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Vorwort 


Im  Sommer  1858. 

Dieser  sechste  band  sollte  zwar  wie  ich  früher  hoffte 
den  gegenständ  des  ganzen  werkes  bis  zu  seinem  wirkli- 
chen ende  hinabführen.  Da  sich  aber  bei  der  ausführung 
ergab  daß  er  dann  zu  stark  geworden  wäre,  so  beschloU 
ich  das  übrige  für  einen  siebenten  und  lezten  band  zurück- 
zolegeni  welcher  dann  auch  die  ausführlichen  alphabetischen 
Inhaltsverzeichnisse  (Register]  über  das  ganze  werk  zugleich 
enthalten  und  wie  ich  hoffe  allernächstens  erscheinen  wird. 

Inderthat  enthält  so  auch  dieser  band,  obwohl  nur 
einen  vierzigjährigen  Zeitraum  beschreibend,  einen  ebenso 
selbständigen  und  ebenso  wichtigen  großen  abschnitt  der 
ganzen  geschichte  wie  irgendeiner  der  früheren.  Manches 
zwar  was  sich  in  diesem  Zeiträume  schon  zu  regen  beginnt, 
vollendet  sich  erst  im  folgenden,  und  wird  deshalb  absicht- 
lich hier  nochnicht  näher  berührt.  Aber  wie  der  höchste 
sinn  und  erfolg  dieser  ganzen  zweitausendjährigen  ge- 
schichte erst  mit  ihrem  lezten  ende  ganz  klar  wird,  so 
kann  noch  mehr  vieles  was  in  diesem  vorlezten  schritte 
sich  offener  oder  wie  versteckter  und  schwächer  regt  erst 
im  lezten  zur  klarheit  und  zur  Vollendung  kommen.  Was 
aber  die  hier  behandelten  gegenstände   selbst   betrifft,   so 


.  I 


#* 


t^ 


möge  kein  leser  vergessen  daß  mir  ihre  flehte  geschicht- 
liche bedeutung  schon  seit  Aber  dreißig  jähren  bei  jeder 
neuen  Untersuchung  im  ganzen  und  großen  stets  als  die- 
selbe erschienen  ist  wie  ich  sie  endlich  hier  ausführlicher 
beschreibe.  Doch  ich  mag  den  umfang  dieses  bandes  jest 
nicht  durch  eine  längere  vorrede  noch  vergrößern,  lieber 
einige  neueste  werke  welche  in  das  gebiet  der  geschichte 
dieses  bandes  einsfchlagen,  ^lioffe  ich'  außerdem  in  dem 
neuen  Jahtbuche  der  BibL  foissensch.  bald  weiter  zu  reden« 


\ 


•»• 


•fr  * 


■  ■ 


Geschichte 


des 


APOSTOLISCHE 


ZEITALTERS 


bis  zur  Zerstörung  Jerusalem's. 


G«sck.  li.  V.  Isra«l.  Vf 


1 


Dea  susammentreffena  der    immittelbaren 
Römiseh^a  herraciiaft  in  Paläatioia  mit  dem 

neu-alten  Tolke  Israel 

Zweite    stafe. 

Die  ja)ire  yom  tode  Christus'  bis  zur  seratörmi^ 

Jerasalemsj 

die  hohe  bliithe   dea   keimea  der 

Vollendung. 

Uebergang« 

▼Vir  kamen  den  spuren   dieser  langen  jetzt   ihrem  ende 

zueilenden  geschichte  folgend  eben  zu  Christus'  tode^  die«- 
sem  augenbiicke  weicher  nichtnur  in  der  volksgeschichte 
Israels  einen  bald  stark  genug  fühlbaren  abschnitt  bildet, 
sondern  auch  die  ewige  Scheidewand  zwischen  der  ganzen 
alten  und  neuen  menschengeschiobte  genabnt  werden  muss. 
Und  käme  es  in  der  entwiokelung  der  volksthämlichen 
sowie  aller  menschlichen  dinge  bloß  auf  die  innere  Vollen- 
dung an,  so  wäre  mit  diesem  nun  vollendeten  irdischen 
erscheinen  Christus'  auch  schon  die  ganze  Vollendung  ge- 
geben wieiche  als  die  wahre  frucht  der  vielverschlungenen 
langen  geschichte  des  volkes  Israel  kommen  mußte.  Denn 
inderlhät  ist  mit  diesem  leben  und  diesem  tode  des  Einen 
nicht  nur  das  höchste  ziel  aller  geschichte  Israels  soweit 
erreicht  als  es  zuerst  durch  £inen  erreicht  werden  konnte, 
sondern  auch  zugleich  die  unaufhaltsame  groUe  wendiing 
alier  menschenfeschicfate  wie  sie  bisdahin  war  und  der 
flöhte  anfang  einer  ganz  neuen  geistigen  lebensrichtung  für 
aUe  menschen  und  vdlker  bereits   gegeben.     Eben  dieses 


4  Die  höbe  bliithe  des  keines  der  Vollendoiig. 

richtig  zu  begreifen  ist  aber  sowohl  ansich  als  auch  zum 
verstftndnisse  der  noch  folgenden  lezten  ausgänge  der  lan- 
gen Volksgeschichte  höchst  nöthig. 

Was  Christus  in  diese  unsere  sichtbare  weit  tretend  als 
der  in  einziger  weise  erwartete  thun  konnte  ^  das  that  er 
so  tMik^  mKt '  btf  Mein«  und  $6  i^dbb«tt4  mib  -  wir  Ws^t 

etwa  geringeresj  th^n,  soi|^€^rp  that  das, was  er  als  dieser 
einzige  thun  mußte  auf  das  vollkommenste  indem  er  gerade 
so  lebte  so  handelte  ynd  lehrte  und  s6  starb,  dem  göttli- 
eben  willen  so  entgegenkam  und  von  ihm  wiederum  bis 
zttnV  denkbar  MOersten  so  sich  leften  Heß '  als  er  dieses 
alles  that.  Sein  mensehlMi  zeitlitees  werk  ist  mit  dem 
augenbUcke  seines  tqdes  vollendel:  und.  sein«  g&9zes  .l^ben 
lehren  und  wirken,  wie  es  jezt  von  seinem  ersten  öuent- 
lichen  handeln  an  bis.  zu  -seinem' le:rteh  leiden  und  sterben 
in  das  volle  licht  der  geschieht^  getreten  war,  ist  etwas 
in  sich  selbst  vollendetes  Höchstes  und  Einzigstes  in  seiner 
arty  wie  es  noch  nie  früher  in  der  langen  geschiofate  Isrtels 
und  noch  weniger  unter  allen  Heiden  erschienen  war,  ein 
gipfel  zu  weichem  alle  frühere  geschichte  Israels  zunächst 
und  dann  atioh  der  übrigen  menschheit  emporstrebte,  der 
schwerer  zu  erreichen  und  dennoeh  noch  viel  höher  war 
als  alle  frühere  ahoung  und  bestrebung  vorauswissen  konnte. 
Dieses  leben  mit  seiner  höchslen  innem  voUendung  und 
seinem  heUstrahlendca  lichte,  von  dem  jed«s  stü<A(.cheia  zu 
einer  ewigen  lehre  und  jede  auch  die  kleinsla  erinnerung 
stets  1»  einer  göttlichen  erkebung  werden  kann,  ist  gerade 
so  wie  es  geschichtlich  erschien  sehoa  das  ;bö((^te  was 
das  gesammte  Alterthum  uns  geben  konnte,  als  äufi^rofl 
verbiM  die  unübertrefflich  große  unwandelbare  lehre  für 
unser  eignes  leben,  als  innerer  trieb  und  geist  die  uner« 
sofaöpflicbe  kraft  aller  vollkommen  waiiren  religion  wie  sie 
auch  in  uns  beständig  bis  z«m  ende  aller  mensoUieken 
dinge  wirken  muß.  Hier  fehlt  für  die  innere  voUendiing 
alles  dessen  was  d^  wahre  Messias  als  mensch  in  der 
Sichtbarkeit   und    im    vollen    lichte    der  geschiciite   leisten 
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rnnlUe)  nioht  das  geringste  mehr:  und  wftro  der  fiiden  aUer 
mensckengeschiehle  mil  diesem  iode  and  begrti^niese  wie 
mit  dtnem  schlage  abgebreohen  imd  nie  dann  weiter  vor 
der  menschen  äugen  noch  die  himmlische  terklfirnng  Chri- 
stus' hiosugdKommen,  dennoch  wdre  das  werk  Christus'  so- 
weit er  es  s^elbst  führen  konnte  mit  aller  seiner  innem 
herrlicbkeil  voUendet,  und  seine  verkiftmng  vor  Gott  wttre 
nicht  mioder  gewiß.  Was  will  der  spätere  mensch  eigent- 
lich mehr ,  und  wa»  sollen  besonders  wir  spfitesten  noch 
mehr  wollen  als  die  in  dem  volleslen  glänze  wahrer  ge- 
schiebte hell  leuchtende  voUendutig  dieses  6iaen  lebens  und 
Sterbens?  diese  reine  innere  voUendung  in  dem  geschicht«- 
üchen  Christus^  ohne  welche  auch  aUe  seine  dann  wie  vom 
ewigen  himmlisehen  wiederscheine  zurttckstrahlende  ftußerß 
verUfirung  weder  von  den  Aposteln  hfttte  geschauet  werden 
können  noch  auch  uns  noch  sichtbar  werden  könnte.  Alles 
was  spftter  das  NT.  und  was  tbeilweise  schon  die  Evange- 
lien von  der  wunderbaren  verkifirung  und  kraft  des  himm- 
lischen Christus  erzählen,  wäre  doch  nicht  möglk-h  gewe^ 
sen  ohne  diese  vorausgegangene  höchste  voUeBdung  in  der 
vrirkUchen  gesehichte :  wem  also  sogar  nock  jest  dieses 
helle  geschichtliche  licht  nicht  gentgt,  der  gleicht  heute 
vollkommen  jenen  ungläubigen  denen  Christus  noch  mitten 
in  seinem .  wirken  und  vor  dessen  Vollendung  sagen  .ipnOte 
daß  sie  auck^  ohne  einen  sinnlich  zurückkehrenden  Todten 
schon  an  Gesez  und  Propheten  genug  haben  sollten  ^).  Nw* 
einniahl  litt  Christus  und  etwas  noch  höheres  ist  nichtmekr 
zu  hoffen ,  sagt  in  etwas  späterer  zeit  der  Verfasser  des 
Bebräerbriefes  noch  stärker  als  Paulus^):  wir  können  noch 
jezt  dasselbe  sagen,  müssen  aber  bedenken  daU  damit  in«- 
derthat  nur  dasselbe  gemeint  ist  was  wir  hier  über  das  den 
wirkongen  nach  ansich  schon  voHkommen  hinreichende  der 
eichiharen  d,  h  geschichüiohen  erscheinung  Christus'  bot- 
haupten« 

Ist  nun  aber  das  werk  Christus'  mitten  in  der  gesehichte 

I)  Lok.  16,  29;  2)  Hebt.  9,  27  f.   t^.   l  Petr.  3,  18 

■ic  RäiD.  9,  18«  i,  10. 
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der  menschheit  mit  seinem  leben  und  seinem  kreuasestode 
wirklich  bereits  vollkommen  beendigt,  so  erhebt  sich  noth- 
wendig  gerade  von  diesem  augenblicke  als  der  großen 
grenzscheide  aller  menschlichen  seit  an  anch  schon  die  ge- 
genwirkung  der  reinen  Tnicht  desselben  auf  die  weit,  die- 
selbe in  welcher  wir  noch  heute  stehen  und  welche  fort- 
dauern niuß  bis  die  Vollendung  welche  zuerst  in  ihm  allein 
war  mit  dem  siege  über  alles  ihr  feindliche  die  der  ganzen 
menschheit  geworden  seyn  wird.  Schön  bei  jedem  men- 
schen beginnt  die  reine  frucht  des  lebenswerkes  erst  von 
d6m  augenblicke  an  wo  es  ganz  abgeschlossen  '  vorliegt 
und  nicht  mehr  von  der  wiltktthr  des  wirkenden  noch  sei- 
ner mitlebenden  verändert  werden  kann,  ganz  aber  wie  es 
ist  mit  allem  seinen  geistigen  Inhalte  in  das  gesammtwerk 
des  göttlichen  wirkens  selbst  ein-  und  auf  die  menschheit 
zurückwirkt.  Alles  unlautere  oder  doch  durch  die  enge 
der  zeit  getrübte  was  ihm  im  getriebe  der  weit  beigemischt 
war,  wird  nun  desto  leichter  richtig  erkannt,  gesondert,  ge- 
straft und  vertilgt:  alles  reine  und  göttliche  welches  in  ihm 
wirkte  leuchtet  nun,  der  Sinnlichkeit  und  ihrer  tfluschung 
enthoben,  immi&r  heller  und  wirkt  von  den  banden  der 
sinne  befreiet  geistig  desto  starker.  Dieses  ist  die  gegen- 
wirkung  welche  gerade  mit  dem  tode  beginnt').  Trifft 
dieses  nun  im  niedrigsten  falle  ein,  wie  vielmehr  in  diesem 
höchsten  und  reinsten:  daß  aber  in  diesem  die  gegenwir- 
kung  die  möglich  stärkste  und  dauerndste  sowohl  gleich 
damals  werden  mußte  alsauch  noch  immer  ist  und  ewig  blei- 
ben muß,  das  beruhet  im  wesentlichen  auf  zwei  verschie- 
denen und  doch  wunderbar  hier  zusammentrefTeriden  Ur- 
sachen. 

Von  der  einen  seite  nSmlich  war  dieses  nun  fiußerfich 
vollendete  leben  in  hinsieht  auf  den  ewig  allem  menschli- 
chen leben  vorgezeichneten  göttlichen  wiHen  und  zweck  in 
sich  selbst  das  herrlichste  gewesen;  und  endlich  war  seit 


1)  vsl.  R5m.  2,  6  ff.  Apoc  14,  13  besonders  Job.  12»  24  ood 
fofiele  andre  treffendsten  ausspräche  gerade  in  dieaem  fiTangeliom« 
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dem  anrange  aller  menschliohea  gesohiohie  dar  erschienen 
welcher   im  schwersten  kämpfe  mit  allen   großgewordenen 
irrlhlimern  süaden  ood  übeln  der  menscbheit  unberührt  und 
unbesiegt  Ton  ihnen  das  reinste  leben  durch  alles  hindurch 
beiiend   wie  lehrend  leidend  wie  sterbend  bewährt  hatte* 
Dieses  leben  weil  in  sich  so  vollendet  und  dazu  zeitlich  so 
helllemcbtend  geworden,  war  jezt  ein  unverlieitar  fester  be- 
standtheil  alles  meBSchlich«*  irdischen  lebens  geworden  und 
hatte  sich  aller  geschickte   aufs  tiefste  eingesenkt,  wie  es 
für  alle  zelten  und  alle  gtieder  der  menscbheit  ohne  aus^ 
nähme  ein    ewiger  besiz  geworden  ist.    In  jenem  flächtigen 
augenblieke  aller  menschlichen  zeit  wo  Christus   öffentlich 
in  seinem  volke  wirkte,   hatte  er  innerhalb  dieses  ein  un- 
vergängliches andenken,  ja  auch  bereits  eine  neue  gemeinde 
gegründet   in    der  sein   geist   unmittelbar    fortdauern   und 
welche  selbst  mit  den  banden  stärkster  liebe  an  ihn  gefes- 
seil  seyn  konnte.     Aber  audi  wo   in  den  spätesten  zeiten 
and  fernsten  Völkern  das  ächte  biid  dieses  :  einzigen  lebens 
aucknur  im   vörsteHen  un<K  denken  wieder  lebendig  wird, 
da  muß  es  durch  seine  eigne  unsterbliche  Wahrheit  stets 
wieder  ähnlieh   wirken  wie  damals  als  es   im  kreise   des 
sinkenden  volkes  Israel  erschien,   und  kann  ansich   schon 
gent^en  bei  allen  welche  in  seine  herrlichkeit  schauen  das 
feuer  eines  dieser  gemäßen  lebens  zu  entzünden. 

Von  der  andern  seile  aber  stand  dieses  leben  weder 
in  d^  Volke  in  welchem  noch  in  d^r  zeit  wo  es  erschien 
einzeln  und  abgerissen  da,  sondern  verschlang  sich  nach 
vorne  wie  nach  hinten  aufs  engste  in  die  ganze  geschichte  , 
dieses  selbst  schon  in  die  große  vöikergeschichte  unauf- 
löslich fest  verschlungenen  volkes,  und  schloß  als  das  hier 
längst  erwartete  und  vorbereitete  und  doch  wieder  alle  er- 
wartttng  tibertreffende  und  zu  dem  höchsten  geisteskampfe 
anspornende  wie  ein  erhabenstes  leztes  glted  die  lange 
kette  der  höchsten  bestrebungen  dieses  volkes,  um  sogleich 
in  eine  noch  unendlich  höhere  überzugehen«  Es  ist  das 
verbängttiss  der  Späteren  für  die  irrthümer  und  fehler  der 
Frtthern  nel  zu  leiden,  aber  auch  ihr  vortbeil  daß  alle  die 
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TOii  diesen  erkAmpflen  guter  sick  über  ihren  httupteni 
sammeln  können:  auch  dieses  do^elie  traf  im  köohsten 
maße  bei  Cliristus  ein.  War  also  sea  leben  das  in  jenem 
gretten  zeiiiicken  und  volkliohen  zusamuenkange  endlich 
gana  folgerichtig  erscheinende  welches,  durch  die  ganae 
frühere  gescbichte  und  vorzüglich  durch  die  highsten  be- 
strebungen  dieses  volkes  und  des  ganzen  Alterlhumes  wie 
hervorgefordert,  sie  alle  in  sich  aufnahm  und  noch  unend* 
lieh  übertraf:  so  wurde  es  nun  wie  es  ttußerlich  vollendet 
vorlag  auch  didurch  so  unverg leicklich  bedeutsam  •  daß  es 
alle  frühere  herrlichkeit  und  große  sowie  alle  frökere  weis^ 
heit  und  lehre  Israels  in  sich  wie  zu  einem  neuen  dichten 
glänze  vereinigte  und  durch  seinen  eignen  glänz  desto 
leuchtender  verklärte.  Wakrlich  wir  dürfen  altes  das  unr- 
sterbliche  nicht  zu  geringe  schftzen  welches  in  dieser  so 
unvergleichlich  langen  und  einng  bedeutsamen  volksge«- 
schichte  schon  bis  Christus  als  ein  licht  in  dev  web  au£>- 
gegangen  war:  allein  auch  das  glänzendste  davon  wüvde 
sich  zuleet  wieder .  zenstreut  und  verdunkelt  haben  wenn 
es  endlich  nicht  von  diesem  reinsten  lichte  aufgenommen 
wSre  und  in  ihm  nun  ewig  fortlenchtete.  Aber  gerade  in- 
dem alle  frühere  Wahrheit  durch  Christus'  leben  und  wir- 
ken endlich  au&  vollkommenste  aufgenommen  und  zusam- 
mengefaßt wurde,  empfing  dieses  sobald  es  Äußerlich  vol«- 
lendet  selbst  als  ein  reines  licht  aufglänzen  konnte  einen 
noch  unendlich  höheren  glänz  als  wenn  es  ohne  dieseii 
engsten  Zusammenhang  mit  jener  erschienen  wäre,  Der 
volle  glänz  aller  früheren  Wahrheit  und  die  lehre  aller  bis^ 
herigen  geschiebte  leuchtete  nun  in  ihm  desto  reiner  und 
stärker;  und  war  der  diesem  kurzen  flüchtigen  leben  in 
der  Weltgeschichte  eigenthümliche  glänz  schon  aasich  so 
rein  und  so  durchdringend  wie  oben  bemerkt,  so  halten 
sich  in  ihm  zugleich  alle  die  zerstreuten  lichtstraUen  des 
Altertkumes  zunächst  zwar  dieses  i^nen  volkes  aber  im 
weitern  umfange  auch  der  ganzen  übrigen  weit  zu. einem 
dichtesten  und  unauslöschbarsten  glänze  vereinigt^)»    Aliein 

1)  all«B  diese!  liegl  «war  im  ganten  NT.  tonfteuAkch  iMge- 
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vriederum  ging  dieses  so  von  dem  dichtesten  gltnae  des 
ganzen  Altertlmmes  itrahlende  leben  in  dieser  zeit  und  in 
diesem  volke  wie  durch  dasselbe  in  der  ganzen  menschhett 
aar  auf  um  durch  sein  erscheinen  und  wirken  und  sterben 
aafs  stärkste  an  ein  noch  unendlich  höheres  leben  und  reich 
and  gut  zu  mahnen  welches  in  diesem  voike  und  durch  es 
in  der  ganzen  menschheit  jezt  kommen  sollte  und  konnte; 
ond  es  begann  dieses  schöpferisch  selbst  nur  um  durch 
seiaa  gewaltsame  Unterbrechung  alle  desto  stärker  zu  ihm 
hiDzutreiben ,  um  die  Sehnsucht  nach  dem  in  ihm  einmahl 
erschienenen  aber  wieder  wie  vemiohteten  Vollkommnen 
desto  unauslöschlicher  zu  erregen,  allen  zu  diesem  hinstre^ 
banden  den  rechten  glauben  und  trost  zu  geben  und  alle 
ihm  widerstrebende  schon  durch  seine  wirkliche  erscbei- 
nung  zu  schrecken. 

Denn  so  rein  vollendet  dieses  nun  geschlossene  ein- 
zelne irdische  leben  dasteht,  hoch  erhaben  steht  doch  Aber 
ihm  wieder  das  göttKche  werk  selbst  welches  hier  eigent^ 
lieh  gewirkt  werden  sollte,  und  die  reine  göttliche  kraft 
welche  dieses  zuerst  wirkt.  Es  ist  von  vorne  an  der  gött* 
liehe  Wille  daß  erst  durch  die  völligste  äberwinditng  des 
irrthumes  und  der  sflnde  alles  heil  wie  für  den  einzelnen 
menschen  so  immer  mehr  auch  fär  die  ganze  mensohheü 
komme  und  so  das  reich  welches  erst  im  höchsten  und 
reinsten  sinne  das  reich  Gottes  unter  menschen  zu  nennen 
ist  sich  von  6inem  aus  der  seinen  pflichten  zuerst  vollkem««» 
men  und  ewig  genOgt  immer  weiter  vollende.  In  diesem  von 
ewigkeit  her  seit  der  Schöpfung  regen  göttlichen  willen  ru- 
het auch  die  ihm  entsprechende  göttliche  kraft,  sodafl  wer 
ihm  auch  nur  unvollkommen  entgegenkommt  und  von  ihm 


drfiokt  vor,  «m  BprtchendstAii  ist  hier  aber  wohl  das  große  bild 
▼on  der  glansersoheinoiig  Mose's.iuid  £lias  neben  Christiu  in  dör 
zeit  wo  seine  Terklärang  innerlich  schon  als  gewiß  va  erkennen 
war,  Marc.  9,  2—8:  und  je  unlaogbarer  dieses  bild  schon  aus  dem 
lltesten  Et.  abstammt,  de6to  nflher  gibt  es  den  frühesten  eiodruck 
wieder  welchen  das  wirken  Christus'  nach  dieser  leite  hin  herror- 
gebraekt  hatte. 
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sich  leiten  Iftßt  auch  von  dieser  kraft  geleitet  and  geetftrkt 
wird,  und  was  er  in  ihm  wirkt  von  der  entsprechenden 
göttlichen  kraft  dieses  unsterblichen  göttlichen  Werkes  auf- 
genommen nach  seinem  sinnlichen  tode  nur  desto  reiner 
und  stärker  fortwirkt.  Wer  ihm  aber  zuerst  völlig  entge^ 
genkommt,  der  wirkt  von  dieser  göttlichen  kraft  ei^iffen 
schon  im  zeitlichen  leben  am  vollkommensten  zu  jenem  gött- 
lichen werke  selbst,  und  sein  wirken  kann  wenn  er  so  dl 
wirkt  wo  dieses  göttliche  werk  seiner  eignen  Vollendung 
wenigstens  auf  ihrer  ersten  stufe  bereits  am  nflchsten  ge«- 
kommen  ist,  sinnlich  und  zeitlich  aufhörend  aber  desto  rei«- 
ner  von  der  göttlichen  kraft  dieses  werkes  festgehalten  in 
ihm  das  höchste  und  stärkste  wirken  welches  ttberhanpl 
möglich  ist«  Eben  dieses  aber  trifft  bei  Christus  ein.  Als 
er  da  erscheinend  wo  man  allein  auf  erden  aber  im  ange*- 
sichte  aller  Völker  längst  das  Vollkommne  wenigstens  in 
Einern  zuerst  verwirklicht  und  von  ihm  aus  weiter  wirkend 
erwartet  hatte,  denen  die  ihn  erkannt  hatten  dieses  Votk 
koramne  sicher  schon  gebracht  zu  hab^  schien,  da  Keß  er 
gewaltsam  (Sinnlich  vernichtet  eine  unauslöschliche  Sehnsucht 
nach  diesem  einmahlschon  in  ihm  erschaueten  Vollkommnen  und 
ein  verhngen  nach  ihm  zurück  welches  nur  durch  die  er«- 
reichung  seines  Zieles  selbst  endlich  gestillt  werden  kann;  da 
erregte  er  also  auch  bei  allen  ihm  zustrebenden  den  felsenfesten 
glauben  im  streben  zu  ihm  selbst  und  den  unerschöpflichen 
trost  im  arbeiten  und  leiden  um  es,  und  ebenso  den  rech«- 
ten  schrecken  und  die  rechte  furcht  für  alle  die  auf  es  hin« 
zublicken  gezwungen  dennoch  ihm  widerstreben.  Und  eben 
in  der  äuAern  Vernichtung  erregte  er  das  alles  weil  sein 
menschliches  werk  in  das  ewige  göttliche  so  eingreifend  so 
von  dessen  unwiderstehlicher  kraft  aufgenommen  unendlich 
gewaltiger  wurde  als  da  es  eben  nur  erst  ein  sich  selbst 
erst  zeitlich  menschlich  vollendendes  gewesen  war. 

Wir  können  dieses  alles  die  ewige  gegenwirkuog  des 
zeitlichen  werkes  Christus'  nennen,  jene  gegen  Wirkung 
welche  sogleich  mit  der  Vollendung  dieses  sinnlichen  be« 
ginnen  mußte,  und  wirklich  begann  aber  seitdem  ewig  bis 
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za  ihrer  eignen  ganz  andern  Vollendung  fortdauert.  Wir 
kdnnen  aber  diese  ganze  macht  der  rein  geistigen  gegen- 
wirkung  des  der  Sinnlichkeit  entnommenen  Christus  auch 
seine  Verherrlichung  oder  Verklärung  nennen.  Und  es  ist 
hier  noch  wenig  wenn  wir  sagen  daß  die  Wahrheit  welche 
er  einst  in  seiner  Sterblichkeit  durch  seine  ganze  erscliei- 
nung  verkfindete,  damals  von  den  menschen  bis  zur  tödtung 
ihres  heroides  verschmähet ,  nun  durch  ibre  rein  geistige 
kraft  dennoch  immer  herrschender  wird:  denn  da  sie  von 
Ihm  und  seinem  gefste  unzertrennlich  ist,  so  wird  Er  der 
in  seiner  sinnlichen  erscheinung  von  der  mensehheit  aufs 
tiefste  verachtete  nun  vielmehr  erst  recht  verherrlicht  und 
Ober  alles  andre  was  geschaffen  ist  verklärt.  Aber  blicken 
wir  vielmehr  auf  das  von  ihm  gegründete  und  doch  von 
vorne  an  weit  über  ihn  hinausragende  werk  als  die  lezte 
große  hauptsaehe  hin,  so  können  wir  diese  Verherrlichung 
auch  iie'ämfiere  Vollendung  dieses  werkes  nennen:  denn 
sein  werk  die  Vollendung  der  wahren  religion  zu  offenba- 
ren war,  obwohl  von  den  menschen  zulezt  ganz  verkannt, 
dennoch  mit  seiner  erscheinung  an  ihm  selbst  vollendet 
schon  da,  äuDerlioh  aber  als  unter  menschen  schon  wirk- 
lich gegründet  konnte  es  nur  dadurch  bewährt  werden  wenn 
es  auch  ohne  sein  sichtbares  daseyn  durch  seine  rein  gei- 
stige macht  unter  den  menschen  fortdauerte.  Wie  aber  al- 
les an  Ihm  aufs  höchste  vollendet  ist  und  der  äußern  Vol- 
lendung bei  ihm  selbst  auch  schon  die  voraus  nothwendige 
innere  entspricht,  und  wie  all  seinem  wirken  eben  weil  es 
das  vollkommen  richtige  war  auch  die  große  geschichte  al- 
ler entwickelung  der  mensehheit  selbst  entgegenkam:  so 
mußte  auch  diese  nun  folgende  Verklärung  sogleich  den 
treffendsten  namen  empfangen  welcher  durch  die  geschichte 
hervorgelockt  auch  die  sache  selbst  so  kurz  und  so  richtig 
ausdrückt  Wie  Bd.  III — V  gezeigt,  steigerte  sich  die  ganze 
geschichtliche  entwickelung  sofern  sie  sich  um  das  errei- 
chen des  höchsten  Zieles  der  mensehheit  drehet  immer  rieh- 
tiger  dihin  daß  als  der  gründer  einer  bessern  mensehheit 
ein  himmlischer  köaig  in  Israel   erwartet  wurde,   der  die 
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abergewaltige  menge  der  dbel  mit  alles  unwiderstehlioh 
treffender  königlicher  gewalt  höbe  and  so  ab  könig  des 
vollendeten  Gottesreiches  herrschte.  Dieser  könig  war  jest 
gekommen  wie  er  allein  richtig  kommen  konnte;  er  hatte 
mit  königlicher  vollmacht  sein  reich  so  gegründet  wie  es 
allein  richtig  zu  gründen  war:  allein  er  war  nachdem  er 
kaum  dieses  sein  werk  in  der  Sichtbarkeit  gegründet  hatte, 
von  der  menschheit  sogleich  wieder  nicht  nnr  verkannt 
sondern  auch  vernichtet  soweit  sie  ihn  vernichten  konnte. 
So  maßte  er  denn  in  seiner  eben  beschriebenen  verklfirnng 
dennoch  vielmehr  als  der  nun  über  alle  endlichkeit  und  Ver- 
nichtung schlechthin  erhabene  könig  und  herr  seines  von 
ihm  auf  erden  gegründeten  reiches  gelten :  und  der  rechte 
kurze  name  und  treffendste  begriff  stellt  sich  auch  insofern 
sogleich  wieder  her.  Christus  Ist  in  seiner  Verklärung  d«r 
unsterbliche  könig  und  herr  welcher  seine  gemeinde  wie 
er  sie  sichtbar  gegründet  nie  wieder  verlassen  kann,  sich 
obgleich  jezt  sichtbar  verdunkelt  ihr  immer  wieder  fühlbar 
genug  zu  erkennen  giebt,  und  von  ihr  aus  endlich  die  ganze 
menschheit  in  das  reich  seiner  Vollendung  und  seiner  Liebe 
führt:  dieses  moßte  der  grundgedanke  im  herzen  seines  auf 
erden  fortdauernden  werkes  werden,  und  ist  der  unauflös- 
lich starke  faden  welcher  von  jenem  augenblicke  in  der 
alle  gescfaiohte  in  ihre  zwei  hälften  zerreiüt  die  der  neuen 
zeit  mit  dir  der  alten  verknüpft.  Aber  wie  hoch  auch  diese 
ganze  Verklärung  des  in  den  himmel  zurückgehobenen  Chri«- 
stus  seyn  mag:  immer  kann  sie  als  die  wahre  ewige  ge- 
genwirkung  nur  seinem  zeitlichen  wirken  entspre^^hen  wie 
dieses  wirklich  und  unläugbar  dagewesen  ist;  und  was  schon 
sonst  überall  im  geringeren  maUe  sich  bewährt,  datt  es 
eine  wahre  und  entsprechende  Verklärung  alles  irdischen 
Wirkens  gibt,  diese  aber  erst  mit  der  trennang  des  geistfr^ 
gen  von  sinnlichen  beginne,  das  kehrt  auch  hier  nur  im 
höchsten  maße .  wieder  ^). 

1)  man  kann  nicht  genug  festhalten  daß  das  ganze  NT.  dieses 
sich  ▼ölfige  entsprechen  der  Wirkung  und  def  gegenwirkong  oder 
des  irdischen  ond  des  bimmKschen  Werkes  des  Terklirtea  €hristtta* 
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Nun  leben  wir  noch  heute  in  der  rein  geistifen  ge.*» 
gmwirkung  allee  deaaeo  was  Christus  einet  in  <ler  sinnfi- 
ehen  wirklichkeil  thal;  und  wir  s^ftien  können  noch  vielge-* 
nnner  und  beatimnter  ab  einat  die  ftlteren  Christen  wissen 
daß  diese,  lierrschaft  des  verkldrteA  Christus  in  ihrer  rein 
geistigen  weise  bis  eum  ende  aller  menschlichen  geschichte 
sieb  steigernd  fortdauern  werde  bis  sie  ihr  lextes  ziel  er^ 
reiche.  Die  ganze  menschengeschichte  ist  nur  eine  ge-*> 
schichte  dieser  gegenwirkung  Yon  d&m  augenblicke  an  wo 
sie  eintreten  mußte.  Aber  wir  können  heute  auch  weit 
deutlicher  als  in  früheren  zelten  wissen  Yfie  schwer  es  sei 
das  was  rein  geistig  ist  und  für  jezt  ewig  rein  geistig  zu 
erkennen  bleibt,  sich  in  bestimmteren  Vorstellungen  ganz 
und  für  immer  erschöpfend  zu  denken  ^  da  die  erfahruog 
dieses  geistigen  nach  der  Ungeheuern  entwickelung  alles 
geschichtlichen  in  welcher  sie  den  geschlechtern  der  men- 
schen nahe  kommt  bei  aller  inneren  gleichheit  dennoch  zu- 
gleich so  unendlich  verschieden  seyn  muß.  Wir  können 
und  wir  sollen  heute  jene  gegenwirkung  im  wesentlichsten 
noch  ganz  ebenso  erfahren  wie  einst  die  Apostel:  aber  wie 
▼erscbieden  gestaltet  sich  bei  uns  dennoch  auch  gegen  nn- 
sem  willen  diese  erfahrung  nach  der  großen  geschichtli- 
chen Verschiedenheit  unsrer  heutigen  läge  I  So  ist  es  denn 
nur  umso  gewisser  daß  die  art  in  welcher  diese  Verklärung 
von  der  frühesten  Christenheit  empfunden  und  aufgefaßt 
wurde  eine  durch  jene  allererste  zeit  bedingte  sehr  eigeothüm- 
liche  seyn  kann  ohne  daß  sie  deshalb  eine  unrichtige  ist. 
Als  die  früheste  und  am  stärksten  durch  die  eigenste  noih- 
wendigkeit  entstehende  mußte  sie  nicht  nur  die  frischesten  und 
schöpferisch  ucsprOnglichsten  sondern  auch  die  unauslösch* 
liebsten  züge  der  Wahrheit  in  sich  aufnehmen :  dennoch  aber 


überall  aaf  das  deotlichste  lehrt,  tod  jenem  xa&on  an  in  der  er- 
iteo  rede  Petrua'AG.  2,  24  bis  sa  dem  cf^o  Phil.  2,9  ond  den  übri- 
gen ihrem  sinne  nach  •diesem  kleinen  scharfen  wörtchen  ganz 
gleichstehenden  adsföhrungen  Es  erbellet  aber  weiter  leicht  tod 
selbst  welche  nnendtich  wichtige  Wahrheiten  ansiob  und  pflichten 
Mr  «BS  scboe  in  diesem  so  einfach  scheinenden  verhillaiase  Uegen« 
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dürfen  wir  nicht  übersehdn  daß  sie  wie  alles  geistige  er- 
fahren welches  in  die  weit  tritt  zugteich  durch  die  beoMi-' 
dem  seitlichen  Verhältnisse  bedingt  war.  Und  wenn  sogar 
Christus'  handeln  selbst  als  es  in  die  ersciieimuig  trat^  bei 
aller  der  rmnsten  «innem  freihält  und  richtigkeit  dennoeb 
durch  die  besondre  seit  und  dea  besondem  theii  der  mensch« 
holt  in  welche  es  fiel  nfther  bestimmt  ward :  umwievielm>ehr 
muUten  die  Apostel  bei  aller  ihrer  entschlossenheit  Christas' 
und  seinem  willen  allein  zu  folgen  dennoch  seine  ihnen  un^ 
sichtbar  gewordene  rein  geistige  kraft  so  erfahren  wie  sie 
dieselbe  zu  ihrer  besondern  höchst  eigenthümlichen  zeit  er-- 
fahren  konnten.  Der  augenblick  wo  in  Christus  selbst  alles 
bloß  zeitliche  und  rein  geistige  sich  schied,  bleibt  darum 
nicht  weniger  das  ende  aller  alten  und  der  anfang  aller 
neuen  geschichte;  und  wie  die  früheste  Christenheit  Ihn 
von  seiner  reinen  himmlischen  höhe  berab  erfuhr  und  auch 
ohne  sein  sinnliches  eingreifen  und  helfen  mitten  in  der 
feindlichen  weit  bestehen  lernte,  das  wird  dennoch  als  der 
wahre  anfang  des  lebens  einer  ihres  sinnlichen  hauptes  be^ 
raubten  geistigen  gemeinde  der  vollendeten  wahren  religion 
nicht  nur  geschichtlich  höchst  bedeutsam  sondern  auch  für 
alle  Zukunft  solange  nur  dieselbe  gemeinde  fortdauert  un- 
mittelbar ein  höchst  lehrreiches  ja  nothwendiges  vorbild 
bleiben  wenn  man  darüber  nur  Christus  selbst  in  seinem 
hellen  geschichtlichen  lichte  ttber  alles  zu  stellen  nicht  vergißt 
Darum  kommt  es  uns  hier  zunächst  darauf  an  sicher 
zu  erkennen  wie  in  jenem  einzigen  höchsten  augenblicke 
aHer  menschengeschichte  schon  alle  die  möglichkeiten  der 
äußern  Vollendung  des  werkes  Christus' vorlagen:  wie  diese 
aber  in  der  strengen  Wirklichkeit  dieser  allerersten  tage 
und  jähre  sich  gestalteten,  ist  erst  die  zweite  wennauch 
für  die  geschichtserzählung  in  ihrer  weiten  Umfassung  wich- 
tigste frage. 

Die  damaligen  mög^lichkeiten. 

Unter  den  möglichkeiten  verstehen  wir  in  diesem  gro- 
ßen zusammenhange  alles  was  alsfrucht  der  eben  eriebtea 
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gesehfchte  unendlicher  bedeutung  damals  verborgen  schon 
gegeben  war,   als  ganz  neoe  Wahrheit  und  einaicht  schon 
aufleuchten,   ond  als  frische  kraft  des  lebens  schon  wirk-^ 
sam  werden  wollte,    inderthat  aber  noch  verborgen  dunkel 
und  wie  schlummernd  war.    Es  ist  4tie  reiche  saat  der  äudem 
Vollendung  des   Werkes  Christus',  welche  ihren  götlikhen 
trieben  nach  jezt  aufgehen    wollte  aber  noch   unter   der 
schweren  decke  des  harten  bodens  jener  zeit  wie  vergra«^ 
ben  lag,  deren  wesen  man  aber  zuvor  naher  ericennen  muß 
wenn  man  die  folgende  geschichte  begreifen  will.     Um  sie 
aber  richtig  zu  erkennen,  müssen  wir  uns  ganz  in  die  wahre 
läge  aller  Verhältnisse  jener  zeit  hineindenken,  und  dazu  er- 
wSgen  welche  unendliche  bedeutung  nicht  nur  das  leben 
sondern   auch    der  tod  Christus'  haben   mußte.      Der  tod 
scheidet  überall  unabänderlich  und  unweigerlich  das  sinn- 
liche von  dem  geistigen,  das  zeitliche  von  dem  ewigen,  das 
werk  wie   es  von  dem  einzelnen  menschen  zeitlich  fortge- 
bildet ist  von  setner  reinen  dauernden  bedeutung;    und  ist 
das  sinnüche  leben  viel,  so  ist  überall  auch  in  den  höchsten 
fUlen  der  tod  ebensoviel,  und  kommt  obwohl  sein  gegen- 
theil  ihm  dennoch  an  schiießlicher  bedeutung  und  folgenreich- 
thum  völlig  gleich.    Was  schied  aber  dieser  tod  auf  immer 
aus  einander,  und  welche  bedeutung  mußte  er  hier  haben, 
am  nächsten  fühlbar  auch  für  die  nächste  zeiti     War  also 
Christus'  leben  von  einziger  bedeutung,  so  mußte  sein  tod 
von  nicht  minderer  einziger  bedeutung  werden  ]  und  lagen 
in  jenem  die  keime  unberechenbarer  folgen,  so  nicht  weni- 
ger in  diesem:  während  nun  alle  diese  verborgenen  keime 
zugleich  treibend  werden  mußten. 

In  diesem  sinne  nun  müssen  wir  sagen :  wenn  das  im 
vollen  geschichtlichen  lichte  erschienene  und  der  Jünger 
geiste  schon  so  tief  eingösenkte  leben  Christus'  ansich  schon 
hinreichend  war  bei  jedem  der  Ihm  folgen  wollte  die  kraft 
desselben  lebens  und  Sterbens  zu  entzünden  und  so  eine 
gemeinde  nach  Ihm  wie  neugeschaffener  menschen  zu  bilden : 
so  lag  doch  erst  in  seinem  leben  und  tode  zusammen  der 
trieb  und  die  kraft  die  ganze  weit  umzugestalten  sofern  sie 
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«ainein  f  eisle  widerMrebte  oder  dieeen  gar  veroicht^n  wollte« 
Sowohl  die  näkere  ul$  die  ealferoiere  weit  war  voa  ibm 
bevor  sie  ee  recht  aiiaeto  ia  ihrem  geozen  bisherigen  be^ 
Stande  U^dlich  getroffea  eben  da  aie  beide  ihn  in  aeinem  al-> 
leresraten  eich  regen  schon  f(ir  immer  erstickt  zu  haben 
wähnen  konnten. 

Das  Judfterthum  wie  es  jezt  als  die  Heiligberrsohall 
des  Volkes  Gottes  bestand ,  auf  dessen  verhallen  hier  alles 
zunftchst  ankam,  hatte  nach  V  s.  407  in  dem  dunkeln  und 
doch  genug  sichern  gefuble  daß  sein  ganzer  bestand  auf 
erden  durch  Christos  und  sein  wirken  bedrohet  werde  ihn 
sofort  äuLSerlich  auf  immer  vernichtet,  damit  aber  auch  zu- 
gleich, wie  es  hoffte  und  berechnete,  seiner  sache  und  der 
macht  seines  geistes  unter  Judäern  und  andern  menschen 
den  tödlichen  streich  beigebracht.  Diesen  tod  hatte  es  in 
seiner  denkbar  furchtbarsten  und  schmerzlichsten  gestaH 
über  Ihn  gebracht,  und  doch  nicht  etwa  in  einem  bloß  lei* 
denschafUichen  aufbrausen  des  volkes  oder  bloß  durch  ge- 
heime versteckte  mittel,  daß  die  schuld  von  ihm  hütte  wie 
sonst  so  oft  auf  die  Wildheit  des  großen  Volkes  oder  auf 
die  feindschaft  eines  einzelnen  oder  auf  andre  zußlllige  Ur- 
sachen geschoben  werden  können:  es  hatte  ihn  in  aller 
rochtUchen  haltung  so  öffentlich  und  rechtmäßig  als  möglich 
ans  krenz  geheftet,  und  sich  dabei  auf  einen  bestimmten 
Ausspruch  des  H»  Gesezes  der  ihn  verdammen  müsse  feier-* 
lieh  berufen.  Also  das  Gesez  selbst  hatte  ihn  getödtet,  wie 
mw  in  aller  kürze  richtig  sagen  kann;  und  nicht  einmahi 
ein  einzelnes  abgerissenes  gesezs,  sondern  das  ganze  Gesez 
wie  es  als  oberste  macht  und  richtschnur  der  geltenden  re* 
Ugion  bestand,  weil  in  ibm  alle  die  einzelnen  geseze  als 
sich  gleich  galten  und  man  inderthat  ein  einzelnes  nicht 
herausnehmen  konnte.  Aber  eben  deshalb  mußte  sich  hier 
alles  in  demselben  augenbiicke  umdrehen  wo  das  entsezliche 
geschehen  war.  Hatte  das  Gesez  wie  es  jezt  seit  alten  Zei- 
ten zum  verdammenden  und  strafenden  geböte  der  wahren 
religion  ausgebildet  galt,  d^n  getödtet  welcher  der  schlecht- 
hin unschuldige  ja   der  einzig   wahre   Christus    und  Sohn 
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Gottes  war:  so  hatte  es  sich  dadurch  vielmehr  selbst  ge- 
tödtet)  und  der  möglich  sUlrkste  beweis  war  gegeben  daß 
die  ganze  gemeinde  der  wahren  religion  in  diesem  geseze 
wie  es  sich  seit  alten  zeiten  ausgebildet  hatte  und  wie  es 
io  dieser  art  verstarrt  bleiben  wollte  dennoch  nicht  ihr  höch- 
stes heil  finden  könne.  Ueberall  kehrt  sich  der  die  Un- 
schuld treffende  Stachel  der  strafenden  zucht  und  des  ge- 
sezes  gegen  diese  selbst  um:  so  auch  in  diesem  höchsten 
falle.  Nicht  zwar  die  wahre  religion  selbst  nach  ihren  ewi- 
gen gesezen  und  Wahrheiten  wie  sie  schon  vor  Christus 
erkannt  war,  muß  durch  die  tödtung  Christus*  leiden:  aber 
die  ganze  ausbildung  im  einzelnen  welche  sie  im  laufe  der 
vielen  Jahrhunderte  angenommen  hatte,  war  nun  in  frage 
gestellt.  Uad  wie  nun  auch  diese  nothwendig  erfolgende 
gegenwirkung  sich  im  verlaufe  der  zeit  langsamer  oder  stür- 
mischer wirkend  gestaltete,  und  wenn  es  auch  erst  Paulus 
war  welcher  alles  was  in  ihr  verborgen  lag  voUkommner 
erkannte  und  fester  ausführte  ^):  es  bleibt  doch  gewiü  dail 
die  wahre  innere  gegenwirkung  gegen  das  Gesez  der  alten 
wahren  religion  innerhalb  ihres  eigensten  unverlezbarsten 
heiligtbomes  von  d6m  augenblicke  an  beginnt  wo  es  Chri- 
stus' verdammt  und  das  Heiligste  selbst  verlezt  hatte. 

Hier  war  also  auch  von  selten  derer  welche  diese  Ver- 
lesung des  Heiligsten  durch  die  bestehende  Heiligherrschaft 
nicht  als  gerecht  anerkennen  wollten,  die  möglichkeit  eines 
Widerstandes  gegen  sie  gegeben,  welcher  sich  alsdann  in 
der  weiteren  entwickelung  der  dinge  sehr  verschieden  ge- 


ll den  erschÖpfendsteD  sinn  drückt  Paolag  nach  dreier  hiMicbt 
in  Bolchea  BteUen  aas  wie  GaL  3,  13  vgl.  4,  4  f.  Rom.  10,  4: 
ucd  wenn  solche  aussprüphe  im  NT.  sehr  kurz  klingen,  so  ist  eben 
lu  bedenken  daß  sie  nur  grundanschaunngen  und  grundwahrheiten 
eotbalten  welche  als  selbstTerstäodlich  und  ein  für  allemahl  fest- 
stehend galten,  deren  beweis  im  bestehen  der  Apostolischen  ge- 
meinde selbst  lag.  Inderthat  spricht  ja  schon  Petrus  Ton  Torne 
an  AG.  2,  23*  3,  14.  4,  10  äberall  wesentlich  in  demselben  sinne, 
wie  aach  gar  nicht  anders  möglich  war. 

Ge*ek.   a.   T.   Itr«el-  VI.  2 
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stalten  konnte  immer  aber  sein  uniäugbared  recht  hatte '). 
Und  wenn  dieser  widerstand  den  ganzen  bestand  der  da* 
maligen  Verfassung  angriff^  immer  hatte  er  recht  so  lange 
dieser  nicht  gründlich  gebessert  wurde.  Aber  er  konnte  so- 
gar bis  über  die  entstehung  des  Gesezes  selbst  und  bis  über 
Mose  zurückgreifen,  weil  mit  Christus  die  Vollendung  der 
wahren  religion  selbst  in  die  weit  gekommen  war  und  jeder 
der  diese  ergriff  damit  ebenso  wie  Christus  sich  wenigstens 
in  seinem  geiste  schon  über  das  ganze  AT.  erhoben  hatte. 
Aber  indem  die  Heiligherrschaft  als  die  in  diesen  zei» 
ten  rechtmäßige  höchste  macht  der  gemeinde  der  wahren 
religion  dän  mit  der  firgsten  strafe  belegte  ja  aus  ihrem 
eignen  und  ihres  ganzen  volkes  heiligen  gebiete  ausstieß 
und  aus  der  Sichtbarkeit  vertilgte  welcher  nicht  nur  der 
wahren  religion  gemäß  durchaus  unschuldig  war  sondern 
auch  sich  ihrer  zeitlichen  macht  noch  gänzlich  fügte,  zerrtß 
sie  selbst  das  band  welches  bisdahin  Ihn  und  die  Seinigen 
noch  an  sie  geknüpft  hatte  und  bildete  in  der  gemeinde  des 
wahren  Gottes  allein  durch  eigne. schuld  einen  riß  welcher 
nicht  tiefer  und  selbstzerstörerischer  seyn  konnte.  Christus 
hatte  nach  V  s.  238  in  all  seinem  öffentlichen  wirken  sich 
noch  ganz  innerhalb  der  geseze  der  alten  gemeinde  bewegt 
und  nur  da  ihre  damalige  schulauslegung  und  anwendung 
verlassen  wo  es  das  höchste  gebot  der. wahren  reltgton 
selbst  forderte,  was  er  schon  als  Prophet  gekonnt  hätte: 
dennoch  tödtete  ihn  die  Heiligherrschait,  und  hätte  also  foi- 
gerichtig  auch  alle  die  tödten  oder  sonst  wie  vernichten 
müssen  welche  im  leben  Ihm  folgen  wollten.  Aber  diese 
wiederum  konnten  nach  ihrer  folgerieb tigkeit  schon  deswe- 
gen weil  sie  ihren  Herrn  gHödlet  sie  nicht  mehr  wahrhaft 
anerkennen:  so  richtete  der  allein  von  ihr  verschuldete  tod 
Christus'  eine  unübersteigliche  Scheidewand  mitten  in  der 
alten  gemeinde  zwischen  denen  auf  welche  entweder  seine 
freunde  oder  seine  feinde  seyn  wollten,  und  das  Kreuz  mußte 


1)  irhoo  aas  der  ersten  zeit  der  Apostel  finden   wir  mit  recht 
solche  einfache  worte  wie  AG.  4,  t9.  5,  29. 
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Bom  leiobm  dieser  uDverBöhebaren  spallung  werden.  Wie 
sidi  nnn  auch  in  der  enlwickeliing  der  dioge  diese  spal- 
lODg  weiter  gestalten  mochte,  gegeben  war  sie  vom  äugen*- 
blicke  des  todes  Christus'  an  unwiderruflich  %  und  ein  riß 
war  alidu  durch  die  schuld  der  vom  yolke  getragenen  Hei- 
ügberrschrift  in  die  uralte  gemeinde  des  wahren  Gottes  ge-» 
kemmen  wie  noek  keiner,  weil  er  nicht  diese  oder  jene 
einseine  frage  sondern  das  tiefste  wesen  der  wahren  reli- 
gion  selbst  betraf  und  es  sich  jezt  allein  darum  handelte  ob 
die  glieder  der  alten  gemeinde  welche-  als  Verehrer  des 
geächteten  und  sinnlieh  vernichteten  Christus  die  voilkommne 
wahre  religion  wollten  in  dieser  Gemeinde  noch  bestehen 
konnten  oder  nicht 

Aliein  den  tod  Christus'  hatte  neben  der  Heiligherr- 
schaft Israei's  durch  Pilatus  zugleich  die  macht  des  Heiden- 
tkumes  und  dazu  die  Römische  als  die  äußerste  macht  des- 
selben herbeigeführt;  und  was  diese  als  die  allein  höchste 
macht  der  damaligen  weit  noch  hätte  verhindern  können, 
das  hatte  sie  befördert  und  zulezt  selbst  ausgeführt.  Die- 
ser tod  ward  nun  noch  dadurch  so  einzig  daß  die  beiden 
so  verschiedenartigen  höchsten  mächte  der  zeit  bei  ihm 
mit  seltener  Übereinstimmung  zusammengewirkt  hatten :  auch 
die  halbheidiHSche  macht  eines  Hörödes  hatte  nach  Ys.  371. 
479  dftZQ  mitgewirkt^).  Und  gewiß  war  das  Heidenthum, 
obwohl  damals  noch  etwas  ferner  stehend,  von  vorne  an 
dorn  was  durch  Christus  sich  regte  nicht  minder  feindlich 
gesinnt  als  die  Heiligherrsohafl  Israels,  schon  weil  es  dasi- 
selbe  zu  verstehen  und  in  sich  aufzunehmen  doch  noch 
weit  weniger  vorbereitet  war  als  diese«  So  weit  nun  jezt 
auch  das  Heidentäom  vom  Judäerthume  getrennt  war,  dooh 
hatten  eich  beide  (wie  Bd.  1. 11  gezeigt)  von  einem  ursprttng- 


1)  wie  steh  diesea  ebenfalls  so  einfach  uod  so  sprechend  in 
den  Worten  Petras*  AG.  3,  13 — 15  ausdruckt,  und  wie  gerade  in 
den  allerersten  zelten  der  ApOjStoIischen  gemeinde  diese  Spaltung 
wennauch  oochnicht  in  allen  ihren  folgerungen  nothwendig  hef- 
vortreten  moBte.  ?)  aueh  dieses  alle^  wird  sehr  ricitlig 

u^ieh  AG.  4s  VI  kcnrorgcbokrän. 

2* 
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lieh  gleichen  wesen  aus  nur  zeitlich  getrennt,  konnten  sich 
also  auch  immer  wieder  vereinigen:  und  was  in  dör  hälfte 
der  menschheil  geschah  welche  ewar  die  kleinere  aber  in 
der  religion  die  ungleich  höherstehende  war,  mußte  von 
selbst  auch  fQr  die  andere  wichtig  werden.  Aber  freilich 
hatte  das  in  der  weit  herrschende  groUe  weite  Heidenihun 
wenigstens  f&r  Jezt  noch  nicht  so  ganz  nahe  ansprüche  und 
so  ganz  besondre  bestrebungen  gegen  das  Neue  weiches 
sich  hier  erheben  wollte  zu  schttzen  wie  die  Heiligherr- 
schaft; es  stand  vielmehr  für  jezt  noch  ferner  und  übersah 
jene  innere  Spaltung  welche  sich  im  Judäerthume  bilden 
wollte.  Dennoch  mulVte  die  Vollendung  der  wahren  reli* 
gion  in  Israel,  sobald  sie  eine  ftuUere  macht  für  sich  wurde, 
mit  der  ganzen  weit  auch  das  Heidenthum  auf  stärkste  be- 
rühren ;  war  aber  bis  jezt  das  so  starr  und  einseitig  ausge- 
bildete Gesez  der  alten  religion  das  haupthinderniU  ihrer 
ausbreitung  unter  den  Heiden  gewesen,  so  wai*  dessen 
herrschaft  ja  jezt  durch  Christus'  tod  gebrochen,  wie  eben 
gezeigt:  welche  ganz  neue  Wendung  war  abo  jezt  auch 
in  diesen  großen  Verhältnissen  aller  Völker  möglich! 

Alle  die  möglichkeiten  zu  diesen  neuen  gestaltungen  der 
dinge  lagen  mit  ihrer  unendlichen  schwere  jezt  sogleich 
nach  dem  vollendeten  leben  und  sterben  Christus'  vor:  und 
eine  menge  anderer  nicht  minder  wichtiger  mußten  sich 
alsbald  aus  dem  ersten  beginne  der  neuen  gestaltung  wei- 
ter erheben.  Hatte  also  Christus'  leben  in  der  Sichtbarkeit 
eine  so  unvergleichlich  hohe  bedeutung,  so  schloß  seine 
tödtung  nicht  minder  die  schwersten  folgen  in  sich,  wie 
sich  bald  auch  noch  in  ganz  anderer  beziehung  auf  die 
Jünger  selbst  zeigen  wird.  Ueberall  zwar  ist  es  ja  so  daß 
der  tod  für  den  menschen  nach  seinem  vollen  wesen  eine 
ganz  verschiedene  und  doch  ebenso  große  bedeutung  hat 
wie  das  leben  und  dieses  als  ihm  entsprechend  ja  ihm 
gleich  sei  es  verdammend  oder  verklärend  erst  wahrhaft 
ergänzt:  wievielmehr  mußte  das  hier  zutreffen,  wo  das 
höchste  leben  sich  schloß  welches  jemals  in  einem  sterbli- 
chen leibe  erschienen  war.     Ja  man  muß  sagen  daß  inso- 
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fern  wfthrend  des  ganzen  Apostolischen  Zeitalters  und  wei- 
terbin (in  gewissem  sinne  auch  bis  beute)  nichts  groUes  ge- 
schah was  in  jenem  augenblicke  des  todes  und  begräbnis- 
ses  Christus'  nicht  schon  vorbereitet  war  und  nach  der 
schon  jest  götilich  erkennbaren  inneren  nolhwendigkeit  hätte 
geschehen  mdssen  ^].  So  wahr  ist  es  daß  die  innere  Vol* 
lendung  des  Hdchsten  dem  diese  ganze  volksgeschichte  als 
ihrem  Sehten  ziele  zustrebte  schon  jezt  gegeben  war. 

Die  Schwierigkeiten  der  Wirklichkeit  und  der  sieg  über  sie« 

Allein  wie  war  diese  allerdings  schon  jezt  ihrer  mög- 
lichkeit  und  ihrem  eigenthümlichen  triebe  nach  gegebene 
innere  Vollendung  in  diesem  augenblicke  der  ganzen  äußern 
Weh  gegenüber  I  Die  innere  Vollendung  welche  allein  das 
wahre  lezte  ziel  der  ganzen  langen  geschichte  Israels  ist, 
war  nun  zwar  wirklich  schon  gekommen  ^  aber  nur  so  wie 
sie  nach  aller  strenge  der  entwickelung  menschlicher  dinge 
jezt  kommen  konnte:  nur  in  6inem  erscheinend,  und  in 
diesem  obgleich  der  Innern  Wahrheit  nach  einzig  richtig 
dennoch  ganz  anders  erscheinend  als  sie  seit  alten  Zeiten 
geahnet  und  ersehnt  war;  ja  dieser  £ine  war,  da  er  kaum 
sldi  und  sein  werk  der  weit  etwas  vollkommen  geoffenbart 
hatte,  sogleich  wieder  nichtnur  dem  kreise  der  Seinigen  für 


1)  wir  bemerken  dieses  hier  besondert  auch  der  großen  ond 
höchst  Tsrderblichen  irrlhnmer  wegen  welche  msn  in  nnsern  tsgen 
sogar  im  nsmen  der  Wissenschaft  über  die  bedeutung  und  Wirk- 
samkeit des  Apostels  Paulas  aufgestellt  hat,  als  ob  er  etwas  durch- 
aus neues  im  Christenthume  erdacht  und  ausgeführt  habe  welches 
den  willen  und  die  einsieht  des  ursprünglichsten  Ghrtstenthumes 
hei  weitem  obertroffen  habe.  Durch  ein  solches  überheben  dieses 
Apostels,  welches  diese  Übeln  Gelehrten  wahrlich  gegen  den  willen 
niemandea  mehr  als  des  Ton  ihnen  so  henrorgebobenen  Apostels 
einfahren  wollen,  haben  sie  nur  die  ganze  geschichte  dieser  zeiten 
TÖlIig  Tcrwirrt,  nicht  das  geringste  was  uns  jezt  dunkel  sejn  kann 
aufgeklart,  und  nicht  nur  den  Zwölfen  und  allen  übrigen  ältesten 
Christen  sondern  auch  Christus'  selbst  und  seiner  ichten  geschichte 
ess  Srgste  unrecht  angethan.  Wir  erwähnen  dieses  aber  nur  ein- 
snhl  hier,  am  es  nachher  nicht  weiter  sn  berühren. 


22     Die  0€hwi6rigfkeiten  d.  irirkUolikeit  «.  der  sieg  iber  sie. 

immer  entrissen  sondern  aoeh  vor  den  aogen  der  ^nie« 
weit  s6  tief  entelirt  wie  nur  irgendwie  ein  menscli  entehrt 
werden  icann ;  und  dasselbe  Reich  Gottes  welches  er  als  der 
wahre  kOnig  (Messias)  desselben  gründen  wollte,  war  vor 
aller  weit  engen  wie  sogleich  wiederum  mit  ihm  selbst  ins 
grab  gesunken  da  es  noch  kaum  der  weit  fühlbar  erschie« 
nen  war.  So  stand  fQr  die  menschheit  neben  der  wahrsten 
und  der  höchsten  Vollendung  die  erscheinen  konnte  die 
drftngendste  gefahr  sie  sogleich  wieder  völlig  zu  verlieren; 
zur  Seite  der  klarsten  Offenbarung  und  Verherrlichung  des 
menschlich-göttlichen  lebens  war  dessen  firgste  verlezung 
entehrung  ja  (soweit  menschen  dies  vermochten)  Vernich- 
tung auf  die  erde  gestellt,  und  eben  diese  drängte  sich  als 
die  jüngste  und  frischeste  erscheinung  jene  ganz  verdnn* 
kehid  vor;  der  ganzen  furchtbaren  weitmacht  jener  zeit  wie 
sie  sich  im  Römischen  reiche  und  in  dem  herrschenden  Hei«, 
denthume  darstellte,  und  dem  blendenden  glänze  sowie  dem 
geheimnilwollen  schrecken  welcher  die  Heiligherrschafl  um- 
floß  stand  nur  ein  schwaches  httnflein  von  schlichten  Jün- 
gern Christus*  gegenüber,  welche  erst  seit  so  kurzer  zeit 
von  ihm  gebildet  waren  und  in  deren  mitte  auf  den  anfang: 
einer  lebendigen  kraft  reinster  begeisterong  nun  so  plöziich 
und  darum  umso  zerschmetternder  entweder  die  tie&te  trau^- 
oder  die  niederbeugendste  rath-  und  hülfslosigkeit  gefolgt 
war.  Die  ganze  weit  schien  alle  die  höchste  Wahrheit 
und  herrlichkeit  die  in  ihr  aufgegangen  war  sogleich  wieder 
völlig  erstickt  und  vernichtet  zu  haben:  und  an  dem  ernst- 
lichsten willen  dieses  auch  fortan  zu  thun  fehlte  es  ihr 
wahrlich  nicht. 

War  nun  aber  diese  Wahrheit  und  herrlichkeit  welche 
Christus  in  die  menschheit  gebracht  hatte  wirklich  so 
einzig  groß  und  innerlicht  übermächtig,  und  war  dazu 
jezt  durch  seine  tödtung  das  band  zerrissen  welches  die 
Seinigen  bisdahin  noch  mit  der  weit  wie  sie  war  zusam- 
mengehalten hatte,  und  so  ein  unentfliehbarer  kämpf  eröffnet 
in  dem  die  eine  oder  die  andere  art  des  jezt  möglichen 
menschlichen   lebens  und  strebens  siegen  oder  völlig  vor- 
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geh^Q  mußte :  so  versteht  sieb  zwar  daß  die  g(HÜicbe  wahr* 
heit,  wie  soBSt  schon  in  jedem  geringeren  falle,  so  am-" 
meisten  in  diesem  schlechthin  höchsten  den  die  weit  bisda- 
hin  erlebte  siegen  mußte,  Die  innere  unsichtbare  und  von 
menschenhand  unfaßbare  kraft  der  Wahrheit  Itonnte  am 
wenigsten  hier  nach  dem  willen  und  dem  wünsche  der 
weit  dauernd  zurückgehalten  oder  gar  g&nziich  gedämpft 
werden«  Aber  weil  der  abstand  zwischen  ihrer  jezigen 
dftmpfung  und  httlfslosigkeit  und  dem  willen  und  der  macht 
der  well  so  ungeheuer  war  daß  wohl  niemals  größere  ge- 
gensfize  auf  einander  trafen:  so  konnte  sie  nur  unter  den 
tiefsten  Zuckungen  und  wunderbarsten  bewegungen  aus  der 
Ohnmacht  ihres  grabes  sich  wieder  erheben,  wie  unter  den 
gewaltigsten  schlagen  eines  herzens  das  ersticken  und  zer- 
bersten soll  und  sich  desto  krampfhafter  dagegen  wehrt. 
Aber  füllte  sich  dann  dieses  herz  nachdem  es  unter  die- 
sen krampfhaAen  schUigen  wieder  frei  geworden  und  ge- 
gen den  auf  ihm  lastenden  Alp  der  ganzen  weit  sich  wies 
der  geregt  hatte,  auch  mit  der  höhe  und  einzigen  herrlich"- 
keit  der  tbaten  Christus'  selbst  ja  seines  ganzen  geistes, 
und  weiter  mit  der  ganzen  aufrichtigkeit  und  Willigkeit  dis 
richtig  zu  denken  und  unermttdet  auszuführen  was  gerade 
diese  zeit  verlangte :  welche  unendliche  bewe^ung  und  thfi- 
tigkeit  war  dann  hier  möglich  jenen  sieg  zu  erringen  der 
allein  der  richtige  war  und  der  nach  dem  vorausbestimmten 
göttlichen  sinne  kommen  mußte,  wenn  er  ihm  ganz  gemflU 
erkämpft  wurde  I  Eben  dieses  aber  ist  die  Apostolische 
zeit  Es  ist  die  hohe  blüthe  zu  welcher  der  keim  der 
Vollendung  sich  erhob  als  er  kaum  ans  licht  gekommen  so-- 
gleich  wieder  am  schwersten  eingeengt  dem  völligen  ersticken 
seines  jungen  lebens  am  nächsten  war.  Es  sind  die  wun- 
derbaren kämpfe  und  siege  der  nächsten  dreißig  bis  vierzig 
Jahre  nach  Christus'  tode,  welche  vom  innersten  herzen 
der  durch  diesen  tod  scheinbar  vernichteten  jungen  Ge- 
meinde der  vollkommnen  wahren  religion  ausgehend  bald 
genug  in  die  geschichte  der  noch  bestehenden  alten  ge- 
meinde des  Volkes  Gottes  ja  auch  in  die  der  ganzen  heid- 
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nischen  wehmacht  selbst  tiefer  eingreifen.  Es  ist  die  ver«- 
hfiltnißmäßig  so  kurze  zeit  in  welcher  das  kaum  erst  in 
die  weit  tretende  und  nach  dem  willen  der  weit  von  vorne 
an  zu  zerstörende  Christenthum  ohne  den  sichtbaren  Chri- 
stus dennoch  auch  ohne  daß  diese  weit  es  viel  zu  wissen 
und  zu  bemerken  scheint  sie  schon  vollkommen  zu  besie- 
gen sich  richtig  erhebt. 

Ist  nun  aber  dieses  wie  krampfhafte  sich  regen  und 
kfimpfen  das  wesen  dieser  zeit  ihrem  tiefsten  herzschlage 
nach,  und  sind  die  dreißig  bis  vierzig  jähre  des  Apostoli- 
schen Christenthumes  in  ihrem  gewaltigsten  kftmpfen  und 
ihrem  ganzen  die  alte  weit  umgestaltenden  beginnen  nur  wie 
das  nSchste  und  stärkste  nachzittern  der  drei  bis  vier  jähre 
der  öffentlichen  thätigkeit  Christus'  selbst:  so  mußten  zwar 
die  ersten  schlage  und  bewegungen  hier  die  allergewaltig- 
sten  und  entscheidensten  werden,  sodaß  dieser  ganze  Zeit- 
raum eigentlich  im  immer  größeren  sich  beruhigen  und  sich 
ordnen  dieser  ersten  Schwingungen  verläuft,  und  die  plözlich- 
sten  äußersten  erschtttterungen  sich  wie  stufenweise  sänfti- 
gen. Jeder  neue  fortschrift  in  dieser  zeit  beginnt  wie  mit 
einem  solcher  gewaltigsten  anstoße,  unter  denen  der  fol- 
gende bei  aller  hefligkeit  doch  immer  feiner  und  gleichsam 
geistiger  ist.  Aber  die  ganze  zeit  gestaltet  sich  in  diesem 
kreise  alsbald  zu  einer  wie  von  nochnie  erfahrenen  hohem 
kräften  getragenen,  in  welcher  das  wunderbare  erleben  thun 
und  leiden  nicht  wie  kommend  und  gehend  erscheint  son- 
dern wie  ewig  unter  menschen  bleiben  zu  wollen  scheint. 
Die  stufen  aber  in  dieser  gewaltigen  fortbewegung  sind 
durch  jene  stärkeren  anstoße  vonselbst  gegeben. 

Und  obgleich  diese  ganze  Apostolische  bewegung  erst 
im  verlaufe  derselben  zeit  immer  unaufhaltsamer  und  fühl- 
barer in  die  große  weit  übergeht,  anfangs  aber  von  der 
nächsten  Judäischen  weit  selbst  wenig  beachtet  und  wie 
übersehen  beginnt:  so  wird  sie  doch  ihrer  innem  bedeu- 
tung  nach  alsbald  viel  mächtiger  und  fruchtbarer  als  das 
leben  der  sich  von  ihr  immer  weiter  entfernenden  Alten 
Gemeinde.    Auch  in  dieser  wechseln  im  verlaufe  der  drei- 
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ßig  bis  vierzig  jähre  nun  rasch  die  erschotterungen  und 
die  Umgestaltungen  der  dinge,  und  jeder  neuen  bewegung 
dort  entspricht  hier  eine  andre,  da  beide  Gemeinden  noch 
von  derselben  aitbeiligen  äußern  bttlle  umschlossen  werden 
und  desto  nfiher  auch  die  kaum  gebome  junge  und  schein- 
bar noch  so  schwache  auf  die  filtere  sowie  diese  auf  jene 
zurückwirkt.  Aber  in  demselben  fortschritte  in  welchem 
in  der  einen  jede  neue  erschütterung  wennauch  nochso 
glückverheißend  alsbald  nur  zu  größerem  verderben  und 
die  lezte  und  gewaltigste  erschütterung  zum  lezten  verder* 
ben  hinführt,  hebt  sich  die  andre  mit  jeder  neuen  wendung 
auch  der  unglücklichst  scheinenden  nur  zu  höherer  kraß 
und  zum  lezten  siege  empor. 

Die  Wendungen  der  ganzen  ge^cbichte  dieser  zeit. 

Das  wahrhaft  treibende  und  belebende  geht  also  schon 
in  diesem  Zeiträume  aliein  von  dem  neuen  Christlichen  aus, 
so  unscheinbar  und  so  verkannt  und  verdunkelt  es  auch 
noch  im  lichte  der  damaligen  Weltgeschichte  ist,  und  so 
wenig  noch  an  deren  abende  im  rollen  ihrer  donner  auf 
sein  daseyn  in  der  weit  viel  anzukommen  scheint.  Denn 
für  das  gesammte  volk  unter  dessen  schüzenden  flügeln 
sich  das  aus  ihm  selbst  hervorgegangene  Neue  noch  immer 
birgt,  kam  es  jezt  vor  allem  nur  darauf  an  wie  es  in  dem 
sich  immer  unvermeidlicher  vorbereitenden  schweren  zu- 
sammenstoße mit  der  Römischen  d.  i.  überhaupt  mit  der 
denkbar  gewaltigsten  Heidnischen  macht  bestehen  könne. 
Wir  sahen  Bd.  V  wie  dieser  Zusammenstoß  in  einem  sinne 
und  einem  ernste  wie  noch  nie  ein  ähnlicher  sich  schon 
bisjezt  vorbereitete,  wie  er  von  vorne  an  scheinbar  für  im- 
mer gebrochen  dennoch  sich  wieder  erneuerte  und  fortwäh- 
rend wachsen  wollte.  Nachdem  nun  das  Christenthum  ent- 
standen ist,  handelt  es  sich  darum  ob  die  große  menge  des 
Volkes  welche  sich  dennoch  von  diesem  wieder  abwandte 
ohne  es  dem  schärfsten  zusammenstoße  zu  welchem  bald 
genug  alles  drängt  gewachsen  sei  oder  nicht     Dieser  zu- 
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sammenstoU  konnte  nicht  ausbleiben,  wie  er  auch  im  Chii*- 
stenthume  später  in  seiner  ganzen  furchtbarkeit  wiederkehrt 
Ob  das  Heidenthum  ob  die  wahre  religion  in  der  well  herr- 
schen sollte,  muRte  gerade  jezt  zu  einem  austrage  kommea. 
da  beide  sich  eben  am  höchsten  ausgebildet  hatten  and 
jenes  in  der  Römischen  band  endlich  zur  alleinigen  Welt- 
macht geworden  war  und  ewig  so  zu  bleiben  drohete.  Die 
große  stumme  frage  der  zeit  war  bloß  die  wie  der  yoUe 
zerstörende  Zusammenstoß,  als  er  sich  troz  alles  ihm  ent* 
gegengeworfenen  aufenthaites  immer  unaufhaltsamer  nflherte, 
von  der  gemeinde  der  wahren  religion  und  allen  ihren  ein- 
zelnen gliedern  aufgenommen  und  ertragen  werden  sollte. 
So  ist  es  denn  in  der  äußerlich  ammeisten  in  die  äu- 
gen stechenden  geschichte  des  ganzen  volkes  in  dessen 
tiefsten  schoße  sich  wie  unsichtbar  die  christliche  gemeinde 
jezt  bildet,  eben  dieses  verhältniß  zum  Römischen  reiche 
welches  die  großen  Wendungen  in  diesem  kurzen  aber  an 
den  ungeheuersten  bewegungen  schwangern  Zeiträume  be- 
stimmt. Das  kaum  entstehende  Christenthum  ist  diesem 
zusammenstoße  ebenso  ausgesezt  wie  die  alte  große  ge«« 
meinde,  theils  wegen  seines  Ursprunges  aus  dieser  und  sei- 
nes anfangs  engsten  Zusammenhanges  mit  ihr,  theils  weil 
es  als  die  Tollendung  aller  wahren  religion  ihm  eigentlich 
am  schärfsten  ausgesezt  seyn  muß.  Allein  während  es  im 
anfange  dieser  ieit  noch  mit  seinem  eignen  entstehen  aus 
der  alten  gemeinde  ringend  kaum  überhaupt  in  der  weit 
sich  behaupten  kann,  scheint  die  alte  gemeinde  die  wir  von 
jezt  an  das  Judäerthum  nennen  können  in  dem  schnell  höchst 
drohend  werdenden  zusammenstoße  vielmehr  durch  weisbek 
und  mäßigung  zu  neuer  macht  zu  gelangen  und  einer  herr- 
lichsten neuen  Zukunft  entgegenzugehen.  Da  läßt  im  fort-- 
schritte  dieser  %eit  jenes  durch  die  drohende  gefahr  nach- 
dem es  kaum  in  die  weit  getreten  sogleich  wieder  im 
schoße  seiner  eignen  mutter  vernichtet  zu  werden,  sich 
vielmehr  zu  der  einzig  richtigen  kühnen  aber  schuldlosen 
Ihätigkeit  treiben  wodurch  es  den  armen  seiner  mutter  sich 
entwindend   eine  ganz  selbständige   gemeinde  in    der  weit 
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werden  ja  endlich  die  weit  selbst  zu  besiegen  lernen  kann : 
wahrend  dieses  durch  eigne  schuld  von  jenem  und  dadurch 
▼on  seiner  eignen  bessern  seele  sich  immer  völliger  tren- 
nend durch  das  glück  jenes  Zusammenstoßes  selbst  sich 
verleiten  Ifißt  immer  hochmOthiger  herausfordender  und 
bitterer  seinem  großen  gefthrlichen  feinde  gegenüber  zu 
werden  y  und  immer  mehr  nur  das  nnvollkommne  in  sich 
anazubilden  welches  ihm  seinem  Ursprünge  nach,  und  das 
verderbliche  welches  ihm  seiner  geschichtlichen  entwioke- 
lung  nach  anklebt.  Bis  nachdem  dieser  todesstoff  in  der 
alten  gemeinde  durch  eine  tftuschung  höchsten  glückes  je- 
nen zusammenstol^  selbst  tödlich  gemacht  hat,  sie  in  die- 
sem todeskampfe  als  dem  ende  dieser  zeit  sich  selbst 
scheinbar  schon  völlig  vernichtet,  aber  schon  ohne  die  aus 
ihr  gebome  neue  in  ihre  eigne  todeserschütterung  und  Ver- 
nichtung verwickeln  zu  können. 

Dies  sind  die  drei  Wendungen  dieser  doppelgeschichte 
welche  sich  klar  unterscheiden.  Da  die  neue  gemeinde 
noch  immer  wie  im  schoße  ihrer  mutter  liegt,  so  wirken 
alle  die  geschicke  welche  diese  erfährt  auch  noch  immer 
stark  genug  anf  jene  ein ,  allein  ohne  ihr  innerstes  leben 
zu  unterbrechen  oder  anchnur  zu  arg  zu  stören:  während 
die  immer  stärkere  absonderung  dieser  jener  unvermericl 
und  doch  zulezt  fühlbar  genug  immer  mehr  die  reinsten 
lebenssftfte  entzieht.  Unter  diesen  drei  Wendungen  ist  die 
mittlere  die  Ungste  weil  die  ruhigste:  die  erste  ist  wegen 
der  ungewöhnlichen  bewegung  so  kurz,  welche  beide  ge- 
meinden wiewohl  jede  aus  einer  ganz  verschiedenen  Ur- 
sache ergreift;  die  lezte  ist  wegen  der  todeserschütterung 
der  alten  gemeinde  so  kurz. 

Die  qaellen  dieser  gesohichte. 

Die  quellen  dieser  noch  in  eins  sich  verschlingenden 
doppelgeschichte  laufen  theils  wie  bisher  fort,  theils  sind 
es  ganz  neue  aber  vielfach  und  weit  zerstreute  über  welche 
besser  je  am  einzekien  orte  geredet  wird.  Die  einzigen 
fortlaufenden  quellen  neuer  art  welche  den   ganzen    zeit*- 
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räum  umfassen  oder  doch  leicht  umfassen  könnten ,  sind 
die  Apostelgeschichten. 

Die  gewöhnlich  sogenannte  Apo^telgesckichie  umfaßt 
einen  räum  von  etwa  31  jähren,  und  ist  für  diese  ganze 
geschichte  sosehr  die  reichste  und  zuverlässigste  quelle 
daß  man  gerade  von  da  an  wo  sie  aufhört  sie  mit  ihrem 
großen  werthe  ammeisten  vermilU.  Aber  freilich  würde 
sie  für  unsre  heutigen  zwecke  noch  weit  nttzlicher  seyn 
wenn  .sie  von  Lukas  ihrer  anläge  nach  auch  vollendet 
wäre. 

1.  Allein  leider  ist  sie  allen  deutlichen  spuren  nach 
nicht  vollendet:  und  man  muß  dieses  schon  um  sie  richtig 
schäzen  zu  können  vor  allem  sicher  erkennen,  sowie  man 
es  von  zwei  ganz  verschiedenen  selten  aus  erkennen  kann« 

Ihrer  einfachen  anläge  nach  will  sie  als  eine  art  fort- 
sezung  des  Evangeliums  nichts  zeigen  als  wie  dieses  ein-- 
mahl  in  die  weit  gekommene  wort  Gottes  d.  i.  Evangelium 
oder  (wie  man  ebensowohl  sagen  kann)  Christenthum  äu-* 
ßerlich  wuchs,  in  der  weit  anerkannt  wurde  und  unter  den 
menschen  aller  stände  und  aller  Völker  immer  weiter  sich 
verbreitete.  Man  kann  daher  in  ihr  wie  sie  jezt  ist  mit 
recht  vier  abschnitte  unterscheiden  ^) ,  welche  zeigen  wie 
dieses  wachsthum  von  Jerusalem  aus  (1)  nach  Antiochien 
(2),  von  hier  aus  nach  Kleinasien  und  Griechenland  (3)  fort- 
schritt,  und  dann  weiter  bis  nach  Rom  bin  fortschreiten 
wollte.  Allein  eben  dieses  vierte  wird  in  ihr  wie  sie  ist 
nicht  genug  gezeigt:  vielmehr  bricht  sie  ohne  allen  rechten 
Schluß  wie  mitten  im  erzählen  gerade  da  ab  wo  man  erst 
recht  gespannt  ist  zu  hören  wie  denn  das  Christenthum  zu 
Rom  mitten  in  großer  Verfolgung  dennoch  am  fröhlichsteii 
gewachsen  sei.  Denn  daß  bald  nach  dem  jezt  zulezt  in  der 
AG.  gezählten  auch  in  Rom  große  Verfolgungen  ausbrachen, 
wissen  wir  anderweitig:  und  überall  ging  das  wachsthum 
des  Christenthum  es  erst  aus  diesen  hervor,  wie  dieses  alle 


i)  wie   schon  weiter  gezeigt  ist  io   den  Jahrbb.  der  Bibl,  ttU^ 
iennA,  III  8.  141  f. 
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drei  ersten  abschnitte  darstellen  und  wie  diese  stets  mit  ei- 
nem klaren  Schlüsse  endigen  welcher  auf  den  großen  und 
einzigen  hauptinbalt  des  werkes  zurückweist. 

Es  wfire  höchst  tböricht  zu  denken  die  AG.  schließe 
mit  dem  j.  64  bloß  weil  sie  sofort  nachher  geschrieben 
sei  *).  Für  eine  solche  ansieht  spricht  nicht  ^in  zeichen 
oder  gar  ein  beweis,  wfthrend  alle  anzeichen  auf  das  gerade 
gegentheil  davon  hinführen.  Sie  ist  zwar  keineswegs  so 
spfit  erst  geschrieben  als  die  noch  weit  thörichtere  ansieht 
einer  neuern  übelgeschichtlichen  schule  meint  ^) :  allein  wenn 
Lukas  sein  Evangelium  den  unverkennbarsten  anzeichen  zu- 
folge erst  einige  zeit  nach  der  Zerstörung  Jerusalem's  schrieb, 
so  hat  er  die  AG.  welche  zu  verfassen  er  in  jenem  noch 
gar  nicht  angekündigt  hatte,  gewiß  wiederum  erst  einige 
jähre  spflter  entworfen  ').  Nichts  zwingt  uns  hier  zu  d^r 
annähme  daß  sie  erst  nach  dem  j.  80  oder  doch  erst  lange 
nach  ihm  ^)  verfaßt  sei:  aber  wir  haben  auch  gar  keinen 
grund  zu  meinen  sie  sei  schon  lange  vor  diesem  jähre  ver- 
faiU.  Und  wirklich  war  in  dieser  zeit  auch  erst  die  rechte 
frist  ftlr  die  abfassung  und  herausgäbe  eines  solchen  Wer- 
kes gekommen.  Bis  zur  Zerstörung  Jerusalem's  war  die 
ausbreitung  des  Christenthumes  noch  in  einem  zu  unruhigen 
schwankenden  zustande  als  daß  man  damals  schon  an  das 
entwerfen  einer  allgemeinen  geschichte  derselben  hätte  den- 
ken können:  aber  alsbald  nachher  trat  (wie  Bd.  VIl  weiter 
zu  beschreiben  ist)  eine  höhere  ruhe  und  eine  gfinzlich  ver- 
schiedene läge  des  Christenthumes  in  der  weit  ein,  welche 
beiderseits  recht  dizu  aufforderten  seine  bisherige  ge- 
schichte im  ganzen  zu  überschauen  und  auch  in  größeren 


1)  Tgl.  Jahrhb   VII  I.  167  f.  2)  der  logen.  Tnbingi- 

•eheo,  dereo  groß«  TerkebribeiteD  ond  grundtchadllcbe  bestrebun- 
gen  ich  auch  nach  dieser  seite  hin  überall  schon  früher  dargetkan 
habe  (Tgl.  unter  auderm  JahrbL  IV  s.  87  ff.  VI  s.  128  ff.),  und  de- 
ren weitere  beste  Widerlegung  wie  ich  hoffe  eben  dieses  werk 
selbst  seyn  kann.  3;  Tgl.  Jahrbb.  III  s.  142  ff.  4)  da  wir 

bis  jest  kein  noch  genaueres  merkmahl  des  Jahres  der  abfassang 
finden  können,  so  mag  man  sich  so  etwas  allgemeiner  ansdrAcken. 
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erEfihlungsbüchern  abschliel^end  darzustellen.  Ist  A«n  aber 
die  AG.  erat  in  dieser  zeit  verfaßt ,  ao  wäre  es  ganz  sino«* 
los  wenn  sie  absichtlich  mit  dem  j.  64  and  dazu  so  abge** 
rissen  schllel^n  wollte  als  sie  jezt  schliei^t  Ein  ungleich 
befriedigenderer  und  großartigerer  schluß  muLUe  da  «r- 
sprünglich  in  Lukas'  sinne  liegen,  so  wie  er  auch  das  Bvan«> 
gelium  entsprechend  erhaben  schließt.  Wie  nach  den  zwei 
Jahren  scheinbarer  ruhe  womit  sie  jezt  schließt^]  die  töd« 
liebsten  Verfolgungen  über  Paulus  wie  Ober  Petrus  und  die 
andern  Christen  in  Rom  hereinbrachen^  und  wie  dennoch  auch 
aus  diesen  strudeln  das  Christenthum  selbst  nur  desto  krftf* 
tiger  wieder  emporgetaucht  sei^  das  war  allein  ein  würdi- 
ger Schluß  des  vierten  abschaittes:  aber  sehr  treffend  hatte 
dann  wenigstens  noch  dis  hinzugefügt  werden  können  wie 
das  Christenthum  auch  zulezt  noch  unter  den  großen  zu-^ 
ckungen  der  Zerstörung  Jerusalem*s  sich  wohlgeschüzt  erhal- 
ten habe  und  durch  diese  Zerstörung  selbst  nichtnur  Chri* 
stus*  sondern  auch  Stephanos*  und  Paulus*  abnungen  eines 
selchen  endes  sich  erfüllt  hiltted.  Erst  dieses  wäre  der 
entsprechend  erhabene  und  wahre  schlui^  der  erzfihlung  des 
ganzen  bucbes  gewesen:  und  htttte  sie  Lukas  bis  dahin 
fortgeführt  y  so  wäre  sein  werk  auch  künstlerisch  so  rein 
vollendet  gewesen  wie  es  jezt  irgend  eines  der  vier  Evan- 
gelien ist 

Rom  ist  ferner  zwar  für  jene  zeiten  sosehr  der  einzige 
große  mittelort  aller  und  vorzüglich  auch  der  christlichen 
geschichte  daß  wir  wohl  begreifen  könnten  wie  Lukas  mit 
der  erzähiung  der  geschicke  des  Christenthumes  in  Rom 
sein  werk  schließen  wollte.  Allein  es  ist  eine  in  neuern 
Zeiten  oft  ausgesprochene  ganz  grundlose  ansieht  daß  die 
AG.  vorzüglich  nur  eine  geschichte  Petrus*  und  Paulus'  seyn 
wollte  oder  gar  ihr  augenmerk  nur  auf  Paulus  hingerichtet 
hatte:  daß  sie  dessen  geschichte  sehr  hervorhebt,  erkifirt 
sich  leicht  theils  aus  ihrer  größeren  Wichtigkeit  theils  aus  dem 
besondern  Verhältnisse  Lukas'  zu  ihm,   wie   unten  erhellen 


i)  AG.  28,  30  ff. 
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wird;  aber  die  anlafc  ebenso  wie  der  sinn  und  zweck  des 
Werkes  geht  W€it  über  solche  wenige  einzelne  männer  der 
zeit  hinaus^  wie  man  aus  seinen  beiden  ersten  abschnitten 
aufs  klarste  sieht.  Sind  sogleich  vorne  bedeutsam  genug  alle 
die  Zwölfe  aufgeführt  und  ist  eben  vorher  aus  Christus'  eig- 
nem munde  gesagt  daß  sie  von  Ihm  bis  zum  ende  der  erde 
.  zeugen  würden  *) :  so  erwartet  man  daß  nachher  von  alten 
einzelnen  wennaueh  bei  einigen  vielleicht  nur  mit  kurzen 
Worten  erzfthlt  werde  wie  sich  das  etfüllt  habe;  und  daß 
das  Christenthum  schon  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  und 
dann  nochmehr  mit  und  sogleich  nach  ihr  sehr  weit  nach 
Asien  hinein  auch  über  Afrika  bis  nach  Spanien  hin  ver« 
breitet  sei,  können  wir  aus  genug  vielen  merkmalen  schlie- 
ßen. Auch  folgt  aus  der  anläge  des  Werkes  nicht  daß  es 
gerade  nur  vier  hauptabschnitte  enthalten  sollte,  gesezt 
auch  dieser  vierte  wäre  in  ihm  vollendet.  Dazu  kommt 
daß  das  werk  an  einer  ^)  stelle  die  geschichte  der  Wande- 
rungen Petrus*  kurz  abbricht,  offenbar  um  sie  an  einem  spö- 
tern  orte  wieder  aufzunehmen  und  dort  zu  voNenden.  Wir 
können  also  sehr  wohl  annehmen  daß  Lukas  am  ende  sei- 
nes Werkes  theils  von  den  Wanderungen  der  andern  Apo- 
stel wennaueh  nur  kurz  reden,  theils  und  besonders  aus- 
führlich darstellen  wollte  wie  Petrus  in  Rom  mit  Paulus  zu- 
sammengetroffen sei  und  beide  hier  ein  fthnliches  geschick 
getroffen  habe.  War  nun  dieses  der  noihwendige  schluß 
des  vierten  abschnittes,  so  konnte  er  in  einem  fünften  noch 
kurz  von  allen  übrigen  Aposteln  reden  wollen. 

So  vielfech  läßt  sich  aus  der  anläge  der  AG.  beweisen 
daß  sie  nicht  vollendet  ist.  Aber  ein  ganz  anderer  beweis 
erhebt  sieh  für  dasselbe  wenn  man  ihr  wortgefüge  im  ein- 


1)  AG.  1.  8.   13.  2)  wenn  es  nämlich  AG.  12,  17  Ton 

ihm  ganz  kurz  heißt  »er  reiste  an  einen  andern  ort,«  so  kann  die 
erzählaog  diesen  doch  nicht  Terscbweigen  wollen  weil  sie  ihn  nicht 
gewalkt  oder  ihn  aus  irgendeiner  nrsache  zu  nennen  sich  gesehene t 
hStle:  bvfdes  ist  ansich  undenkbar.  Es  bleibt  also  nur  übrig  daß 
lAikts  ihn  h<er  der  bloßen  kurze  wegen  nicht  zu  nennen  vorzog 
weil  er  ihn  passender  unten  irgendwo  angeben  wollte. 
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zelnen  und  im  ganzen  näher  betrachtet.  Es  gibt  wohl  we* 
nige  Schriften  welche  obwohl  aus  äines  Verfassers  band 
hervorgegangen  und  einen  größtentheils  neuen  inhalt  ge- 
bend so  wenig  im  höhern  sinne  durchgearbeitet  und  durch 
eine  nachbessernde  lezte  band  von  gewissen  Unebenheiten 
geringeren  Widersprüchen  und  verschreibungen  gereinigt 
sind  wie  dieses  bei  der  AG.  der  fall  ist ').  Hierüiber  kann^ 
man  sich  nicht  täuschen  wenn  man  sie  genauer  zu  verste- 
hen und  ihren  ganzen  inhalt  zu  erschöpfen  sucht.  Manche 
Unebenheiten  fließen  hier  zwar  nur  aus  dem  losen  inein- 
anderverarbeiten  der  verschiedenen  quellen^  von  welchen 
bald  weiter  zu  reden  ist:  allein  daraus  allein  erklärt  sich 
hier  bei  weitem  nicht  alles,  da  viele  mängel  dieser  art  sich 
gerade  da  finden  wo  Lukas  selbst  etwas  zum  erstenmahle 
niederschrieb.  Bedenkt  man  nun  dazu  daß  Lukas  in  seinem 
Evangelium  von  solchen  mangeln  frei  ist^j,  so  kann  man 
umso  weniger  zweifeln  daU  die  schuld  hier  allein  daran 
liegt  daß  er  diese  seine  spätere  schrifl  zu  vollenden  und 
die  lezte  feile  an  sie  zu  legen  verhindert  wurde.  Diese 
bemerkung  kann  uns  zugleich  überzeugen  daß  der  wahre 
Schluß  des  buches  nicht  etwa  durch  ein  altes  Ungeschick 
verloren  gegangen  ist:  er  war  gewiß  nie  geschrieben^  und 
niemand  fand  sich  ihn  zu  ergänzen.  Wir  sehen  darin  nur 
eins  der  vielen  zeichen  in  welcher  enge  und  noth  der  zeit 
das  Christenthum  noch  immer  war.  Doch  ist  es  nicht  un- 
wahrscheinlich daß  Lukas  starb  ehe  er  die  lezte  band  an 
dieses  sein  späteres  werk  anlegen  konnte. 

2.  Der  hauptwerth  des  Werkes  hat  indeß  dadurch  nicht 
gelitten:  dieser  leuchtet  vielmehr  uns  immer  wieder  desto 
heller  i&uf,  je  genauer  wir  es  von  der  einen  seite  zu  ver- 
stehen und  als  quelle  der  Zeitgeschichte  zu  benuzen  suchen, 

1)  eins  menge  belege  dazu  werdeo  unten  im  einzelnen  gege- 
ben:  sodaü  es  unnöthig  scbeint  hier  darüber  weiter  zu  reden. 

2)  denn  das  vtoc  Luc.  14,  5  oder  nach  einer  allen  verbessern- 
den lesart  Hyo^  ist  zwar  wahrscheinlich  aus  otg  verdorben,  wurde 
aber  von  Lukas  wohl  schon  in  seiner  handscbrift  und  Umarbeitung 
der  Sprucbsammlung  Torgefundeiu 
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und  je  richtiger  wir  von  der  andern  die  scliwierigkeiten 
schäzen  welche  Lukas  bei  seiner  abfassung  zu  überwinden 
hatte.  Diese  Schwierigkeiten  waren  doppelter  art.  Einmahi 
hatten  die  ereignisse  welche  er  hier  zu  beschreiben  hatte 
bei  weitem  nicht  eine  so  leicht  übersehbare  innere  einheit 
wie  jenes  einzige  rein  erhabene  leben  dessen  erscheinung 
er  in  seinem  Evangelium  zeichnete:  sie  verbreiteten  sich 
über  die  verschiedensten .  örter  Zeiten  und  menschen,  sodaß 
es  schon  sehr  schwierig  seyn  mußte  diese  so  ungemein 
Hiannichfachen  verschiedenen  weitzerstreuten  Stoffe  mit  be- 
ster Vollständigkeit  und  Sicherheit  zusammenzubringen.  Eine 
rege  theilnahme  an  allen  keimenden  christlichen  geschicken 
der  gemeinde  mit  ihren  tausend  Verzweigungen  wie  sie  sich 
bald  bildeten,  blieb  nun  zwar  gewiß  im  schoße  aller  der 
einzelnen  gemeinden  ebenso  wie  im  herzen  aller  hervorra- 
genden Christen  immer  sehr  lebendig:  allein  von  einem  ge* 
Schichtsschreiber  erwartet  man  mit  recht  mehr.  Die  zweite 
Schwierigkeit  war  daß  Lukas  auch  hier  Zeiten  und  ereig- 
nisse beschreiben  sollte  welche  er  größtentheils  nicht  selbst 
miterlebt  hatte. 

Doch  kam  es  unserm  Lukas  hier  sehr  zu  statten  daß 
er  der  Verehrer  und  freund  ja  auch  der  gehülfe  und  oft 
der  treue  begleiter  eines  der  größten  träger  dieser  ganzen 
geschiebte  nämlich  des  Apostels  Paulus  selbst  gewesen  war 
und  sich  dieses  seines  engern  Verbandes  mit  ihm  auch  spä- 
ter immer  noch  s6  gerne  erinnerte  daß  er  alle  die  einzel- 
nen vorfalle  davon  im  liebevollsten  und  treuesten  andenken 
erhalten  hatte.  Wir  erkennen  dieses  deutlich  genug  an  der 
ganz  eigenthümlichen  art  wie  er  bei  dem  leben  dieses  Apo- 
stels bisweilen  seine  begleitung  desselben  dadurch  bemerk- 
lich macht  daß  er  plözlich  ohne  den  leser  vorbereitet  zu 
haben  aber  wie  nach  einem  unzubemächtigenden  Innern  ge- 
fühle  wir  statt  er  oder  sie  gebraucht.  Damit  meint  er  nie- 
mals bloß  sich  selbst,  und  war  gewiß  zu  bescheiden  um 
von  sich  allein  in  dieser  großen  geschichte  etwas  erzählen 
oder  sich  irgendwie  rühmen  zu  wollen:  er  deutet- vielmehr 
damit    nur  ganz  beiläufig  aber  vernehmlich  an  daß  auch  er 

Ge»ek.  <l.  V.  Israel.  VI  3 
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damals  in  jenen  bestimmten  lagen  den  Apostel  begleitet 
habe ;  und  wenn  man  bedenkt  daß  er  als  einer  der  beglei- 
ter  des  Apostels  gewiß  den  meisten  Christen,  zumahl  d^nen 
für  welche  er  sein  werk  zunächst  schrieb  (s.  unten],  im  all- 
gemeinen ganz  bekannt  war,  so  verliert  sich  vollständig 
das  auffallende  welches  in  diesem  raschen  Wechsel  liegt  ^). 
Man  kann  sogar  an  der  band  dieses  kleinen  merkmales 
ganz  sicher  erkennen  wo  Lukas  wohnte  als  er  zuerst  Pau- 
lus* kennen  lernte  oder  doch  sein  begleiter  wurde,  wo  er 
späterhin  wohnte,  und  ob  er  ihn  beständig  begleitete  oder 
nicht.  Er  begleitete  ihn  auf  seiner  zweiten  großen  reiee  von 
Trdas  an^),  blieb  dann  aber  in  Fhilippi  gewiß  als  Evange« 
list ')  der  hier  von  Paulus  neugegründeten  gemeiade  und 
auf  Paulus'  eignen  wünsch  ^).  Erst  als  Paulus  auf  seiner 
dritten  großen  reise  Aber  Makedonien  nach  Jerusalem  zu- 
rückkehrte, schloß  er  sich  ihm  als  begleiter  wieder  an,  ge- 
wiß als  von  der  gemeinde  in  Philippi  dazu  beauftragt  ^), 
und  auch  hier  wird  Tröas  wiederum  als  bedeutsam  er- 
wähnt %  Von  da  wurde  er  nidht  bloß  auf  der  reise  nach 
Jerusalem  sondern  auch  bei  seinem  langwierigen  g«fang- 
nisse  in  Caesarea  sein  zu  allen  diensten  gerne  bereiter  be- 
gleiter^), und  schiüle  mit  ihm  nach  Rom  wo  er  mit  ihm 


t)  ein  Wechsel  der  hier  doch  nichteinmabi  so  auifalltend  Hi 
wie  in  andern  fällen,  Ygl.  Bd.  I  s.  258.  Dazu  ist  möglich  daß  Lu- 
kas die  absieht  halte  sich  am  ende  seiner  schrift  auch  aeineni^  na- 
men  nach  genauer  zu  bezeichnen :  denn  mit  dem  wir  meint  er  nie- 
mals sich  allein,  spricht  Tielmehr  in  diesem  falle  durch  ich  Luk. 
1,  1 — 3.     AG.  1,  1.  2)  nach  dem  klaren  sinne  der  werte 

AG.  16,  8—10.  3)  Tgl.  Jahrbb.  II.  s.  118  ff.  4)  dies 

alles  ist  aus  der  haltung  der  werte  AG.  16,  11—40  zu  folgern. 

5)  man  kenn  dies  nimlich  diiraua  schließen  daß  Lukas  ihn  an- 
streitig Toa  Philippi  an  begleitete,  aber  AG.  20,  4  f.  nur  solche 
begleiter  genannt  werden  die  nicht  aus  Philippi  waren;  oiTenbar 
nur  aus  bescheidenheit  mochte  Lukas  sich  hier  nicht  nennen 

6)  AG.  20,  5 — 12;  auch  die  erwfihnung  des  sonst  wohl  nicht 
erzählten  ereignisses  r.  7—12  erkifirt  sich  50  am  leichtesten. 

7)  AG.  20,  13—21,  18  rgl.  mit  24,  23  wo  Lukas  sich  unter 
den.ftf»o»  des  Paulus  gewiß  mii\  ersteht. 
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sogleich  anlangte  \  aber  auch  in  des  Apostels  seadschrei« 
ben  vonda  noch  in  späterer  zeit  als  einer  seiner  treuen  ge- 
hülfen  von  ihm  selbst  erwähnt  wird  ').  In  alle  dem  liegt 
denn  auch  ein  bedeutender  theil  vom  eignen  leben  unsers 
Lukas  verborgen,  welcher  danach  unstreitig  seinem  frühe- 
ren berufe  nach  ein  in  Tröas  wohnender  arzt  war^  aber 
einmahl  durch  Paulus  für  das  Evangelium  gewonnen  einer 
seiner  treuesten  gehülfen  wurde,  und  ihm  durch  allerlei 
dienste  wohl  auch  durch  Schriftfertigkeit  sehr  nüzlich  wer-^ 
den  konnte;  dazu  war  er  ein  geborner  Heide '],  und  einer 
der  ersten  welcher  unbeschnitten  geblieben  für  das  Evan- 
gelium auch  als  Schriftsteller  so  thätig  wurde. 

Daß  er  auch  sonst  nach  der  ganzen  lebensgeschiehte 
des  Apostels  sich  erkundigte  und  so  wenigstens  diesen  theil 
der  Apostolischen  gescbichte  einem  größten  theile  nach 
selbständig  zu  verfassen  fähig  wurde ,  versteht  sich  danach 
leicht  Und  wirklich  fühlt  man  leicht  daß  die  gescbichte 
dieses  Apostels  besonders  von  jener  seiner  zweiten  grojßen 
reise  aber  so  ziemlich  auch  schon  von  der  ersten  an  wie 
von  einem  der  bestunterrichteten  Zeitgenossen  mit  der  größ- 
ten Sorgfalt  und  liebe  beschrieben  ist,  obgleich  die  stücke 
in  welchen  er  selbst  ihn  begleitete  wiederum  am  genaue- 
sten das  einzelne  beschreiben.  Wo  Lukas  den  Apostel 
nicht  begleitete,  da  ist  seine  erzählung  allerdings  meist  so 
kurz  daß  wir  sie  sogar  aus  den  erhaltenen  Sendschreiben 
des  Apostels  oft  nicht  unbedeutend  ergänzen  können.  Denn 
eine  eigentliche  Sammlung  von  Paulussendschreiben  die  er 
etwa  als  quelle  hätte  benuzen  können,  lag  Lukas'  offenbar 
noch  nicht  vor:   das  leben  des  Apostels  war  aber  im  ein- 


1)  AG«  27,  1 — ^26,  15.  Uebrigens  ergibt  sich  aus  dem  richti- 
gen Terttindojsse  aller  worte  wie  rerkehrt  es  ist  an  Timotheos 
oder  Silas  als  d^n  za  denken  der  sich  in  der  AG.  mitirtr  bezeich- 
net: beide  werden  rielmehr  überall  ausdrucklich  Ton  dem  wir  un- 
terschieden. 2}  Philem.  t.  24.  Rol.  4,  14.  2  Tim.  4,  11; 
in  dem  lendschreiben  an  die  Philipper  ist  er  4, 21  wenigstens  mit- 
gemeint. S)  weil  die  nicht  Heideachristen  Kol.  4,  1^  f. 
soTor  sotammengenommen  werden. 

3» 
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zelnen  so  ungemein  bunt  gewesen  daß  man  sicher  schon 
einige  jähre  nach  seinem  tode  alle  mühe  anwenden  muUte 
aaohnur  die  grundzüge  seiner  großen  reisen  zuverlässig  zu 
erzählen.  Dieses  aber  hat  Lukas  hier  geleistet.  Wie  es  in 
der  ganzen  geschichte  der  Apostolischen  zeit,  wenn  man 
sie  endlich  in  größeren  bildern  kurz  zusammenfassen  wollte, 
nicht  sowohl  auf  das  unendlich  bunte  einzelne  thun  und 
leiden  der  Christen  sondern  auf  die  großen  hauptsachen  an- 
kam, und  wie  daher  vielmehr  die  kurze  erzählung  der  all- 
gemeinen geschicke,  die  Zeichnung  der  größten  und  wun- 
derbarsten einzelnen  ereignisse  oder  thaten,  und  vorzüglich 
auch  die  hervorhebung  der  gewichtigen  gedanken  und  re- 
den welche  in  den  entscheidenden  augenblicken  der  ge- 
schichte laut  geworden  waren  die  hauptbestandtheile  wer- 
den mußten:  ebenso  können  wir  auch  in  d6m  theile  der 
AG.  welcher  unstreitig  am  nächsten  von  Lukas  selbständig 
verfaßt  ist,  bei  weitem  nicht  eine  in  allen  einzelheiten  ganz 
vollständige  erzählung  erwarten.  Und  hier  reichen  uns  ins- 
besondre die  Paulussendschreiben  oft  die  weiteren  besten 
dienste. 

Nach  der  übrigen  und  vorzüglich  der  frühesten  Apo- 
stolischen geschichte  hatte  sich  Lukas  gewiß  auch  längst 
so  sorgfältig  erkundigt  als  es  ihm  leicht  möglich  war.  Al- 
lein schon  weil  er  (wie  bald  weiter  zu  sagen)  die  AG.  weit 
entfernt  von  Palästina  in  Rom  schrieb,  mochte  er  es  für 
das  beste  halten  sich  für  diese  theile  am  nächsten  an  schrift- 
liche quellen  zu  halten  welche  er  etwa  empfangen  konnte. 
War  er  doch  durch  seine  frühere  evangelische  schrifl  schon 
gewöhnt  solche  schriftliche  quellen  zu  sammeln  und  inein- 
ander zu  verarbeiten.  Wir  haben  zwar  kein  recht  voraus- 
zusezen  daß  zu  d^r  zeit  als  er  die  AG.  begann  die  ge- 
schicke  der  christlichen  Kirche  schon  so  vielfach  bearbei- 
tet waren  wie  Christus'  leben :  allein  einzelne  schritten  dar- 
über konnte  es  doch  schon  geben,  da  wir  nicht  zu  sagen 
wüßten  warum  Lukas  gerade  der  erste  schriftsteiler  in  die- 
sem fache  gewesen  seyn  sollte ;  ja  manchen  späteren  Evan- 
gelien selbst  konnte  schon  einiges  aus  der  allerersten  Apo- 
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stofischen  gescbichte  angehängt  seyn  *).  Vergleicht  man 
nun  etvra  die  erste  hftifte  der  A6.  mit  der  zweiten^  so  zeigt 
sich  daß  die  erzählung  in  jener  bis  c.  12  bei  weitem  nicht 
in  einer  so  festen  reibe  und  wie  in  ununterbrochenem  flusse 
sich  dahinzieht  wie  in  dieser  vonc.  13  an;  ja  man  kann  in 
jener  leicht  noch  die  fugen  erkennen  wo  gleichsam  6me 
reihe  und  kette  von  erzähiungen  in  die  andre  verarbeitet 
ist^).  Und  achtet  man  dabei  zugleich  auf  den  inhalt  und 
die  Haltung  der  so  in  einander  geschlungenen  erzfihlungen, 
so  muß  man  vermuthen  daU  es  gerade  zwei  verschiedene 
Schriften  waren  welche  Lukas  hier  benuzte.  Die  eine  ver- 
folgte die  gescbichte  der  Apostel  von  vorne  an  mehr  so 
daß  sie  vorzüglich  das  ins  äuge  faßte  was  theils  in  Jeru* 
salem  und  in  Palfistina  geschehen  theils  besonders  von  Pe- 
trus und  dessen  gehülfen  in  und  außerhalb  Palftstina*s ') 
ausgeführt  war:  diese  hatte  eine  sehr  malerisch  ausfuhr- 
Gehe  Schilderung  und  war  noch  vom  fichtesten  alttsraeliti- 
schen  geiste  belebt,  wohl  auch  hebräisch  geschrieben.  Die 
andre  verfolgte  mehr  die  frühe  ausbreitung  des  Christen- 
thumes  über  die  Heidenländer,  ging  besonders  von  dem 
Verhältnisse  der  Hellenisten  zu  den  Palästinensern  in  Jeru- 
salem und  von  Stephano's  Steinigung  aus,  und  wandte  sich 
dann  vorzüglich  zur  gescbichte  der  Antiochischen  gemeinde 
und  Paulus';  auch  war  sie  gewiß  selbst  von  einem  Helle- 
nisten entworfen,  und  hatte  weniger  altHebräische  färbe: 
aber  sowohl  diese   als  jene  schrifl  war  ebenso  gewiß  erst 


1)  so  redet  das  Lakasefalogeliom  über  die  geschicke  der  Jöo- 
ger  vom  tode  ChrietuB*  ao  schon  ausführlicher  als  Markus;  uod 
der  Schluß  eines  andern  ETaogeliums  welcher  jext  Marc.  16,  9—20 
seine  stelle  gefunden  hat,  weist  bei  aller  kurze  sehr  stark  auf  das 
eigenthümliche  der  Apostolischen  zeit  bin;  umgekehrt  könnte  was 
Lukas  jezt  AG.  1,  2—14  gibt  ebensowohl  am  ende  eines  Eyange- 
liums  stehen,  und  war  von  Lukas  auch  wohl  hier  gefunden. 

2)  solche  fugen  liegen  z.  b.  in  den  worlen  ol  fav  ovv  Snuma" 
^img  8,  4  und  wiederum  ganz  ebenso  11  ,  19  sehr  deutlich  \or. 

3j  da  schon  die  worte  12,  17  (wie  oben  gesagt  ist)  auf  wände- 
rangen  Petrus*  außerhalb  des  bezirkes  königs  Agrippa  1.  d.  i. 
iberhaupt  außerhalb  Palistina's  hinweisen. 
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nach  dem  tode  eines  jeden  der  zwei  großen  Apostel  ver- 
faßt  welche  sie  vornehmlich  verherrlichten.  Lukas  sezte 
nun  bei  der  ineinanderverschmelzung  dieser  quellen  offenbar 
auch  noch  manches  von  sich  selbst  hinzu,  und  konnte  wei- 
terhin seine  eigne  immer  selbständiger  werdende  darstel- 
lung  leicht  in  die  der  zweiten  schrift  einfügen.  Aber  wie- 
wohl er  auch  die  früheren  quellen  freier  bearbeitete,  und 
also  gewisse  zeichen  seiner  eigenthümlicben  spräche  sich 
auch  in  der  ersten  hälfle  der  AG.  zeigen:  so  merkt  man 
doch  sehr  klar  dalt  diese  in  ihrer  reinsten  art  sich  erst 
in  der  lezten  hälfle  mit  aller  freiheit  entwickelt ').  Eine  all- 
gemeinere und  genügendere  geschichte  der  Apostolischen 
zeit  ging  so  gewiU  erst  von  Lukas  aus;  und  er  überwand 
ihre  Schwierigkeiten  so  gut  daß  sein  werk,  obwohl  es  un- 
vollendet blieb,  doch  bald  allgemein  gebilligt  wurde  und  die 
wenigen  früheren  versuche  ähnlicher  art  ganz  verdrängte. 
Sehen  wir  aber  zulezt  hier  noch  auf  das  höchste  und 
freilich  auch  das  schwierigste  in  dem  erzählungsstoffe  einer 
solchen  schrift,  nämlich  auf  die  darstellung  der  wunder  des 
urchristlichen  glaubens  und  lebens,  so  müssen  wir  sagen  daß 
die  ganze  A6.  wie  sie  ist  sie  ihrer  ursprünglichen  höhe  und 
herrlichkeit  gemäß  noch  sehr  entsprechend  schildere.  Was 
das  einzige  und  das  wunderbar  erhebende  und  treibende  jener 
jähre  war,  fühlt  man  in  dieser  schrift  noch  sebr  lebendig 
und  getreu  durch,  wennnicfat  mit  einer  solchen  urlebendig- 
keit  und  durchsichtigkeit  wie  etwa  einer  der  großen  träger 
dieser  geschichte  sie  nach  eigner  erfahrung  beschreiben 
würde,  doch  ganz  so  wie  man  es  von  den  ersten  jungem 
und  freunden  derselben  erwarten  kann.  Dennoch  zeigt  sich 
hier  ein  gewisser  unterschied.  Wo 'Lukas  selbst  nach  obi- 
gem als  begleiter  des  Apostels  auch  die  höhen  und  wunder 
seiner  geschichte  mitdurchlebt  hat,  da  beschreibt  er  sie 
noch  ganz  so  wie  sie  nach  ihrer  frischesten  erfahrung  sich 
seinem  geiste  unvergeßlich  eingeprägt  hatten:  allein  eben 
deswegen  sind  sie  auch  noch  sehr  durchsichtig  geschildert. 


1)  die  ciDzelnen  beleg«:  dafür  lassen  sich  nachs.  34f.  leicht  finde». 
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sodaß  man  was  denn  an  ihnen  arsprfinglicli  das  staunener« 
regende  gewesen  sei  noch  recht  rein  nnd  leicht  erkennen 
kann  ^).  Anders  ist  es  mit  dönen  weiche  mishr  an  der  spize 
und  bis  in  die  ausgänge  der  ersten  faälfte  des  werkes  er-^ 
zahlt  werden:  so  geschichtlich  sie  sind,  so  gibt  sich  ihre 
darstellung  doch  nicht  mehr  als  ebenso  leicht  'durchsichtig, 
und  man  merkt  dal^  sich  schon  manches  gleich&am  dazwi-* 
0ebengedrftngt  hat  das  ursprünglich  Wunderbare  entweder 
mehr  nur  noch  nach  einzelnen  höchsten  merkmalen  und 
folgerungen  aufzufassen  oder  auch  umgekehrt  es  künstlicher 
wiederherzustellen.  Dieser  lehrreiche  unterschied  ist  nicht 
zu  übersehen,  erklärt  sich  aber  eben  aus  den  verschiedenen 
bestandtheilen  unserer  schrift  und  aus  dem  abstände  der 
Zeiten  selbst  welche  es  beschreibt,  da  in  jener  so  überaus 
bewegten  zeit  der  abstand  zwischen  jähren  und  jahrzehn- 
den  schon  ein  sehr  weiter  werden  konnte. 

3.  Aber  auch  darin  ist  die  AG.  noch  ganz  urchristlicb 
daß  sie  wie  Töllig  unbekümmert  um  die  große  weit  nur  für 
Christen  geschrieben  ist.  Wie  alles  christliche  Schriften-' 
Ihum  aus  der  tief  innigsten  empfindung  und  heimischsten  er- 
fahrung  hervorgegangen  ist,  und  wie  die  Sendschreiben  an 
gläubige  gemeinden  oder  einzelne  zum  glauben  geneigte 
seine  allernächste  wurzel  bilden,  so  richtet  Lukas  wie  frü- 
her sein  Evangelium  so  auch  diese  spätere  schrift  an  sei* 
nen  Tbeophilos,  als  wäre  es  ihm  genug  nur  für  diesen  zu 


1)  wir  meioeD  hier  solche  erzähluDgsstücke  kürzerer  oder  lin- 
gerer  art  wid  AG.  10,  9  f.  la  23—40.  20,  7— 11.  21,  8^14.  27, 
10.  21—25.  31.  28,  3—6.  7—10.  Der  acht  Apostolische  bodeo  ist 
äberali  wunderbar,  wie  ooten  zu  zeigen:  aber  die  art  wie  dieses 
geschildert  wird,  ist  eben  in  der  AG.  man  kann  sagen  dreifach  yer- 
Bchieden,  je  wie  Lukas  Ton  sich  selbst  aus  erzählt,  oder  der  ursprung- 
liche Terfasser  etwa  Ton  c.  10—12,  oder  d6r  Ton  c.  9.13.  f.  erzählt. 
Eben  «o  denkwürdig  ist  daß  Lukas  aus  der  awiscbeilseaf  Wo  er 
Paulus'  nicht  begUitete  iwai*  auf  wunderthaten  hinweist  19,  11—^19, 
aber  aie  nur  tehr  kurz  berührt,  ganfc  anders  als  wenn  er  selbst  sie 
miterlebt  hätte  oder  als  der  urerzähler  z.  b.  tod  c.  12,  6  ff.  er- 
zählt. Eben  diese  untersehfede  siad  so  lehrreich  wenn:  man  die 
Intstehung  der  AG.  richtig  erkennen  will. 
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sohreibeQ  und  als  sei  ihm  die  nicblcbristiiche  oder  doch 
die  für  allen  christlichen  glauben  unempfängliche  weit  gleich- 
gültig. Die  haltung  aber  mit  welcher  er  ihm  1,  1  die  AG. 
zueignet,  ist  so  daß  man  wohl  annehmen  kann  derselbe  sei 
in  der  Zwischenzeit  völlig  auch  durch  die  taufe  Christ  ge- 
worden: denn  schon  als  zu  einem  viel  nfther  stehenden 
spricht  er  1,  1  zu  ihm.  Da  nun  dieser  Theophilos  nach 
der  ältesten  und  besten  erinnerung  die  wir  außerdem  von 
ihm  haben  ^]  in  Rom  lebte ,  und  da  auch  Lukas  nach  den 
frühesten  nachrichten  die  wir  sonst  von  ihm  besizen  in 
Rom  blieb  nachdem  er  einmahl  mit  Paulus  dorthin  gekom- 
men ^ ,  so  können  wir  sehr  wohl  annehmen  daß  er  die 
AG.  ebenso  wie  früher  das  Evangelium  in  Rom  schrieb  und 
daß  sie  sich  von  hieraus  allmfihlig  verbreitete.  Auch  die 
etwas  früheren  schrifien  welche  er  als  quellen  benuzte  wa- 
ren gewiß  schon  außerhalb  Judäa's  verfaßt  ')•  Und  weil 
ihm  in  der  geschichte  des  Wachsens  und  der  ansbreitung 
des  Christenthumes  doch  dieses  selbst  seiner  inneren  be- 
deutung  und  seinen  bleibenden  Wahrheiten  nach  die  haupt- 
Sache  war,  so  schaltet  er  auch  deshalb  so  viele  und  so 
große  reden  der  handelnden  mSnner  ein,  ja  scheuet  sich 
nicht  auf  die  so  überaus  denkwürdige  bekehrung  des  Apo- 
stels Paulus,  nachdem  er  sie  einer  altern  quelle  nacherzählt 
hat,  noch  zweimahl  wenigstens  in  solchen  eingeschalteten 
reden  zurückzukommen  ^).  Viel  weniger  fleiß  verwendet  er 
dagegen  noch  auf  die  Zeitrechnung,  wie  bald  weiter  zu  zei- 
gen ist. 

—  Blieb  nun  diese  AG.  so  unvollendet,  so  könnte  man 
allerdings  erwarten  daß  vielleicht  bald  ein  anderes  voll- 
kommneres  werk  desselben  Inhalts  verfaiU  wäre:  allein  so- 


ll in  dem  sogen.  Mttraiori' sehen  Bruckiiüdte,  woraus  ich  das 
bisher  gehörende  erlfiuterte  Jahrbb.  VIII  s.  126  f.  2)  nach  den 

s.  35  erwähnten  stellen  in  den  Panlusbriefen,  besonders  2  Tim.  4,  !!• 

3)  nach  der  haltung  solcher  worte  wie  AG.  11,  f.  29.  12»  19 
Tgl.  15»  1.  4)  s.  unten:  stich  hierin  liegt  ein  deutliches 

merkmahl  Terichiedener  queUen. 
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viel  wir  wissen  geschah  dieses  nicht,  und  die  Ursachen  da-> 
Yon  können  wir  ziemlich  leicht  finden. 

Jene  ganze  erste  gestalt  der  Christlichen  gemeinde 
(kirche)  welche  Lukas'  werk  zu  schildern  den  eigentlichen 
zweck  hatte,  zerfiel  mit  der  Zerstörung  ja  schon  mit  der 
belagerung  Jerusalem's  völlig,  wie  unten  weiter  zu  erzäh- 
len ist:  mit  der  auflösung  der  muttergemeinde  zu  Jerusa- 
lem aber  und  des  bandes  welches  bis  dahin  alle  die  ein* 
zelnen  gemeinden  auf  der  ganzen  erde  mit  dem  h.  lande 
so  eng  verschlungen  hatte,  löste  sich  auch  die  ganze  ge- 
scbichte  des  Christenthumes  vorläufig  in  die  einer  unabseh- 
baren menge  kleiner  unter  sich  wenig  oder  garnicht  ver- 
bundener gemeinden  auf.  Lukas  hatte  noch  als  begleiter 
seines  Apostels  bei  dessen  lezter  reise  nach  Jerusalem  die 
mutiergemeinde  in  ihrer  thätigkeit  und  kraft  gesehen:  seit- 
dem aber  war  jedes  festere  sichtbare  band  einer  einheit 
aller  gemeinden  zerrissen.  Wie  nun  die  fülle  der  leiden 
das  himmlische  geschenk  der  vereinzelten  in  der  weit  noch 
so  schwachen  gemeinden  blieb,  so  hatte  jede  fast  fiberge- 
nug  mit  sich  selbst  und  mit  ihrem  bestehen  in  der  gegen- 
wart  zu  thun;  und  wennauch  einzelne  enger  zu  einander 
standen,  so  war  doch  eine  allgemeine  Übersicht  und  ge- 
schickte schwer  zu  erreichen  oder  fortzusezen.  Es  war 
also  vorzüglich  nur  die  leidensgeschichte  einzelner  hervor- 
ragender glieder  oder  ganzer  gemeinden,  nach  urchristlicher 
Sitte  in  Sendschreiben  von  gemeinde  an  gemeinde  oft  sehr 
ausführlich  verfaßt,  worin  sich  die  geschichtliche  thätigkeit 
Äußerte  *).  —  Mit  diesem  zerfallen  der  einheit  hing  aber 
auch  die  überaus  große  Selbständigkeit  und  freiheit  der 
einzelnen  gemeinden  in  d6r  hinsieht  zusammen  daß  sich 
die  allerverschiedensten    bestrebungen    und    betrachtungen 


1)  von  dem  leDdscbreiben  der  gemeioden  in  VieoDa  and  Lag- 
dunam  an  (bei  Bus.  KG.  5,  1)  his  zu  döm  der  Himjarischen  Ghri- 
fteo  im  eechsteo  jahrh.  in  Aasemani*!  bibl.  or.  I  p.  364  ff.  und 
noch  ^  deallicher  in  Knöa  ohreaL  ajr.  p.  53  f.  Die  Afartjrologien 
haben  inaofern  einen  aehr  nothwendigen  und  guten  Ursprung. 
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nun  desto  leichter  unter  ihnen  ausbilden  konnten,  wodurch 
auch  die  geistige  einheit  immer  stärker  eerrissen  za  werden 
gefahr  lief^].  So  wurde  denn  das  andenken  an  di^  Apo- 
stel und  ihre  ersten  gehülfen  selbst  bald  ein  sehr  versehie«- 
denes;  und  wie  jede  gegend  oder  auch  gemeinde  oder  auch 
Spaltung  sich  gerne  vorztigtich  6ines  Apostels  als  des  ihri« 
gen  rühmte,  so  erlaubte  nfian  sich  sein  andenken  sehr  frei 
wiederaufzufrischen  und  seltte  geschichte  eu  dtels  neueii 
zwecken  der  ermahnung  und  lehre  oder  auch  der  erbau- 
ung  und  Unterhaltung  zu  benuzen  ^].  Unter  dieser  einrei- 
ßenden willkühr  litt  die  geschichte  der  Apostel  und  ihrer 
zeit  noch  weit  mehr  und  weit  länger  als  die  Christus' 
selbst  3). 

So  verstrich  die  günstige  zeit  in  welcher  man  Lukas' 
werk  noch  leicht  hätte  in  seinem  eignen  sinne  und  nach 
seiner  eignen  anläge  vervollständigen  können.  Daß  eine 
menge  einzelner  wichtiger  beitrage  für  dteiäe  geschichte  in 
vielerlei  Schriften  aus  dem  ende  des  ersten  und  dem  an-» 
fange  des  zweiten  Jahrhunderts  erschienen,  versteht  sich 
vonselbst:  die  größte  zahl  dieser  meist  kleinen  schriften 
wurde  aber  durch  die  folgenden  Zeiten  verdrängt.  Als  so- 
dann der  Judenchrist  H6gäsippos  nach  der  mitt6  des  zwei- 
ten Jahrhunderts,  soviel  wir  jezt  wissen  zum  ersten  mahle 
wieder  seit  Lukas,  nachdem  er  selbst  mehrere  weite  reisen 
gemacht  und  sich  überall  nach  den  erinnerungen  und  sagen 
der  gemeinden  erkundigt  hatte  eine  etwas  allgemeinere  ge- 
schichte der  Christlichen  Kirche  zu  verfassen  unternahm, 
gelang  ihm  dieses  ofiTenbar  wenig  genügend,  sodaß  auch 
sein  werk   später   sich  wieder  verlor  und  sich  jezt  nur  in 


t)  ein  erstes  gefuhl  davon  und  eine  Sehnsucht  zurück  na6h  der 
ersten  und  strengsten  einheit  der  Christlichen  gemeinde  zieht  sich 
schon  durch  die  AG.,  wie  unten  im  einzelnen  zu  bemerken  ist. 

2)  hieraus  entstanden  die  vielen  7i^a|s»c»  n€^iodot,  m^Qvyfiam, 
dkaXoyo*  der  Apostel  und  Apoatelgehälfen ,  n>n  welchen  sich  jezt 
Kiemens*  Wedererkerniungen  (Homilien)  und  die  Thonw*  r- TktUen  als 
die  Ungaten  erhalten  haben  und  heute  «chon  wieder  bekannter  |^e— 
worden  aindt  3)  Tgl.  Jahrbb.  VI  8«  33:  ff» 
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andern  werken  bruchstttcke  davon  erhalten  haben  ^).  Erst 
mit  dem  siege  des  Christenihumes  im  Römischen  reiche  und 
der  größern  einheit  und  fiußern  kraft  die  sich  nun  in  ihm 
bildete  9  entstand  ein  stärkeres  bedürfniß  seine  geschichte 
im  ganzen  zu  übersehen:  aber  was  Eusebios  von  Cäsarea 
in  seiner  KG.^  die  in  mancher  hinsieht  eine  fortsezung  und 
erweiterung  seiner  Chronik  war,  aus  ftUeren  werken  über 
die  geschichte  der  Apostolischen  zeit  zusammsezen  konnte, 
ist  ansich  ohne  allen  höheren  Zusammenhang  und  ohne  ge-* 
nüge,  für  uns  jedoch  sehr  schäzbar  sofern  die  meisten 
Schriften  welche  er  hier  benuzte  bis  Jezt  verloren  sind. 
Mit  dem  völligen  siege  des  Christenthumes  schwoll  freilich 
das  verlangen  recht  viel  einzelnes  aus  dem  leben  jedes 
Apostels  zu  erfahren  immer  höher,  sodaß  man  sogar  Samm- 
lungen von  lebensbeschreibungen  aller  veranstaltete  ^) :  allein 
diese  spätesten  Schriften  geben  entweder  gar  kein  noch 
etwas  klares  geschichtliches  andenken  mehr,  oder  sind  nur 
ans  den  verschiedenen  älteren  Schriften  sehr  lose  zusam- 
mengestellt ').  Umsomehr  erhielt  sich  denn  in  der  grollen 
kirche  Lukas'  werk  immer  als  das  einzige  allgemeiner  ge- 
schäzte  ja  unentbehrliche  seiner  art:  und  wohl  konnte  es 
b'oz  seiner  nicht  abzuläugnenden  mängel  dem  hauptzwecke 
zu  genügen  scheinen.  Denn  von  einer  so  großen  Wichtig- 
keit wie  die  Evangelien  konnten  die  Apostelgeschichten  doch 
niemals  werden:  sind  aber  ein  klares  und  soviel  als  mög- 
lich genügendes    bild  vom  entstehen  und  blühen  der  urge- 

1)  die  meisten  und  längsteo  nur  in  Eusebius  KG.,  s.  beson- 
ders 2,  23.  4,  8.  21.  22.  2)  Lateinisch  haben  sich  so  die 
einem  aus  Jodfia  abstammenden  Apostelschuler  Abdias,  bischof  von 
fiabjrloo,  zugeschriebenen  Zehn  bücher  ApottoHscker  geschichte  erhal- 
ten (Tgl.  Bd.  I  s.  79),  welche  aber  selbst  6,  20  wohl  diesen  Abdias 
ab  ApostaUchöler  nennen,  das  niederschreiben  tob  solchen  10  bü- 
chem  aber  Tielmehr  auf  einen  sonst  unbekannten  Graton  zurück- 
fuhren dessen  Lateinischer  übersezer  der  vielgenannte  christliche 
geschichtschreiber  (Julius)  Africanus  im  dritten  jahrh.  gewesen  sei. 
Sie  sind  znlezt  in  Fabricius'  Cod.  N.  T.  Apocryphus  gedruckt. 

3)  Tgl.  über  die  von  Tischendorf  Griechisch  yerÖffentHchten  Acta 
AfOMioL  apocr,  die  weiteren  bemerkungen  in  den  Jakrbb»  IV  ••  126  ff. 
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gemeinde  des  Christenthumes  von  der  einen  seile  and  von 
der  andern  eine  hiöglicbst  übersichtlich  vollständige  ge- 
schichte  des  Apostels  Paulus  die  beiden  großen  haupterfor- 
dernisse  welche  in  einem  solchen  allgemeiner  nothwendigen 
werke  der  frühesten  Kirchengeschichte  befriedigt  werden 
mußten,  so  konnte  Lukas'  werk  dafür  genügen;  nnd  es  war 
wenigstens  für  den  kirchlichen  gebrauch  besser  daH  man 
es  allein  ließ  als  daß  man  etwa  andre  ihm  nicht  ebenbür-» 
tige  werke  Ähnlichen  Inhaltes  hinzugefügt  hfttte. 

Die  Zeitrechnung  dieser  geschichte. 

Lukas^  werk  zeigt  sich  vorzüglich  auch  darin  noch  so 
unbekümmert  und  einfach  sicher  daß  es  seine  erzählungen 
nicht  in  die  Zeitrechnung  der  großen  Weltgeschichte  ein* 
rahmt,  noch  auch  eine  eigne  fortlaufende  Zeitrechnung 
einführt  an  welche  die  Christen  noch  so  lange  jähre  hin- 
durch garnicht  dachten.  Hierin  steht  es  noch  ganz  den  äl- 
testen und  meisten  Evangelien  gleich:  während  aber  Lukas 
in  seinem  Evangelium  die  ganze  reihe  der  erzählungen  we- 
nigstens an  ihren  vorderen  spizen  der  Zeitrechnung  nach 
näher  zu  bestimmen  sucht,  findet  sich  hier  auch  nicht  ein- 
mahl vorne  bei  dem  jähre  der  entstehung  der  Christlichen 
gemeinde  ohne  deii  leiblichen  Christus  eine  solche  bemer- 
kung.  Man  kann  diesen  mangel  nicht  etwa  davon  ableiten 
daß  das  werk  von  seinem  Verfasser  unvollendet  gelassen 
sei:  der  mangel  liegt  vielmehr  in  der  anläge  selbst.  Allein 
man  muß  sich  ebensowohl  hüten  ihn  zu  hoch  zu  stellen 
und  irrthümlich  zu  erklären,  als  litten  schon  durch  ihn  die 
erzählungen  welche  Lukas  gibt  an  innerer  glaubwürdigkeit. 
Denn  daß  Lukas,  wenn  er  es  für  nöthig  erachtet  hätte,  das 
fehlende  sehr  leicht  hätte  ergänzen  können,  ist  unverkenn- 
bar. Das  ganze  was  er  gibt  hat  er  offenbar  auch  wo  er  ver- 
schiedene erzählungen  in  einander  verflicht  nach  einem  gu- 
ten bewuIUseyn  der  Zeitfolge  so  gereihet ;  und  im  einzelnen 
reicht  er,  wo  es  ihm  leicht  möglich  war,  auch  ganz  ge- 
naue zahlen  oder  wenigstens  im  allgemeinen  zutreffende 
zeitschäzungen.    Man  kann  also  nur  sagen  daß  er  die  zeit 
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wann  ein  Pilatus  oder  ein  Agrippa  oder  ein  Felix  und  Fe- 
sttts  in  Palästina  geherrscht  habe,  noch  als  bekannt  voraus* 
sezt  Von  den  ereignissen  in  der  frühesten  geschichte  der 
nrgemeinde  mochte  er  aber  allerdings  manches  eineeine 
nicht  mehr  ganz  genau  seiner  zeit  nach  bestimmen  können. 
Aber  auch  bei  Josephus  als  der  zweiten  hauptquelle 
fortlaufender  erzählnng  welche  wir  hier  haben,  zeigt  sich 
ein  ähnlicher  mangel.  Zwar  wo  er  die  so  unendlich  schwe- 
ren ereignisse  des  lezten  Römisch  -  Judäischen  krieges  er- 
zählt an  welchem  er  selbst  so  vielfach  theilgenommen  hatte, 
da  bestimmt  er  die  zeit  wenigstens  d^r  ereignisse  welche 
näher  in  die  Römische  geschichte  eingreifen  durchgängig 
genau  nach  Römischer  Zeitrechnung:  allein  sonst  weist  er 
selten  auf  Römische  gleichzeitigkeiten  zurfick,  folgt  nirgends 
einer  fortlaufenden  Zeitrechnung,  und  läßt  alle  Zeitbestim- 
mung sogar  oft  di  vermissen  wo  sie  uns  am  erwünschte- 
sten seyn  müßte.  Da  nun  Josephus  seine  werke  theils  um 
dieselbe  zeit  theils  nicht  viel  später  als  Lukas  schrieb,  von 
diesem  sich  aber  besonders  dadurch  unterscheidet  daß  er 
ihnen  von  vorne  an  die  größte  Öffentlichkeit  bestimmte,  so 
werden  wir  umso  weniger  unserem  Lukas  seinen  mangel 
vorwerfen  als  stehe  er  mit  dem  so  ganz  allein. 

Für  uns  hat  daher  die  genauere  Zeitbestimmung  aller 
der  einzelnen  ereignisse  und  zustände  dieser  40  jähre  theil- 
weise  sehr  große  Schwierigkeiten.  Schon  bei  manchen 
rein  Judäischen  ereignissen  welche  doch  mehr  am  hellen 
tagesHchte  der  geschichte  dieser  jähre  glänzten,  zeigen 
sich  solche  Schwierigkeiten;  noch  größere  aber  wenn  wir 
die  der  Christlichen  mit  ihnen  enger  verknüpfen  wollen.  In- 
dessen stehen  bei  der  rein  Judäischen  geschichte  die  jähre 
der  drei  Wendungen  welche  wir  nach  obigem  hier  unter- 
scheiden, fest  genug.  Nehmen  wir  als  den  anfang  dieser 
ganzen  zeit  vom  christlichen  Standorte  aus  Ostern  des  j. 
33  an  (Bd.  Y  s.  136]  und  bestimmen  das  ende  der  ersten 
Wendung  mit  dem  tode  königs  Agrippa  L  im  j.  44,  so  kön- 
nen wir  dieser  einen  Zeitraum  von  1 1  bis  12  jähren  geben. 
Die  schwerwiegenden  jähre  der  dritten  Wendung  beginnen. 
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wie  wir  genau  wissen,  mit  Ostern  des  j.  66,  und  sohlieilen 
Töliig  erst  im  j.  73 :  wir  können  also  hier  gerade  7  Jahre 
annehmen.  In  der  mitte  beider  liegt  ein  Zeitraum  von  22 
Jahren.  In  die.  festen  grenzen  alier  dieser  jähre  müssen  wir 
die  weiteren  einzelnen  ereignisse  so  einreihen  wie  sie  ihre 
Zeitfolge  ergibt  wenn  wir  alle  die  irgendwo  zerstreuten 
angaben  oder  deutliche  spuren  riehtig  zusammenfassen :  und 
gelingt  es  uns  nicht  diese  Zeitfolge  in  allen  auch  den  klein- 
sten einzelnheiten  herzustellen,  so  bleiben  doch  die  groUen 
hauptsaehen  darin  nicht  unsicher.  Wir  vermdgen  so  man^i- 
ches  in  diesem  Zeiträume  schon  viel  sicherer  wieider  fesU 
zustellen  als  es  einst  Eusebios  in  seiner  von  Hi^onymus 
wiederholten  Chronik  versuchte  ^).  Da  jedoch  einige  der 
vorliegenden  dunkelheiten  s6  groU  sind  da(i  viele  einzeln- 
heiten  in  den  beiden  ersten  der  drei  abschnitte  dieser  ge- 
schichte  gemeinsam  unter  ihnen  zu  sehr  leiden,  so  müssen 
wir  wenigstens  diese  hier  sogleich  einer  nähern  beleuchtung 
unterziehen. 

Geht  man  nun  bei  Josephus  von  dem  j.  66  als  d^ 
des  anfanges  des  großen  krieges  aus,  und  firftgt  wie  sich 
die  jähre  der  sieben  Statthalter  bestinmen  welche  seit  Agrip- 
pa's  I.  tode  im  j.  44  über  das  land  herrschten:  so  wissen 
wir  zwar  genau  daß  der  lezte  derselben  Gessius  Florus 
nicht  einmahl  zwei  volle  jähre  herrschte  ^) ,  und  daß  der 
vorlezte  Albinus  schon  am  berbstfeste  des  j.  62  in  Jerusa- 
lem anwesend  war  ') ,  während  wir  bisjezt  keine  Ursache 
sehen  die  uns  bewegen  könnte  ihn  als  viel  früher  in  das 
land  gekommen  uns  zu  denken.      Von  oben  herab  aber  ist 


1)  8.  auch  die  rerbeBserle  ausgebe  derselben  von  A,  Mai  im 
der  Scriptorum  Teterum  nova  ooUectio  T.  Vill  p.  374—79« 

2)  der  krieg  brach  »im  zweiten  jähre  dea  Floras«  aus  nach 
Jos.  arcb.  20:  11,  1  ;  Tgl.  J.  K.  2:  10,  9:  da  nun  der  krieg  erst 
im  sommer  und  herbste  das  j.  66  recht  anGng,  so  kann  man  65  als 
sein  erstes  jähr  ansezen.  3)  dies  wissen  wir  aus  der  bei- 
läufigen aber  sehr  genauen  erzShlung  bei  Jos.  im  J.  K,  6:  5,  3. 
Eusebios  schwankt  bei  ihm  zwischen  61  und  62,  seit  aber  den  ab- 
gang  des  Felix  schon  in  das  j.  55» 
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söyiel  gewiß  daß  der  dritte  dieser  Statthalter  Cumanus  im 
j.  48 '),  der  vierte  Felix  iin  j.  52  sein  amt  antrat  ^).  Allein 
wie  lange  dieser  Felix  die  herrschaft  behalten  habe  und 
wann  sein  naehfolger  Festus  angelangt  sei,  wird  von  Jose- 
phtts  nirgends  erwähnt  und  ist  uns  auch  sonst  durch  kein 
seugaiß  bekannt,  obgleich  es  auch  für  die  ganze  NTUche 
geschiebte  dieses  Zeitalters  sehr  wichtig  ist«  Müssen  wir 
nun  diesen  seitort  aus  allen  übrigen  uns  irgendwie  bekann« 
iea  umständen  künstlich  finden,  so  ist  doch  schon  aus  an«- 
derweitigen  andeutungeu  bei  Josephus  selbst  zu  schließen 
daß  er  in  das  j.  61  ßlllt,  daß  also  Felix  unter  allen  diesen 
Statthaltern  am  längsten  seiner  stelle  behauptete.  Einmabl 
Bämlicb  hat  Josephus  von  Festus  weit  weniger  vielerlei  zu 
erzählen  als  von  Felix  '),  woraus  man  im  allgemeinen  schon 
schließen  kann  daß  dieser  weit  länger  herrschte.  Alsdann 
aber  wissen  wir  im  ein^ftelnen  daA  sobald  Festus  ins  land 
kam,  die  Judäischen  bürger  Caesarea's  von  ihm  die  erlaub-* 
niß  erlangten  seinem  Vorgänger  Felix^  die  Heidnischen  aber 
diese  ihre  Judäischen  mitbürger  in  Rom  bei  Nero  zu  ver- 
klagen: und  diese  Heidnischen  erreichten  hier  ihren  zweck 
durch  hülfe  des  am  Römischen  hofe  noch  mächtigen  Bur- 
rus  ^)  und  mil  rücksicht  auf  den  einstigen  Kaisergünstling 
Pallas  den  bruder  des  Felix,  welche  doch  beide  im  j.  62 
schon  starben  ^) ;  aber  noch  zu  anfange  des  j.  66  ist  der 
durch  ihren  si^  in  Caesarea  begründete  zustand  ganz  neu  ^). 


1)  »im  achten   jähre    des  Claudius«   Jos.  arch.  20:   5,  2  Tgl. 
J.  K,  2:  12y  1.  2)  nach  den  worten  bei  Jos.  arch.  '20: 

7,  t  offenbar  kurze  zeit  beror  Claudius  volle  12  jähre  geherrscht 
hatte,  was  auch  z;q  den  Zeitbestimmung  in  Tao.  ann.  1*2,  54  hin- 
reiebend  stimmt,  wie  unten  weiter  in  erdrtern  ist;  auch  die  bei 
Josephus  gleich  darauf  erwähnten  vier  jabre  der  herrschaft  Agrip* 
pa^s  über  Chalkis  fuhren  auf  dieselbe  zeit.  3)  was  am 

Bttrksten  im  J.  K.  1i  12,  8—14,  1  sich  zeigt,  aber  auch  aus  arch. 
20:  7,  1—8,  8  Tgl.  mit  8,  9-- 11  erhellet  4)  nach  Jos. 

arch.  20:  8,  9.  5)  nach  Tac.  ann.  14,  51.  65.     Cassiua 

l^w  bisU  62,  13  f.  6,)^  nach  Jos.  J.  K.  2i  14,  4  könnte  es 

gar  auheinen  als  hStten  die  Cfisar^ischen  Heiden  erst  ganz  kurz 
▼or  66  ihren  sieg    in  Rom   errungen,    allein   das  nähere  gibt   hier 
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Ferner  wissen  wir  ')  daß  Festus  später  dem  voike  ertaubte 
wegen  eines  ihm  unangenehmen  baues  Agrippa's  in  Jerusa- 
lem eine  gesandlschaft  nach  Rom  zur  klage  bei  Nero  zu 
senden,  wobei  es  durch  die  gunst  der  von  Nero  zu  seiner 
frau  erhobenen  Poppae^  Sabina  siegte:  da  nun  diese  erst 
im  j.  62  zu  dieser  ihrer  würde  erhoben  wurde'),  so  ÜAli 
auch  dieses  ereigniU  aus  Festus'  Herrschaft,  das  lezte  wo- 
von Josephus  zu  reden  hat,  etwa  in  den  frühling  des  j.  62, 
und  wir  werden  auch  dadurch  nicht  über  das  j.  61  als  das 
erste  des  Festus  hinaufgetrieben.  Dazu  kommt  noch  von 
einer  ganz  anderen  seite  her  daß  die  herrschafi  des  Felix 
schon  zwei  volle  Jahre  bevor  sie  zu  ende  war  ganz  zufHi- 
lig  einmahl  eine  lange  genannt  wird  ') :  und  je  zuftlliger 
dieses  zeugniß  mit  den  vorigen  merkmalen  zusammentriiR, 
desto  gewichtiger  ist  es  seinem  werthe  nach.  Steht  aber  so 
das  jähr  fest  in  welchem  Festus  Statthalter  wurde,  so  kön- 
nen wir  vor  Cumanus  die  leiten  auch  der  früheren  seit  Pi- 
latus leicht  bestimmen. 

Befragen  wir  nun  als  die  andre  forllaufende  quelle  die 
A6. ,  so  fangen  wir  auch  bei  ihr  am  treffendsten  mit  dem 
ende  an.  Sosehr  wir  die  nichtvollendung  der  AG.  bedauern 
müssen,  so  schließt  sie  doch  jezt  wenigstens  mit  dem  höchst 
bedeutsamen  werte  unverhinderi  habe  Paulus,  nachdem  er 
zu  Rom  angelangt  war,  zwei  volle  jähre  lang  das  Evange- 
lium verkündigt.  Damit  ist  also  klar  angedeutet  daß  nach 
diesen  vollen  zwei  jähren  eine  große  Störung  eintrat  welche 


Josephus  gewiß  in  der  areh.  an.  Wir  brauchen  danach  aber  desto 
weniger  über  81  und  62  hinaufzugehen.  Durch  den  schnellen  (od 
des  Burrus  des  Pallas  und  auch  des  Festus  mag  die  saohe  in  Rom 
allerdings  noch  etwas  aufgehalten  sejn. 

1)  aus  Jos.  arch.  20:  8»  11.  2)  nach  Tac.  ann.   14,  60. 

Cassius  Dio  62,  13.  Auch  wo  Josephus  sonst  (arch.  UO:  11,  I. 
Leben  c.  3)  von  dieser  Poppia  als  der  frau  Nero's  redet,  spricht 
er  Ton  ereignissen  die  erst  nach  ihrer  erhebung  zur  gesezm&ßigen 
Cisarsgemahtin  eintraten;  und  yor  dieser  zeit  konnte  sie  in  keiner 
weise  so  genannt  werden.  3)  in  der  rede  des  Paulus  aa 

Felix  AG.  24,  10  ?gl.  mit  t.  27. 
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ihn  ferner  so  frei  in  Rom  zu  reden  hinderte:  wir  können 
uns  aber  darunter  nichts  denken  als  die  große  Cbristenvfi|r- 
folgung  welche  im  Spätsommer  des  j.  64  in  Rom  ausbrach, 
wie  unten  weiter  zu  erwfthnen  ist.  Da  nun  Pa^jlus  in  einem 
frfihlinge  nach  Rom  kam,  so  müssen  wir  demnach  anneh- 
men daß  er  im  j,  02  anlangte ;  und  da  er  ein  jähr  ^früher 
im  herbste  nach  Festus  ankunft  in  Ca,esarea  von  ,^ier  f  us 
nach  Rom  gesandt  wurde,  so  müssen  wir  daraus  schliessen 
daß  Festus  gegen  den  herbst  oder  im  sommer  des  j.  ßl 
seine  Statthalterschaft  antrat.  Wir  gelangen  also  ;iuch  auf 
diesem  ganz  verschiedenen  wege  zu  demselben  erget^nis^e 
welches  wir  vorher  fanden,  wodurch  dieses  d.eni^  als  des^to 
sicherer  begründet  gelten  kann.  Weiter  können  >v^r  an  der 
band  der  A6.  nun  zwar  bis  zum  j.  59  zurückrechnen,  da 
Lukas  aus  eigner  bester  erfahrung  erzählt  Lukas  sei  einige 
tage  nach  Pfingsten  in  Caesarea  gefangen  gesezt  und  hier 
volle  zwei  jähre  als  gefangener  geblieben  ']:  allein  voh  da 
an  wieder  weiter  hinauf  werden  Lukas'  Zeitangaben  zu  zer- 
streut als  daß  wir  aus  ihnen  allein  eine  gan^  sichere  Zeit- 
rechnung aufstellen  könnten.  Doch  ergieblt  sich  aus  seinen 
andeuiungen  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  wenigstens  a^ 
viel  daß  Paulus  sein  Sendschreiben  an  die  Galater  im  j.  6f> 
erließ  wie  unten  weiter  zu  zeigen  ist,  und  die  AG.  c.  15 
beschriebene  große  Apostelversammlung  in  das  j.  52  fiel. 
Dagegen  reicht  uns  nun  Paulus  selbst  an  einer  stelle 
dieses  seines  seqd^chreibeos  an  die  Galater  zwei  höchst 
schftzbare  und  ansich,  da  der  Apostel  hier  mit  der  größten 
umsieht  und  genauester  zurückerinnerung  an  sein  ganzes 
früheres  leben  redet,  gewiß  völlig  zuverlässige  Zeitbestim- 
mungen welche  uns  als  die  wichtigste  ergänzung  der  zeit- 

1)  Dch  AG.  24,  27  ff.  Tgl.  mit  20,  16.  21,  15.  Dagegen  haben 
wir  in  Lukas*  erzihlung  der  damaligen  reite  Paulus*  Ton  Phi- 
lipp! nach  Jerusalem  auf  dieses  Pfingstfest  AG.  20,  6  ff.  zu  wenig 
gaat  genauer  tagesbestimmungen  um  nach  ihnen  sicher  den  Wo- 
chentag ausrechnen  zu  können  auf  welchen  in  jenem  jähre  Pfing- 
sten und  demnach  auch  Ostern  fallen  mußte,  und  auf  diesem  wege 
d;i8  jähr  so  berechnen. 

Gescfc.    d.   V.    Ura«l.    VI.  4 
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angaben  der  AG.  gelten  können.  Indem  der  Aposle)  hier 
die  ganze  zeit  seines  früheren  Christlichen  lebens  über- 
blickt um  zu  finden  und  zu  sagen  ob  er  und  wie  oft  er  um 
mit  einem  oder  meheren  Aposteln  wegen  Christlicher  fra- 
gen zu  reden  nach  Jerusalem  gereist  sei,  erzählt  er  dieses 
sei  überhaupt  nur  zweimahl  der  fall  gewesen,  einmahl  drei 
jähre  nach  seiner  bekehrung,  und  dann  nach  verfluU  von 
vierzehn  jähren'].  Derzeitraum  dieser  14  jähre  muU  näm- 
lich allen  hier  zusammentreffenden  umständen  nach  durch- 
aus so  verstanden  werden  dal^  damit  nicht  14  jähre  nach 
jenen  ersten  3,  sondern  14  jähre  von  seiner  bekehrung  an 
gemeint  seien,  wie  sich  dieses  von  den  verschiedensten  sel- 
ten her  vielfach  beweisen  läßt  ^).    Fand  nun  die  große  be- 


1)  Gal.  1.  18.  2,  I.  2)  einmabl  niinlidi  deutet  Pao- 

las  io  den  Worten  Gal.  2,  I  durch  gar  kein  irgendwie  veratindli- 
chea  leicben  hn  daß  er  die  14  jähre  erst  Tom  ende  der  3  jähre 
1,  18  lin  berechnet  wisaen  wolle,  da  das  hernach  2,  1  nichts  sagt 
ala  daß  das  nun  lu  erc<hlende  apMer  als  das  Torher  1,  18  erzählte 
geschehen  sei,  während  das  folgende  cfia  9ier%ehn  jähre  durch  d.  i. 
•nach  Terflttß  von  14  Jahren«  es  dem  leser  freiläßt  diese  friat  nach 
einem  etwa  sum  voraus  bestimmten  großen  anfangs ereignisae  lo 
bestimmen.  Dieses  allererste  große  ereigniß  aber  wouach  Panlaa 
alle  Christliche  zeit  für  sich  mißt,  ist  von  ihm  in  dieser  ganzen  er— 
Zählung  von  vorne  an  1,  15  s6  klar  bezeichnet  daß  man  danach 
vonselbst  das  hernach  3  Jahre  tpäter  1,  18  und  hernach  H4^  Jahre  spä^ 
for  2,  t  als  gleichmäßig  darauf  sich  zuruckbeziehend  Terstchen 
muß.  Nur  von  dem  jähre  seiner  eignen  bekehrung  aus,  welehea 
sein  ganzes  leben  in  die  zwei  großen  bälften  schied  und  das  ihm 
immer  so  einzig  bedeutsam  Tor  äugen  steht,  erzählt  und  zählt  er 
hier  alles,  wie  er  nach  ihm  alles  betrachtet;  ja  sogar  auch  das 
erste  hernach  I,  18  ist  ganz  ebenso  nicht  von  der  zeit  nach  dem 
1,  17  erzählten  zu  verstehen.  Ferner  ist  dann  auch  einleuchtend 
daß  er  TÖllig  ohne  ein  mißTerständniß  zu  erregen  die  AG.  11,  29  f. 
erwähnte  zweite  reise  nach  Jerusalem  hier  auslassen  konnte:  er 
ließ  diese  zwar  hier  aus  weil  er  auf  ihr  keineswegs  um  einen  oder 
mehere  Apostel  über  Christliches  zu  befnagen  nach  Jerusalem  ge- 
kommen war,  woTon  er  doch  allein  hier  reden  wollte,  aber  er 
hätte  mit  dem  bloßen  wiederum  2,  1  zu  einem  mißverständniß  an— 
laß  gegeben,  wenn  er  hier  nickt  wiederum  allein   Yon  dem  gedan— 
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rathung  in  Jerusalem  welche  Paulas  hier  als  14  jähre  nach 
seiner  bekehrung  vorgefallen  erwähnt  im  j.  52  statt  ^] ,  so 
wurde  er  im  j.  38  bekehrt,  und  reiste  im  j.  41  zum  ersten 
mahle  als  Christ  nach  Jerusalem.  Diese  beiden  Zeitbestim- 
mungen sind  uns  aber  dann  weiter  auch  für  manche  andre 
fragen  von  großer  Wichtigkeit;  wie  wir  unter  anderm  dar- 
aus erkennen  in  welches  jähr  Stephanos  Steinigung  fiel,  und 
wie  lange  die  Christliche  muttergemeinde  in  Jerusalem  in 
ihrer  nrsprünglicl^sten  Verfassung  ungestört  bestanden  habe. 
Sonst  würden  auch  die  gleichzeitigkeiten  der  herrschen- 
den Hohepriester  für  diese  ganze  Zeitrechnung  von  fortlau- 
fender Wichtigkeit  seyn  wenn  Josephus  ihre  reihenfolge 
überall  ganz  genau  nach  jähr  und  tag  erwähnte  oder  wenn 
ihre  geschichte  in  die  große  öffentliche  volksgeschichte  viel 
einspielte.  Allein  ihre  geschichte  hat  seitdem  sie  von  dem 
Großkönige  Heuodes  und  dessen  nachfolgern  willkührlich 
ein-  und  abgesezt  wurden,  für  den  hohen  gang  der  ereig- 
nisse  nur  noch  eine  geringe  bedeutung:  weshalb  Josephus 
sie  zwar  alle  nennt,  aber  nur  wie  um  sie  nicht  ganz  zu 
übergehen,  überall  ohne  nähere  bemerkungen  über  die  zeit 
der  herrschaft  eines  jeden.  Indessen  ist  für  zweifelhaftere 
fragen,  wenn  sie  auf  diesem  gebiete  sich  in  veranlassung 
der  geschichte  eines  Hohepriesters  erheben  sollten,  doch 
sehr  wichtig  zu  beachten  daß  Josephus  die  zahl  aller  die- 
ser Hohenpriester,  wie  sie  willkührlich  eingesezt  seit  37  n. 
Ch.  bis  70  n.  Ch.  also  107  jähre  lang  herrschten,  auf  28 
bestimmt^.  Diese  28  nennt  Josephus  zwar  nirgends  in 
äiner  reihe  übersichtlich  beisammen,  er  meint  jedoch 
wohl  sicher  daß  man  dabei  einen  Hohepriester  wenn  er 
etwa  zweimahl  nach  einander  eingesezt  wurde  nicht  doppelt 
zählen  solle  ^]. 

keo  an  jenes  große  anfangsereigniß  1,  15  ausgegangen  wSre  und 
weno  die  irorte  im  ganzen  zusammenhange  der  großen  rede  sich 
nicht  Tonselbst  so  yersländen. 

I)  daß  das  ereigniß  Gal.  2,  1  —  10  mit  däm  AG.  c.  15  erwihn- 
ten  zaaamniea falle  wird  unten  bewiesen.  2)  Arch.  20:  10 

am  ende.  3)  die  reihe  aller  dieser  20  wird  unten  bei  der 

•UgemeineD  leitäbersicht  gegeben« 

4* 
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Verfolgt  man  nun  so  die  ereignisse  auch  der  zeitreihe 
nach  aufs  genaueste,  so  wird  man  auch  auf  diesem  wege 
immer  sicherer  erkennen  daß  Lukas'  werk  bei  allen  seinen 
mangeln  doch  aus  guten  geschichtlichen  erinnerungen  ge- 
flossen ist  und  ohne  allen  zweifei  noch  von  d^m  Verfasser 
geschrieben  wurde  welchem  es  das  alte  überkommniß  bei- 
legt: worüber  unten  an  seinem  orte  noch  weiter  zu  reden  ist. 


Der  anfang   dieser   neuen   zeit 

j.  33  bis  44  n.  Ch. 

I.    Im   Christenthume. 

Sehr  kurz  ist  verhältniL^mäßig  die  frist  bis  zu  jener  er- 
sten Stockung  nach  dem  zur  stärksten  bewegung  drängen- 
den und  alle  menschliche  zeit  in  ihre  zwei  großen  hälften 
scheidenden  ereignisse :  nur  etwa  11  jähre  verfließen  bis  zu 
ihrem  Schlüsse.  Aber  äußerst  erregt  und  voll  neuer  ge- 
waltiger triebe  ist  sie  sowohl  in  der  großen  alten  Gemeinde 
Israelis  wie  unten  erhellen  wird,  als  in  der  anfangs  schein- 
bar sogleich  wieder  völlig  zerstörten  und  sehr  wenig  beach^ 
teten  neuen,  welche  wie  ein  noch  in  der  äußersten  tiefe 
verborgener  blüthenkeim  in  dem  stamme  jener  aufs  schwer- 
ste gebeugt  und  gedrückt  verhüllt  lag.  Aber  in  dieser 
anfangs  von  dem  schwersten  schlage  welcher  sie  trefl'en 
konnte  aufs  tiefste  gebeugten  und  erschütterten  Gemeinde 
mußte  eben  in  dieser  nächsten  ^  zeit  entweder  das  höhere 
leben  welches  allein  ihr  wahrer  athem  seyn  konnte  sich  so- 
gleich wieder  aufs  unwiderstehlichste  nach  außen  und  aufs 
schöpferischste  nach  innen  regen,  oder  sie  wäre  jezt  in 
ihren  auseinandergeworfenen  schwachen  trümmern  auf  ewig 
vernichtet,  und  der  tod  Christus'  wäre  auch  dör  seiner  Ge- 
meinde geworden.  So  sind  denn  diese  wenigen  tage  Wo- 
chen und  jähre  für  die  kaum  erst  ofl'en  in  die  weit  tretende 
Gemeinde  die  Zeiten  der  gewaltigsten  innern  erregung  und 
thätigkeit:  dies  junge  höchste  leben,  einmahl  wenuauch  nur 
erst  in  einem   völlig  unscheinbaren  und  verachteten  keime 
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in  diese  weit  gesezt,  regt  sich  eben  da  es  von  außen  gftnz- 
lich  erstickt  werden  sollte,  dennoch  alsbald  wieder,  und  ath- 
met  gegen  alles  was  es  dämpfen  will  mit  den  gewaltigsten 
Zügen  auf:  seine  luftschlftge  konnten  nicht  gewaltig,  seine 
ersten  bewegungen  im  empordringen  in  die  drückende  of- 
fene weit  nicht  krampfhaft  genug  seyn.  Hier  ist  das  noch 
am  tiefsten  gebeugte  am  schwersten  beengte  und  bedrängtei 
also  auch  noch  das  scheinbar  schwächste  und  zarteste,  und 
doch  schon  das  volle  und  starke,  das  unerstickbare  und 
unbeugbare,  also  auch  das  aus  seiner  tiefe  und  seinem  drucke 
aufs  gewaltsamste  aufathmende  leben  dieser  Gemeinde ;  und 
sehen  wir  hier  die  tiefste  nothwendigkeit  dieses  lebens  und 
die  gründe  seiner  durch  nichts  in  der  weit  zu  vernichten- 
den krafl  am  allerdeutlichsten,  so  ist  es  zugleich  ein  leuch- 
tendes Vorbild  für  alle  seine  kündigen  Zeiten.  Daher  regen 
sich  denn  auch  schon  hier  in  dieser  ersten  kurzen  frist  alle 
drei  grundtriebe  schnell  gonug,  welche  nach  s.  15  ff.  das  höhere 
leben  dieser  ganzen  vierzigjährigen  zeit  bedingen :  die  gläu- 
bige Sammlung  und  ruhige  ausbildung  mitten  im  Sturme  dieser 
weit,  der  trieb  die  nächsten  schranken  der  gemeinde  durch- 
brechend auch  die  gläubigen  Heiden  unmittelbar  in  sie  auf- 
zunehmen, und  die  feste  hoffnung  auf  göttliche  vqllendung 
des  im  Christenthume  sich  aufbauenden  göttlichen  werkes: 
so  nothwendig  mußten  alle  diese  triebe  jezt  hervortreten; 
und  daß  sie  wirklich  schon  so  frühe  alle  drei  sich  stark 
genug  regen,  darin  liegt  die  eigenthümlichste  und  wichtigste 
bedeutung  dieser  ersten  so  kurzen  frist. 

Verglichen  mit  der  hohen  bedeutung  dieser  ersten  ent- 
wickelung  der  ganzen  zeit,  könnten  wir  es  vielleicht  bekla- 
gen daß  sich  nur  einige  der  allgemeinsten  und  stärksten  er- 
innerungen  aus  ihr  erhalten  haben,  und  der  größte  theil 
etwas  ausführlicherer  erzählungen  aus  ihr  sogar  erst  durch 
Lukas  auf  uns  gekommen  ist.  Aber  diese  ganze  entwicke- 
iung,  wie  unendliches  auch  in  sich  schließend  und  wie  ent- 
scheidend für  alle  weitere  Zukunft,  war  troz  ihrer  unruhig- 
sten innern  bewegung  doch  nach  außen  für  die  große  weit 
noch  zu  schwach,  und  mußte  zusehr  aus  der  äußersten  tiefe 
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erst  sich  empor  arbeiten  alsdaU  viel  mehr  als  die  erinne* 
rung  an  ihre  gewaltigsten  bewegungen  und  schlage  sich 
hätte  länger  erhalten  können:  erst  mit  dem  ende  dieser 
nächsten  und  schwersten  ent Wickelung  tritt  die  ganze  be- 
wegung  unwiderstehlich  in  die  geschichte  der  weiten  weit 
über.  So  bewahrte  denn  nur  die  Gemeinde  selbst  in  ihrer 
heiligen  mitte  ein  lebhaftes  andenken  an  die  ewigen  aber 
desto  stärkeren  zitternden  bewegungen  ihrer  eignen  zwei- 
ten geburt  oder  des  anfanges  ihres  bestandes  auch  ohne 
ihren  sichtbaren  Herrn  leiblich  in  sich  zu  schließen,  und 
die  schmerzlich  wonnigen  wehen  in  denen  sie  so  zu  be- 
stehen zuerst  schwer  genug  lernen  mußte.  So  gewaltig 
die  zitternden  schlage  und  wehen  dieser  ihrer  zweiten  ge- 
burt seyn  konnten  und  ein  so  tiefes  andenken  daran  in  ihr 
haften  bleiben  mußte,  ebenso  groß  und  erhaben  klingen  die 
wenigen  erzählungen  darüber  welche  sich  erhalten  haben; 
und  diese  richtig  zu  verstehen,  bei  allem  ewig  wahren  was 
sie  in  sich  schlie(\en  doch  nichts  grundloses  und  verwirrtes 
bei  ihnen  festzuhalten,  und  sich  durch  ihren  erhabenen  In- 
halt selbst  nicht  in  neue  irrthümer  verleiten  zu  lassen,  ist 
hier  die  ächte  aufgäbe. 

1.    Die  aaferstehang  des  Gekreuxigten  and  die   feiner  Gemeinde. 

Unmöglich  kann  eine  werdende  Gemeinde  mitten  in 
dem  ersten  sich  regen  ihres  lebens  plözlicher  und  überra- 
schender tiefer  und  schwerer  gebeugt  ja  allem  menschli- 
chen anscheine  nach  sofort  wieder  ärger  vernichtet  werden 
als  dieses  alles  durch  die  verurtheilung  und  kreuzigung  den 
tod  und  die  grablegung  Christus'  bei  seiner  Gemeinde  ein- 
traf. Seit  kurzer  zeit  war  sie  erst  gebildet ;  und  durch  ihre 
Stillung  selbst  rein  auf  die  himmlischen  höhen  alles  denkens 
und  strebens  und  thuns  angewiesen,  war  sie  in  der  ge- 
schichtlichen weit  noch  wie  ein  fremdes  gewächs  ohne  alle 
tiefere  wurzeln  und  feste  stüzen.  Hatte  Christus  zwar  schon 
die  Zwölfe  als  einige  festere  grundsteine  seines  hauses  auf 
erden  erwählt  und  ihre  geister  während  der  ihm  noch  übri- 
gen flüchtigen  tage  selbständiger  zu  wirken  gewöhnt,  so  hatten 
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doch  auch  sie  bisjezt  nur  auf  Ihn  selbst  als  den  sie  sicht- 
bar leitenden  hingeblickt.  Hielten  sie  dazu  ihren  Herrn 
wirklich  für  den  verheißenen  und  ersehnten  Messias,  so 
maßten  sie  ansich  meinen  er  könne  nicht  wieder  aus  der 
Sichtbarkeit  verschwinden,  weil  alle  hoffnung  ihn  nur  als, 
wenn  er  erschienen,  dann  ewig  dauernd  fassen  konnte  und 
wirklich  falUe ;  oder  hatte  er  schon  zeitig  sie  auf  die  mög- 
lichkeit  ja  gewißheit  seines  irdischen  Unterliegens  aufmerk* 
sam  gemacht,  so  mußte  ihnen  das  stets  als  völlig  undenk- 
bar vorgekommen  seyn,  wie  auch  die  Evangelien  noch  deut- 
lich genug  melden.  Und  nun  dieser  noch  dazu  schimpflichste 
tod  durch  die  altheilige  volksthttmliche  obrigkeit  selbst,  bestft- 
tigt  und  ruhig  ausgeführt  von  der  gefürchteten  höchsten  macht 
der  damaligen  weit;  und  dazu  endlich  noch  wie  plözlich  und 
schon  durch  Überraschung  betäubend  das  alles  aufeinmal! 

So  blieben  denn  alten  erinnerungen  zufolge  sogar  die 
Zwölfe  y  wennauch  weit  entfernt  dem  beispiele  des  einen 
ungetreuen  aus  ihrer  mitte  zu  folgen,  doch  am  Freitage  der 
kreuzigung  ebenso  wie  an  dem  folgenden  Ostersabbate  ge- 
wiß vor  entsezen  und  schrecken  wie  gelähmt,  in  die  tiefste 
rathlosigkeit  und  treuer  versenkt.  Dazu  hatten  sie  als  die 
nächsten  schüler  vom  rasen  der  Verfolgung  und  verdacht!-« 
gung  am  meisten  zu  befürchten;  und  der  Sabbat  auf  wel- 
chen in  jenem  jähre  der  erste  Ostertag  fiel,  brachte  auch 
vonselbst  größere  ruhe.  Die  evangelischen  erinnerungen 
schweigen  von  ihnen  an  jenen  zwei  finstersten  tagen;  aber 
auch  dies  ihr  schweigen  ist  beredt;  und  daß  nach  der  äl- 
teren erzählung  aus  dem  nächsten  freundeskreise  nur  die 
weiber  sich  um  den  liebesdienst  der  bestattung  bekümmern  ^) 
und  nach  dem  vierten  Evangelium  nur  Johannes  dem  kreuze 
nfiher  zu  stehen  f&r  seine  besondre  pflicht  hält  ^],  ist  offen- 
bar bedeutsam. 


1)  über  den  nlhern  zasammeohang  diesea  am  dentUchtten  jezt 
our  Marc.  15,  47  C,  weit  unkenntlicher  aber  theila  Lnk.  23,  55 — 
24,  i  theila  noch  mehr  Matth.  27,  61  ersihlten  ereigniaaea  iat 
beaaer  unten  die  rede.  2)  dieaea  wird  Joh.  19,  26  von 

aelbat  gaos  ao   beinahe  bia  um   nberaehen   beiliaGg  und  ao 
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AOein  Er  hatte    doch,  je  näher  und    unvermeiinicher 
das  ende  seines  irdischen  werkes  herankam ,    desto  dentli- 
eher  und   sicherer  den   Seinigen   ein  neues  daseyn  seiner 
selbst  in  macht  und  herrlichkeit  für  sie  und  für  die  ganze 
weit  Verheugen;  und  die  Bd.  Vs.  447  ff.  beschriebene  große 
Scheidung  zwischen  d^m  was  er  von  den  altheiligen  Hes- 
sianiscben    erwartungen    in    der    engen    frist   vor    seinem 
menschlichen  verderben  ausführen  und  d^m  was  er  der  dun- 
keln  zeit   nach  dieser   frist   und  dem  willen  seines  Vaters 
allein  überlassen  muIUe,  war  nicht  so  bald  durch  die  grolle 
entwickelung  der   dinge    selbst  dem  geistigen  äuge  klarer 
vernehmbar  geworden,    als   er  sie  schon  mit  ebensogroüer 
klarheit  und  ruhe  den  Seinigen  fühlbar  zu  machen  sich  be- 
mühete.    Es  ist  hier  noch  wenig  daß  er  so  unübertrefflich 
wahr  lehrte,  wie  das  Saatkorn  erst  in  die  kühle  dunkle  erde 
zurückkehren  müsse  um  zur  rechten  zeit  die  ersehnte  frucht 
zu  tragen,  so  müsse  auch  der  Henschcnsohn  zuvor  mensch- 
lich untergehen  ehe  sein  göttliches  werk  hier  ganz  rein  ond 
stark  aufgehen  und  die  rechte  ewige  frucht  tragen  könne  i). 
Auch  das  genügte  nicht  wenn  er  ahnete  und  klar  aussprach 
wie  der  h.  Geist   selbst  in  der  höchsten  kraft  und  Sicher- 
heit vielmehr  erst  dann  von  der  lichten  höhe  ans  über  die 
Seinigen  kommen  könne  wenn  er  selbst   leiblich   von  ihnen 
genommen  und  damit  die  lezte  fintiere  stüze  ihnen  entrissen 
sei  worauf  sie  ein  irrendes  vertrauen  sezen  konnten:  alles 
das,   wie  richtig   es  ansich  und  alsdann  im  großen  durch 
den  erfolg  bewfthrt  ist,  und  wie  es  Johannes  nach  einigen 
sichern  erinnerungen  seines  geliebten   herm   und  nach  der 
bereits   gewonnenen    großen    erfahrung    weiter   ausführt*), 

bescheiden  gemeldet  daß  man  auch  dario  eine  Achte  spar  dieses 
ganz  eigeothämlichen  geistes  erkennen  muß;  rgl.  Jakrbh.  d,  B.  to. 
III.  s.  170.  182.  Die  große  »furcht  Tor  den  Jndiem«  welche  die 
Junger  gans  eingenommen  hatte,  Üugnet  Johannes  auch  20,  19  nicht. 
I)  Job.  12,  24.  2)  Joh.  14,  14—18.  26.  t5,  26.  16. 

7-15.  Den  schKcbten  sinn  aller  dieser  weiter  ausgeführten  Wahr- 
heiten dräekt  xwar  schon  der  kurse  Spruch  der  spruchsammlang 
Mattk.  10,  19  f.  Lnk.  12,  II  f.  aus:  aber  indem  bei  Johannes  alle 
die  ähnlichen  gedanken  neu  in  A\4  lebendigste   bewegnng  mit  und 
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würde  noch  wenig  genügen  die  große  Wahrheit  selbst  welche 
hier  vorlag  zu  erschöpfen.  Stand  das  längst  ersehnte  werk 
des  Messias  als  etwas  rein  göttKch  nothwendiges  weit  über 
J^n  schranken  eines  vergfingiichen  einzelnen  lebens  und 
war  es  insofern  in  sich  selbst  6in  unzertrennliches  Ganzes, 
zeigte  es  sich  dann  aber  mit  gleicher  göttlicher  gewißheit 
daß  der  Messias,  wie  er  allein  als  der  ächte  kommen  und 
wirken  konnte,  dennoch  diesen  irdischen  leib  verlassen 
müsse  bevor  er  das  höchste  und  lezte  wirklich  ausgeführt 
was  in  der  heiligen'  hoffnung  lag:  so  mußte  vor  seinem 
äuge  klar  werden  und  er  mußte  laut  verkünden  daß  dieser 
Menschensohn  den  sie  tödten  wollten  und  sicher  tödten 
würden  ebenso  sicher  wiederkehren  werde,  aber  dann  nicht 
wie  jezt  in  irdischer  niedrigkeit  erscheinend  sondern  in  je- 
ner ganzen  unendlichen  hoheit  und  h'errlicbkeit  welche  die 
rein  göttliche  fortführung  und  Vollendung  des  Werkes  bringt 
und  die  allem  rein  geistigen  einwohnen  kann.  Die  Wahr- 
heit und  die  nothwendigkeit  aller  d^r  Messianischen  hoff- 
nungQU  welche  der  irdisch  gewordene  Messias  in  dieser 
spanne  zeit  und  diesem  zerstörbaren  leibe  nicht  ausführen 
konnte,  litt  nicht  durch  sein  sterbliches,  war  ihre  erfüllung 
nur  einmal  erst  auf  die  unumstößlich  richtige  art  angefan- 
gen: ün  einziger  fester  unzerreißbarer  faden  verknüpfte 
hier  alles  einst  ersehnte  jezt  erreichte  und  weiter  zu  hof- 
fende ;  d^r  aber  dessen  ganzer  geist  dessen  leben  und  we- 
ben mit  dieser  Wahrheit  und  nothwendigkeit  eins  war  wie 
dar  keines  andern,    sah   und    wußte  selbst  klar  genug  wie 

EU  eioaiider  gesezt  werden .  und  der  Apostel  endlich  hier  nieder- 
schreibt was  er  ron  Christus*  reden  und  gedanken  so  tausendmahl 
sich  selbst  wiederholend  im  schwunge  auch  des  eignen  geisles  und 
im  feuergefuhle  auch  der  eignen  erfahrung  schon  wie  in  ein  neues 
höheres  leben  umgewandelt  in  sich  trug,  so  strahlt  alles  gegensei- 
tig in  einem  doppellichte  wie  es  nicht  herrlicher  sejn  kann;  und 
aaf  das  schönste  tritt  unter  anderm  ins  licht  wie  sich  das  geistige 
Selbstwiederkommen  Christus*  zu  den  ihn  liebenden  und  seine  ge- 
böte haltenden  Seinigen  zu  der  thätigkoit  des  andern  himmlischen 
Beistanciet  nfimlich  d**s  h.  Geistes  Yerhalte.  Eben  dieses  aber  war 
in  den  früheren  Ev.  noch  nicht  erklärt. 
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hier  troz  aller  menschlichen  hemmnisse  und  Störungen  nun 
kein  wahres  abbrechen  dieses  fadens  weiter  seyn  könne^ 
und  wie  d^r  den  sie  jezt  verschmäheten  bald  auf  ganz  an-« 
dre  weise  den  Seinigen  wie  der  ganzen  weit  fühlbar  wie* 
derkebren  werde.  Wie  aber  jede  solche  tiefe  anschauung 
und  ansich  nothwendige  Wahrheit  sich  bei  Ihm  leicht  an 
ein  entsprechendes  ATliches  bild  anschloß:  so  kam  ihm 
hier  das  kleine  B.  Jona  mit  seiner  unansehnlichen  und  doch 
leicht  so  tief  bedeutsamen  erzählung  entgegen.  Wie  Jona 
vom  Wallfische  verschlungen  und  nach  der  weit  meinung 
schon  auf  ewig  in  des  meeres  grauenvollen  Schlund  ver- 
senkt dennoch  nach  drei  tagen  und  nachten  auf  ein  wort 
Gottes  wiederkehrte  und  nun  noch  viel  gewaltiger  in  der 
weit  wirkte  und  den  Nineveleuten  als  ein  doppeltes  wunder 
erscheinen  mulUe,  also  werde  auch  er  äußerlich  vernichtet 
bald  genug  wiedererscheinen  ^  dann  in  dieser  ganz  neuen 
erscheinung  erst  als  ein  nicht  weiter  zu  verkennendes  und 
zu  verwerfendes  wunder  für  alle:  so  hatte  Er  sicher  einst 
zu  den  Seinigen  geredet,  und  gerade  dieses  seltene  bild 
war  ihnen  sichtbar  am  lebendigsten  in  der  erinnerung  ge- 
blieben *].    Und  als  er  zu  einem  der  lezten  mahle  verkannt 


1)  die  große  Wichtigkeit  in  welcher  dieser  aosspruch  epiter 
den  Aposteln  erschien,  ergibt  sich  schon  aus  seinem  stsrken  her- 
Torheben  in  der  Sprnchssninilung  vgl.  die  drei  ersUn  Ew.  s.  229  f. 
268,  Sein  sinn  kann  nicht  zweifelhaft  sejn:  Christus  ist  wie  er 
unscheinbar  handelt  und  das  Gottesreich  gründet  schon  ansich  ein 
wunder,  größer  als  alle  die  einzelnen  wunder  die  der  unrerstand 
▼on  ihm  fordert;  fordert  man  dennoch  solche  noch  immer  von  ihm, 
so  muß  er  sagen  allerdings  werde  diese«  geschlecht  noch  ein  grö- 
ßeres wunder  schauen,  nfimlich  ihn  selbst  aus  seiner  ?erachtung 
und  yernichtung  in  seiner  herrlichkeit  wiederkehrend,  fihnlicb  wie 
Jona  aus  dem  raeere  wiederkehrte  und  den  Nineveleuten  so  als  ein 
wunder  erschien;  bekehrten  sich  aber  diese  auf  Jona*s  ruf,  so  sind 
die  jezigen  Zeitgenossen  weil  sie  jezt  sogleich  sich  bekehren  soll- 
ten (denn  die  rechten  wunder  sind  ja  doch  jezt  schon  da  mit  dem 
rechten  Messias)  und  es  doch  nicht  thun,  nur  umso  schuldiger. 
Die  ursprünglichste  fassung  ist  also  die  bei  Luk.  11,  29  f.,  woraus 
der  Spruch  Matth.  16,  4  noch  mehr  aber  Marc,  8,  12  verkürzt  ist; 
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ja  schon  aufs  ärgste  belauert  und  von  den  Hachthabern 
insgeheim  dem  untergange  geweihet  den  Tempel  verließ, 
brach  er  in  die  worte  aus  ^ihr  sollt  mich  vonjezt  an  nicht 
wiedersehen  bis  ihr  (wennauch  leider  dann  äußerlich  ge* 
zwungen  und  leicht  zu  spät]  in  den  (Christlichen)  lobgesang 
auf  den  im  namen  des  Herrn  (d.  i.  als  anerkannter  Messias) 
kommenden  einstimmt!^  ').  Solche  kurze  worte  waren  hier 
gerade  am  treffendsten  und  hafteten  am  schärfsten:  wiedenn 
auch  nichts  geschichtlich  gewisser  seyn  kann  als  daU  Chri- 
stus wirklich  in  mannichfaltigster  weise  die  nächste  und 
größte  frage  der  Zukunft  betrachtete  und  erklärte. 

Allein  alle  solche  ahnende  anschaunngen  und  Weissa- 
gungen, wie  richtig  auch  und  wie  nothwendig  sowohl  an- 
sich  als  durch  den  erfolg  im  großen  bestätigt,  konnten  doch 
nur  sehr  im  allgemeinen  sich  halten,  nämlich  nur  die  reine 
innere  Wahrheit  der  sache  als  solche  treffen  und  voraussa- 
gen; der  wirklichen  geschichte  wie  sie  sich  alsdann  nach  ihren 
besondern  einzelnheiten  in  aller  ihrer  strenge  und  schwere 
entwickelte,  wollten  und  konnten  sie  nicht  vorgreifen.  Sie 
greifen  in  das  große  lebenswerk  Christus'  am  unmittelbarsten 
und  stärksten  ein,  treffen  die  Wahrheit  desselben  auf  das  voll- 
kommenste, und  zertheiilen  jenes  grauenvolle  dunkel  welches 
sich  damals  um  dieses  alles  erstickend  schloß  mit  dem  Schim- 
mer des  hier  allein  ächten  und  einzig  kräftigen  lichtes ;  und  aus 
dem  äuge  des  göttlichsten  glaubens  des  Stifters  an  die  un- 
zerstörbarkeit dieses  seines  nun  schon  gegründeten  werkes 
hervorgesprungen,  dienen  sie  sobald  die  erfahrung  ihre  in- 
nere Wahrheit  auch  äußerlich  zu|  bestätigen  angefangen  hat, 
auf  das  wunderbarste  zum  anfachen  und  erhalten  desselben 
glaubenslichtes  bei  den  Jüngern  welche  sich  alsdann  an  sie 


die  oäbere  beziehang  auf  das  grab  Christus*  als  dem  rächen  des 
meerthieres  bei  Jona  entsprechend  und  dessen  dauer  stört  wenig- 
stens so  wie  sie  Matth.  12,  39  f.  steht  den  Zusammenhang  der  rede, 
floß  aber  gewiß  nicht  erst  aus  der  bestimmteren  anspragung  welche 
der  Spruch  beim  öftem  wiederholen  in  der  Apostolischen  leil  em- 
pfing (s.  unten). 

1)  Luk.  13,  35.  Matth.  23,  39  Tgl.  die  drei  ertUm  Ew.  s.  329  f. 
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zurückerinnerten:  wie  unten  weiter  zu  erörtern  ist.  Auch 
sie  gehören  wie  etwas  nothwendiges  in  den  gesammten 
fortschritt  dieser  einzigen  geschichte  und  in  ihr  urkräfliges 
geistiges  getriebe;  ja  sie  sind  gewiß  die  treffendsten  von 
der  einen  seile  und  die  kühnsten  von  der  andern  welche 
jemals  ein  wahrer  prophet  aussprechen  konnte,  sodaß  wir 
die  reine  höhe  Christus'  auch  in  ihnen  wiedererkennen 
müssen.  Aber  wie  wenig  damit  die  besonderheiten  und 
einzelnheilen  der  folgenden  geschichte  vorausgesagt  wur- 
den '],  zeigt  diese  selbst  stark  genug  schon  in  der  gänzli- 
chen rathlosigkeit  und  Verzweiflung  welche  die  Jünger  vom 
augenblicke  des  todes  ihres  herrn  an  überfiel  und  in  der 
ungemeinen  Schwierigkeit  des  glaubens  an  seine  Auferste- 
hung welche  sich  alsdann  bei  ihnen  zeigte.  Dazu  meldet 
gerade  Johannes  in  seiner  gewohnten  schlichten  einfalt 
ganz  kurz  die  Jünger  halten  das  göttliche  verhängniß  nicht 
gewußt  dah    ihr  herr   auferstehen   werde  ^];    und   dasselbe 


1)  wie  dieses  allerdings  der  fall  wäre  wenn  jene  ebenerwfihn- 
ten  Worte  Matth.  12,  40  Ton  der  nothwendigkcit  des  Messias  »drei 
tage  und  drei  nachte  im  herzen  der  erde  zu  liegen«  nachher  auch 
wörtlich  eingetroffen,  oder  wenn  statt  dessen  auch  nur  so  allgemein 
der  3.  tag  genannt  wire  wie  ea  allerdings  jezt  in  den  stellen  Matth« 
16,  21.  17, 23.  20,  19  (ebenso  bei  Marc,  und  Luk. )  noch  beständiger 
geschieht.  Allein  wir  haben  in  den  lezteren  stellen  sicher  überall 
nur  die  bestimmtere  fassung  der  wirklichen  weissagnng  welche  in 
dem  Apostolischen  kreise  sehr  früh  sich  festsezle:  wofür  der  nl- 
here  beweis  eben  in  dem  rerbfiltnisse  dieser  werte  zn  den  ur- 
sprünglich ihnen  entsprechenden  oben  erläuterten  Matth.  12,  39.  40. 
liegt;  da  man  nicht  zweifeln  kann  dal)  Christus  ursprünglich  b6 
redete  wie  wir  es  noch  theils  Matth.  12,  39  theils  Matth.  12,  40 
sehen.  Dann  sind  die  3  tage  n.  3  nichte  zwar  ans  Jon.  2y  1  ent- 
lehnt, ihr  sinn  konnte  aber  bei  der  runden  zahl  ebenso  unbestimmt 
Terstanden  werden  wie  in  der  ähnlichen  stelle  Hos.  6,  2.  Ueber 
den  sinn  dieser  3  tage  und  3  nachte  s.  noch  weiter  unten. 

2)  Job.  20,  9.  Wenn  es  hier  heißt  sie  halten  die  Schrift  daß 
Christus  auferstehen  müsse  nochnicht  gekannt,  so  wird  damit  nach 
der  beständigen  anschauung  Johannes*  nur  das  göttliche  Terhäng- 
niß  selbst  gemeint,  wie  sich  aus  andern  stellen  seines  Er.  ergibt: 
hier  aber  hat  die  redensart  allerdings  wie  ihren  allernächsten  sinn; 
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liegt  auch  sonst  in  dem  sinne  der  ev.  erzfthlungen '].  Wie 
aber  das  bleiche  entsezen  damals  sie  alle  so  schwer  er- 
griffen hatte,  so  waren  jene  weissagenden  andeutungen  ih- 
res herrn  wie  sie  dieselben  früher  wohl  oft  vernommen 
aber  kaum  lebendig  genug  verstanden  hatten,  in  jenen  stun- 
den aus  ihrem  geiste  gewiß  wie  verschwunden;  und  sie 
fanden  keine  ruhe  sie  sich  lebendig  ins  gedächtniß  zu  rufen. 
Aber  inderthat  konnte  ihnen  doch  auch  in  diesen  ih- 
ren entsezlichsten  stunden  die  erinnerung  an  Den  nicht  un- 
tergehen welcher  sich  den  äugen  und  dem  geiste  wo  nicht 
aller  noch  übrigen  Elfe  und  sovieler  anderer  doch  wenig- 
stens einiger  von  ihnen  schon  seit  jähren  zu  gewiß  zu  fest 
und  zu  einzig  als  den  wahren  Sohn  Gottes  und  die  ächte 
hoffnung  Israels  bewährt  hatte.  Sein  lebensbild  wie  er 
noch  vor  kurzem  in  seiner  ganzen  gröüe  und  herriichkeit 
vor  ihnen  gestanden,  konnte  für  den  augenblick  durch  die- 
ses lezte  so  unvermuthete  und  ihnen  so  unverständliche 
verhängniß  in  den  tiefsten  winke!  ihres  herzens  zurückge- 
drängt seyn:  aber  hier  mußte  es  desto  unvertilgbarer  ru- 
hen. Wie  aber  ein  jedes  solches  lebensbild  welches  den 
geist  des  menschen  schon  völlig  beherrscht  und  nur  augen- 
blicklich in  ihm  durch  überwallende  eindrücke  schwer  zu- 
rückgedrängt ist,  leicht  desto  überwallender  wieder  hervor- 
dringt wennauch  nur  ein  leiser  günstiger  hauch  neuer  er- 
kenntniß  und  noch  tieferer  betrachtung  jenen  druck  ent- 
fernt: so  konnte  es  auch  in  diesem  höchsten  falle  seyn. 
Denn  in  dem  gewaltigsten  geistigen  kämpfe  welcher  jemals 
bisdahin  in  der  weit  von  den  ^unscheinbarsten  anfangen  aus 
plözlich  so  alles  menschlich-göttliche  leben  entscheidend 
entbrannte,  war  alles  jezt  aufs  höchste  gespannt;  und  eine 
solche  menge  gewaltigster   verborgener  kräftc  und  macht- 


und  welche  Schriftstellen  damit  gemeiot  seien   wird  unten  erörtert 
werden. 

1)  wie  in  der  stehenden  enihlungtart  daß  Christus  erst  nach 
der  Auferstehung  den  Jüngern  die  nothwendigkeit  der  leiden  des 
indes  und  der  auferstehung  aus  der  Schrift  gezeigt  habe,  i^uk.  24, 
25  ff.  Tg[l.  mit  1  Gor.  15,  3  f. 
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vollster  antriebe   lag   hier  wie  noch  nie  in  aller  menschli- 
chen geschichte  dicht  gedrängt  zusammen. 

Fragt  man  näher  wasdenn  den  Jüngern  in  dieser  so 
überraschend  über  sie  gekommenen  dunkelsten  zeit  eigent- 
lich gefehlt  habe:  so  ist  es  streng  genommen  nur  zweier- 
lei; und  dieses  gedoppelte  ist  nichts  was  nicht  auch  uns 
den  späten  Christen  oft  noch  fehlte,  obgleich  wir  es  un- 
endlich leichter  haben  könnten  als  jene  Elfe  damals  in  ih- 
rer entseziichen  angst.  Das  neue  reich  der  vollkommnen 
wahren  religion  war  jezt  schon  durch  Christus'  erscheinen 
gegründet,  am  nächsten  und  festesten  für  diesen  engem 
kreis  der  Zwölfe;  keine  seiner  grund Wahrheiten  fehlte  noch, 
und  das  feste  haus  in  welchem  sie  zusammenwirken  und 
das  heil  der  menschheit  bringen  sollten,  war  bei  aller  un- 
scheinbarkeit dennoch  schon  da.  Aber  es  fehlte  ihnen 
Christus  selbst,  der  eben  noch  mit  seinem  ganzen  geiste 
auch  in  sinnlicher  nähe  sie  geleitet  hatte :  sie  konnten  sei- 
nen tod  nicht  begreifen  eben  weil  sie  an  ihn  als  an  den 
ächten  Messias  glauben  wollten,  und  hielten  sein  werk  für 
völlig  unterbrochen  weil  sie  ihn  nichtmehr  an  ihm  thätig, 
ja  ihn  zum  tiefsten  gespötte  der  weit  geworden  sahen;  es 
fehlte  ihnen  also  d6r  glaube  daß  ihr  getödteter  Herr  den- 
noch lebe  und  obwohl  ihnen  sinnlich  entnommen  ihnen 
dennoch  stets  nahe  sei  mit  seinem  sinne  und  geiste  seinem 
willen  und  seiner  macht;  es  fehlte  ihnen  aber  damit  nur 
was  sogar  den  jezigen  Christen  nach  allen  inzwischen  ge- 
machten eigentlich  noch  unendlich  mehr  überzeugenden  er- 
fahrungen  so  oft  fehlt,  der  allen  auch  des  todes  schrecken 
überwindende  reine  göttliche  glaube  an  die  wahre  Unsterb- 
lichkeit und  den  nach  seinem  äußern  tode  dennoch  uns 
ebenso  ewig  nahen  und  ewig  ebenso  lebendigen  Christus. 
Weiter  aber  fehlte  ihnen  in  dieser  plöziichen  Vereinsamung 
der  muth  rein  von  sich  selbst  aus  als  diener  am  werke 
Christus'  in  der  weit  zu  wirken.  Denn  bisjezt  waren  sie 
nach  y.  s.  346  ff.  zwar  auch  wohl  schon  geübt  nicht  im- 
mer in  der  unmittelbaren  nähe  Christus'  für  sein  werk  zu 
arbeiten  y  aber  sie  waren  darin  doch  stets  durch  seine  be- 
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stimmten  auftrage  geleitet  und  konnten  stets  wieder  zu  sei- 
ner hohem  einsieht  und  thatkraft  ihre  Zuflucht  nehmen: 
nun  aber  mußten  sie  das  werk  Christus'  auf  erden  entwe- 
der völlig  aufgeben  oder  es  auch  ohne  seine  sichtbare  nähe 
und  hfillfe  ja  statt  seiner  mitten  in  der  jezt  aufs  feindse- 
ligste gewordenen  weit  aufrecht  erhalten  und  weiterfuhren, 
wozu  ein  muth  gehörte  wie  sie  ihn  sogar  unter  Christus' 
äugen  selbst  nochnie  gefühlt  hatten  und  der  ihnen  in  dieser 
entsezlichsten  zeit  gänzlich  fehlte ,  wie  oben  gezeigt  ist. 
Aber  auch  damit  fehlte  ihnen  nur  was  auch  den  heutigen 
Christen  sogar  in  unvergleichlich  leichteren  gefahren  der 
weit  so  oft  gänzlich  fehlt.  Und  wenn  in  der  langen  reihe 
der  folgenden  Jahrhunderte  bis  heute  nicht  selten  eine  zeit 
wiedergekehrt  ist  wo  zwar  nicht  Christus  aber  doch  seine 
Gemeinde  auf  erden  wie  erstorben  und  begraben  schien : 
so  war  sie  damals  als  Er  selbst  aller  weit  für  immer  ver- 
nichtet schien,  auch  mit  ihm  wie  in  das  tiefste  grab  ver- 
senkt und  wie  schon  ihrer  bloßen  möglichkeit  nach  ver- 
nichtet noch  ehe  sie  in  der  weit  auchnur  ein  von  Seiner 
sichtbaren  gegenwart  unabhängiges  daseyn  gefunden  hatte. 
Allein  es  ist  das  Vorrecht  unsterblicher  werke  daß  sie 
auch  gegen  der  ganzen  weit  wollen  und  vermuthen  dennoch 
sich  siegreich  erhalten  und  ihre  innere  macht  desto  gewal- 
tiger alles  feindliche  überwindet  je  tiefer  sie  eingeengt  und 
bedrängt  wird,  ja  mitten  in  dieser  noth  desto  schöpferischer 
wird  jemehr  ihr  in  solchen  augenblicken  noch  etwas  zu 
ihrem  vollen  bestehen  fehlt.  Es  ist  alsob  die  von  allem 
menschlichen  drucke  ebenso  wie  von  aller  menschlichen 
Verzweiflung  unfal^bare  göttliche  geistige  macht  eines  sol- 
chen Werkes  unhemmbar  irgendwie  da  hervordringen  müsse 
wo  sie  am  unentfliehbarsten  zurückgedrängt  ist,  und 
alsob  sie  dann  ihre  ganze  verborgene  kraft  an  jedem  auch 
dem  ansich  geringsten  äußern  begegnisse  leuchtend  be- 
währe welches  ihr  dann  im  laufe  der  besondern  geschichte 
wie  zunilig  entgegenkommt.  Auch  das  kleinste  wird  dann 
durch  sie  ein  Werkzeug  zum  größten,  die  schwächste  un- 
ter den  sinnlichen  erscheinungen  zum  geftlße  der  unwider- 
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siehlichsten  krafl,  und  das  unbedeotendst^  zum  Ie^c,htend- 
^ten  bilde  verklärter  Wahrheit.  Und  indem  sie  so  im  kämpfe 
mit  der  theils  feindlich  widerstrebenden  theils  verzweifeln- 
den weit  auch  in  das  schwächste  welches  ihr  im  glühen- 
den Schwünge  ^iner  solche(i  seltenen  geschichte  sichtbar 
entgegenkommt  ihre  kraft  und  wahr.heit  leuchtend  ergielit 
und  Wahrheiten  offenbar  macht  welche  wennauch  innerlich 
schon  gegeben  doch  äußerlich  nock  fehlen,  wird  sie  zur 
Schöpferin  ganz  neuer  lebenskräfte  des  menschlichen  gei- 
stes.  So  sehen  wir  es  am  klarsten  eben  hier  in  diesem 
höchsten  falle  wo  die  gewaltigsite  Wahrheit  welche  je  die 
menschen  ergreifen  konnte,  obgleich  innerlich  scjion  gege- 
ben, dennoch  aufs  äußerste  zurückgedrängt  gegen  die  feind- 
schalt  der  großen  weit  sowohl  wie  gegen  die  furcht  und 
Verzweiflung  ihrer  eignen  freunde  so  hervorbrechen  muß 
daU  sie  nun  sogleich  auch  ohne  den  sinnlichen  Christus 
volle  Christen  und  damit  ein  ganz  neues  geschlecht  von 
menschen  auf  der  erde  schaffet.  Pie  geschiebte  hebt  sich 
jezt  vonselbst  zu  der  reinsten  höhe  dessen  was  durch 
Christus  geschieht  auch  ohne  sein  sinnliches  leben.  Das 
erste  wunder  geschieht  nun  weiches  nicht  .mehr  von  seiner 
sterblichen  band  oder  von  einem  vergänglichen  hauche  sei- 
ner rede  ausgebt,  und  doch  nie  möglich  war  wenn  nicht 
die  tausend  wunder  seiner  noch  sinnlichen  rede  und  seiner 
sterblichen  band  vorausgegiingen  wären  und  sein  werk  in 
der  weit  schon  jezt  unsterblich  begründet  hätten :  dieses 
erste  wunder  mußte  das  gewaltigste  in  seiner  art  seyn, 
weil  es  nichts  anders  als  die  Schöpfung  Seiner  Genaeinde 
als  in  der  weit  auch  ohne  seine  sinnliche  hülfe  wirkend 
seyn  konnte.  Sie  vollendet  sich  schnell  genug,  diese  neue 
wunderbare  Schöpfung  der  Gemeinde  der  vollkommen  wah- 
ren religion  welche  Christus  allein  zu  ihrem  haupte  aber 
nur  zu  ihrem  unsichtbaren  und  unsterblichen  haupte  hat. 

Wir  dürfen  aber  vor  allem  nicht  übersehen  daß  es 
sich  hier  nicht  von  neuen  Wahrheiten  und  geistigen  kräften 
handelt  welche  zunächst  bloß  in  einem  einzelnen  menschen 
aufgehen  und  wirken  sollten,   sondern  von  solchen  welche 
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eine  gaaze  gemeinde  oder  (man  kenn  aueli  sagen)  das 
Cbrialliche  volk  ergreifen  und  Idten  konnten.  Wie  nun  die 
religion  je  wahrer  sie  ist  desto  mehr  fdr  alles  volk  ist,  so 
maß  auf  ihrem  gebiete  jede  Wahrheit  je  erhabener  sie  ist 
desto  mehr  erst  durch  die  aUgewalt  gesohkhtiicher  erfah- 
rang  selbst  dem  volke  nahe  kommen,  und  jede  treibende 
kraft  in  ihr  je  schwerer  sie  in  seinem  geiste  lebendig  wird 
desto  nothwendiger  durch  die  erschütterung  einer  solchen 
flberwlltigenden  erfahrung  in  ihm  entstehen.  Die  Wahrheit 
liegt  in  solchen  fliilen  überall  im  verborgenen  schon  nahe 
genug  vor,  wie  ungeduldig  wartend  auf  dem  augenblick 
ihres  durchbruches ;  und  die  ihr  entsprechende  thatkraft 
kann  das  volk  sofort  treiben  fst  sie  nur  erst  angeregt« 
Da  fällt  irgendein  einzelnes  ereigniil  6in  fthig  diesen  schon 
zitternden  boden  zu  erschüttern,  und  die  unter  ihm  schon 
verborgene  Wahrheit  springt  leuchtend  hervor  und  ihre 
schlummernde  kraft  isi  plözlich  entzündet.  So  knüpft  sich 
denn  von  d^m  augenblieke  an  die  allgemeine  Wahrheit  an 
diese  einzelne  erfahrung  und  wird  durch  sie  gehalten,  ja 
scheint  bloA  durch  sie  zu  bestehen:  und  ist  doch  eine 
ewige,  allgemein  gültige,  seitdem  sie  daist  unverlierbar  ge-* 
wordene.  Wie  dieses  nun  in  allen  den  höchsten  äugen-* 
blicken  der  gesohicbte  IsraeFs  eintrifil,  und  wie  in  ihm 
alle  religion  sich  blott  dadurch  zur  immer  wahreren  und 
voUkommneren  ausbildete  daß  sie  immer  zugleich  die  des 
Volkes  war  und  mit  dessen  gesammtem  leben  unzertrennlich 
zssammenhing :  so  trifft  das  hier  ganz  besonders  ein.  Es 
ist  der  grüßte  vorzug  der  Biblischen  religion  daß  sie  ob- 
wohl die  wahre  und  endlich  die  vollkommne  doch  von 
Tome  an  bis  zuieet  nur  im  schoße  und  in  der  ganzen  ir- 
dischen lebensnoth  und  lebensfreude  eines  Volkes  sich  ent- 
wiekeite,  wodurch  sie  allein  fKbig  wurde  alle  ihre  schwie- 
rigsten entwickelungen  zu  durchlaufen  und  die  der  ganzen 
sieDScIiheit  zu  werden.  Allein  wenn  wir  heute  diese  vor- 
sAge  erkennen  und  rühmen,  so  dürfen  wir  deshalb  nicht 
nndankbaren  wüsten  Sinnes  die  bedingungen  verkennen  un- 
ter welchen  sie  allein  bestand  gewinnen  konnte. 

BnA,  4.  T.   Israel.  VI.  5 
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In  welcher  erfahrang  aber  and  in  welcher  settlicfaen 
gestalt  eine  ewige  Wahrheit  der  religion  dem  einzefaien 
menschen  oder  einem  ganzen  voike  zuerst  entgegenkommen 
mag,  sie  soll  und  muü  auch  in  ihr  einfach  im  giftubigen 
sinne  festgehalten  werden;  und  je  schlichter  dieser  glaube 
ist,  desto  besser  dient  er  diesem  zwecke  gerade  für  die 
zeit  wo  die  Wahrheit  selbst  ohne  ihn  noch  kein  besiz  des 
menschen  oder  auch  der  ganzen  menschheit  werden  würde« 
So  fand  jezt  das  Christenthum  als  die  Großen  und  Weisen 
der  zeit  es  verworfen  hatten  ja  vernichtet  zu  haben  mein- 
ten, in  dem  einfachen  herzen  und  dem  schlichten  glauben 
solcher  glieder  des  alten  volkes  seine  nächste  Zuflucht  und 
seinen  glühendsten  neuen  anfang  welche  mehr  als  alle  die 
andern  das  besaßen  was  in  jedem  volke  das  nothwendigste 
ist  in  dem  volke  Gottes  aber  von  vorne  an  stets  das  höchste 
seyn  sollte,  reinheit  des  willens,  empfänglichkeit  des  glan- 
bens,  und  aufrichtigkeit  des  handelns.  Standen  sie  auch 
an  Schulgelehrsamkeit  hinter  den  Weisen  ihrer  zeit  zurück, 
so  wohnte  ihnen  dagegen  infolge  der  alten  bildung  Israels 
und  der  neuen  schon  durch  den  irdischen  Christus  angefachten 
begeisterung  eine  einfache  geradheit  eine  treue  und  auf- 
opferungsftthigkeit  6in  welche  den  Schriftgelehrten  nur  zu 
leicht  fehlt:  diese  grundgüter  aber  waren  gerade  jezt  die 
nothw endigsten;  und  auf  ihrem  gründe,  wurde  er  durch 
den  verklärten  glauben  an  das  ewige  werk  Christus'  jezt 
neu  befruchtet,  konnte  alsdann  leicht  mit  allen  andern  gü* 
tern  auch  die  gelehrsamkeit  erworben  werden.  Das  gött- 
lich höchste  muß  stets  im  menschlich  tiefsten  seinem  feste- 
sten grund  finden:  und  wie  in  Christus  selbst  nach  Bd.  V. 
s.  113  ff.  noch  vieles  von  dem  tiefsten  und  kernhaftesten 
was  verborgen  in  Israel  lag  sich  dicht  zusammendrängte, 
so  sammeln  sich  jezt  in  dem  felsenfesten  glauben  und  dann 
bald  genug  in  dem  entsprechenden  wunderbaren  handeln 
seiner  Jünger  als  der  Säulen  der  neuen  gemeinde  noch 
einmahl  alle  sowohl  die  reinsten  als  die  unerschöpflichsten 
und  gewaltigsten  kräfte  welche  in  dem  geiste  des  alten 
Volkes  liegen  konnten  zu  einem   ganz  neuen  werke;    und 
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noch  einmabl  gehen  aus  dem  tiefsten  gründe  des  alten  Vol- 
kes die  wunderbarsten  beiden  hervor,  ganz  anders  sich 
gestaltend  ab  die  alten  helden  Israels  und  doch  an  welt- 
bewegender Kraft  diesen  in  nichts  nachgebend.  Wie  einst 
in  der  urzeit  aus  dem  tiefsten  Aegyptischen  elende  IsraePs 
nichi  bloß  Mose  sondern  auch  die  nächsten  großen  helden 
nach  ihm,  wie  aus  dem  folgenden  großen  volkselende  Davtd 
und  seine  beiden  hervorgegangen  waren,  so  sehen  wir 
noch  einmahl  ein  Heldenisrael  wie  aus  der  geheimnilWolU 
sten  tiefe  entstehen.  Aber  wenn  es  der  50  jähre  des 
schwersten  Babylonischen  elendes  bedurfte  damit  aus  den 
trflmmern  des  ersten  Jerusalems  ein  neues  erstände,  so 
bedarf  es  jezt  fast  nur  ebensovieler  tage  damit  aus  Chri- 
stus' grabe  nicht  nur  er  selbst  sondern  auch  seine  gemeinde 
auferstehe:  denn  erst  hier  bei  Christus'  leben  und  sterben 
gipfelt  die  höchste  kraft  wie  aller  geschichte  IsraePs  so 
zunächst  der  dritten  und  lezten  großen  wendung  derselben. 
Dennoch  aber  entwickelt  sich  auch  dieses  neue  und 
dieses  höchste  leben  der  menschheit  nach  Christus  nur 
durch  seine  nothwendigen  stufen  hindurch,  und  steigert  sich 
von  einem  ersten  anstoße  aus  erst  allmäblig  bis  zu  seiner 
vollen  unerschöpflichen  kraft.  Dieser  stufen  mttssen  wir 
hier  drei  unterscheiden,  wie  die  erinnerungen  daran  wenn 
wir  sie  alle  sammeln  und  richtig  verstehen  es  selbst  wollen. 
Und  wir  dürfen  bei  der  näheren  erwägung  dieser  mancherlei 
erinnerungen  nie  vergessen  daß  die  tage  und  stunden  selbst 
denen  sie  entstammen  die  erregtesten  und  höcfaslen  waren 
welche  eine  durch  den  gleichen  sinn  gebildete  gesellschaft 
leicht  erleben  kann,  daß  also  alle  diese  erinnerungen  so 
treu  und  so  lebendig  sie  seyn  mögen  uns  doch  nur  ein 
geringes  bild  von  der  unvergleichlichen  erregtheit  und  höhe 
derselben  geben  können.  Ist  jede  gehurt  schwer,  so  mußte 
es  ammeisten  diese  einer  Gemeinde  seyn  dergleichen  die 
weit  noch  keine  gesehen,  welche  stets  der  lebendigen 
stimme  das  Herrn  allein  folgen  sollte  der  sie  doch  sichtbar 
verlassen  hatte  ohne  ihr  auchnur  schriftliches  von  sich  zu 
hinterlassen,  und  welche  der  stimme  dieses  von  der  weit 
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wie  sie  meinte  vernichteten  Herrn  und  Königs  allein  folgend 
mitten  in  ihrer  ttuUersten  hülfslosigkeil  dennoch  gegen  die 
ganze  weit  kfimpfen  solUe.  Sollte  aus  dem  zusammenstoße 
dieser  gewaltigsteir  gegensdze  ein  neues  leben  hervor* 
gehen,  so  konnte  es  nur  unter  den  suckungen  tiefster  er» 
regung  und  höchsten  Schwunges  geschehen :  und  doch  muß* 
ten  eben  diese  gewaltigsten  bewegungen  rein  geistige  seyn, 
weil  alles  zunächst  nur  auf  den  jezt  nothwendigen  neuen 
geist  der  Jünger  ankam.  Solche  ursprünglich  rein  geistige 
bewegungen  entstehen  wie  wenn  blize  ein  Iflngst  auf  des 
feuers  zündenden  strahl  wartendes  weites  dürres  feid  durch« 
zucken  und  entzünden:  man  kann  hier  nur  die  Wirkungen 
und  höchstens  die  Vorbereitungen  erkennen ;  und  die  getrof- 
fenen selbst  wissen  nur  von  d^m  zu  erzählen  was  sie  er- 
griffen habe.  Sodaß  auch  deswegen  alle  die  späteren  er- 
innerungen  an  diese  tage  und  stunden  der  geburt  der  Ge- 
meinde Christus'  und  erzählungen  davon  weit  hinter  der 
Wirklichkeit  zurückblieben  und  es  uns  jezt  schwer  ist  aus 
ihnen  ein  vollkommen  entsprechendes  bild  so  gewaltigster 
bewegungen  des  geistes  zu  entwerfen.  Doch  darf  uns 
dies  nicht  hindern  alles  was  sich  geschichtlich  erkennen 
läßt  so  genau  als  möglich  zu  verfolgen. 

Die  enähhmgen  wm  der  Auferetekimg. 

Das  Göttliche  in  seiner  reinsten  und  höchsten  erschein 
nung  soweit  diese  in  einem  göttlichen  sinne  o^öglioh  ist 
kann  dem  menschen  aufgehen:  in  dem  äußerlich  geringsten 
kann  das  höchste  erscheinen.  Dieses  ist  eben  zuvor  durch 
die  erscheinung  Christus'  selbst  bewiesen  soweit  es  fiftr 
menschen  irgend  beweisbar  ist:  aber  es  beweist  sich  aufo 
neue  wenn  auch  in  ganz  anderer  art  jezt  sogleich  nach 
dem  äußern  untergange  des  Unsterblichen  wie  durch  ein 
gewaltigstes  'nachzittem  der  von  diesem  angefachten  be~ 
wegung,  welches  doch  selbst  wiederum  nur  der  rechte 
anfang  einer  sich  im  kurzen  aufs  höchste  steigernden  ge- 
genwirkung  der  ursprünglichen  erscheinung  Christus*  wird. 

Wir  wissen  nun  schon  wie  vorbereitet  der  boden  für 
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dieses  nachzittem  war,  sobald  es  wie  durch  einen  auf  d^n 
glühend  dürren  boden  fallenden  bliz  möglich  wurde:  aber 
«uoh  der  geringste  anstoD  konnte  in  der  flberschwülen  zeit 
dieser  wenigen  stunden  einen  solchen  bliz  hervorlocken. 

Nichts  steht  geschichtlich  fester  als  daU  Christus  aus 
den  Todten  auferstanden  den  Seinigen  wiedererschien  und 
daß  dieses  ihr  wiedersehen  der  anfang  ihres  neuen  höhern 
glaabens  und  alles  ihres  christlichen  wirkens  selbst  war. 
Es  ist  aber  ebenso  gewiß  daß  sie  ihn  nicht  wie  einen  ge** 
wohnlichen  menschen  oder  wie  einen  aus  dem  grabe  auf* 
steigenden  schatten  oder  gespenst  wie  die  sage  von  sol^ 
chen  meldet^  sondern  wie  den  einzigen  Sohn  Gottes,  wie 
ein  durchaus  schon  flbermftchtiges  und  ttbermenschliohes 
wesen  wiedersahen  nnd  sich  bei  späteren  zurückerinnerun* 
gen  nichts  anderes  denken  konnten  als  daß  jeder  welcher 
ihn  wiederzusehen  gewürdigt  sei  auch  sogleich  unmittelbar 
seine  einzige  göttliche  würde  erkannt  und  seitdem  felsen-* 
fest  daran  geglaubt  habe  ').  Als  den  flehten  König  und 
Sohn  Gottes  hatten  ihn  aber  die  Zwölfe  und  andre  schon 
im  leben  zu  erkennen  gelernt:  der  unterschied  ist  nur  d^ 
daß  sie  ihn  jezt  auch  nach  seiner  rein  göttlichen  seite  und 
damit  auch  als  den  über  den  tod  siegreichen  erkannt  zu 
haben  sich  erinnerten.  Zwischen  jenem  gemeinen  schauen 
des  irdischen  Christus  wie  er  ihnen  sowohl  bekannt  war 
und  diesem  hohem  tieferregten  entzückten  schauen  des 
himmlischen  ist  also  doch  ein  innerer  Zusammenhang,  so- 
daü  sie  ihn  auch  jezt  in  diesen  ersten  tagen  und  wochen 
nach  seinem  tode  nie  als  den  himmlischen  Messias  ge- 
schauet hätten  wenn  sie  ihn  nicht  schon  vorher  als  den 
irdischen  sowohl  gekannt  hätten. 

Diesen  Innern  Zusammenhang  zwischen  den  beiden 
arten  des  Sehens  kann  man  aber  nicht  genau  genug  beob- 
achten y    weil  er  sichtbar  gerade  hier  etwas  sehr  wesentli- 

1)  wie  ganz  verkehrt  es  lei  mit  neueren  Gelehrten  lo  l&ng- 
B6n  daß  die  «sieht  vom  himmHichen  Measiaa  längst  Tor  Christus' 
erscheinen  fest  gegeben  war,  kann  man  auch  hieraus  klar  erken- 
nen; weiter  ist  dieses  schon  V.  s«  84  ff,  begruadet. 
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ches  ist.    Das  wiedersehen  Christus'  in  diesen  ersten  we- 
nigen tagen  der  Stiftung  seiner  auch  ohne  sein  leibliches 
daseyn  bestehenden  Gemeinde  ist  wahrlich  nach  dem  gan-i« 
zen  NT.  ein  anderes  als  jenes  sein  wiedererscheinen   am 
ende  aller  dinge  zum  Gerichte  auch  vor  allen  seinen  fein- 
den und  wider  deren  willen,  wovon  unlen  noch  weiter  zu 
reden  ist     Hier  schauen  ihn  feinde  und  zu  strafende  so 
wenig  daß  man  vielmehr  sagen  kann   nur   solche  die  ihn 
irdisch  geschauet  hatten  sahen  ihn  jezt  überirdisch  wieder. 
Die    Evangelischen    erzftblungen  sftmmtlich,    wie   (ibrigens 
auch  unter  einander  verschieden,  sezen  dieses  gleichmäßig 
voraus  M;  und  die  kurzen  andeutungen  welche  sonst  dar- 
über einige  worte  des  Apostels  Paulus  geben*)  widerspre- 
chen dem   nicht.     Nur  bei  diesem  Apostel  selbst  könnte 
man  zweifeln  ob  er  d£n  auch  irdisch  einst  geschauet  habe, 
welchen  er  später  himmlisch  schauete  um  dadurch  augen- 
blicklich aus  seinem  glühenden  Verfolger  sein  noch  glühen- 
derer diener  zu  werden.    Denn  daß  dieses  Christusschauen 
welches  Paulus  erfuhr,  wenn  auch  das  lezte  seiner  artund 
bedeutend  spfiter,  auch} schon  nicht  ganz  mehr  dasselbe  als 
dis  welches  Andre  erfuhren,  doch  im  wesentlichen  dasselbe 
sei     behauptet  Paulus  so  bestimmt  und  ist  auch  ansich  so 
richtig  (wie  unten  weiter  zu  zeigen]  daß  wir  es  zu  läugnen 
nicht  die  geringste  Ursache  haben.    Da  wir  aber  kein  aus- 
drückliches zeugniß   besizen  daß  Paulus  Christus'  einst  in 
seiner  irdischen  niedrigkeit  wirklich  wenn  auch  nur  als  ein 

1)  am  kürzesten  sagt  es  Lnkas  auch  AG.  1,  2  ff.  10,  41,  aber 
am  schönsten  erklärt  es  zugleich  Johannes  in  allen  darstellnngeo 
c.  20  f..  Tgl.  mit  14,  21-24.  2)  1  Cor.  16,  5-8:  über 

die  über  500  briider  s.  anten.  Wenn  Paulus  hier  t.  8  sich  selbst 
bei  dieser  erwMhnung  der  höchsten  goade  welche  ein  mensch  er- 
fahren kann  und  die  er  erfuhr  als  ro  Ihngiofia  die  fMgehuri  bezeich- 
net so  muß  man  diesen  ausdruck  in  seinem  stärksten  sinne  ver- 
stehen, wonach  er  das  schlechthin  yerwerfliche,  eher  vor  aller  men- 
schen äugen  zu  verbergende  bezeichnet,  wie  Paulus  ihn  sogleich 
selbst  f.  9  erklArl;  weder  ein  zeitbegriff  noch  d6r  des  gestaltlosen 
(Iren.  haer.  1:  4,  1)  liegt  darin.  Ich  erkläre  dieses  hier  noch  ge- 
nauer als  in  den  Sendtckreiben  1867. 
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gleicbgüüiger  zasich^uer  vpn  iing^e^ic^t  zif.  ang^Mcht  ge^?,r 
hen  babe^  so  scbeinl  dieser  fall  ^u  be>v(^jfen.  t)al^  ^jin^tH? 
m  dies/^r  anfangszeit .  auch  solcbj^n  ersohejqen  KoF)q(^..^ip 
an  oie  gesebßn  und  von  seinem  angesic)ite .  kßjnq  yors^f.^7 
lang  bab^n  konnten.  Wfir<»  es,  ab^r  auch  ^ö^^.^i^^.w^^j^ 
dieser,  fall  eben  als  ein  verspäteter  find  lezter  npj^^jj^j^^ 
aasnahne.  machen,  nüebtdie  große  yi^ahrh^H  seihst  ^P)e|^ 
können.  Allein  d«ß  ßt  aUer  vt^abrsQheinljphkeijt  nach  d.?^- 
noqh  keiui^  i^nsBahmp.bi^e  wird  ijiuten.iyeH^r  ge^f^igt  .wef.d^o^ 

Erschien  nun  Chrisiij^s  p^r.  def)  Sejoigep  oder,  doc)^ 
MT  denifB  welct^  ihn  i^disoh  sqhon  £[e/$ahaM,e.^  hat^ßn  jezi 
in  seinem  himmlischen  wesen  noph  al?  d^fiselbe  z^'Sch4^q^ 
und  d^  zugleich .  schon  als  ein  anderiir:  so.  muA  wohl 
elwa^  Obernfil^btiges  fie  g^triebep  habeq.  d^n.  de^sep  to^ 
sie  ehw  noch  unhogre^ch  fanden  aus  dein  ^^i^  ^^fij^^^^r 
den  i^u  schan^q,  allein  wir  sehen  hier  einf^H  i ^m  i^n^lf «q^'^ 
menhang  v^lfik^r  mffglichkeit,  u(^  yfißsen  f^chm,  mK  4?J9 
rarigra  M  damit  do^h  nur  gf^phab  w/ian^ah  dfiT  inniirp 
nothwendigkeit  der  sfu^ibie  irgf^ndwie  einmahl  ge^p^eh^u 
mJtte.  W.Qll^n  wv  aber  die  /^ünzflnfiq  TprgAnge  i)^9h  den 
gescbichtlioheo  sparen  q{lh?l'  ^kepqen,  so  mUfi^e^  ^Yfif,  irp^ 
aUem  h^e^ken  daß  zu  jeu^n^  glauben  ^  Qh^ jatH?/'  A<^f9rn 
stebn«g>  wie  er  sich  pach  den  (angegebenen  hftberw  ur^achi^ 
jezt  sofort  bilden  muUte^  nicht  bloß  äiqe  sondern  mfhere  ni^ 
dere  mehr  sinnliche  nrsaohen  zusammenwirken  konntei^.,  . 

Lfttote  die  meisten  JAnger  auch  am  tage  der  kr^ni;|rt 
gpi^[  furcht  wd  scbr.e^n  ^luiehr  und  beginn  sc^on.^n 
ihn  itire  zersprenguAg  und  zerstreuwg  bis  nach*  Galilfif 
hin^  ae  blieben  doch  einzeli^e  siehei;  in  der  nAhe^  w^nnanqb 
iFon  solchem  entsezen  belangen  daO  sie  nicht  fdnmahl  ^n 
(die  bestattung  des  leichnames  als  an  eine  ihnen  abliegende 
pflicht  denken  konnten.  So  hatten  ihn  denn  nach  Y  s.  493 
cvci'  in  Jerusalem  angesehene  andre  freunda  jn  einem 
benachbarten  fe/ls^ngraAen  beigesezV'^a  er  itrlfiofig  siohtt 
bleiben  konnte'.  Dieses  g-eschah  M  det  nähe  des  Sabbat- 
abends«  wo  die  zeit  drängle:  und  die  beiden  mahnet^ %dnn- 
\ßn  nicht  di^  aps|cht  h»beu  (li^  jgiqbe  als  ihren,  besiz  sich 


',..  IIa«  Jbuiib  nun  Bicbt  l»MMUu{>tea  daU  di^oh  tHUes.Mi^sßß 
dor  glaube  aa  Christus'  Auferstehuug  «ohon  ins  leb^n  geh- 
wfw  sei:  $bejr  vorbereitet  oiQqbte  er  dadurch  weiiden,  uAd 
fipbou  s6  nahe  gebracht  daQ  jeder  .auqb  der  Ij^iiiesle  an-* 
M^Kß  von  ei|i#r  wdern  seile  her  ihn  rasch  im  volle  da^^ya 
jrufea  fcoonie.  ,  So  stoßen  (ewObnlipb.  die  versojuedensjiw 
MlilSJe  von  unten  i\k»%mmw  in  Einern  angefiblicke  im 
neues  «u  sebuffen  wc^  nach  den  höheren  notbwendigkeikin 
Iftngst  kownen  will.  Dieser  andere  anlaß  wac  dureb  die 
icbon  oben  angedeutete  art  der  vorlaufigen  bestatiusig  gß^ 
feben:  und  ii0  gesohicbtlioben  Erinnerungen  sind  naoh 
dieser  si^ita  bin  zu  bestimmt  als  daß  wir  darüber  iazwei«* 
fei  bleibe»  könnten;  Die  Jiuigery  seviele  ihrer  in  Jemaa^ 
leili  geblieben  nvwen  %  hatten  ihre  ihnen  menaohliob  gegen 
den  leicbnam  obliegende  pflioht  in  Jene*  ersien  stundoi 
gnna  vergessen  t  aber  auch  dieses  menschltehe  kotnte  von 
aelten  allei*  derer  welche  Ihm  die  nAehsten  geivrenen  wareiii 
docb  nicht  gftnzliek  und  nicht  für  imaaer  ntibeaobtet  .bleiheiii. 
Wir  sehen  daher  die  wäber,  welche  ttbertU  .ia'sofrr 
eben  sobwen^en  fällen  am  wenigsten  die  nftebalen  liebes««* 
pflichten  vergessen,  soviele  nur  Ghrislns'  die  ireueilen  ge** 
wesen  waren ')^  ihre  pfliobUßn  auch  in  dienev  furehtbereten 
zeit  nicht  irersAumen«  Noch  Freitags  gegen  abdnd  merk* 
tan  sich  zweie  dieser  Galiläischen  weiber  genau  den  ort 
#0-  er  bestattet  wurde ;  und  verbinderte  sie  der  sofori  eiar 
tretende  8»bbatal>end  fir  Yier  und  zwanzig  stunden  Mih 
irgendetwas  weiteres  für  ihn  zU  thun,  «o<  kaufte»  Jie  4oeh 
sehen  am  nächsten  abend*  gewttrze  um  Sontiigs  fnäh  In 
jenen  gtarten'  zu  gehen  und  dem'  geliebten  leidhaasie  janeh 
Ihrehs^tts  alleit  liebesdiensf  zu  e^woiten  %    Daß  die  mniter 
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unten  weiter.  2)  aaefa  1iiei*ab«r  t«  uikten  weiter. 

3)  nach  der  orsprnnglichen  erzfihlung  Marc.  15,  40  f.  47.  16,  1 
waren  es  Tiere:  aber  nar  Magdalene  und  die  Maria  Jo86*s  mutter 
teetlied  ti^h  genau  Üea  01t,  während  am  Saniatftg'nbead'iliaa^'do«- 
a4!i  ;niotttr>  bei^*  lunle»  de#  gewurae  aieht  thftli«  «nr.  .  Undeadj- 
ciier  wird  die  4artteHaM  fcbon  J^^Uh,  27^  Wfr.ß^  ,?ß„  J  ^d^ri^b 
^je  Termischung  zweier  Marien  in  eine. 

'  1}  LukaB  23,  55—24,  1  zieht  seiner  eitte  nach'  hier  kWi 
aehr  luaammed  und  veHegt  infolge 'davon  das  babfetf'der -^feiwefrie 
weBiftr    paaaend'  anf   den    ersten   abend.     Aber.  iMattb.  28,  i 
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Christus'  selbst  dabei  fehlte,  versteht  sich  ieicbt :  aber  auch 
Stlöme,  nach  V  s.  170  f.  die  mutter  der  Zebedäossöhne 
«nd  die  welche  niichst  jener  mutter  aus  allen  gründen  am 
schwersten  zu  tranern  hatte,  fand  erst  am  abende  nach  dem 
Sabbate  die  kraft  im  liebesdienste  ftir  den  Herrn  sich  den 
ttbrigen  anzuschließen. 

Sontags  früh  also  eilten  die  weiber^  Magdalöne  aus 
größtem  eifer  sogar  den  übrigen  weit  voraus  %  zu  der  ih- 
nen bekannten  felsenkluft  in  dieser  absieht,  unterwegs  erst 
recht  an   die  Schwierigkeit  denkend  welcher  sie  yielieicht 


ist  hinter  den  worlen  6^i  di  caßfidvov  tp  in&iptoC7eovffp  th  f^i^y  <ra/}- 
ßihuty  sogar  das  ganze  Laufen  dieser  gewärze  ausgelassen  und  was 
die  weiber  am  Samstag  abends  und  Sontags  früh  thaten  sogleich 
zusammengezogen.  Jene  worte  nfimlich  am  abend  des  Sabbats,  an 
dim  (abende,  iffntQn)  wdeher  wegen  der  nach  Bonnenuntergang  bald 
amniteekenden  lichter  antf  den  Saniag  Mn  keü  wird  können  nichlli 
aosdröckea  ala  was  Marc.  16,  1  mehr  auf  Griecbische  weite  dW- 
y%pofiiyov  rov  aaßßcerov  heißt:   Tgl.   '^    "^^^^  das  abend/ic^(  auf  .  •  • 

Mishna  Pesachim  1:  1,  3;  und  ebenso  ist  ja  auch  adßßatoy  in^ 
iiptacxsy  Luk,  23,  54  vgl.  Erang.  Nicod.  bei  Thilo  p.  600  zu  Ter- 
•tehen,  aodaß  man  annehmen  kann  auch  Lukas  habe  in  seinem 
Markus  noch  so  gelesen.  —  Euse  bius  (in  seinen  Evangelischen  Un^ 
temtchungen,  jezt  gedruckt  in  ^^'t  NoTa  Patrum  bibliotheca  IV* 
Bom.  1847  p.  254—68.  '283  ff.)  sucht,  obwohl  die  möglichkeit  on- 
richtiger  leaarten  zugebend,  mit  Tielen  worten  ganz  umsonst  diese 
und  andre  Schwierigkeiten  der  Anferstehnngsgeacbichte  zu  lösen. 

1}  nach  Markus  und  Lukas  müssen  wir  uns  die  drei  oder  gar 
alle  Tiere  zugleich  gehend  denken;  und  wenn  sie  Matth.  28,  1  zu 
zweien  zusammenfallen,  so  hat  das  nur  die  schon  oben  angedeu- 
tete nraache.  Dagegen  nennt  Johannes  in  der  ganzen  langen  er- 
filüaBg  20»  1 — 18  nur  die  MagdaUne:  allein  diese  steht  auch  in 
den  früheren  berichten  wenigstens  an  der  spize  der  andern  bei 
alUm  was  sie  in  diesen  drei  tagen  thaten,  und  Johannes  folgt  da- 
bei sicher  einer  genaueren  arinnernng  was  gerade  diesen  beson- 
dem  fall  betrifft.  Wenn  aber  Johannes  erzfihlt  das  weih  habe  in 
ihrem  großen  eifer  schon  »da  es  noch  finster  war«  das  grab  be- 
■ocht,  so  stimmt  das  so  Tollkommen  zu  dem  Xiay  nQiai  Marc.  16,  2 
und  i^^Qov  ßa^ioig  Luk.  24»  1  daß  der  zusaz  »nach  sonnenaufgsng« 
eiD  Zttsas  des  iezten  heraosgebers  des  MarkusoT.  seyn  muß. 
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begegnen  würden;  denn  das  grab  war  nach  der  gewöhnli-* 
eben  weise  solcher  für  die  bestattung  reicherer  leute  be^ 
stimmten  grüfte  mit  einem  davorgewälzten  schweren  steine 
Bttgesezt  und  konnte  nar  nach  dessen  wegräumung  betre- 
ten werden  ^).  Da  sie  indessen  unstreitig  die  Jünger  von 
ihrer  absieht  und  von  der  ungefähren  läge  des  ortes  be- 
nachrichtigt hatten  y  so  konnten  sie  troz  dieses  aufsteigen- 
den bedenkens  weiter  gehen,  in  derhoffnung  hier  am  orte 
doch  bald  die  Jünger  anlangen  und  ihnen  zu  hülfe  kommen 

zu  sehen. 

Wie  groß  mußte  also  ihr  und  der  beiden  bald  nach- 
kommenden Jünger  Petrus  und  Johannes  erstaunen  seyn 
als  sie  den  stein  fortgewälzt  und  die  grufl  offen  ^  in  ihr 
aber  keinen  leichnam  sondern  nur  die  leichentücher  eines 
todten  fanden  als  hätte  dieser  den  ort  verlassen;  als  sie 
dann  auch  beim  wiederholten  suchen  ihn  nicht  fanden! 
Aber  so  geschah  denn  was  nur  hier  geschehen  konnte: 
ün  weiteres  suchen  des  ringenden  geistes,  ^ine  weitere 
besinnung  in  der  tiefsten  Spannung  der  Sehnsucht,  eine  er- 
ihnerung  daß  Er  ihnen  sich  wieder  zu  offenbaren  verspro* 
chen  habe  (s.  57  f.]  vor  allem  die  innere  krafl  der  Wahrheit 
selbst,  und  D6r  dessen  leibliches  bild  ihnen  so  einzig  wohl- 
bekannt war,  den  sie  als  den  Sohn  Gottes  und  unsterbli- 
chen Herrn  längst  erkannt  hatten ,  der  trat  jezt  wirklich  in 
seinem  neuen  verklärten  leben  ihrem  äuge  entgegen;  und 
wie  sie  ihn  so  wiedergesehen  und  an  seine  auch  dieses 
äußerste  überstehende  macht  über  den  tod  glaubten,  da 
mußte  wie  der  bliz  eines  ungesehenen  himmlischen  lichtes  ihr 
herz  durchzucken.  Dessen  tod  sie  vernommen  und  an  des- 
sen tod  sie  so  schwer  glauben  mochten,  von  dem  sie  sich 


t)  die  Tersehiedenen  arten  der  alten  griber  bei  Jerntalem  sind 
genau  beschrieben  in  TobUf^s  Golgatha  (1851)  ■.  251  ff.;  über  das 
Ghristusgrab  wie  es  die  Ett.  beschreiben  s.  dort  s.  229  ff.  Daß 
übrigens  das  noch  heute  geieigte  Ghristnsgrab  welches  erst  seit 
GonsUnUVs  testen  dafür  gilt,  nicht  das  ursprüngliche  sei,  ist  heute 
Ton  aller  genaneren  Wissenschaft  anerkannt ;  vgl.  außer  dem  Bd.  V 
8.  4S5  f.  bemerkten  die  JahrbL  IV  s.  34.  VI  s,  84  ff.   VIII  s.  233 


anihlmigeB  rmt  der  Aoferatehaag«  75 

yerlassen  wfthnten  und  dessen  ganze  hoheit  ihnen  so  plöz» 
Höh  unklar  geworden  war,  in  dem  sie  aber  längst  den  un- 
yergleichlichen  rein  himmlischen  zu  ahnen  angefangen  hat- 
ten, d^n  sahen  sie  nun  vielmehr  wirklich  als  den  himmli- 
schen Messias  wieder  vor  ihren  äugen,  um  Aber  den  tod 
siegreich  ihnen  jene  gewiOheit  und  kriafl  zu  reichen  welche 
sie  durch  sich  selbst  nicht  finden  konnten.  Ein  einziger 
augenblick,  und  die  ganze  ihnen  bisdahin  unfaßbare  Wahr- 
heit stand  als  leuchtende  gewißheit  vor  ihrem  entzückten 
gfeiste,  weil  die  ahnung  und  Überzeugung  von  dem  himmli- 
schen wesen  und  der  alles  überwindenden  kraft  ihres  Herrn 
welche  sich  schon  vor  diesen  zwei  lezten  tagen  in  ihren 
tiefsten  herzensgrund  eingesenkt  hatte,  die  aber  durch  die 
entseziichen  ereignisse  der  lezten  zwei  bis  drei  tage  wie 
völlig  erstickt  werden  sollte,  nun  dennoch  alle  ihre  dfimme 
durchbrechend  desto  gewaltiger  hervordrang  und  jezt  so 
leuchtend  wie  nie  früher  ihren  geist  überwältigte.  Nie  ist 
gewiß  unmittelbar  auf  das  schmachtendste  verlangen  des 
geistes  ein  solches  entzücken^  auf  die  tiefste  trauer  eine 
solche  reinste  und  geistigste  freude  gefolgt.  Und  von  Ei- 
nern ging  gewiß  dieses  entzückte  schauen  aus :  aber  seine 
entzückung  und  begeisterung  theilte  sich  leicht  andern  ebenso 
nach  höherem  aufschlusse  schmachtenden  mit;  und  immer 
höher  stieg  mit  der  geistigen  erregtheit  die  gewißheit  des 
entzückten  schauens.  Auch  worte  aus  dem  munde  des 
veitiftrten,  ähnlich  denen  die  er  einst  sinnlich  redete  und 
doch  weit  höhere  als  damals,  meinte  man  bald  dentlich  ge- 
nug vernommen  zu  haben.  Das  ganze  leben  solcher  wel- 
che sich  von  Ihm  jezt  wieder  so  nahe  und  so  klar  als  mög- 
lich berührt  fühlten,  ward  ein  wunderbar  wie  noch  nie  ge- 
hobenes: überall,  wo  ein  einzelner  oder  einige  oderauch 
viele  die  Ihm  einst  nahe  gestanden  und  nach  Ihm  ver- 
langten jezt  standen  oder  gingen,  auch  wohl  mitten  in  den 
geschäften  des  niederen  lebens,  fühlten  sie  sich  unverse- 
hens von  seiner  nähe  durchzittert,  erblickten  ihn  vor  ihrem 
äuge  aufleuchtend,  hörten  ihn  wunderbarste  worte  ihnen 
zurufen. 
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Man  kano  sich  tnderthat  einen  solchen  zustand  wie  er 
den  sichersten  erinnerungen  zufolge  von  jenem  augenblicke 
an  Iftnger  dauerte,  nicht  wunderbar  genug  denken.  Von 
erscheinungen  auch  von  stimmen  Todter  war  im  Alterthum 
wie  unter  andern  Völkern  soauch  in  Israel  viel  die  rede: 
allein  was  wir  hier  geschichtlich  entstehen  und  verlaufen 
sehen,  ist  etwas  durchaus  einziges  in  seiner  art,  wie  es 
nie  weder  bisdahin  irgendwo  in  der  menschheit  erfahren 
war  noch  in  derselben  art  leicht  weiter  erfahren  werden 
kann.  Nur  die  unermelUiche  kraft  welche  in  d6m  geden- 
ken liegt  daß  der  denkbar  höchste  welcher  erscheinen  kann, 
der  Sohn  Gottes  selbst  und  der  unzweifelhaft  wahre  himm- 
lische Messias,  hier  wirklich  wie  früher  in  seiner  irdischen 
hüHe  so  jezt  in  seiner  himmlischen  verkiftrung  erscheino 
und  als  selbst  schon  über  den  tod  siegreich  die  Seinigea 
so  nahe  als  möglich  berühre  belebe  begeistere,  konnte  sol- 
che Wirkungen  hervortreiben.  Nur  wer  in  dieser  wunder- 
barsten zeit  wo  Christus'  seele  wie  zwischen  erde  und 
himmel  geschwebt  habe  als  von  dem  zum  himmel  in  seine 
ewige  Verklärung  aufschwebenden  Christus  noch  berührt 
galt,  galt  auch  als  Sein  rechter  Apostel,  wie  unten  weüer 
«u  zeigen  ist:  aber  inderthat  sehen  wir  ja  auch  in  der  hei- 
ßen gluth  dieser  tage  die  eben  noch  verzweifelndsten  sn 
den  vertrauendsten ,  die  an  die  lezten  unerwartet  furchtba- 
ren geschicke  des  Messias  schwer  glaubenden  zu  den  glftu- 
bigsten  und  alle  in  diese  gluth  getauchten  plözlich  zu  men*«' 
sehen  werden  in  welche  der  geist  Christus*  selbst  erst  recht 
übergeht  und  die  in  ihrem  eignen  geiste  sich  von  dem  sei- 
nigen wie  völlig  umgebildet  und  wie  felsenfest  gehalten 
fiihlen.  Immer  aber  war  dieser  zustand,  so  nahe  er  noch 
an  das  sinnliche  erfahren  Christus'  gränzte,  dennoch  eia 
rein  geistiger  ^]. 


1)  welches  man  gegen  allerlei  irrthümer  welche  hier  oberall 
so  nahe  Torliegen  nicht  genug  festhalten  kann.  So  yerkehrt  es 
aber  wäre  an  einen  Scheintod  oder  sonst  an  kunstliche  mittel  la 
denken,  ebenso  wird  die  frage  was  aas  dem  leichname  etgentlieh 
geworden  sei  jemals  sicher  beantwortet  werden ,  während  renaa.«- 
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War  im  kreise  der  Jünger  so  der  glaube  an  die  auf- 
erstehungskraft  ihres  Herrn  einmahi  erregt,  dann  konnte 
•Qcb  ihr  eignes  höchstes  ringen  hinzukommen  um  ein  le- 
benszeiohen  nnd  lebensworl  Ton.ihm  in  dieser  ihrer  tief- 
sten noth  von  ihm  zn  empfangen.  Bin  wennauch  kurzes 
doch  hinreichendes  wort  der  aufnuthigung  und  neuen  rech- 
len  richtung  alles  jezt  noth  wendigen  strebens  findet  sich  in 
jeder  solchen  erzfihiung  von  jenen  zuständen^  ja  eine  solche 
nniU  immer  damit  schlienen:  jedenfalls  Hegt  hier  also  et- 
was geschichtliches  zu  gründe.  Die  wunderkraft  des  rin*^ 
genden  gebetes  aber  war  sicher  in  keiner  zeit  so  heiß  glü- 
hend und  so  gewaltig  wie  in  jenen  allerersten  stunden  und 
tagen:  und  wenn  noch  viel  später  der  Apostel  Paulus  von 
sich  selbst  erzählt  er  habe  Christusgesichte  gehabt  er 
wisse  nicht  ob  in  oder  aulSer  dem  leibe  ^) ,  so  können  wir 
mit  recht  annehmen  daß  die  glutb  des  gemeinsamen  drin- 
gendsten betens  und  ringens  in  diesen  ersten  dunkelsten 
und  schwersten  stunden  noch  ungleich  höher  und  das  er- 
gebniß  noch  weit  wunderbarer  war.  Und  wennauch  was 
sie  in  der  ganz  veränderten  läge  der  dinge  jezt  zu  thun 
killten  der  innern  nothwendigkeit  und  folgericbligkeit  nach 
Bochso  deutKoh  vorlag:  dennoch  konnten  sie  nicht  nihea 
als  bis  sie  es  als  seinen  eignen  ruf  an  sie  vernommen  hat- 
ten. Ihre  ganze  seele  ward  so  umgeschaffen,  und  wenige 
ginnden  und  tage  der  äoilersten  erregung  und  entiückung^ 
des  gewaltigsten  ringens  um  Sein  äuge  wieder  zu  sehen 
und  Sein  wort  wieder  zu  hören,  und  der  seligsten  ruhe  nach 
der  erlangten  neuen  klarbeit  genügten  um  die  neue  schö- 


thangen  hier  am  wenigsten  etwas  näzen.  Aaf  alle  solche  fragen 
moft  man  mit  Ghrittus  selbst  ^  ira^  oin  thff^kü  ovcK^y  Job.  6,  78 
•otworteD,  aod  daxu  sioh  erinaera  daß  wenn  nach  Paulas  1  Gor« 
15»  42  ff.  nar  der  Terklirte  leib  unsterblich  ist,  nach  seiner  ansichl 
auch  des  inerst  Auferstandenen  leib  sogleich  Terklirt  werden  mußte 
und  nur  als  ein  yerklirter  erscheinen  konnte. 

1}  2  Cor.  12,  2 — 5.  In  gewisser  hinsieht  ftsnn  man  hier  auch 
di«  erxShIung  tom  P6ng8tsonntage  i^rgleichen,  wie  bald  weiter  er- 
örtert wird. 
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pfong  SU  reifen  deren  samen  Christus  Ungst  in  ihnen  aus- 
gestreuet  hatte. 

Ab  der  zustand  höchster  erregung  und  geistigster  Schö- 
pfung sich  allmilhlig  beruhigte  und  man  spttter  denkend  und 
erzählend  an  die  in  ihm  erlebten  erfahrungen  sich  zurück^ 
erinnerte,  bildeten  sich  nach  und  nach  mancherlei  erzih- 
lungen  aus  in  welchen  wenn  sie  etwas  bestimmter  laute« 
ten,  das  einzigartige  dieser  erfahrungen  so  stark  als  mOg- 
Kch  sich  zu  erhalten  strebte,  wo  auch  das  sinnliche  her- 
vortritt welches  diesem  schauen  des  eben  erst  aus  der  Sinn- 
lichkeit dahingeschwundenen  noch  leicht  anhaftet  Gerade 
diese  erzüblungen  gestalteten  sich,  wie  sie  weiter  ausge- 
führt werden  sollten,  sehr  verschieden  und  mannichfaltig. 
Allein  so  verschieden  die  jezt  im  NT.  erhaltenen  oder  an- 
gedeuteten sind,  so  läßt  sich  doch  der  rein  geistige  grund 
auf  welchem  sie  sich  erheben  nirgends  verkennen.  Ueberalt 
erscheint  hier  Christus,  wennauch  scheinbar  noch  so  stark 
das  sinnliche  berührend,  handelnd  und  redend  nur  wie  ein 
geist,  als  solcher  plözlich  kommend,  unvermerkt  seine  Of- 
fenbarung steigernd  bis  er  überraschend  an  irgend  einem 
zeichen  sich  völlig  offenbart,  und  ebenso  abgerissen  wieder 
verschwindend,  ohne  allen  Zusammenhang  irdischen  thnns 
und  leidens;  und  auch  wo  er  sich  stärker  in  das  sinnliche 
herabläßt,  da  ist  es  doch  nur  so  um  sich  als  unstreitig  den- 
selben kundzuthun  der  da  irdisch  einst  dagewesen  sei.  Ab 
seichen  an  denen  er  sich  zu  erkennen  gab  galten  einzelne 
Worte,  entweder  bekanntere  aber  mit  der  ihm  ganz  eigen- 
thümlichen  stimme  laulwerdend,  oder  höheren  Tür  diese  ganz 
neue  zeit  passenden  sinnes;  blutige,  an  sein  kreuz  erin- 
nernde erscheinungen ;  und  erinnerungen  an  die  ganz  ei- 
genthümliche  art  wie  er  mit  den  Jüngern  gegessen  und  be- 
sonders noch  das  unvergeßliche  lezte  mahl  mit  ihnen  ge- 
halten hatte. 

Der  Apostel  Paulus  nun  findet,  als  der  Zusammenhang 
einer  seiner  reden  ihn  auf  die  erwähnung  solcher  Christus- 
erscheinungen führt  ^) ,  es  passend  alle  die  wichtigsten  der 

i)  1  Cor.  15,  5—8. 
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reihe  nach  kurz  za  nennen,  weil  er  ein  bedürfniß  fühlt  am 
ende  auch  die  ihm  noch  zulezt  zutheil  gewordene  erschei- 
nung  des  Auferstandenen  zu  erwähnen.  So  sagt  er  Chri- 
stus sei  zuerst  dem  K^fi  erschienen,  darauf  den  Zwölfen, 
darauf  über  500  brödern  aufeinmahl,  dann  dem  Jakobos, 
dann  alle  den  Aposteln,  zulezt  auch  ihm:  eine  kurze  aber 
geschichtlich  äußerst  wichtige  erzählung,  woraus  wir  vieles 
lernen  können  was  uns  sonst  weit  unklarer  wäre,  wie  un- 
ten erheilen  wird.  Die  Evangelien  dagegen  hatten  ursprUng- 
lich  keinen  grund  alle  solche  erscheinungen  des  Auferstan- 
denen wovon  man  sich  erzählte  wiederzuerzählen:  schon 
die  ältesten  schlössen  zwar,  soviel  wir  sehen  können,  im- 
mer mit  dieser  aussieht  in  die  bereits  vollendete  ewige  Ver- 
klärung Christus ,  allein  um  diese  zu  beweisen  bedarf  es 
weder  aller  noch  vieler  dieser  einzählungen,  da  schon  eine 
einzige  und  zumahl  eine  inhaltreichere  als  die  wichtigste 
aller  dafür  genügt 

Die  älteste  schrifUiche  erzählung  welche  wir  kennen 
war  also  diese  ^) :  Als  die  s.  72  ff.  erwähnten  weiber  die 
grafk  leer  fanden  und  suchend  in  sie  eingetreten  waren, 
fanden  sie  in  derselben  rechts  (also  wie  auf  .der  glücks- 
seile)  einen  weiUgekleideten  jüngling,  einen  guten  Engel 
nämlich  der  ihnen,  als  sie  dadurch  nur  noch  heftiger  er- 
schrocken waren,  beruhigend  zurieft)  ob  sie  Jesu  von  Na-* 
zarei  den  gekreuzigten  suchten?  er  sei  auferstanden  und 
hier  nicht  mehr  zu  finden;  aber  sie  möchten  den  Jüngern 
und  vorzüglich  Petrus*  sagen  er  ziehe  ihnen  nach  Galiläa 
TOraus  und  dort  würden  sie  ihn  sehen  wie  er  ihnen  ver- 
sprochen habe.  Da  seien  sie  von  noch  tieferem  entsezen 
durchzittert  wie  außer  sich  hinausgeflohen,  hätten  aber  des- 
halb zu  niemandem  reden  noch  den  auftrag  des  Engels  aus- 
richten können  ') :  aber  da  sei  Jösu  selbst  ihnen  mit  seinem 


1)  wo  sie  Dach  dem  arspraoglichen  Marcos  jezt  la  finden  sei 
itl' schon  in  den  <iret  ersten  £vo.  s.  363  hinreichend  erklärt. 

2}  die  schilderong  richtet  sich  offenbar  nach  Dan.  10,  6  —  8. 
I>»s  ^fnif9  Marc.  16,  6  muß  fragend  sejn,  ebenso  wie  das  nsnl^ 
vnmtag  Job.  20,  29.  3)  dieser  sinn  liegt  offenbar  im  su- 
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mildfremidliohen  worte  erschienen,  und  vor  ibiti  niedersini- 
kend  hätten  sie  von  ihm  aufs  neue  denselben  aufireg  an  die 
Jünger  empfangen.  So  nach  Galiläa  eilend  halten  die  Eilfe 
ihn  auf  demselben  berge  geschauet  auf  dem  sie  früher  so 
oft  mit  ihm  zusammen  waren ;  und  als  einige  von  ihnen  vor 
der  befremdenden  glanzerscheinung  noch  eine  zweifelnde 
ängstliche  scheu  empfanden,  habe  er  näher  tretend  ihnen 
nun  erst  ganz  deutlich  seine  jezt  vollendete  macht  über  al« 
ies  angekündigt,  sie  demnach  mit  der  Verkündigung  des  erst 
jezt  vollendeten  Evangeliums  an  allo  weit  beauftragt,  und 
sie  seines  ewigen  schuzes  versichert.  —  Und  wer  fühlt 
nicht  daU  mit  dieser  ebenso  einfachen  als  erhebenden  er«* 
Zählung  eigentlich  schon  alles  gesagt  ist  was  hieher  gehört 
und  die  Evangelische  geschichte  erst  damit  bis  zu  dör  stei-* 
len  höhe  hinaufgeleitet  wird  von  wo  sie  alle  folgende  ge» 
schichte  begrenzt. 

Ein  sich  steigern  solcher  geistigen  eindrücke  bis  zu 
einer  höchsten  abschließenden  Wahrheit  und  dann  ein  plöz- 
liebes  stillstehen  und  abbrechen  der  bis  zum  äußersten  ge^ 
steigerten  erregtheit  zeigt  sich  auch  in  dieser  einzigen  äl- 
testen erzählung.  Dasselbe  kann  noch  deutlicher  hervor- 
treten bei  einer  etwas  enger  verbundenen  reihe  solcher  er* 
innerungen:  wie  der  Verfasser  der  sechsten  evangelischen 
Schrift  seiner  ganzen  eigenthttmlichkeit  zufolge  schon  eine 
solche  reihe  weit  länger  ausgeführter  erzählungsstücke  hat  *)• 


•ammeDhaage  der  ganzen  erziblung,  obgleich  ihr  faden  gerade  hier 
Marc.  1 6,  8  ▼Ollig  abgebrochen  und  Tom  leiten  verfiisier  dea  M aA- 
thiosey.  28,  8  etwas  anders  Terkärzt  und  gewandt  fortgeführt  wird ; 
namentlich    gehört   die  große  freude   r.  8  ursprünglich  noch   nicht 
in  diesen  Zusammenhang. 

i)  wie  Lukas  diese  reihe  in  sein  Erangelium  nur  weniges  ab- 
kürzend  terarbeite,  ist  in  den  drei  enien  Boo.  s.  3S6  ff.  erörtert. 
Aehnlich  und  doch  wieder  in  einzelnheiten  rerschieden,  also  nicht 
aas  der  sechsten  £▼.  achrift  abzuleiten  ist  auch  die  so  Äußerst  ab- 
gekürzte erzählung  der  Vllten  £▼.  schrift  im  jezigen  Marc»  16,  9 
— 14:  dies  ist  wichtig  als  beweis  daß  die  erziihluQg  von  der  er- 
scheinung  von  den  zwei  über  feld  gehenden  Jungern  zu  dem  lur^ 
iprnnglicheren  stamme  aller  solcher  erzähl ungen  gehört. 
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Diese  gleiciien  ihrem  inhalie  n^cb  vorne  und  gsmz  ^m  ende  der 
vorigen  einfachsten  erzählung,  weichen  «her  in  ihrer  brei- 
ten init(e  weil  ab  und  gleichen  sichtbar  mehr  denen,  welche 
der  Apostel  Paulus  gehjl^rt  l^atte  i).     Al$  einige  weiber  früh 
aur  grufl  kominen  und  die  I^ic^he  nicht  finden  ^  schauen  sie 
Engel  und  hören  sie.  sagen  Christus  lebe ;  auf  die  nachrich^ 
davon  gehen  avoh  einige  Jünger  hin,  finden  aber  bloU  das 
grab  leer;  erst  dem  Petrus  erscheint  er  allein  späterhin,  -r- 
Bevor  iezteres  bekannt  wird,  hegei)en  sich  zwei  andre  von 
den  Jüngern  unter  lebhaften  gesprächen  über  das  dunkele 
große  rftthsel  der  zeit  auf  irgendeinem  geschäfte  nach  dem 
westlich  von  Jerusalem  liegenden  dorfe  Emmaus^}:  da  gesellt 
sich  unvermerkt  ein  dritter  zu  ihnen,  eingehend  in  ihre  rath- 
losen  gesprficbe  aber  bald   ihre  Qngläuhigkeit  tadelnd  und 
mit  überlegener  erkenntniß   aus  der  h.  Schrin  nachweisend 
daß  Christas  sd  leiden  und  so  verherrlicht   werden  mußte: 
aUein  erst  als  er  auf  ihre  bitte  mit  ihnen  einkehrt  und  das 
brot  auf  Seine  art  segnend  ihnen  bricht^  erkennen  sie  Ihn 
den  eben  wieder  sogleich  verschwindenden  ganz,   kehrep 
rasch  na^h  Jerusalem  zurück  und  unden  hier  mit  den  übri- 
gen sick  vereinigend  daß  Petrus  in  seinem  finden  des  Auf-r 
erstattdenen  ihnen  deyonoqh ^zuvorgekommen  ^ei,  —    Wäh- 
rend sie  aber  so  ^    der  Vereinigung  prst  die   hohe  nev^ 
Wahrheit  recht  lebendig  %n  bedenken  anfangen,  ersq^eint  er 
Selbst  plözlich  in  ihrer  aller  mitte,  entfernt  leiblich  wie  gei^ 
stig  alle   weiteren  zweifei  an   der  vollen  Wahrheit  Seine^r 
auferstefaung,   gibt  ihnen  die  vollfjfiacht  seine  Sendboten  ap 
die  ganze  weit  zu  werden,   fü|irt  sie   hinaus  ins  fre^e  und 
versohwiDdet  sie  segnend  gerade  da  wo  sein  leztes  großes 
leiden  angefangen  hatte,  in  Bäthanien  (V  s.  463  f.)  —     In 
diesen  drei  stüeken  vollendet  sich  hier   die  ganze  darsteU 

I)  Dieies  erhellet  besoDdert  aus  der  ihnlicheo  erwShnung  des 
Petras  und  diiraas  daß  hier  ebenso  wie  bei  Panlos  1  €br.  15,  7 
eine  erscheioung  vor  allen  Jöngern  d.  i.  Aposteln  und  oicbt  Mo^ 
Tor  den  Eilfen  angenommen  wird.  Aber  sonst  weichen  freilich  die 
andentuogen  bei  Paulus  weit  Ton  der  hier  gegebenen  reibe  der 
drei  stucke  ab.  2)  s.  ober  dieses  unten. 

GMck  4.  V.  Israel.  VI  Ü  ' 
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hrig  des  üb^rsehwänglichen  inhaltes :  aber  man  merkt  teichl 
wie  diese  erzähluiig  in  den  einzehbeilen  schon  weit  ans-^ 
gebildeter  ist  uro  das  unendliche  welches  hier  dem  g1aa-> 
ben  vorliegt  so  nahe  als  möglich  2U  erschöpfen.  Htlt  man 
jene  älteste  und  einfachste  erzählung  mit  dieser  zusammen 
welche  doch  wesentlich  nur  dasselbe  enthält,  so  kann  man 
nicht  verkennen  wie  bald  dieses  ursprünglich  doch  rein  gei- 
stige erkennen  immer  tiefer  auch  im  leibliohen  sehen  und 
betrachten  eine  stüze  suchte  und  fand. 

Aber  das  vollkommenste  gibt  auch  hier  Johannes,  er 
völlig  unabhängig  von  diesen  beiden  erzählungsweisen,  die 
fhihere  an  ausftthrlicher  Schilderung  ttbertreffend  und  darin 
sich  der  zweiten  nähernd,  aber  dem  Inhalte  nach  mit  der 
zweiten  so  gutwie  unbekannt.  Er  stellt  in  seinem  EvangeK 
eine  reihe  von  4  solchen  schauungen  zusammen  ^) :  diese  sind 
ganz  nach  seiner  sonstigen  weise  hdchst  ausgezeichnet  durch 
feinheit  des  sinnes,  fülle  des  inhaltes,  auch  geschichtiiche 
anschaulichkeit  und  größere  genauigkeit  wie  sich  besonders 
bei  der  ausführlichen  Zeichnung  des  ersten  dieser  drei  biU 
der  zeigt.  Als  Maria  Magdal^ne  den  leiehnam  nicht  sieht, 
läuft  sie  in  die  Stadt  zurück  zu  Petrus  und  Johannes  kla- 
gend man  habe  ihn  weggenommen:  so  eilen  diese  beiden 
hinaus,  und  der  jüngere  eilt  zwar  schneller  hin  und  wirft 
zuerst  in  die  leere  gruft  einen  näheren  blick,  betritt  sie  aber 
nicht  wie  von  scheu  zurückgehalten  ,*  kühner  tritt  dann  Pe^ 
trusinsie  hinein  und  sieht  nur  noch  alle  die  leichentücher 
da  liegen;  nun  erst  tritt  auch  Johannes  ein,  sieht  alles 
und  erfaßt  den  glauben  an  die  Auferstehung,  er  zuerst  und 
er  ohne  alle  weitere  äußere  beglaubigung ,  wie  er  seiner 
gewohnheit  nach  hier  mehr  leise  andentend  und  für  den 
nachdenkenden  deutlich  als  ruhmredig  erzählt^.  -^    Wäh- 

1)  Job.  20>  1—9;  10—18;  19—233  24—29:  sehr  wichtig  ist  lu 
bemerjLen  wie  gewiß  das  erste  stück  schon  mit  y.  9  zu  ende  sei. 

2)  so  kurz  die  worte  Job*  20,  8  f.  lauten ,  so  liegt  doch  un- 
streitig alles  oben  angedeutete  darin  wenn  man  sie  im  zusammen- 
hange aller  worte  dieser  rier  stucke  richtig  Terstebt ;  auch  ansich 
sind  sie  garnicht  so  unklar,    und   die  hauptsache  ist  daß  Johannes 
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rend  nmi  die  zwei  wieder  in  die  staidi  geben  ^  bleibt  liltria 

bei  der  gruft  weinend ,  bliclit  weinend  in  die  gpufl ;  itnd 

schauet  zwei  weißgekleidete  Engel   wie  den  leicbnam^  noch 

beschiteend  aber  ihr  zarufend  warum  sie  weine ;  und  kanm 

sagt  sie  die  Ursache  und  wendet  sich  hinaus,  als  sie  Jesu'n 

wirklich  erschauet  ihr  dasselbe  zurufend,    dann  da  sie  ihn 

dennoch  noch  verkennt  ihn  sie  mit  seiner  bekannten  stimme 

beim  namen  rufen  hört,  und  nun  ihn  erst  erkennt.     UimI 

schon  will  sie  ihm  zu  fußen  fallen  ais  er  ihr  heißt  ihn.nicht 

zu  berühren   weil    er  noch   nicht  zum  Vater   aufgestiegen 

sei  %  vielmehr  hin  zu  seinen  brüdem  zu  gehen  ihnen  sciaie 

himmelfahrt  d.  i.  seine  sich  vollendende  Verklärung  zu  awL^ 

den.  —  So  an  diesem  tage  sich  erst  ganz  zum  himmlischen 

verklärend,  erscheint  er  dann  noch  desselben  Sontags  iabends 

allen  den  aus  furcht  vor  den  Judäern  bei  verschlossenen  thtt^ 

ren  versammelten  Eitfen  urplözlich   mit  seinem  frohen  zu-* 

rufe,  gibt  sich  als  denselben  gekreuzigten  wie  er  noch  eben 

war  zu  erkennen,    und  schafft  sie  mit  seinem  gewaltigsten 

werte  und  geiste  erst  völlig  zu  seinen  Sendboten  um.  —  Nur 

Thomas  war  damals  nicht  unter  ihnen  gewesen  und  wollte 

nicht  glauben  was  er  mit  seinen  eignen  sinnen,  nicht  ge^ 

fiQhlt  habe:*  so  erscheint  er  ihnen  denn  am  nächsten  Sonn<- 

tage  während  Thomas  unter  ihnen  ist,  läßt  ihn  auch  sinn«; 

lieh  sich  ttberzeugen^  aber  verläiH  ihn  nicht»  ohne  eimen  ta*^ 

•  < 
auch  ohne  alles  giDnUchere  schauen  glaobte,  welches  detm  gnt  ^v 
dem  leisen  tadel  aber  Thomss  r.  29  stimmt.    Auch,, daß,  Petrus  zqr 
erst  geglaubt  habe  wird  hierait  ohne  rubmredigkeit  yerneint. 

1)  keine  stelle  spricht  deutlicher  als  diese  die  anschaunng  aus 
weteha  saleit  allen  solchen  erxähluogen  su  gründe  liegt,  nämlich 
daß  der  gettt  €krisias'  in  diesen  stunden  und  tagen  wie  zwischen 
erde  und  himmel  «chwebte  ^  einmahl  luerst  sich.  zu#n,  himmel  upfl 
zar  reinen  yerkUrang  aufschwingen  mußte ,  dann  i^us  seiner  Ter- 
klirung  herab  noch  oft  sich  zu  den  lieben  Seinigen  seak;te  und 
■ie  himmlisch  berührte  ehe  er  endlich  ganz  in  seine :  hob^e.  ruhe 
einginge  Damals  nun  als  Magdalöne  ihm  zu  fußen  falleu  und  ih^ 
anibalten  wollte,  hatte  er  keine  rast  auf  erden  weil  er  eben  im  er- 
nten nothwendigen  aufechwunge  cum  Vater  war  und  die  himmlische 
Terehrung  selbst  nocbnicht  annehmen  konnte.  / 

6* 
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delnden  wink  über  seine  Schwergläubigkeit,  die  seligprei- 
»end  welche  auch  ohne  solche  sinnliche  nechhOife  glauben. 
Kann  etwas  tiefer  und  treffender  das  hier  vorliegende 
unermeßliche  erschöpfen  und  den  verklfirten  lichten  glau« 
ben  an  das  verklärte  und  göttliche  schöner  loben  als  die 
engYerbttndene  reihe  dieser  vier  stjück^?  ist  hier  nicht  aufs 
deutlichste  gelehrt  daß,  wennauch  der  sinnlichere  beweis 
ud  die  stärkere  sinnliche  erfahrung  ihre  nothwendigkeit 
haben  mag,  doch  der  frohe  reine  glaube  an  die  doch  im* 
mer  fibersinnliche  Wahrheit  noch  viel  herrlicher  sei?  will 
man  noch  immer  heute  so  grobftthlig  bleiben  nicht  zu  er- 
kennen was  Johannes  selbst  am  liebsten  hat?  —  Diese  er* 
fcheittungen  nun  fielen  nach  Johannes'  erzäblung  vor  wäh- 
rend die  Zwölfe  in  Jerusalem  waren.  Indesseu  wußte  Jo- 
hannes noch  von  weit  mehr  erscheinungen  zu  erzählen  ']^ 
auch  von  solchen  die  auf  Galiläa  fallen.  Aus  dem  kreise 
der  lezteren  gibt  nun  das  Johannesevangelium,  unstreitig 
nach  einer  erzählung  von  ihm  selbst,  nachträglich  ws  be-> 
aonderer  Ursache  noch  i6in  großes  stück  ^],  welches,  jedoch 
selbst  wieder  ähnlich  wie  die  vorige  reihe  in  vier  kleinere 
zerfällt.  In  ihm  ist  wiederum  die  {Steigerung  von  dem  er- 
sten leisesten  sich  regen  der  ahnung  Seiner  erscheiniing 
bis  zu  der  höchsten  lebendigkeit  der  Überzeugung  von  ihr 
sehr  deutlich  zu  erkennen.  Sieben  von  den  Zwölf en, 3)  sind 
am  Galiläischen  see  eben  nach  ihrer  früher  gewohnten  weise 
sehen  wieder  ruhig  beim  fischfange  beschäftigt,  fangen  aber 
in  jener  nacht  nichts :  da  steht  unerkannt  in  der  ersten  fr^he 
J6su  am  ufer  etwa  200  eilen  weit  von  ihnen   ab,   wie  ein 


1)  wie  er  telbflt  tagt  20,  30:  denn  der  lusas  f>or  iämem.  /fi»- 
^em  lißl  uns  hier  anders  als  21,  25  nur  an  solche  wandere vschei- 
nungen  denken,  wie  auch  aus  14,  21  f.  vgl.  oben  s.  70  erheilet 

2)  c.  21,  aber  dessen  sinn  and  iweck  schon  in  den  Jakrbh.  dar 
B.  10.  III  s.  171  f.  viel  geredel  ist.  Die  richtige  Tertheilimg  der 
▼ier  Stacke  ist  1)  t.  1—7  bis  imv;  2}  t.  7—14;  3)  v.  15—19;  4) 
V.  20—23.  3)  ▼.  2  werden  gerade  7  aufgezählt^  doch  ist  das 
wohl  ebensowenig  absichtlich  so  erzählt  und  demnach  etwa  bildlich 
za  verstehen  wie  die  163  großen  fische  v.  1 1  Tgl.  Jakrbb»  dsr  £.  ip. 
VI  s.  161. 
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andi  selbst  hungriger  sie  om  etwas  speise  ansprechend ; 
nnd  da  sie  ihm  nichts  geben  können,  heißt  er  sie  rechts  ^) 
vom  schiffe  die  neze  niederlassen,  worauf  sie  sogleich  aufs 
wunderbarste  so  viel  fangen  daß  sie  im  schiffe  das  nez 
nicht  aufziehen  können  und  neue  mittel  den  segen  sich  zu 
sichern  suchen  müssen,  während  Jobannes  zuerst  den  un- 
bekannten als  den  Herrn  erkennt.  —  Noch  erkennen  ihn 
die  andern  nicht,  doch  wirft  sich  Petrus  es  hörend  sogleich 
la  sein  obergewand  obwohl  er  zu  dem  überschweren  neze 
hin  schwimmen  ^]  und  es  den  im  schiffe  bleibenden  an  ei- 
nem neuen  seile  befestigt  zum  ans  land  ziehen  geben  will. 
Wie  sie  ans  ufer  kommen,  sehen  sie  hier  aufs  unerwartet- 
ste schon  Vorbereitungen  zu  einem  mahle  getroffen,  hören 
aber  auch  J6su'n  ihnen  zurufen  auch  von  dem  eben  gefan- 
genen Segen  etwas  dazuzugeben:  und  als  sie  nun  immer 
deutlicher  ahnen  wer  in  ihrer  nähe  sei  aber  doch  ihm  ganz 
nahe  zu  treten  nicht  wagen,  reicht  er  ihnen  selbst  nach 
seiner  ihnen  so  wohlbekannten  art  die  speise,  und  wieder 
schauen  ihn  so  die  Zwölfe  in  aller  frohen  gewißheit.  — 
Aber  als  wäre  auch  das  hier  nur  ein  verspiel  und  eine 
Vorbereitung  zu  dem  noch  höheren  was  nun  folgen  soll,  so 
beginnt  erst  jezt  die  höhere  rede  und  Offenbarung;  und  als 
Petrus  dreimabl  gefragt  wird  ob  er  den  Herrn  wirklich  liebe 
und  so  seine  schafe  weiden  wollte,  bis  er  zulezt  über  die 
scheinbaren  zweifei  des  Herrn  an  seiner  liebe  betrübt  wird, 
da  offenbart  ihm  der  Herr  erst  recht  in  einem  helldunkeln 
weisst^gungsworte  wie  er,  wenn  er  sein  nachfolger  in  wei- 
den der  heerde  seyn  wolle,  dann  auch  sein  nachfolger  im 
kreuzestode  werden  müsse  ').  —  Und  als  dann  Petrus  sich 
umwendend   als  suchte   er  einen   andern   der  solches  amt 


t)  diefea  soll  allerdiogt  wphl  ebenso  hier  wie  Marc.  16,  5  Hie 
gläckliche  seile  bedeuten.  2)  oder  in  einem  kleineren 

naehen  hinscbiffen,  doch  ist  jenes  der  Schilderung  nach  wahrschein- 
licher. Diese  ganze  Schilderung  t.  7 — 11  ist  zwar  sehr  kurz  und 
n«r  wie  für  saehTerstündige  entworfen,  übrigens  a|)er  nicht  unklar. 

3)  weiter  wird  hierüber  sowie  über  die  Johannes*  geschichte 
betreffende  stelle  besser  unten  zu  reden  sejn. 
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und  solches  geschick  m  tragen  fähiger  sei  den  Johannes 
erblickt  und  ein  wort  der  frage  über  ihn  vorzubringen  wagt, 
wird  er  mit  einem  andern  winke  über  dessen  geschick  ab- 
gewiesen und  nur  seine  eigne  pflicht  zu  halten  noch  ein* 
mahl  ermahnt. 

Daß  solche  erscheinungen  auch  von  Galiläa  erzfthlt 
wurden,  bezeugt  demnach  auch  noch  das  lezte  Evangelium : 
und  nichts  liegt  näher  als  daß  die  Seinigen  in  dieser  hoch- 
erregten Zwischenzeit  ihn  gerade  da  wieder  in  aller  leben- 
digkeit  schaueten  wo  jeder  tritt  und  schritt  an  ihn  aufs 
stärkste  erinnerte.  Jene  älteste  und  einfachste  erzählung 
hebt  dieses  wiedersehen  in  Galiläa  mit  den  Eitfen  sogar  auf 
einzige  weise  hervor  (s.  79  f.).  Allein  schon  bei  Lukas  tritt 
die  rücksioht  auf  Galiläa  so  bestimmt  in  den  hintergrund 
daß  man  nicht  umhin  kann  bei  ihm  eine  etwas  andre  be-* 
trachtung  der  entwickelung  jener  ersten  tage  überhaupt 
vorauszusezen.  Ihm  scheint  nämlich  nach  seiner  gesamm- 
ten  geschichtlichen  betrachtung  das  bestehen  der  Mutterge- 
meinde in  Jerusalem  selbst  von  anfang  an  als  das  wich- 
tigste, wie  unten  weiter  zu  erörtern  ist:  so  redet  er  denn 
auch  nur  von  Christuserscheinungen  in  und  bei  Jerusalem, 
alsob  nur  diese  die  Jünger  selbst  wie  nach  einem  unwei- 
gerlichen befehle  des  Herrn  bewogen  hätten  in  Jerusalem 
ihren  festen  und  vorläufig  ruhigen  siz  zu  nehmen  ^].  Diese 
beschränkung  hängt  so  bei  Lukas  mit  seiner  gesammten 
Vorstellung  und  erzählung  über  die  bildung  der  Apostoli- 
schen Urgemeinde  in  diesen  entscheidenden  tagen  zusam- 
men. Aber  wir  können  nach  allen  den  vielfachen  spuren 
nicht  zweifeln  daß  der  erinnerungen  und  erzähiungen  von 
solchen  Christuserscheinungen  aus  jenen  tagen  der  ersten 
schmerzlich-frohen  geburtswehen  der  Apostolischen  ge- 
meinde eine  große  und  sehr  mannichfache  menge  war  und 
daß  viele   umliefen  welche  vielleicht  nie  verzeichnet  wur- 


1)  dieses  liegt  in  der  ganzen  haltung  der  worte  Luk.  24,  1 — 53. 
AG.  1,  3—11,  besonders  aber  noch  in  dei|  Worten  Luk.  24,  49 — 53. 
AG.  1,  4. 
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den«  Uad  wüßten  wir  über  die  erscheinung  yor  den  über 
500  Christen  und  über  die  dann  folgende  vor  Jakoboa  weU 
ehe  wir  jezX  nur  aus  der  ganz  kurzen  erwähnung  bei  Pau* 
lus  kennen  ^)  mehr  als  was  wir  aus  dieser  verbunden  mit 
andern  spuren  bloß  vermuthen  können^  so  würden  wir  daria 
sicher  recht  unterrichtende  beitrage  zur  völligeren  wiederr 
erkenntniß  dieser  ganzen  gesohichte  der  urgründung  der 
Apostolischen  gemeinde  finden.  Aber  von  der  andern  seite 
war  es  ein  riobtiges  gefühl  daß  auf  die  bloße  menge  soU 
eher  erinnerungen  und  erzählungen  wenig  ankomme  ^  da 
schon  eine  oder  zwei  für  die  Wahrheit  welche  sie  alle  eni* 
halten  können  völlig  genügen.  Gewöhnte  man  sich  frfiilich 
daran  die  großen  Wahrheiten  welche  im  fruchU>aren  schoße 
dieser  einzigartigsten  Übergangsart  wie  verborgene  fruchte 
für  alle  Zukunft  lagen  in  bestimmtere  worte  und  längere 
reden  gefaßt,  dem  verklärten  Christus  dieser  tage  ab  im 
vertrautesten  geheimnißvoUen  umgange  seinen  Jüngern  mit* 
getheilt  sich  zu  denken,  wozu  sich  in  den  darstellungen 
bei  Lukas  ^)  unstreitig  schon  ein  anfang  findet^  so  konnten 
kühnere  schriftsteiler  es  endlich  wagen  allerlei  willkührlich 
ersonnene  anscheinend  tiefere  gedenken  und  lehren  dem 
Christus  dieser  tage  künstlich  in  den  mund  zu  legen:  wie 
solches  gewisse  Gnostiker  thaten^).  Allein  wie  in  jener 
filtesten  erzählung,  so  sind  es  auch  noch  bei  Johannes  viel- 
mehr beständig  nur  einzelne  abgerissene  kurze  worte  imd 
sftze  welche  aus  dieser  hocherregten  zeit  als  von  dem  ver<> 
klärten  Christus  geredet  wiederklingen '^j. 

Unstreitig  haben  alle  Christuserscheinungen  (Christo* 
phanien)  von  denen  das  NT.  erzählt  sehr  viel  ähnliches  mit 
den  Gotteserscheinungen  (Theophanien)  von  denen  die  Bibel 

i)  1  Cor.  15,  6  f.  2)  nimlich  in  den  stellen  Lok.  24» 

14-17.  25-27.  44—47.  AG.  1,  3—8.  3)  ein  sehr  dentK- 

chefl  beispiel  daron  gibt  jeit  die  1851  xo  Berlin  Koptisch  hersns- 
gegebene  PitHs  Sophia,  4)  denn  aoriele  worte  des  rerkUr- 

ten  Christus"  Job.  c.  20  f.  erwähnt  werden,  so  ist  doch  diese  ab-^- 
gerissenheit  und  kärze  ihr  gemeinsames  kennzeichen;  nnd  auch 
darin  schließt  Johannes  sich  wieder  an  die  IHeste  erzlhlangsart  an. 
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ebefifftlls  soviel  erEfikIt  aber  nui'im  AT.  ond  auch  in  diesem 
mehr  niir  wie  in  seinen  eingingen.  Wie  im  A.T.  GoU  troz  sei- 
ner reinsten  geistigkeit  und  unsichtbarkeit  dennoch  suzeiten 
den  menschen  wie  ganz  leiblich  entgegentritt,  ihn  wie  sinnlich 
berührend  und  erst  im  verschwinden  seine  deutlichste  spur 
zurücklassend  von  ihm  vollkommen  erfcannt  wird  '),  ebenso 
erschaut  im  N.T.  Christus  obwohl  schon  der  verkittrte  und 
rein  geistige  dennoch  auch  noch  wie  in  seiner  voilesten 
leiblichkeit  sich  den  Seinigen  zu  erkennen  gebend.  Wie  im 
A.  T.  von  niemandem  ihm  sei  Gott  erschienen  erzflhit  wird 
di$r  nicht  inderthat  ein  mann  GrOttes  war:  so  erseheint  auch 
im  N.  T.  Christus  keinem  ohne  daß  er  von  d6m  augen- 
blicke  an  selbst  ein  völlig  umgewandelter  und  im  glauben 
an  Christus  nie  wieder  wankender  mann  wird.  Aber  wie 
im  A.  B.  Gott  doch  so  nur  in  den  ältesten  zeiten  und  wie 
an  der  spize  aller  seiner  offenbarungsarten  dem  menachen 
wie  mit  seinem  unmittelbarsten  ganzen  Selbst  aufs  gewaU 
<igsle  entgegentritt,  ebenso  gibt  sich  der  verklärte  Christus 
«rar  zum  ersten  anfange  dieser  ganzen  neuen  entwickelung 
den  Seinig^n  in  seiner  vollen  unmittelbarkeil  zu  erkennen. 
Denn  schon  jede  geistige  Wahrheit  mnL\  erst  einmahl  dem 
'menschen  ganz  wie  mit  unwiderstehlicher  gewalt  und  wie 
im  heHesten  lichte  und  leiblicher  gestalt  entgegentreten, 
oder  sie  wird  noch  nie  tief  genug  erkannt  und  bleibt  noch 
iauner  vor  den  menschen  verborgen.  Wievielmehr  also 
muftte  jede  der  höchsten  geistigen  waiu*heiten  dem  men* 
sehen  so  von  vorne  an  einmahl  erst  wie  m  ihrer  dichten 
letbüchen  gestalt  entgegentreten!  welche  Wahrheit  des  gan- 

1)  Je  gpittiger  dfe  wahre  religtoto  too  aaf»ng  an  war  and  je 
feittiget  ihr  Gott  betrachtet  ward,  deato  grMer  war  emmIiI  in  der 
ältesten  zeit  die  aehnaucbt  laraePs  oder  einzelner  in  ihm  ihn  we~ 
nigateel  durch  des  himaeia  oder  eine  andre  ähnlich«  hülle  hin* 
darch  inmier  wieder  etwas  n&her  wie  herankommend  und  mit  sei- 
ner macht  OS  berührend  iv  fühlen,  VA  29.  £z.  19;  und  je  weniger 
£r  selbst  in  seiner  geistigkeit  sinnlich  offenbar  werden  zu  können 
schien,  desto  gespannter  war  es  in  der  ältesten  zeit  auf  die  erfah— 
rung  statt  seiner  wenigstens  ron  Engeln  berührt  und  geleitet  zu 
werden.    Weiter  hierüber  sonst 
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zen  entfernteren  Alterthumes  ist  aber  höher  als  die  daO 
auch  der  rein  geistige  unsichtbare  Gott  troz  alles  Scheines 
vom  gegentheile  dennoch  so  sicher  und  gewiß  wie  irgend- 
ein schaubares  wesen  ja  noch  unendlich  gewisser  als  die-» 
ses  dasei?  und  welche  ist  am  Schlüsse  des  ganzen  Alter- 
thumes und  im  übergange  zu  unsrer  ganzen  neuen  zeit  hö- 
her als  dait  Christus  der  gekreuzigte  und  in  des  todes  fin- 
sterniß  versenkte  dennoch  lebe? 

Eine  so  hohe  bedeutung  haben  also  sowohl  ansich  als 
geschichtlieh  die  Christuserscheinungen  dieser  tage.«  Als 
die  Seele  Christus'  nach  dem  uralten  glauben  des  Alterthu** 
mes  noch  wie  zwischen  himmel  und  erde  schwebte,  und 
sein  unerwarteter  furchtbarer  tod  das  licht  seiner  erschein» 
Bung  vor  den  äugen  der  Jänger  am  schwersten  getrübt 
hatte:  da  trat  er  als  der  dennoch  lebende  ja  als  der  in 
einziger  berrlichkeit  zu  verklärende  und  schon  verklärte 
tbnen  vielmehr  alsbald  desto  gewaltiger  mit  der  unwider- 
stehlichsten gewißheit  vor  die  äugen,  und  sie  schaueten  ihn 
so  in  der  höchsten  erregung  und  Verzückung  des  geistes 
mit  einer  plözlich  die  tiefste  traurigkeit  unendlich  überra- 
genden freude  und  Seligkeit,  jn  mit  jauchzen  und  frohlo- 
cken« In  diesen  augenblicken  und  stunden  berührte  sich 
noch  sein  geist  und  ihr  geist  mit  den  stärksten  banden  wie 
¥on  einander  unzertrennlich  und  wie  nach  kurzer  trennung 
sich  desto  ewiger  für  alle  zukunft  wieder  vereinigend,  als 
könne  aoeh  er  nieht  ganz  aus  aller  Sichtbarkeit  dahin* 
schwinden  ohne  ihnen  noch  diese  ganz  neue  Überschwang-» 
liehe  gewißheit  seines  lebens  zu  geben..  So  sind  diese 
Inge  wie  das  nothwendigste  und  feste  band  welches  die 
Alte  und  die  Neue  zeit  mit  einander  verknüpft,  selbst  nur 
möglich  durch  die  vorausgegangenen  tage  seiner  vollen  ir- 
dischen erscheiUttttg  und  wie  ihre  stärkste  und  wunderbar** 
sie  Wiederholung  höherer  art,  aber  zugleich  eine  ganz  neue 
zeit  schon  beginnend  wie  wenn  ein  neues  mächtiges  leben 
unter  ganz  neuen  tiefinnersten  und  geheim  niiWoUsten  aber 
gewaltigsten  bewegungen  sich  bilden  will  fiinmahl,  ob 
früher  oder  später,    mußte  ja  Christus  troz  des  todes  und 
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iüler  älnnliGheü  ftiißersten  Verachtung  und  veraichtung  wie 
die  weli  sie  wünschen  und  bringen  konnte,  denen  in  sei* 
nem  ganzen  leben  wiederaufgehen  und  nun  in  desto  rei- 
nerem glänze  leuchten  welche  ihn  in  seiner  unsterblichen 
Wahrheit  und  alles  überragenden  herrlichkeit  voilkommen  zu 
erkennen  schon  vorher  so  stark  angefangen  hatten:  aber 
daß  sein  unsterbliches  leben  und  seine  einzige  verklflrung 
nun  so  bald  und  so  überaus  wunderbar  mit  äußerster  ge- 
walt  und  unvergänglicher  gewißheit  den  Seinigen  vor  die 
weinenden  äugen  trat,  das  war  eben  nur  dieses  6ine  mahl 
in  aller  Weltgeschichte  möglich. 

Denn  wirklich  liegt  hier,  wenn  alle  Biblischen  wunder 
nur  eine  wahrhaft  geistige  bedeutung  haben  und  nnr  gei- 
stig richtiger  geschäzt  werden  können,  wiederum  das  höch- 
ste wunder  vor,  wie  dieses  völlig  der  sache  gemäß  von 
dem  gefühie  des  ganzen  christlichen  alterthumes  aufgefaßt 
wird.  Zwar  steigert  sich,  wie  Bd.  V  beschrieben  ist,  alles 
wunderbare  was  im  kreise  der  ausbildung  der  wahren  re- 
Ugion  und  ihrer  gemeinde  möglich  war  schon  während  Chri«* 
stos*  irdischen  lebens  und  durch  sein  ganz  eigenthOmliches 
wirken  bis  zu  ^einer  früher  nie  erlebten  höhe:  aHein  dieses 
wunder  welches  sich  aufs  nächste  an  die  goschichte  der 
irdischen  erscheinung  Christus'  anschließt  um  der  erste 
mächtige  athemzug  der  ganzen  neuen  zeit  zu  werden,  über- 
trifft an  große  der  Wirkung  sogleich  wieder  alle  jene  so 
vielen  und  so  verschiedenen  wunder  welche  von  Chrisliis* 
irdischer  band  ausgingen,  und  ist  der  gipfel  alles  wunder- 
baren welches  im  laufe  der  geschichte  zwischen  ihrem  er- 
sten beginnen  und  ihrem  künftigen  lezten  schhisse  denkbar 
ist.  Es  ist  die  frucht  und  wie  die  aufs  stärkste  zusammen 
gedrängte  kraft  alles  theils  soeben  durch  Christus'  irdisches 
erscheinen  theils  durch  alle  frühere  geschichte  Israels  an- 
geregten wunderbaren  geisteslebens :  und  eben  daß  es  nicht 
mehr  unmittelbar  bloß  durch  sein  irdisches  wirken  geschieht 
und  rein  aus  seinem  menschlichen  willen  hervorgeht,  ist 
hier  zunächst  die  stärke  des  wunderbaren.  Daß  dieses 
wunder   nicht  sowohl  durch   als  an  Christus  geschah  und 
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schon  allein  aaf  Gott  selbst  als  den  lezten  wunderthMter 
zurückgeht,  sezen  die  früheren  Evangelien  wie  das  ganze 
N.  T.  als  selbstverständlich  voraus;  und  auch  Johannes 
welcher  am  klarsten  auch  hier  alles  tiefere  erschöpft,  hebt 
zwar '  die  beständige  innere  gleichheit  und  ununterbrech- 
bare  Willenskraft  dieses  einzigen  geistes  Christus'  stärker 
hervor,  wonach  er  wie  der  ächte  Hirt  seine  seele  für  die 
heerde  nicht  durch  die  weit  gegen  seinen  willen  gezwun- 
gen frei  niederlegt  und  ebenso  frei  sie  wieder  nimmt  ^) : 
aber  er  ftihrt  doch  alles  allein  auf  den  besondern  willen 
und  auftrag  Gottes  zurück  den  Christus  in  beiden  ftllen  nur 
ausführe^,  und  sogar  sein  ganzes  Evangelium  ist  so  auf- 
gelegt daß  es  recht  eigentlich  beweisen  soll  wie,  nachdem 
alle  von  Christus  selbst  verrichteten  wunder  den  reckten 
glauben  in  der  weit  nicht  entzünden  konnten,  zuiezt  an 
ihm  von  Gott  selbst  das  denkbar  höchste  wunder  geschehen 
roulUe  damit  nun  alle  welche  an  dieses  wie  es  von  den 
Jüngern  erlebt  ist  und  von  ihnen  verkündigt  wird  dennoch 
nicht  glauben  unentschuldbar  seien  ').  So  fällt  in  den  durch 
die  höchste  geistige  arbeit  bereits  glühenden  boden  leicht 
ein  funken  vom  himmel  alles  das  wunderbarste  licht  anzu- 
zünden und  mit  aller  gewalt  die  menschen  auch  gegen  ih- 
ren willen  ihm  zuzuwenden  welches  inderthat  im  verborge- 
nen längst  dawar;  und  so  vollendet  ^in  ohne  alles  wollen 
nnd   ahnen   der  menschen  einfallendes  überwältigendes  er- 


1)  Job.  10,  17  f.  Tgl.  13/1  f.  und  die  weitere  bette  erklärang 
dazu  in  dem  werte  »ich  heilige  mich  far  sie«  17,  19  wie  da«  la 
schlachtende  opferthier  geheiligt  d.  i.  för  diesen  heiligen  göttliehen 
iweck  eingeweihet  wird ,  ebenso  bereitet  sich  Christas  freiwillig 
zum  tode  vor.  Keine  schuld  Ton  ihm  selbst  begangen  zwang  Chri- 
stus* zn  sterben,  wie  andre  rerurtheilte.  Dasselbe  nur  stArker 
ausgedruckt  liegt  in  dem  ausspräche  Alatth.  26,  53. 

2)  Joh.  10,  18  Tgl.  ebenfalls  mit  17,  19.  3)  s.  Jahrbb. 
d.  B,  w,  III  s.  166  ff.:  wozu  ich  jezt  nur  noeh  bemerke  daß  man 
die  5  theile  des  Erangelium  auch  s6  ansezen  kann:  1)  c.  1—2,  11« 
2)  %  12-4,  54.  3)  c.  5  f.  4)  c.  7—12.  5)  c.  13—20,  jeder  dieser 
fnnf  theile  wiederum  in  drei  kleinere  zerfallend,  vgl.  Jahrbb.  VIII 
s.  109  f. 
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eigniß  mit  Einern  schlage  auch  alles  das  große  und  notb« 
freudige  welches  obwohl  schon  Iftngst  daseiend  deiknoch 
durch  die  Verblendung  der  einen  und  die  furcht  der  an- 
dern noch  immer  nicht  ergriffen  werden  wollte.  Und  so 
hatte  als  das  der  Wirkung  nach  größte  wunder  welches  die^ 
menschen  Alten  Bundes  erfahren  konnten,  einst  die  erret* 
tung  Israels  aus  dem  Rothen  Meere  den  starken  anfang  des 
Alten  Bundes  selbst  gebildet  ^).  Aber  wenn  in  jeher  urzeit 
der  gemeinde  der  wahren  religion  nur  erst  der  Golt  selbst 
von  dem  Sie  in  ihrer  tiefsten  lebensnoth  sich  schon  völlig 
verlassen  wähnte  ihr  vielmehr  mit  einer  nieerfabrenen  ge- 
walt  seinem  ganzen  wesen  nach  sich  fühlbar  machen  mußte : 
so  war  es  jezt  in  der  ganz  ähnlichen  urzeit  der  Christli-* 
eben  gemeinde  mit  Gott  zugleich  der  einzig  mögliche  Vol- 
lender des  Reiches  Gottes,  den  sie  eben  noch  aufs  tiefste 
gebeugt  für  todt  hielten  und  nun  zu  ihrem  unendlichen  ju* 
bei  in  seiner  Verklärung  erblickten  ^]. 

1)  1.  Bd.  II  8.  93  ff.  2]  Aber  freilich  wenn  alle  wah- 

ren d.  i.  geistigen  wunder  nur  fnr  den  glauben  sind,  so  am  mei- 
sten auch  dieses:  und  als  der  neue  rerklfirte  glaube  unter  den 
jungern  Ton  diesem  tage  an,  anstatt  wie  die  weit  wohl  meinte  bald 
sich  wieder  tu  verlieren ,  sich  unter  ihnen  nicht  nur  befestigte  son- 
dern gar  aber  die  well  selbst  sn  siegen  sich  erhob  und  in  seinen 
schweren  folgen  ron  ihr  nicht  mehr  äbersehen  werden  konnte,  da 
wissen  wir  aus  dem  N.  T.  wiesehr  er  der  spott  der  Judfier  ebenso 
wie  der  Heiden  wurde  (s.  besonders  AG.  4,  1  ff.  17,  3?.  '25,  19]. 
In  diesaa  schon  sipiteren  zeiten  ingen  sichtbf  r  feindliche  Judier 
erst  äo  darüber  nachzudenken  wie  die  meinung  Ton  der  Auferste- 
hung Christus"  entstehen  konnte:  und  da  sie  weder  die  geschichte. 
streng  rerfolgten  noch  die  geistige  Wahrheit  zu  fassen  fähig  waren, 
geri^then  sie  desto  schlimmer  in  die  nur  ihrem  eignen  niedrigen 
sinne  entsprechende  vermuthung  die  Junger  selbst  hAtten  wohl  in 
der  nacht  die  leiche  gestohlen  und  so  sei  das  grab  leer  gefunden 
und  die  ganze  erziblung  Ton  der  Auferstehung  entstanden.  Ans 
dieser  rermuthung  wurde  dann  bald  eine  unter  Jud&ern  ziemlich 
Terbreitete  sage,  wie  wir  vom  lezten  Verfasser  des  Matthioser,  28^ 
15  wissen:  auch  die  Christen  müssen  früh  tou  dieser  unter  ihren 
feinden  Terbreiteten  sage  gehört  haben;  aber  im  hin-  und  herspre- 
chen darüber  erhob  die  christliche  einfacbbeit  mit  recht  den^in- 
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Alloin  am  UBvergeßlichsten  blieb  do^h  stets  daß  diese 
ganze  höchste  geistige  erregui^g  mit  ((er  ihr  entsprechen^ 
den  seligsten  ruhe  an  jenem  Sonntage  ihren  überraschen- 
den anfang  genommen  habe.  Viele  evangelische  erzäblun-^ 
gen  beschränkten  sogar  alle  solche  erscheinungen  auf  jenen 
ersten  Sonntag  ^).  Und  wenn  man  sich  nun  etwas  ruhiger 
an  die  werte  zurückerinnerte. welche  Christus  selbst  über 
seine  und  seiner  saehe  zukunfi  ein^t  noch  vor  dem  tode 
ausgesprochen  habe,  so  mußte  jezt  gerade  jener  ausspruch 
ammeisten  überraschen  in  welchem  er  nach  s.  58  f.  die 
Wundergeschichte  Jona's  auf  sein  eignes  künftiges  geschick 
bezogen  hatte:  denn  wie  Jpna  hatte  nun  auch  Er  in  der 
tiefe  der  erde  gelegen  und  war  den  menschen  unerwartet 
aus  ihr  auferstanden.  Diese  ATliche  steile  wiederholte  man 
daher  als  von  Christus  einst  gesprochen  jezt  zugleich  zur 
bestfitigung  der  Wahrheit  der  Auferstehung  gelbst  überaus 
gerne,  wie  die  ältesten  evangelischen  berichtje  zeigen:  und 
weil  in  der  erzählung  von  Jona  drei  tage  und  drei  nachte 
als  die  zeit  seiner  Versenkung  in  die  grauenvolle  tiefe  ge- 
nannt sind^],  so  wiederholte  man  auch  diese  zahl  Ursprung-» 
Uch  in  diesem  werte  Christus'  wo  er  die  anwendung  davon 
«uf  sich  selbst  gezogen  hatte  ').  Daß  er  nicht  wirklich 
drei  tage  und  drei  nachte  sondern  nur  zwei  nachte  und 
etwas  über  einen  tag  in  der  tiefe  gewesen,  kam  als  gegen 
die  große  der  sacfae  gehalten  unbedeutend  nicht  in  betracht : 


wand  wena  die  Heiligherrseher  ao  etwas  von  den  Juogern  in  furch- 
ten gehabt  h&Ueo,  «o  hüten  sie  ja  nur  tod  PiUtua  sich  eine  Rd«- 
miaohe  ivaehe  «usbiUen  und  das  grab  mit  ihrem  obrigkeitlichen 
Siegel  Terachließen  können.  Wie  nun  daraus  die  erzählung  Ton 
einer  Römischen  grabes wache  entstand  und  sich  bei  dem  lezten 
herausgeber  des  MatthtU^sev.  mit  j^ner  ältesten  erzählung  enger 
▼erflocbt»  ist  schon  in  den  drei  ertten  Ew.  s.  264  f«  hinreichend  er^ 
Uirt.     Vgl.  oben  s.  79  f. 

1/  wie  die   bei  Luk.  c.  24:    was  ihm    abi;r  später  in  der  AG. 
nicht  mehr  genügte.  2)  Jona  2,  1.  3;  so  in  der 

apmchaammluog  Matth.  12,  40:  die  einzige  stelle  wo  sieh  diese 
orsprungliche  fassung  ao  treu  erhalten  hat. 
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und  schöpferischsten  bewegung  ist  die  vom  j.  38  welche 
den  Saulas  zum  Paulus  umschuf,  wie  unten  zu  zeigen  ist: 
aber  noch  die  vielen  gesiebte  welche  Paulus  auch  später- 
hin erfuhr  theilweise  so  daß  er  nicht  wußte  ob  tu  oder 
außer  dem  leibe  ^),  ja  auch  noch  jenes  ttberwUitigende  ga- 
sicht  welches  der  Johannes  der  Apokalypse  schadete  und 
welches  ihm  zum  lichte  und  zur  kraft  seiner  in  ein  buch 
BU  verzeichnenden  Offenbarung  wurde  ^],  sind  mit  sovielen 
anderen  wunderbaren  erregungen  jener  zelten  nur  wie  im-<- 
mer  schwacher  werdende  nachsckwingungen  dieser  allge- 
wnltigsten  grundbewegung. 

Allein  je  gewaltiger    eine  erregtheit    dea  geistes  ist, 
desto  weniger  kann  sie   aehr  lange  in    derselben  gewalt 
bleiben:  sie   würde  sich  immer  höher  steigernd  bald  eQt-> 
weder  den  leib  selbst  zersprengen  als  das  gefüß  in  wel* 
chem  sie  sich  entzündet,  oder  sich  in  völlige  Überspannt- 
heit und  tkorheit  verlieren.     Wie  es  das  zeichen  des  un-» 
auslöschlichsten  eindruckes  der  ganzen  irdischen  ersehet- 
nung  Christus'  auf  seine  Jünger  und   des  glaqbens   an  ihn 
als  den  himmlischen  Messias  ist  daß  sie  ihn  aus  dem  tode 
erstanden  sohaueten,  so  ist  es  daa  merkmahl  der  von  die- 
ser reKgion  gewtthrten  höchsten  freudigkeit  ruhe  und  be- 
friedigvng  des  geistes  daß  dieser  von  seiner  höchsten  er- 
regung  -doch  so  bald  zu  einer  ruhigen  sammlang  und  slil'» 
len  besomienheit  zurückkehrte.     Was  sollte  bei  dem  eii»- 
zelnen  anch   die  Wiederholung  dieser  höchsten,  erfabrung 
im  tiefsten  erzittern   aller  fasern  seines  geistes,   wenn  er 
nicht  schon  durch  das  erste  stärkste  erzittern  seineS;  innere 
menschen  genug  zum  ächten  glauben  an  die  unbestreitbare 
Wahrheit  des  unsterblich  verklärten  lebens  Christus'  hinge- 
zogen ist  3)  ? 

Ein  jedes    erfahren    solcher    gewaltigsten    erregtheit 


1)  oach  2  Gor.  12,  2  —  5,  Tgl.  die  Sendschreihen  i.  304  f. 

2f  wie  Apoc.  1,  10  ff.  0o  deutlicli  beschrieben  wird. 

3)  Shalich  wie  des  Tolk  Israel  Dachdeiu  et  die  gölüicheo  don- 
■erwarte  des  Zebngebotes  uomitlelbar  Temommea  hat,  weitere!  toh 
ihn  eo  nicht  hören  mag,  £d.  II.  s.  136. 
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mußte  also  damit  schlieüea  dafr  der  Yerklürte  A6m  wel- 
chem er  so  erschieo  wieder  in  seine  ewige  Verklärung  bei 
Gott  ruhig  dahinschwand.  Da  d^r  geist  wejlcher  bis  dabin 
an  den  leib  und  die  dinge  der  erde  gebunden  war  asunäehst 
noch  näher  bei  ihr  verweilend  gedacht  werden  konnte,  so 
galt  nach  s.  83  zwar  auch  die  Vorstellung  daü  die  näch- 
sten den  Auferstandenen  zuerst  noch  wie  im  aufschwunge 
zu  seiner  eignen  Verklärung  hätten  erblicken  können:  aber 
wo  man  ihn  in  seiner  vollen  macht  als  den  für  die  neue 
zeit  ganz  anders  redenden  Herrn  erfuhr,  da  war  es  stets 
schon  der  bei  Gott  völlig  verklärte  dessen  überraschendes 
herankommen  in  leuchtender  klarheit  man  fühlte  und  den 
man  in  demselben  augenblicke  wieder  in  seine  ewige  herr*- 
lichkeit  dahinschwinden  sah.  Dieses  aufgehen  des  Verklär- 
ten nachdem  er  sich  aufs  stärkste  dem  geiste  kundgethan 
in  seine  unantastbare  höhe  zur  rechten  Crottes  versteht  sich 
bei  allen  diesen  erzählungen  sosehr  vonselbst  daU  es  in 
der  ältesten  darstellong  s.  79f.  garnicht  erwähnt  wird:  aber 
ebenso  hält  es  noch  Johannes  nicht  der  mühe  werth  davon 
zu  erzählen,  ja  es  ist  als  ftirchtete  er  das  geistige  durch 
weites  ausmalen  zu  stark  zu  verleiblichen'). 

Indessen  strebte  die  Evangelische  betrachtung  und  er- 
Zählung  hierin  zu  einem  festeren  abschlusse  biit  Nur  die 
ersten  stunden  und  tage  schienen  mit  recht  immer  mehr 
die  wunderbare. zeit  dieser  stärksten  berührnng  des  himm- 
lischen und  irdischen  gewesen  zu  seyn;  und  wenn  man  in 
etwas  späteren  Zeiten  beim  zurückblicken  in  jene  wie  hhn- 
mel  und  erde  mit  den  festesten  banden  noch  verknüpfende 
erhabene  Zwischenzeit  sich  gerne  dachte  wie  der  glänz 
ihrer  einzigen  herrlichkeit  doch  so  viele  der  immer  mehr 
dahinsterbenden  ersten  gründer  und  theilnehmer  der  urge- 
meinde  überschattet  habe,   so   suchte    man  doch  zugleich 


t)  »an  maß  nätnlich  die  eraihlangen  Joh.  c.  20  f.  Btets  mit 
den  «ie  am  besten  er-  uod  verklärenden  erhabenen  Worten  14>  18 
— 20  Tgl.  16, 16.  22  (aber  aneh  14,  3)  zusammen  halten,  wenn  man 
jene  im  ainne  dea  ETangeliums  selbst  richtig  würdigen  will. 

Gesch.  d.  t.    Uracl*  VI.  7 
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das  ende  dieser  nie  so  wiederkehrenden  seil  bestimmter 
zu  zeichnen.  Die  erste  Evangelische  schrift  weiche  dieses 
ausführte,  ist  die  von  Lukas  benuzte  sechste:  sie  bestimmt 
nochnicbt  die  zeit  der  Himmelfahrt  näher,  gleicht  darin 
vielmehr  noch  der  ältesten  erzählung  daß  sie  diese  mit  der 
ersten  vollen  erscheinung  vor  allen  Jüngern  verbindet,  be-* 
schränkt  aber  die  zahl  der  Jünger  dabei  nicht  wie  jene 
auf  die  Bilfe  sondern  dehnt  sie  man  kann  sagen  über  die 
Siebenzig  aus  ^),  und  erzählt  wie  der  Verklärte  diese  nach* 
dem  er  sich  ihnen  völlig  zu  erkennen  gegeben  selbst  hinaus 
vor  Jerusalem  nach  Bäthania  (s.  81)  geführt  und  dort  seg- 
nend sich  von  ihnen  geschieden  habe.  Die  siebente  schrift, 
dieser  in  manchem  folgend,  schloß  die  große  geschichte 
nun  mit  den  kurzen  aber  noch  bestimmteren  werten,  der 
Verklärte  sei  nach  seinen  lezten  geistesworten  zu  den  Eil- 
fen  zum  bimmel  erhoben  und  zur  rechten  Gottes  gesezt^). 
Aber  noch  weit  bestimmter  hatte  sich  die  erzählung  aus- 
gebildet als  Lukas  später  seine  A6.  schrieb.  Einmal  war 
die  frist  dieser  geheimniBvoll  erhabenen  Zwischenzeit  ge- 
rade auf  vierzig  tage  bestimmt:  sie  konnte  noch  aus  einer 
besondern  unten  zu  erörternden  Ursache  nicht  wohl  länger 
aiHgedehnt  werden;  aber  die  altheilige  zahl  schien  ihrer- 
seits vollkommen  hinreichend  auch  für  die  ausführUcbere 
Unterweisung  in  den  mrsi  seit  der  Verklärung  verständlichen 
evangelischen  Wahrheiten  welche  man  sich  jezt  den  Jün- 
gern von  dem  Verklärten  ertheilt  dachte.  Weiter  aber 
wurde  der  augenblick  des  scheidens  selbst  in  entsprechen-* 


1)  daß  mehr  aU  die  Eilfe  gefneiot  Bind  erhellet  klar  aus  deo 
andentungen  Luli.  24,  13.  18.  33  nnd  dem  weitern  lusammenbaogc 
der  ganten  enihlnni;  bis  sihd  schlotae  t.  4S — 53.  \uth  AG.  I, 
^-*^tl  werden  die  Eilfe  nicht  strenge  onterachiedeo»  treten  ?iei— 
mehr  erst  t.  13  bestimmt  allein  henror.  Da  nun  Lukas  sonst  von 
den  12  redet,  ao  kann  er  auch  hier  an  sie  gedacht  haben:  ja  wir 
haben  hier  gewiß  die  quelle  worin  er  die  72  erwähnt  fand.  Dazu 
kommt  da0  man  auch  i  Cor.  15,  7  untar  ailen  den  Apo$uln  gewiA 
mebere  denken  muß  als  die  y.  5  genannten  ZwoIfe. 

2)  Marc.  16,  19. 
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d^  erhabenheit  gezeichnet:  und  wenn  des  A.  T.  hier  in 
der  Schilderung  des  auiTabrens  EUa's  und  des  vergeblichen 
suchens  nach  ihm  durch  seine  vlüng^  ein  vorbild  bot  %  so 
wird  hier  die  Zeichnung  in  beiden  hinsichten  nicht  nur  noch 
weit  erhabener  sondern  auch  mitten  in  der  erhsbenheit  noch 
ungleich  einfacher,  wie  das  erhabenste  immer  auch  das 
einfachste  seyn  kann.  Hier  bedarf  es  keiner  feurigen  wa- 
gen und  rosse  wie  dort  bei  Elia:  er  wird  östlich  von  Je- 
rusalem auf  dem  Oelberge  „vor  den  äugen  der  Junger  er- 
hoben und  eine  wölke  hub  ihn  aus  ihren  augen^^).  Und 
wenn  Elia's  Jünger  erst  vergeblich  ihn  zu  suchen  gehen 
müssen,  so  erblicken  Christus'  Jünger  seinem  verschwinden 
nachschauend  alsbald  zwei  himmlische  mftnner  ihnen  zuru- 
fend nicht  müssig  in  den  himmel  zu  schauen,  sondern  die 
künftige  Wiederkunft  »des  Verklärten  aus  demselben  himmel 
ruhigen  geistes  zu  erwarten. 

Der  gedanke  der  gewißheit  der  Himmelfahrt  und  sei- 
nes davon  unzertrennlichen  sizens  zur  rechten  Gottes^)  ist 
so  aus  dem  ruhigen  glauben  an  seine  ewig  gleiche  Verklä- 
rung und  höchste  herrschaft  über  die  Seinigen  entsprungen, 
und  hat  darin  seine  ewige  Wahrheit. 

Aber  sobald  die  ungeheure  erregtheit  der  zeit,  wie 
wir  sie  bald  am  Pfingstsontage  noch  einmahl  ähnlich  und 
doch  auch  schon  ganz  anders  hervorspringen  sehen  wer- 
den, sich  in  diesem  ruhig  seligen  gedanken  und  glauben 
abzuklären  begann,  mußte  sich  ihm  sofort  ein  anderer  wie 
sein   unzertrennlicher  zwillingsbruder  anschließen.     Wurde 


1)  8.  Bd.  in  8.  544-46.  2)  die  wölke  AG.  1,  9  ist 

naeb  den  gewichtigen  worlen  womit  das  ganxe  sctiließt  y.  2t  oa- 
8treitig  aup  Dao.  7,  13  vgl.  mit  Matth.  t^4,  30.  26,  64  entlehnt.  Die 
swei  minner  aber  in  strahlenden  gewündern  t.  10  f.  aollen  nicht 
ähnlich  wie  Joh.  20,  12  bloß  die  beiden  schozgeister  oder  reine 
gute  Engel  sejn,  sondern  Elia  und  Mose  selbst,  welche  nach  der 
altern  und  hier  wohl  sicher  mm  gründe  liegenden  himmlischen  er- 
xihlang  Marc.  9,  4  ganz  hieher  gehören.  3)  Marc.  16,  19. 

AG.  2,  23  mit  dem  überall  nnr  aus  *P.  ItO,  1  entlehnten  ausdrucke, 
wie  diese«  mahl  auch  AG.  2,  34  f.  deutlich  genug  gesagt  wird. 

7* 


100      Die  ersäblung;6tt  ?O0  der  Himinelfaiirfc  €liriatiu\ 

Christos  nun  auch  als  in  seine  himmlische  ruhe  ganz  ein- 
gegangen betrachtet,  und  galt  es  als  unrecht  wenn  die 
Seinigen  ihn  jest  gleichsam  *durch  ungestümes  oder  unge-> 
duldiges  fordern  bestürmten  und  wie  in  dieser  ruhe  stör- 
ten: so  drängte  sich  desto  nothwendiger  und  stftrker  die 
neue  hoffnung  auf  er  werde,  wie  jezt  verklärt  in  den  him- 
mel  erhoben,  so  aus  ihm  in  derselben  Verklärung  aber  erst 
mit  der  lezten  richterlichen  vollmacht  als  reiner  siegeskö^ 
nig  auf  die  erde  wieder  herabfahren,  um  alles  noch  rück- 
ständige in  dem  werke  der  äußern  Vollendung  seines  rei- 
ches mit  äinem  schlage  auszuführen,  dann  der  ganzen  erde 
sogleich  in  seiner  höchsten  herrlichkeit  und  siegesgewalt 
und  damit  ganz  anders  erscheinend  als  einst  in  seinem  ir- 
dischen zerstörbaren  leibe.  Hit  dieser  hoffnung  schlielU 
jene  etwas  ausführlichere  erzähinng  von  der  Himmelfahrt  ^) : 
und  da  das  werk  Christus'  seine  noch  fehlende  äußere  Vol- 
lendung nur  durch  ihn  den  anfänger  selbst  empfangen  kann 
aber  allerdings  durch  ihn  nur  als  den  Verklärten,  so  war 
diese  hoffnung  auch  in  der  festen  unveränderlichen  Wahr- 
heit der  Sache  begründet.  Denn  ein  solches  werk  welches 
innerlich  nochnicht  das  einzig  richtige  und  höchste  ist  kann 
nach  dem  tode  seines  anfängers  von  andern  vielleicht  flihi- 
geren  weitergeführt  verbessert  und  vollendet  werden:  ist 
ein  werk  aber  wie  das  Christus'  das  einzig  richtige  und 
von  seinem  beginne  an  wenigstens  im  kleinern  räume  schon 
unübertrefflich  vollkommene,  so  kann  es  auch  bis  zu  seiner 
lezten  äußern  Vollendung  nur  von  dem  verklärten  geiste 
desselben  weitergeführt  werden  der  es  begann;  und  nach 
seinem  sinnlichen  tode  bringt  eben  diese  lezte  äußere  Vol- 
lendung auch  erst  seine  höchste  Verklärung.  Wiefern  worte 
und  gedanken  Christus'  selbst  einst  schon  vor  seinem  tode 
ausgesprochen  eine  solche  hoffnung  erregen  konnten,  sahen 
wir  V  s.  447  ff.:  und  ohne  daß  solche  worte  an  welche 
die  Jünger  sich' jezt  zurückerinnern  konnten  damals  wirk- 
lich von  ihm  ausgesprochen  wären^  hätte  sich  die  hoffnung 

Ij  AG.  f,  11  6. 
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jezt  aicht  sogleich  so  rasch  und  so  fest  ausbilden  können. 
Aber  durch  einstige  worte  von  ihm  und  durch  die  innere 
Wahrheit  der  Sache  selbst  angefacht  entsnndete  sich  ihr 
feuer  in  diesen  ersten  augenblicken  sogleich  aufs  helieste, 
und  erhielt  sich  stets  mit  gleicher  hoher  gluth  im  herzen 
der  Seinigen. 

Diese  hoffnung  aber  war  nicht  bloß  in  sich  selbst  die 
glühendste,  sondern  erblickte  auch  die  frist  ihrer  erfüilung 
in  aller  nähe.  Inderthat  wird  die  glühendste  hoffnung  auch 
immer  die  erfüilung  weil  so  gewiß  auch  so  nahe  als  mög* 
lieh  schauen:  und  schon  oft  in  früheren  Jahrhunderten  war 
die  erfüilung  aller  Messianischen  hoiTnungen ,  je  lebendiger 
diese  wurden,  destomehr  als  ganz  nahe  erwartet  >).  Aber  jezt 
war  ein  ganz  besonderer  gmnd  hinzugetreten  welcher  die 
hoffnung  auf  die  baldigste  erscheinung  des  Verklärten  als 
glanzvoller  Vollender  des  Gottesreiohes  aufs  höchste  spannte. 
Denn  wiesehr  die  Sehnsucht  der  Jünger  ihren  Herrn  wie- 
derzusehen ^)  jezt  auch  sich  zu  l>eruhigen  und  ihn  selbst 
in  der  verklärten  ruhe  beim  Vater  zu  wissen  lernte:  doch 
fühlten  sie  noch  immer  mit  ihrem  ganzen  geiste  wie  seine 
nächste  nähe,  als  könne  ja  müsse  er  jede  nächste  stunde 
wiederkehren  um  in  sdner  vollen  herrlißhkeit  zu  erschei- 
nen und  sein  reich  zu  vollenden.  So  gewaltig  zittertei  den-i- 
noch  noch  immer  bei  ihnen  die  lebendigste  empfindung  Sei- 
nes lebens  und  ihrer  gemeinschaft  mit  ihm  nach:  und  selbst 
der  kämpf  sich  in  geduld  und  glauben  zu  fassen  konnte  zu 
Zeiten  ihre  Sehnsucht  nur  umso  glühender  und  ihr  anden- 
ken an  ihn  und  seine  sichere  nähe  nur  umso  unruhiger 
machen.  Hinzukamen  dann  allerdings  auch  rückerinnerun- 
gen  an  einzelne  worte  ihres  Herrn  daß  der  sieg  seiner 
Sache  bald  genug  erscheinen  werde,  noch  ehe  dieses  ge- 
schlecht  vergehe'),   noch  ehe  sie  sein  Evangelium  überall 


1}  man  Tgl.  die  beispieie  Bd.  III  t.  661.  Bd.  IV  s.  50  ff. 

?J  nach  dem  ^sdrucke  Lok.  17,  12.  '  3)  Matth.  24,  34 

Tgl.  12,  41  f.  23,  36  (Marc:  13,  30.  Luk.  21,  32  Tgl.  11,  30  f.); 
f.  üaräber  weiter  Jdhrhh.  <ier  B.  w.  IV  a.  151. 
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im  lande  genug  verkündet  haben  wflrden  \  und  wie  solche 
starke  worte  seinem  munde  sonst  entströmt  waren :  verhei- 
(lungen  auf  deren  sinn  wir  unten  am  rechten  orte  zarOck* 
kommen  werden.  So  gewöhnten  sie  sich  denn  Christus' 
als  den  nur  fflrjezt  aus  geheimniOvollen  grOnden  von  sei« 
nem  irdischen  hause  abwesenden  aber  bald  in  ihm  wieder 
daseiefuien  zu  betrachten;  nnd  wie  ihr  sinn  immer  mit  ein- 
ziger machtauf  die  zeit  der  non  noch  bevorstehenden  fiunem 
Vollendung  gerichtet  war,  so  sprachen  sie  bestftadig  von  der 
abwesenheit  oder  der  ankunft^)  ihres  verklärten  Herrn,  jene 
in  geduM  zu  tragen  lernend,  dieser  mit  pochendem  herzen 
entgegenjauchzend.  Aber  mochte  nun  dieses  ende  der  da- 
maligen weit  früher  oder  später  kommen  als  sie  meinten, 
mmer  blieb  übermächtig  schaiieiid  in  ihren  obren  das  wort 
des  Verklärten  womit  eine  der  ältesten  evangel.  Schriften 
schloß  Siehe  ich  bin  mit  euch  alle  die  tage  bis  %um  ende 
der  weUt^. 

Und  mitten  in  dieser  großen  hoflhrang  ist  es  besonders 
toe  feste  Überzeugung  welche  ihnen  die  rohe  zu  gewinnen 
diente  während  sie  jede  böse  überhefanng  leicht  nieder* 
schlagen  konnte.  Dies  ist  die  Überzeugung  daß  die  weit 
dem  nahen  verderben  hingegeben  sei,  die  aber  welche 
Christus'  folgen  und  die  er  mit  seinem  geiste  belebt  habe 
durch  ihn  wenn  er  als  richter  der  weh  komme  gerettet 
werden  würden^).      Ihrem  Inhalte  nach  ist  diese  flberzeu»* 


1)  MiiUh.  10,  23,  t^jes  nach  der  SpraobKnuDlang. 

2)  nagovckc:  nicht  aber  %oiederkunft  y  weil  bestindig  nur  des 
Verklärten,  nicht  dev  einst  in  seiner  irdischen  niedrigkeit  erschie- 
nenen Christas  ankunft  gehofft  wurde;  daher  wechselt  damit  bis- 
weilen fntq>(tytia,  welches  nie  im  niederen  oder  gemeinen  sinne  un- 
serer er$eheinmig  entspricht.  Auch  terateht  sich  leicht  wie  beliebt 
and  Ttelwiederholt  die  gerade  hierauf  beiäglichen  Parabeln  Lufc. 
18,  1—8  n.  a,  wnrden.  Aber  auch  hier  yerklart  Johannes*  Eyan- 
gelinm  erst  die  niedere  Wahrheit,  wie  darüber  unten  weiter  in  re- 
den ist.  3)  Matth.  28,  20  aus  Markus.  4)  daß 
diese  nberseügung  sogleich  damals  alles  bestimmte  erhellet  aus  al- 
len geschichtlichen  merkmalen,  und  wird  AG.  2,  40.  47.  4,  12  gaos 
richtig  so  augenommen« 
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gang  zwar  nur  die  höchste  schäifuBg-  der  schon  im  A.  T. 
von  den  grrößten  Propheten  ^)  ausgesprochene  ahnung  daß 
nur  die  wenigen  dem  werte  des  wahren  Gottes  ganz  ge- 
treuen im  Strudel  einer  lezten  entscheidung  bestehen  wür- 
den deren  nahen  sie  voraussahen :  aber  das  Vorbild  und 
die  fordernng  des  voUkommensten  göttlich « menschlichen 
lebens  hatte  sich  den  Jüngern  so  eben  erst  zu  tief  einge* 
prftgt  als  daU  es  jext  bei  der  ersten  ruhigen  zurOckerinne- 
mng  nicht  ttbermttchtig  wiederkehren  sollte ;  und  indem  jezt 
nnwilikfibrlich  als  bedingung  jener  errettung  dasselbe  vom 
geiste  getragene  vollkommne  leben  gefordert  wird  dessen 
leuchtendes  bild  Christus  selbst  soeben  gegeben,  wird  eine 
neue  lauterkeit  und  zugleich  eine  rüstigkeit  alles  lebens 
gefordert  welche  bisdahin  noch  nie  gefordert  war,  und  zur 
ruhe  der  seligsten  hoffnung  tritt  das  lebendigste  streben 
der  erfüUung  ihrer  neuen  schweren  bedingung.  Das  ver» 
derben  der  zeit  welches  den  gesichtskreis  der  alten  Pro^ 
pheten  umgrenzte,  war  jezt  erst  zum  gipfel  gekommen,  da 
auUer  dem  Heidenthnme  nun  auch  alles  verderben  welches 
im  Jndflerthume  lag  in  die  volleste  Wirksamkeit  getreten 
war.  Aber  konnte  man  mit  recht  sagen  die  weit  liege  im 
argen,  so  sammelte  sich  dagegen  in  diesen  wenigen  stun- 
den und  lagen  um  ihr  himmlisches  haupt  die  gemeinde  weU 
che  in  diesem  schon  ihren  gewissen  sieg  tlber  alles  dieses 
verderben  ftthlte.  In  der  kraft  aber  des  zuerst  in  diesen 
tagen  bei  ihnen  heimisch  werdenden  dringendsten  gläubi- 
gen g^etes,  dessen  macht  den  h.  Geist  selbst  wie  den  al- 
lemfichsten  helfer  und  beistand  ^)  Ober  die  betenden  herab- 
zuziehen fühig  schien,  scbiol^  sich  von  unten  nach  obefi 
das  band  der  gemeinschafl  mit  dem  himmlischen  haupte  so 
dali  dieser  Geist  bald  selbst  als  das  Unterpfand  seiner  himm*- 


i)  zuerst  Joel  3,  1—5  Tgl.  Bd.  11!  8.  580.  592.  ß16. 

2)  wennaach  der  name  6  nagdxXntog  erat  Ton  Jobanue»  sowohl 
for  Christas  als  fär  den  h.  Geist  eiagefahrt  wird,  so  liegt  doch 
sein  sinn  lingst  schon  in  worlen  wie  Rom.  8»  26  ff. 
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ttscheD  nähe  und  krafl  gelten  konnte  welches  Christus  filr 
die  zeit  seiner  unsichtbarkeit  den  Seinigen  gegeben  habe  ^). 
So  vollendete  sich  in  diesen  wenigen  tage»  schon  die 
ganze  geistige  Umwandlung  der  Jünger.  Die  reine  ver* 
himmlichung  desselben  Christus  welchen  sie  noch  eben  im 
vollen  leiblichen  leben  unter  sich  geschauet,  die  Verklärung 
Jesu's  als  ihres  rein  himmlischen  schlechthin  gebietenden 
Herrn  welche  für  sie  während  smies  irdischen  daseyns 
nicht  möglich  gewesen  war  und  die  er  seihst  damals  von 
ihnen  nicht  gewünscht  hatte,  vollzog  sich  für  sie  jezt  wie 
durch  eine  unwiderstehliche  nothwendigkeit  in  kürzester 
frist,  da  sie  entweder  in  der  tiefsten  finstemiU  und  noth 
dieser  wenigen  tage  kommen  mußte  oder  niemals  sich  ge^ 
bildet  hätte.  Freilich  wurde,  so  wie  Bd.  V  s.  85  ff.  ge- 
zeigt ist,  ein  himmlischer  Messias  schon  vor  dem  Messla«- 
nischen  auftreten  des  geschichtlichen  Christus  erwartet: 
und  wie  dieser  mitten  im  glauben  an  jene  längst  gegebene 
erwartung  selbst  handelte,  so  hätte  sich  der  feste  glaube 
der  Jünger  an  ihn  als  den  Himmlischen  ohne  sie  nie  so 
schnell  und  sä  sicher  ausbilden  können  als  wir  es  jezt  se- 
hen. Wir  können  insofern  hier  nur  einen  lezten  und  ge* 
waltigsten  weilenschlag  der  wunderkraft  der  ganzen  folge- 
richtigen ausbildung  und  ächten  geschichie  der  religion  Is- 
rael's  sehen:  und  war  Christus  ganz  so  wie  er  jezt  er- 
schienen war  wirklich  auf  die  .einzig  richtige  und  ersprieß- 
liche art  erschienen ,  (so  wie  Bd.  V  gezeigt  ist) ,  so  war 
auch  dieser  glaube  an  ihn  als  den  nun  wirklich  erschiene- 
nen Himmlischen  vollkommen  richtig  und  rein  ersprießlich. 
Mull  die  offenbare  sichere  Wahrheit  in  der  religion  dem 
menschen  überhaupt  schlechthin  als  wille  und  wort  Gottes 
gelten  dem  er  sich  einfach  zu  unterwerfen  habe,  so  kann  ihm 
auch  d^r  mensch  welcher  ihm  diesen  willen  am  vollkom- 
mensten verkündet  hat  und   dieses   wort  am  machtvollsten 


1)  was  Paulus  2  Cor.  1,  22.  5,  5  so  am  spreoheodsten  aus«- 
druckt,  liegt  schon  Tollkommen  in  der  geschichie  der  orgeraeinde 
wobei  wir  hier  stehen. 
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hal  erschallen  lass^,  als  der  ewig  lebendige  Sofa^n  Gottes 
wie  kein  anderer  oder  (sofern  das  sinn  hat)  statt  Gottes 
selbst  gelten,  ja  er  muß  es  sofern  er  das  wirklich  thut: 
bei  Christas  aber  trifft  alles  s6  vbllkonunen  zu  daß  in  ei* 
oem  solchen  erkennen  seiner  und  glauben  an  ihn  schon  an» 
sieb  der  höchste  sogen  ruhet»  und  nicht  der  geringste  ftu« 
ftere  zwang  angewendet  zu  werden  brauclit  diese  erkennt* 
niß  und  diesen  glauben  hervorzurufen.  Die  Unklarheiten 
irrtbOmer  und  fehler  welche  allerdings  auch  in  diesem  glau- 
ben liegen  können,,  haben  sich  erst  später  unter  ganz  ver- 
änderten Weltlagen  ausgebildet  und  sind  da  schädlich  genug 
geworden :  jezt  aber  in  dieser  ersten  heiüen  Jugendzeit  des 
Christenthumes  ohne  den  irdischen  Christus  und  vor  allem 
IQ  den  glutaugenblioken  seiner  geburt  selbst  lagen  diese 
späteren  verirrungen  noch  ganz  ferne;  jezt  muUte  zuvor 
nur  das  erkannt  und  geglaubt  werden  daß  der  als  Christus 
sinnlich  erschienene  mann  troz  alles  anscheines  vom  ge- 
gentbeile  und  troz  aller  verkennung  ja  tiefsten  Verachtung 
ckr  großen  Judäischen  wie  Heidnischen  weit  dennoch  sicher 
der  längst  zu  erwartende  ewige  himmlische  Messias  sei; 
und  dieses  auch  nur  im  glauben  wievielmehr  in  allem  han- 
deln und  im  heißen  kämpfe  gegen  diese  ganze  weit  uner- 
schatterlich  festzuhalten  war  das  ächte  heldenthum  und  un- 
sierbliche  beginnen  dieser  zeit. 

Ein  solcher  fester  glaube  an  die  einzigartige  verklä- 
rong  und  herrlichkeit  des  jezt  mit  Gott  im  bimmel  herr- 
schenden Christus  haite  dann  weiter  auch  die  gute  folge 
daß  er  jede  untüchtige  und  irreführende  nachahmung  oder 
änßere  Wiederholung  des  sinnlich  in  Ihm  erschienenen  ab- 
schnitt. Jede  nachahmung  kann  so  leicht  verkehrt  werden: 
nachdem  nun  Christus  zumahl  als  haupt  einer  neuen  men* 
aebenart  in  der  weit  erhoben  ward,  entstanden  auch  bald 
genug  ganz  verkehrte  ja  höchst  unwürdige  und  verderbli-» 
che  nachabmer  und  nachäffer  des  Erhabenen  was  in  ihm 
gewirkt  hatte  oder  was  man  von  ihm  erzählte.  Die  ge- 
schichte  dieser  40  jähre  zeigt  sich,  wenn  man  sie  näher 
ontersncht,  voll  von  spuren  dieser  nachäffer,    welche  auch 
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nicht  wenig  zu  dem  unheilbaren  verderben  dieser  zeR  hal- 
fen: es  mehren  sich  jezt  auffallend  die  Goäten  (vgl.  Bd. 
y  s.  225),  Lttgen-Messiasse  kommen  erst  jeict,  -und  die  arten 
solcher  verkehrter  nacbahmungen  werden  selbst  wieder 
sehr  mannichfach  je  erhabener  und  reicher  die  erscheiaung 
gewesen  war  welche  sie  hervorlockte.  Die  wahre  erba- 
benheit  und  herrlichkeit  des  geschichtlichen  Christus  zeigt 
sieh  nun  zwar  auch  darin  daß  er  diese  mögliche  entartung 
selbst  klar  vorausgeschauet  und  davor  gewarnt  hatte*): 
aber  kein  richtigeres  mittel  sich  und  andre  davor  zu  be- 
wahren gab  es  jezt  als  diesen  glauben  an  Ihn  als  den  in 
seiner  rein  himmlischen  höhe  einzig  verklärten,  der  von  den 
menschen  Seine  nachfolge  fordre  aber  nur  in  ihrem  gan* 
zen  leben  und  leiden ,  und  dem  niemand  nachfolgen  könne 
als  wer  an  Seine  erhabenheit  glaube'). 

Der  Pfing$Uoniag. 

Nun  war  zwar  in  jener  ersten  und  stärksten  erregtheit 
der  selbst  wie  neubelebten  Jttnger  eine  höhere  ruhe  einge- 
treten. Allein  diese  ganze  allererste  neubelebung  mit  ihrer 
unendlichen  neuen  freude  und  erhebung  war  zunächst  nur 
von  ihnen  allein  erfahren:  und  war  es  die  entzflckend  se- 
ligste, so  war  es  doch  immer  nur  erst  eine  rein  innere 
erfahrung.  Eine  solche  kann  aber  nirgends  lange  genügen : 
und  am  wenigsten  konnte  sie  bei  d6nen  lange  genügen 
welche  ja  von  Christus  recht  eigentlich  dim  gesammelt 
und  gebildet  waren  um  Seine  Wahrheit  laut  in  der  weit  zu 
verkündigen  und  alles  auf  Seine  lezte  Vollendung  vorzube- 
reiten. 

Niemals  aber  vielleicht  in  aller  geschichte  war  ein  of- 
fenes hervortreiten  in  der  weit  schwerer  und  gef&hriieher 
als  damals  für  die  Jünger  des  eben  gekreuzigten.  Sie  wa- 
ren zwar  nach  V  s.  346  ff.  einst  von  Ihm  selbst  schon  zu 
einem  selbständigeren  wirken  in  der  weit  wie  es  das  Bvan- 


1)  Hark.  13,  2h  Malth.  24.  ll.  24—28.  7,  22  f. 

2)  1  Pttr.  2,  21  &  Job.  16,  1  ff. 
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geUum  forderte  gewöhnt  worden :  aber  jene  übongen  wa- 
ren nur  eine  kurze  zeit  fortgesezt,  ond  sie  konnten  in  al- 
lem fttr  sie  nooii  zu  schwierigen  leicht  immer  noch  unmit- 
telbar Seinen  rath  oder  Seine  entscheidung  und  hülfe  em- 
pfangen. Nun  aber  sollten  sie  ohne  jeden  solchen  sinnli- 
chen beistand  von  ihm  in  der  großen  well  wirken^  und  ganz 
selbständig  einer  weit  gegenübertreten  in  welcher  sie  frü- 
her als  Seine  Jünger  zu  wirken  kaum  die  ersten  versuche 
gemacht  hatten.  Aber  traten  sie  jezt  hervor,  so  mulUen 
sie  ja  eine  Sache  vertheidigen  und  ein  neues  leben  verbrei- 
ten welche  eben  erst  von  der  weit  anfs  feierlichste  verur- 
theilt  and  vernichtet  waren:  also  konnten  sie  nicht  mehr 
sowie  früher  reden  und  wirken,  sondern  als  den  unter  den 
mettschen  allein  noch  lebenden  vertheidigem  dieser  sache 
erwuchsen  ihnen  sofort  ganz  neue  Schwierigkeiten  tausend- 
facher art  und  schwerster  last.  Nichts  als  gefangenschaft  kreuz 
nnd  tod  warteten  ja  seitdem  Christus  selbst  in  ganz  gesez- 
fliftßiger  weise  so  gefallen  war,  auf  jeden  der  offen  sein 
werk  fortsezen  wollte.  Denn  vorzüglich  auch  um  seine  an- 
hüoger  einzuschüchtern  und  den  lauf  der  neuen  lehre  so- 
gleich in  ihrem  ersten  anfange  zu  hemmen,  hatten  die  Hei«- 
ligherrseher  Christus'  getödtet:  wenn  sie  nun  auch  seine 
Jilager  voriilvfig  übersehen  und  wo  möglich  jede  fernere 
uomhe  im  volke  vermeiden  wollten,  so  verstand  sich  doch 
vonselbst  daß  jeder  der  sich  offen  für  die  sache  des  Ge- 
kreuzigten eriElärte  der  folgerichtigkeit  nach  derselben  ge- 
gezlichen  strafe  verfiel  und  sie  stets  zu  fürchten  hatte  ^]. 

Und  wirklich  sehen  wir  die  Jünger  viele  wochen  lang 
nach  ihres  Herrn  kreuzigung  völlig  wie  jedes  öffentliche 
auftreten  meidend.  Auch  als  auf  die  erste  bängste  furcht 
die  neue  geistige  erhebung  gefolgt,  auch  als  in  dieser  bald 
aufs  höchste  gesteigerten  eatzückung  die  noch  höhere  ruhe 
wiedergekehrt  war,  sehen  wir  sie  sich  streng  auf  sich  selbst 
and  auf  ihr  haus  beschränkend,    als  hielte   der  wink  einer 


1)  mao    kano    dioaes    lum    bestem  ▼eratiodnisae  der  gaoien 
Apofiloliacheo  zeit  nicht  deutlich  genug  festhalten. 
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himmlischen  band  sie  zurück  öiTentiich  in  der  weit  ab  ver* 
theidiger  der  sache  des  Gekreuzigten  zu  erscheinen  ^).  Und 
so  wären  sie  wohl  noch  lange  zeit  und  vielleicht  nur  zu 
lange  in  sich  selbst  zurückgezogen  geblieben,  wenn  nicht 
ein  ganz  unerwartetes  ereigniß  sie  wie  gegen  ihren  willen 
plözlich  mitten  in  die  öiTentlichkeit  gezogen  hätte.  Dieses 
ereigniß  wissen  wir  jezt  bloß  nach  Lukas'  kurzer  erzAh* 
lung,  und  es  scheint  danach  beutigen  lesem  auf  den  ersten 
blick  leicht  wie  etwas  rein  undenkbares:  allein  es  hat  die 
tiefsten  spuren  in  der  ganzen  folgenden  geschichte  zurück- 
gelassen,  und  kann  wenn  wir  zugleich  diese  richtig  erken- 
nen und  schttzen  auch  noch  vollkommen  sicher  genug  wie- 
dererkannt werden. 

Es  kam  der  erste  Pfingsttag  nach  jenen  Ostern:  noch 
immer  hielten  die  Jünger  sich  gänzlich  stille,  und  der  weit 
konnte  es  schon  scheinen  alsob  wirklich  mit  des  mannes 
kreuzigung  auch  seine  sache  auf  erden  wie  ausgelöscht  seL 
Sie  waren,  mochten  sie  in  Jerusalem  geblieben  oder  wie- 
der hieher  gekommen  seyn  (denn  es  waren  alle  oder  doch 
fast  alle  bloß  Galiläer),  zur  festfeier  in  sehr  großer  anzaU 
versammelt :  dennoch  wagten  sie  auch  an  diesem  tage  noch 
nicht  in  den  Tempel  zu  gehen  ^),  wie  sie  schon  nach  alt- 
heiliger  auch  durch  Christus  aufrechterhaltener  sitte  sonst 
gewiß  gethan  hätten.  Also  versammelten  sie  sich  in  einem 
hause  welches  sie  in  Jerusalem  damals  überhaupt  als  ihre 
herberge  zu  betrachten  pflegten;  wahrscheinlich  demseibea 


1)  wie  bei  Lukas  Ev.  24,  49.  AG.  1,  4.  8  zwar  erst  Unge  zeit 
nach  den  ereignissen  und  mit  rücksicht  auf  diese  aber  der  sache 
nach  sehr  richtig  erzShIt  wird  der  verklärte  Christus  habe  sie  ge- 
warnt ruhig  in  Jerusalem  zu  bleiben  bis  ein  »geist  ans  der  Höbe« 
sie  ergreife.  2)  dieses  sagt  zwar  Lukas  nicht  bestimmt, 

aber  es  versteht  sich  vonielbst  theiia  eben  weil  er  AG.  2,  1  f.  TgL 
V.  44  nichts  vom  Tempel  sagt,  theils  weil  auch  in  allem  was  vor- 
hergeht Luk.  24,  13 — 53.  AG.  c.  1  wohl  yon  der  Stadt  Jemsalem 
und  dem  rerhalten  der  Jünger  zu  ihr  nirgends  aber  Tom  Tempel 
die  rede  ist,  theils  weil  erst  nachher  AG.  2,  46  rom  Tempelbesuche 
durch  die  Christen  gesprochen  nnd  dann  ein  besonderes  gewicht 
darauf  gelegt  wird. 
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in  welcbem  Christus  selbst  noch  sein  leztes  tfebesmahl  am 
abende  vor  seiner  kreuzigung  gehalten  hatte  '],  und  weiches 
schon  dadurch  ihnen  so  besonders  geweihet  und  die  stfitte 
heiligster  erinnerungen  war.  Im  Tempel  nicht  öiTentlich  zu 
erscheinen  wagend,  wollten  sie  hier  das  fest  feiern:  und 
mit  welchen  wünschen  und  gebeten  sie  es  im  andenken  an 
ihren  jezt  von  ihnen  gewichenen  Herrn  zu  feiern  hatten, 
konnte  nach  ihrer  damaligen  Stimmung  und  läge  nicht  zwei- 
felhaft seyn.  Aber  in  jenem  jähre  fiel  Pfingsten  gerade  auf 
einen  Sontag^):  es  war  der  siebente  nach  der  kreuzigung 
und  dem  ersten  Ostertage,  aber  seit  der  gänzlichen  um* 
Wandelung  und  neubelebung  die  sie  an  jenem  ersten  Son- 
tages.  72  ff.  erfuhren,  warder  Sontag,  die  nachfeier  des  al- 
ten Sabbates,  überhaupt  ihnen  der  unvergeMichste  tag  ge- 
worden, an  dem  sie  jene  erste  Stimmung  höheren  lebens 
immer  wieder  in  ihrer  ganzen  Seligkeit  aufsneue  zu  erleben 
sich  sehnten  (s.  83).  So  läßt  sich  denken  mit  weicher  dop- 
pelten Inbrunst  sie  gerade  diese  Pfingsten  feierten,  wie  das 
feiler  ihrer  Sehnsucht  der  ström  ihrer  gebete  und  das  ganze 
ringen  ihres  geistes  wuchs,  wie  die  innere  gluth  des  einen 
an  d^r  des  andern  in  der  dichtgedrängten  menge  sich  im- 
mer gewaltiger  entzündete,  als  zitterte  der  boden  unter  ih- 
rem fuße  ').  Herbeiwünschen  und  wie  durch  das  ringen  ih- 
res ganzen  geistes  hervorzulocken  streben  konnten  sie  nur, 
wenn  nicht  die  lezte  erscheinung  Christus'  zum  gerichte 
Aber  die  weit  selbst,  doch  eine  solche  wie  sie  bisdahin  von 
vielen  erlebt  war  (s.  77  ff.] :  aber  es  war  als  wolle  er  ihnen 
beute  nicht  erscheinen;  sie  hätten  immer  lauter  und  rin- 
gender ihn  wie  herbeirufen  mögen,  und  durften  aus  furcht 


1)  nach  Mare.  14,  12 — 16  Tgl.  iHe  drei  ersten  Etm,  8.  344  f. 

2)  nach  der  richtigea  folge,  wenn  nämlich  Chrittus  wirklich 
in  jenem  jabre  und  au  jenem  Freitage  vor  dem  ersten  Ostertage 
gekremigt  ist  von  welchem  V  s.  458  weiter  gesprochen  wurde. 
D9^  der  Pfingattag  dieses  jabres  gerade  ein  Sontag  war  sagt  Lukas 
awar  nicht  besonders,  aber  gewiß  nur  weil  er  es  als  durch  die 
ebnstliche  altfe  bekannt  Toraussezt.  3)  wie  Ihnliches  AG. 
4,  31  beschrieben  wird» 
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vor  den  sie  rings  umgebenden  un4  am  feste  nngewObniioh 
zahlreich  herbeigeströmten  feinden  kaum  ihre  stimme  frei 
erheben.  Sie  wollten,  wie  es  schon  Pfingsten  als  ein  gro- 
IVes  dankfest  mit  sich  brachte,  ein  ihrer  Stimmung  gemftßes 
danklied  für  die  Auferstehung  und  ewige  berrscbaft  Chri- 
stus* anstimmen  ^),  und  durften  auch  das  nicht. 

Bricht  das  so  gedämpfte  feuer  tiefster  Sehnsucht  und 
glühendster  begeisterung  in  solcher  läge  dennoch  durch^  so 
mul^  es  desto  stürmischer  sich  ergiel^en:  und  dieses  ge«- 
schab  hier  endlich  wirkhcb  noch  ziemlich  früh  am  morgen 
dieses  tages.  Wir  können  jezt  nicht  mehr  ganz  genau  sa- 
gen welcher  sinnliche  eindruck  den  ausschlag  gegeben  habe : 
in  solcher  ftußersten  Spannung  des  geistes  sovieler  gedrängt 
zusammensizender  kann  auch  die  zufälligste  plözliche  be- 
wegung  der  luft  die  stärkste  erschütterung  und  umstimmung 
hervorlocken;  und  vom  himmel  irgendein  zeichen  des  götl-* 
liehen  willens  zu  erwarten  waren  sie  ja  in  diesem  äugen* 
blicke  aufs  äußerste  gespannt.  Etwas  äußerliches  aber 
weiches  sie  vom  himmel  sich  entgegenkommend  fühlten, 
muß  allerdings  den  ausschlag  gegeben  haben:  wahrschein- 
lich war  es  ein  plözlicher  gewaltiger  Windstoß  an  dem  frü** 
hen  morgen,  auf  dessen  fiügeln  sie  nun  die  himmlische  ant- 
wort  auf  ihre  stillen  gebete  von  da  heranstdrmend  fühlten 
wo  sie  Christus'  schon  beim  Vater  ihrer  gedenkend  wuß*> 
ten  ^),  und  vonwo  herab  er  ihnen  den  beistand  des  h.  Gei* 
stes  in  tiefster  noth  verheißen  hatte  ^).  Wie  aber  auch  die 
nächste  veranlassung  gewesen  seyn  mag,  gewiß  ist  daß  au 
diesem  morgen  das  feuer  der  begeisterung  endlich  unwi- 
derstehlich alle  seine  dämme  durchbrach«  Sie  schaueten 
nicht  Christus  den  Verklärten:    aber  jene  nach  dem  zuvor 


1)  wie  man  aut  der  andeatuog  Ati*  2,  11  achließen  kann. 

2)  es  liegt  in  der  sache  selbst  daß  ein  äußerer  anatoß  hinzu- 
kam; und  die  himmlische  9)01^17  AG«  2,  6  wurde  nach  der  ganzen 
erionerung  an  diesen  entscheidenden  augenblick  auch  tou  den  an- 
dern menschen  in  Jerusalem  gehört  Auch  hier  ward  das  geistige 
nicht  ohne  sinnliches  heimisch!  3)  in  werten  wie  Aiattb« 
10,  20:   was  dann  Johannes  in  seinem  ETangelium  weiter  ausführu 
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erkISiten  jesi  vqo  ihnen  in  dieser  hinsieht  echon  wieder* 
gewonnene  ruhe  des  geistes  erwies  sich  hier  zum  ersten 
male  von  den  herrlichsten  fruchten  begleitet.  Denn  indem 
nun  auch  dieses  noch  immer  etwas  gröbere  schauen  weg** 
fiel,  brach  das  unter  der  dumpfen  decke  zurückgehaltene 
glühende  feuer  der  begeisterung  zum  ersten  male  bei  ihnen 
desto  reiner  durch.  Wie  der  prophet  des  A.Ts*  sich  zu- 
zeiten von  der  hellesten  und  klarsten  stimme  Gottes  ange- 
redet und  von  seiner  gewaltigen  band  sich  wie  gepackt 
fühlte,  daß  er  wohl  reden  und  tbun  mußte  was  er  als  sei- 
nes Gottes  willen  so  unwiderstehlich  erkannte^);  und  wie 
schon  im  AT.  die  begeisterung  unter  gleichgestimmten  sich 
aufs  rascheste  vom  einen  dem  andern  mittheilte  ^]:  so  hör- 
ten auch  die  hier  versammelten  deren  innere  gluth  noch 
unendlich  höher  seyn  mußte  (nach  der  alten  erzählung) 
nplözlich  aus  dem  himmel  den  schall  wie  eines  heranfah- 
renden gewaltigen  wehens,  sahen  es  leuchtend  das  ganze 
bans  anfüllen,  fühlten  aus  ihm  wie  feuerzungen  sich  spal- 
ten und  das  feuer  je  auf  ihre  eignen  zungen  sich  sezen, 
wurden  heiligen  geistes  voll  und  fingen  an  zu  reden  wie 
der  geist  ihnen  es  auszusprechen  gab."  Und  wir  können 
leicht  erkennen  daß  mit  diesen  werten  zwar  selbst  wie  in 
einem  jubel  frohlockender  rückerinnerung  und  erhabener  er- 
Zählung  aber  ganz  etwa  mit  derselben  wahrheil  wie  wenn 
Jesaja  solche  zustände    eigenster   erfahrung   beschreibt  % 


1)  nach  Jei.  5,  9.  8,  11.  22,  14  und  ähnlichen  klaren  gtellen. 

2)  woffir  man  sich  auf  1  Sam.  19,  20—24  als  auf  ein  sprechen- 
dea  beispiel  berufen  kann.  Ist  dieses  schon  bei  niederem  Wahnsinne 
BBdglick  (■•  das  beispiel  im  Magaiin  för  die  Lit.  des  Auslandes 
1851  ■•  665  ff«),  vieTiel  mehr  bei  diesem  falle!  3)  wie  Lukas 
AG«  1,  3  schon  durch  den  ausdruck  onrayo/uvoc  avzoi^  deutlich  zu 
Terstehen  gibt  daß  die  erscheinungen  des  Auferstandenen  eben  zu- 
lezt  doch  nur  geistige  waren,  so  deutet  er  auch  durch  solche  zu- 
sazwörlcheo  wie  &cnfQ,  wini  AG.  2,  2  f.  Ternehmlich  genug  an  daß 
man  solche  dinge  nicht  grobsinnlich  verstehen  müsse  und  alle 
menschliche  spräche  eigentlich  nicht  hinreiche  sie  ToUkommen  ent- 
sprechend zu  beschreiben.    Aber  das  feuer  welches  sich  nach  t.  3 
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jener  in  seiner  art  einzigste  augenblick  der  vrekgescbiehte 
beschrieben  wird,  ohne  stolz  und  ohne  atifbebens  davon 
machen  zu  wollen,  aber  in  jener  tiefsten  bedeutung  in  wel«> 
eher  es  im  Apostolischen  Zeitalter  nicht  bloß  bestfindig  wie- 
dererzählt wurde  sondern  auch  selbst  am  stftrhsten  noch 
immer  nachzitterte  und  wennauch  nie  wieder  auf  dieselbe 
weise  doch  in  tausendfachen  ähnlichen  Schwingungen  sich 
wiederholte.  Aller  weit  und  ihnen  selbst  ammeisten  uner- 
wartet war  das  schwerste  und  folgenreichste  geschehen  was 
jezt  irgend  geschehen  konnte:  die  Jünger  und  übrigen 
anhänger  des  Gekreuzigten  waren  zum  erstenmale  mit  ih- 
rer lauten  freude  und  ihrem  neuen  bekenntnisse  in  die.  weh 
getreten,  und  jede  menschliche  scheu  war  durch  die  allge- 
walt  des  durchdringenden  Schlages  reinster  göttlicher  be- 
geisterung  für  immer  selbst  zu  boden  geschlagen.  Denn 
daß  der  jubel  in  dem  Gekreuzigten  das  ewige  leben  und 
den  sieg  über  allen  irrthum  gefunden  zu  haben  jezt  in  der 
weit  durchdrang,  war  jene  höhere  nothwendigkeit  welche 
im  zusammentreffen  des  tiefsten  menschlichen  ringens  und 
des  ewigen  göttlichen  willens  hier  ihre  bahn  fand,  damit 
das  erste  geschähe  was  jezt  geschehen  mulUe.  Die  weit 
hatte  infolge  höchster  menschlicher  stinde  und  schuld  durch 
die  geseziiche  tödtung  des  einzig  wahren  führers  zum  un- 
sterblichen leben  den  geist  dieses  lebens  selbst  tödten  wol- 
len: und  nun  trat  dieser  selbe  geist  in  hunderten  von  ihm 
ergriffener  Jünger  nur  desto  unwiderstehlicher  und  furcht- 
bar gewaltiger  in  die  weit,  nicht  nach  dem  menschlichen 
willen  odergar  nach  künstlicher  Verabredung  dieser^  son- 
dern aufs  reinste  durch  seine  eigne  unsterbliche  kraft. 

Aber  zwang  der  geist  sie  jezt  troz  aller  weit  laut  in 
die  weit  hinein  das  auszureden  was  sie  im  innersten  Hingst 
zu  tief  bewegte:  wie  sollten  sie  dieses  reden?  Einen  lob- 
gesang   auf  die  Gesezgebung  am  Sinai  am  Pfingsttage  an- 


•uF  einea  jeden  lunge  seite  ist  doch  nur  dagselbe  welcfaes  auch 
Matth.  3,  It  noch  zam  H.  Geiste  sogar  hinzulritt  wenn  er  in  sei- 
ner äußersten  macht  in  die  weit  kommt. 
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sustimmea  war  damals  im  Zeitalter  der  reekten  blülhe  des 
eifers  für  das  alte  Geses  wohl  schon  sitte  ^):  aber  die  Jün^ 
ger  konnten  wahrlich  nicht  in  der  Stimmung  seyn  von  sick 
aas  einen  solchen  anzüstioimen ;  und  im  Tempel  unlei  der 
versammelten  menge  der  Altgläubigen  (denn  schon  jeat 
trennte  sich  ein  neuer  glaube  von  dem  alten)  waren  sie 
nicht,  um  etwa  von  den  lobgesängen  dieser  fortgerissen  zu 
werden.  Sie  konnten  nur  das  lob  des  Auferstandenen  und 
dessen  der  ihn  zu  sich  erhöhet  anstimmen  wollen^  nur  Ihn 
als  lezten  riohter  über  die  erde  herbeiersehnen  und  seine 
ankunfl  vom  kimmel  herab  zum  gerichte  schon  im  geiste 
schauen.  Aber  alle  diese  gedanken,  so  richtig  sie  gerade  zu 
der  erbabenkeit  dieses  tages  stimmten,  waren  bis  jezt  tief  in 
Ihnen  verschlossen  und  noch  wie  ungeboren  gewesen:  noch 
nie  hatten  sie  ein  solches  loblied  gesungen;  noch  nie  ihre  eaai- 
pfindungen  beim  andenken  an  Seine  nähe  als  weltrichter  vor 
der  weit  gettuitert.  Der  lebendige  ja  hock  erregte  gedenke 
an  die  nihe  und  sichere  ankunß  des  Weltrichlers  in  näck« 
fter  frist  kann  sckon  zu  aUen  zeiten  den  geist  des  men-* 
sehen  wie  aus  sich  heranstreiben :  wie  mußte  er  nun  jene 
Jünger  ergreifen  bei  dir  erinnerung  daß  derselbe  Christus 
welcher  jeden  augenblick  als  lezter  nchter  der  Welt  kom-* 
man  könne  von  dieser  selben  weit  getödtet  ihnen  selbst 
aber  eben  noch  so  überaus  menschlich  nahe  gewesen  sei! 
Mußten  sie  nun  aber  das  unermeiUicbe  welches  schon: 
in  diesem  bloUen  gedanken  liegt  dennoch  in  diesem  äugen-* 
blicke  zum  ersten  male  laut  troz  aller  weit  vom  geiste  ge^ 
zwun^en  ausaprecben,  so  versteht  sich  wie  derstro»  ihrer 
endlich  hervorbrechenden  gefühle  mehr  zu  einer  stammeln- 
den Sprüche  niegehörter  wunderbarster  ert  als  zu  einer  in 
den  bisherigen  wegen  sich  ergießenden  rede  werden  konnte. 
Ea  war  das  lallen  mit  welchem  das  Christenthum  als  eben*- 
geborenes  kind  in  die   weit   trat,    der   laute  aufschrei   mit 


1)  Tgl.  daa  in  deo  AUerikümern  8.  411  bemerkte:  da  das  geaez 
schon  seit  Esra'a  leiten  so  hoch  galt,  so  kann  man  eine  ziemlich 
frühe  hexiehong  dieses  festes  auf  dasselbe  annehmen. 

G««eb.  J.  «.  l«ra«l.   VI.  6 
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dem  es  dem  schweren  drucke  der  weltluft  zam  erslemnahte 
entgegen  in  dieser  weit  den%  tiefsten  atbem  schöpfte  uro 
kraftvoll  weiter  in  ihr  leben  zu  können,  aber  auch  der  er- 
ste ausbrach  der  unendlichen  lebenskraft  und  lebenswonne 
welche  sich  längst  verborgen  in  ihm  gesammelt  hatte  und 
von  welcher  es  jezt  zum  ersten  mahle  ttberfloß.  Und  wie 
auch  die  weit  mit  ihrem  schweren  drucke  dem  kinde  wi- 
derstand,  doch  wandte  sich  dieses  sogleich  bei  seinem  er» 
Sien  lauten  aufschreie  lieber  zum  himmel  empor  woher  eis 
seinem  verborgenen  geisteswesen  und  geistesdrange  nach 
stammte:  die  wonne  Christus'  und  in  ihm  den  Weltrichter 
zum  herm  und  zum  freunde  zu  haben,  die  Sehnsucht  ibn 
als  solchen  herabfahren  zu  sehen,  das  lob  Gottes  als  selt- 
nes vaters  und  lezten  weltrichters,  der  dank  durch  ihn  und 
seinen  gesandten  vor  dem  nahen  drohenden  verderben  get- 
rottet zu  seyn,  die  begeisterte  hoffnung  ewigen  Sieges  mit 
Christus  —  alle  diese  und  Ähnliche  gefühle  bahnten  sich  in 
lauten  und  Immer  lauteren  schallen  ihren  weg,  nicht  in  bis- 
her gewohnten  werten  gesflngen  gebeten  noch  überhaupt 
bloß  in  bisherigen  menschlichen  reden  und  sprachen,  son- 
dern wie  in  niegehörten  ganz  fremdartig  lautenden  neuen 
Zungen  und  sprachen^  nicht  im  geordneten  zusammenreden 
und  singen  der  einzelnen  und  doch  aus  demselben  geiste 
und  unwiderstehlichem  triebe  aller^  nicht  in  vorherbedachtew 
gedenken  und  weisen  6iner  spräche  sondern  wie  in  einem 
plözlichen  zusammenströmen  und  sich  neubilden  aller  bis* 
herigen  sprachen,  nicht  im  einzelnen  verstflndlich  der  w^ 
und  doch  weil  aus  ^inem  geiste  und  6iner  unerdrückbaren 
kraft  ihr  dem  ganzen  lezten  dränge  und  sinne  nach  ver-^ 
stftndlich  genug.  Es  war  als  hiltte  der  geist  hier  aus  tief- 
ster inbrunst  dem  himmel  entgegenströmend  die  weit  um 
sich  vergessen,  und  alsob  keine  warnung  menschlicher  Ver- 
nunft den  erguA  seiner  reinsten  gewalt  noch  aurfickbalteii 
könne  ^j. 


i)  am  hier   auch  mit  Paulot  nach  seiner  unteracheidung    von 
nyivfia  und  yovg  zu  reden,  1  Cor.  14»  15  f. 


Der  PfingBlnön tag.  IIS 

Das  alles  kam  so  in  jenem  augenblioke  nur  durch  ein 
höheres  zusammentreffen,  ohne  alle  absiebt  und  willkühr  der 
meqschen,  aber  desto  unwiderstehlicher  und  weil  von  hrftf-- 
ten  und  Wahrheiten  aus  welche  doch  efaimahl  durchbrechen 
mußten  desto  schöpferischer,  loraflToller,  erfolp-eichef  und 
Torbildlicber.  Jedes  ftchte  geistesleben  muU  sich  eine  neue 
spräche  schaffen,  und  wftre  es  auch  zuerst  nur  wie  das 
lallen  eines  kindes  oder  der  unverständliche  laut  höchster 
erregung:  wir  sehen  davon  in  jenem  augenblicke  wo  das 
Christenthum  als  nichtmehr  die  sache  des  6inen  Christus 
sondern  schon  einer  dem  drucke  der  ganzen  weit  gegen«^ 
aberstehenden  gemeinde  mit  der  unendlichen  Wahrheit  wie 
mit  der  kraft  und  geradheit  seines  verborgenen  geistes  durch 
alle  hemmnisse  wie  mit  Einern  gewaltigen  flögelschiage  hin-- 
durchdringt,  nur  das  größte  beispiel.  Und  eigentlich  drang 
ja  damit  nur  die  grundwahrheii  aller  christlichen  erkenntniß 
und  alles  christlichen  lebens  nach  Christus  durch  daß  Chri« 
stus  der  weltrichter  sei  und  der  weit  so  in  seiner  vollen 
herrlichkeit  sich  offenbaren  werde,  mit  der  ganzen  sehB'«- 
sucht  und  hoffnung  welche  sich  richtig  daran  knttpfl.  Aber 
seit  dem  unvergeßlich  erhabenen  augenblicke  dieses  Pfingst- 
lages  galt  das  redem  mit  fremden  d.  i.  fremdartigen  oder 
neuen  vnngeny  oder  wie  es  spftterhin  auch  kftrzer  genannt 
wuirde,  das  Zu$^enreden  lange  zeiten  hindurch  als  das 
rechte  zeichen  des  durchbruches  des  christlichen  lebens  in 
der  weit  und  als  des  eigenthümlichste  merkmahl  des  tief'* 
sten  sich  regens  des  der  lezten  Vollendung  zustrebenden 
christlichen  geistes.  Dieses  auflaUen  und  aufjauchzen  des 
noch  so  jungen  Christenthumes  wiederholte  sich  bald  tausend-* 
beb:  auch  bei  dönen  welche  seitdem  neue  Christen  wur* 
den,  galt  erst  das  Zungenreden  als  der  volleste  und  klarste 
durchbruch  des  christlichen  geistes  ^];  auch  der  einzelne 
lockte    wohl  in  den  stunden  der  einsamkeit  und  Sehnsucht 


1)  wie  SOS  den  flUeii  AG.  10,  44—47.  (vgl.  It,  15)  19,  5  f. 
erhellet:  wo  aber  lo  beachten  ist  daß  auch  hier  das  Zungenreden 
in  einer  menge  erschallet. 
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diese  höhere  geisteflstimmung  immer  wieder  avfs  noue  her- 
vor und  überiieil  sich  der  wonae  solche  schaiierige  ge* 
ffible  stets  neu  xu  durchleben  ^) ;  und  weil  es  bald  als  ein 
■iegesehenes  wunderaeichen  des  jungen  Cbristenthumes 
gelt  %  so  bildete  es  sich  Trah  auch  zu  einer  kunst  aus,  in- 
dem einzelne  sich  eine  besondre  Fähigkeit  zutrauten  solche 
geistesstimmungen  und  Äußerungen  hervorzulocken  und  da- 
mit auch  vor  der  versammelten  gemeinde  erschienen'). 
Dabei  scheint  uns  jezt  ans  mangei  an  näheren  nachrichten 
manches  sehr  dunkel:  wir  müssen  aber  vor  allem  festhal- 
ten daß  sich  dabei  immer  etwas  ähnliches  wie  an  jenem 
Pfingsttage  wennauch  allmählig  in  matteren  Schwingungen 
und  theilweise  bei  einzelnen  euch  wohl  getrübt  wieder- 
holte. Erst  tiere  Versenkung  in  den  bloßen  gedenken  an 
das  nahe  Weltgericht  und  Christus  als  richter,  dann  schwei- 
gen und  an  sich  halten,  dann  im  glauben  Ihn  in  seiner 
herrlichkeit  herankommen  zu  sehen  und  Sein  zu  seyn  ein 
sttrmisches  hervorbrechen  aller  der  verborgenen  gefähle 
und  gedenken  in  ihrer  vollesten  unmittelbarkeit  und  gewalt: 
SO'  war  gewiß  stets  der  Vorgang  des  Zungenfedeas  als  der 
eigenthumlichen  christlichen  begeisterung^),  wie  sie  sich 
nun  in  der  weit  ausbilden  und  festsezen  wollte;  und  man 
muß  sich  dabei  die  ganze  nberschwänglichkeit  denken  weU 
che  in  d^m  gedenken  lag  von  Christus  als  weltrichter  be- 
rührt au  werden,  solange  dieser  gedenke  noch  ganz  neu 
war.  Bs  kam  da  nicht  auf  die  spräche  der  schule  und  der 
gemeinen  bildung  an:  auch  die  sonst  zurückgedrängtesten, 
die  nie  leicht  laut  gehörten  und  die  ungewöhnlichsten  wort« 
aller  nmndarten  drangen  durch  die  entfesselte  brüst;  di« 
gleichbedeutenden  ausdrücke  verschiedener  sprachen  dräng- 


1)  wie  wir  geoaa  Tom  ApoBtel  Paulos  telbst  wiuen,  l  Cor. 
14,  18  Tgl.  13,  i  ff. :    er  war  aber  sicher  nicht  der  einzige  darin. 

2)  wie  man  auch  aus  Marc.  16,  17  ersiebt,  wo  es  geschichtlich 
gaoE  recht  als  das  zweite  christliche  wunderzeicben  nach  dem  Ton 
den  Jongern  scboa  unter  Chriatus  geübten  Dlmonenauatreiben  (V 
«.  347.  357)  aufgezihlt  wird.  3}  oacb  1  Cor.  c.  t2->t4. 

4)  s.  die  Sendschreiben  dee  Ap,  Paulu$  s,  188  ff. 
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ten  Qiid  ballten  sich  im  wogten  der  erregiheit  zusamme»  ');  und 
manehes  wort  einst  von  Christus  selbst  gehört  schallte  den 
ersten  Jüngern  nun  wohl  als  vom  himmel  herabgetragen 
im  heiligen  schauer  mit  tausendfacher  gewalt  wieder  enU 
gegen  '),  um  von  dem  wirbel  ihrer  eignen  worte  aufgenom- 
men den  Sturm  der  entztickung  zu  mehren.  Die  wonne 
Christue'  den  nahenden  weltrichter  als  den  Seinigen  zu 
wissen  und  damit  aller  weit  zu  trozen  wurde  zum  stfirmi- 
schen  jauchzen,  das  loh  Grottes  für  seine  Sendung  auf  die 
erde')  zum  stammelnden  niegehörten  Hede,  die  Sehnsucht 
nach  des  Verklärten  baldigem  erscheinen  zu  der  giut  un- 
aussprechlicher Seufzer^),  und  alles  zu  einer  gewaltigsten 
ftuUerung  des  ringenden  geistes  wie  die  weit  sie  niegese- 
hea  Auch  der  ATliche  prophet  wurde  bevor  er  zum  rech-* 
ten  klaren  festen  reden  kam,  wohl  oft  von  den  gewaltig- 
sten gefühlen  zitternd  bewegt  ^) :  aber  sobald  diese  neue  art 
von  begeisterung  nur  in  die  Welt  trat,  fibertraf  sie  an  ge- 
walt ausbreitung  und  erfolg  sogleich  alle  die  älteren. 

Uebrigens  konnte  ja  der  inhalt  der  so  stürmisch  durch- 


l)  wie  dßßa  o  nat^Q  Gal.  4,  6.  Röm.  8,  15,  welches  in  der 
Zongenspracbe  gerade  dieses  Apostels  oft  vorgekommen  sejo  mag. 

2]  wie  jenes  äßßd,  welches  Christus  selbst  nach  Mark«  14,  36 
(wo  der  CQsat  6  Tiat^p  eine  nach  Markus'  art  gewöhnliche  erkli«- 
raag  des  Aramäischen  ist)  gebrauchte  und  das  die  Junger  gawiB  oft 
TOD  ihm  gehört  hatten.  Auch  das  f^tagäy  aBti  1  Cor.  16»  22  mag 
10  diesen  fremden  lauten  luerst  in  der  Zungensprache  unter  den 
Griechen  erschollen  und  so  ein  geheimnißTolles  christliches  er« 
keannogsteichen  auch  unter  ihnen  geworden  seyn.  3)  dieses 

«ioben  Ciottes  und  seiner  werke«  wird  AG.  2,  11.  10,  46  deutlich 
ab  der  haoptiiikalt  der  Zungenreden  ausgeieiehBet,  and  eothllt  je 
aasich  tehoii  so  Weles.  4)  dieses  können  wir  sehr  wohl 

neeh  Adm.  8,  26  f.  so  sagen,  da  der  Apostel' mit  diesen  Worten  un- 
Terkennbar  auf  das  Zungeoreden  anspielt  und  jedes  gebet  in  sei-^ 
ner  glut  leieht  sum  Znngenreden  wurde:  auch  insofern  ist  diese 
beechreibnng  des  Apostels  sehr  lehrreich«  5)  s.  oben 

s.  88;  auch  Jahrhh.  der  B.  to.  VUl  s.  31  f.  ~  Sonst  ist  Tiele«  das 
Zasgenreden  betreffende  schon  in  den  Jakrhh,  III  a.  2^9—74  wei-* 
ter  erdrterL 
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brechenden  gedanken  sehr  mannichfach  seyn;  und  er  wurde 
es  auch  nothwendiger  weise  desto  mehr  je  stetiger  diese 
neue  art  von  begeisterung  zur  sitte  wurde  ^].  Und  wiewohl 
diese  so  hervortretenden  gedanken  und  worte  den  Nicht» 
Christen  leicht  gftnzlieh  unklar  blieben,  sodaß  diese  mehr 
staunten  und  rein  das  wunderbare  dabei  erkannten*)  oder 
auch  wohl  die  so  redenden  fär  rasende  hielten'}:  so  Iftfit 
sich  doch  nicht  liiugnen  dalV  der  sinn  eines  Zungenredners 
wenigstens  von  seinem  nfichsten  bekannten  welchem  seine 
mundart  und  seine  ganze  art  und  weise  gelftufig  war  leicht 
errathen  und  so  gleichsam  verdolmetscht  werden  konnte  % 
Aber  das  schönste  war  wenn  die  dem  gemeinen  hörer  sinn- 
los scheinende  rede  eines  oder  meherer  so  begeisterter 
zulezi  selbst  in  allgemein  verständliche  wennauch  prophe^ 
tisch  gehaltene  erhabene  worte  auslief  ^j,  oder  in  hinrei- 
Uende  klare  beredsamkeit  überging,  wie  eben  an  unserm 
Pfingstfeste. 

Zwanzig  bis  dreißig  jähre  spfiter  war  dieses  wunder- 
zeichen der  gehurt  des  Christenthumes  allerdings  örtlich 
schon  hie  und  da  sehr  entartet,  wie  in  Korinth,  wo  es  mit 
seinem  absonderlichen  wesen  der  schau-  und  hörlust  der 
Korinthischen  gemeinde  zu  dienen  lernte.  Einzelne  rühm- 
ten sich  seiner  als  einer  ächtchristlichen  kunst;  und  es 
galt  gewiß  als  eine  herrschende  meinung  daß  wer  sich 
rebht  tief  in  das  andenken  an  Christus  als  weltrichter  ver« 
senken  und  dann  still  den  augenblick  der  begeisterung  ab- 
warten könne,  von  dem  wirbel  einer  solchen  rede  ergriffen 


\)  dieses  ergibt  sich  aus  1  Gor.  14,  13^—17  vgl.  t.  2  nach  deoi 
richtigen  sinne  der  worte.  2)  was  ebenfalls  Pauins  so 

treffend  herrorhebt  1  Cor.  14,  16.  21—33  vgl.  AG.  2,  7.  12. 

3)  nach  1  Cor.  14,  23.  AG.  2,  13-15.  4)  daher 

Panlas  das  sofortige  dolmetschen  durch  einen  dsiii  Tühigen  mann 
sogar  als  bedingnng  des  zolassens  öffentlicher  Zangenredner  auf« 
stellt  t  Cor.  14,  13  ff.:  etwas  ganc  nenes  was  nur  ^r  fordern  nn^ 
dnrchsezen  konnte.  5)  wie  ein  fall  dieser  art  AG.  19,  6 

▼oransgesett  wird,  welchen  wir  nur  nach  den  näheren  geschichl— 
liehen  umständen  nicht  verfolgen  können. 
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werde:  4a  mulUe  Paulas  schon  vor  der  entartutig  warnen 
and  dem  verwilderten  heilsame  schranken  zasezen  suchen; 
namentlich  aber  forderte  er  daß  nie  ein  Zungenredner  öf- 
fentlich auftreten  solle  ohne  daß  sein  dolmetscher  schon 
bereit  stehe.  Allein  an  jenem  Pfingsttage  wo  dieses  auf- 
jauchzen und  aufseufzen  des  in  der  weit  noch  ganz  frem- 
den Christenthumes  zum  erstenmahie  in  die  weit  eintrat, 
war  es  sowohl  an  innerer  gewalt  und  herrlichkeit  als  an 
zahl  und  einmflthigkeit  der  theilnehmer  sowie  endlich  an 
frocht  und  nachwirkung  so  wunderbar  daß  alle  seine  spä- 
teren Wiederholungen  auch  die  kraftvollsten  nur  wie  das 
ferne  nachhallen  eines  donners  seyn  konnten.  Auch  haben 
wir  jezt  bloß  von  diesem  ersten  Zungenreden  eine  ge- 
schichtliche beschreibung ,  da  sich  vonselbst  versteht  wie 
sich  gerade  von  ihm  als  von  der  geschichte  des  erschei- 
nens  des  Apostolischen  Christenthumes  in  der  weit  eine 
tausendfach  wiederholte  feste  erzfthlung  bilden  mußte:  und 
ist  nicht  jedes  wort  welches  die  damals  anwesenden  spra- 
chen gerade  so  gesprochen  wie  es  jezt  bei  Lukas  darge- 
stellt wird,  so  können  wir  desto  weniger  an  der  allgemei- 
nen richttgkeit  des  von  ihm  erzählten  zweifeln  ^]. 

Als  von  dem  lauten  lörme  der  luft  und  der  begeister- 
ten (welche  etwa  auf  dem  dache  des  hauses  saßen)  aufge- 
regt die  leute  in  Jerusalem  sich  um  dieses  haus  versam- 
melten, -fisgen  wohl  einzelne  von  dem  ersten  erstaunen  sich 


1)  DichU  kinn  Terkehrter  seja  als  die  geschichtliehe  Wahrheit 
dee  AG.  c.  2  enihlten  ereignisBes  rerkennen  und  lAugnen,  wie 
aoeh  das  in  neaereo  zeiteo  Toa  leaten  geschehen  ist  welche  sich 
f«gar  der  wisseonchaft  rahmten.  Freilich  würden  wir,  atinden  uns 
noch  andre  erzähinngen  außer  Lukas  in  geböte,  manches  einzelne 
▼ielleieht  noch  ▼ollkommner  erkennen  können:  aber  wir  können 
aoa  Lukas  inderthat  noch  alles  das  wichtigste  genau  genug  erse- 
hen; ond  für  wie  hoch  bedeutsam  Lukas  das  ereigniß  mit  recht 
hielt,  zeigt  er  sogar  durch  die  besondre  Wichtigkeit  welche  er  auf 
diese  anfihlnng  legt.  —  Ganz  wie  Paulus  sprechen  übrigens  auch 
noch  Etrenlos  gegen  die  Kezer  5 :  6,  1  und  Tertnllian  gegen  Mar- 
cion 5,  8  von  der  sache  im  guten  sinne,  als  wire  sie  in  ihrer  zeit 
noch  eine  bekannte  gewesen;  tgl.  Constit.  Apost,  8:  1,  2— 5. 
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erholend  über  diese  erseheinung  zu  spotlen  an,  iai  gensm 
aber  inaohte  sie  auf  die  versanmelten  einen  wanderbar  er- 
greifenden und  erhebenden  eindrack.  Sehr  viele  fahltea 
alsbald  den  hohen  heiligen  ernst  der  scheinbar  trankenen, 
merkten  wie  diese  begeisterten  doch  eigentlich  nur  wie 
loblieder  auf  Gott  singen  wollten ;  und  wie  wunderbar  seil» 
sam  ihnen  diese  spräche  klang,  sie  wurden  von  ihrer  in«» 
nigkeit  und  tiefen  gluth  sowie  von  der  hohem  einstimmig- 
keit  so  vieler  verschiedener  stimmen  wie  von  einem  unwi* 
derstehlichen  zauber  so  gefesselt  daß  jeder  seine  eigne 
spräche  in  den  niegehörten  lauten  dieser  Galilfter  zu  hören 
meinte  und  sogleich  hätte  einstimmen  rodgen.  Und  je  grö~ 
üer  an  jenem  tage  die  zahl  d^  eus  den  verschiedensten 
Ifindem  der  erde  zum  feste  herbeigekommenen  oder  auch 
länger  in  Jerusalem  wohnenden  fremden  Judfter  war  *),  desto 
wunderbarer  meinten  auch  alle  die  verschiedensten  Frem- 
den ihre  heimischen  sprachen  in  dieser  neuen  zu  hören, 
als  wäre  das  Evangelium  eine  spräche  in  welche  jeder  mit 
seiner  eigensten  und  heimischsten  miteinstimmen  möchte. 
—  Es  ist  vorzüglich  dieser  zug  von  dem  gleichsam  ver- 
schwinden aller  verschiedenen  sprachen  und  gedenken  in 
dieser  änen  neuen  ^) ,   welchen  die  erzäUung  sichtbar  am 


1)  in  der  langen  aofcihlong  der  Fremden  AG.  2,  9 — It  wel- 
elie  Ton  oflen  naeh  westen  und  wieder  rnckwirls  forttchreiteod  id 
der  käne  alle  linder  amgreifen  soll  in  welchen  damali  Jadiar 
ierttr«at  lebten,  scheint  der  name  Jadaea  TAllig  oapassead»  zumahl 
man  an  dieser  stelle  Tielmekr  das  große  Sjrien  genannt  erwartet: 
9war  hält  der  gegensaz  von  Galiläa  (Matth.  26,  73)  das  wort  schein- 
bar etwas  anfrecht,  aber  von  der  andern  seile  erwartet  man  swi- 
scben  Mesopotamien  ond  Kappadokien  nicht  Jodaea ;  nelleicht  also 
fiel  Sjrien  hinter  Jndia  aas.  Daß  man  aber  nicht  bloß  ein  nach 
den  Terschiedenen  lindern  selbst  etwas  Terschiedea  gewordenes 
Judluch  als  gemeinsame  spräche  vorausseien  kann,  lejgt  die  er- 
wlhnimg  auch  der  Pros^lyten  t.  10.  2)  das  grobe  miß- 

▼erstlndniß  welches  sich  spiter  an  diese  werte  AG.  2,  6*«- 11  ge- 
knupA  hat  alsob  die  Zwölfe  (aber  hier  ist  ja  Ton  .allen  damaligen 
Christen  die  rede)  Ton  diesem  augenblicke  an  alle  fremde  sprachen 
gekannt  bitten,  findet  in  ihnen  selbst  keinen  gmnd,    und  wider- 
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iMbtten  fesiUelty  wie  er  denn  inderthtl  die  Wirkung  welche 
die  eeue  geistesspraehe  auf  die  betten  der  suschauer  aus- 
llbie  am  achiVnstea  uad  deutlichsten  beschreibt  Und  sieher 
gibt  es  wohl  kein  erhabeneres  schau«*  und  hörspiel  als  der 
ansbruch  der  glühendsten  begeisterung  so?ieler  versammel- 
ter^ wo  die  höhe  der  begeisterung  alle  die  verschiedensten 
stimmen  der  einaelnen  begeisterten  wieder  wie  zu  Einern 
klänge  vereinigt,  ihre  reinheit  so  groß  ist  daß  mitten  in 
der  höchsten  erregtheit  eine  noch  höhere  gleichmflßigkeit 
ottd  Schönheit  der  bewegung  entsteht,  und  sie  selbst  so 
unkemmbar  gewaltig  ist  daß  niemand  leicht  ihr  werk  zu 
stören  wagt  und  alle  vor  ihr  wie  bezaubert  stehen.  .Auch 
ist  dieses  Schauspiel  gewiß  in  der  ganzen  Weltgeschichte 
bisjeat  einzig  gewesen. 

Das  herbeieilen  einer  immer  größeren  menschenmenge 
maßte  nun  zwar  die  der  weit  wie  vergessenen  bald  genug 
wieder  an  die  weit  erinnern  und  aus  dem  wirbel  der  in- 
Bern  entsflckung  reißen.  Aber  nun  waren  eben  damit  die 
Christnsbekenner  durch  den  unwiderstehlichen  zug  einer 
ihnen  selbst  früher  unbekannten  himmlischen  macht  mitten 
in  die  öffentliehiieit  getreten,  und  einen  gewaltigen  schritt 
Torwfirta  geschleudert  den  sie  nicht  wieder  zurückgehen 
konnten.  Und  als  wenn  dieselbe  himmlische  kraft  reinen 
bekenntnisses  der  höchsten  Wahrheit  von  welcher  sie  so  plöz- 
lich  öffentlich  ergriffen  waren,  sie  nun  auch  femer  bei  der 
emichtening  nicht  verlassen  und  für  immer  bei  ihnen  blei-- 
bes  wollte,  so  trat  Petras  alsbald  mit  der  krafl  des  klaren 
fasten  wortes  der  Volksmenge  entgegen  und  zeigte  mit  hin- 
reißender beredsamkeit  wie  wenig  diese  hier  versammelten 
im  bösen  sinne  trunken  seien  und  sich  hier  nur  jene  AT- 
licke  Verheißung  vom  reichsten  ausgießen  des  H.  (Seistes 
in  der  Hessianischen  seit  erfülle,  bewies  daß  der  durch 
des  Volkes  schuld  Gekreuzigte  der  verheißene  Christos 
seyn  müsse  sowohl  seiner  eignen  herrlichkeit  als  dem  AT. 


strebt  dem  gaosea  N.  T.     Dsi  rechte  getchichtliche  wunder   wie 
es  hier  angedeutet  wird  i«t  groß  genug. 
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naeh,  und  sobioß  unter  de«  hinweisen  nuf  diese  begeiste- 
rang  selbst  welebe  nur  der  Auferstandene  und  Verklftrte 
babe  geben  können  mit  der  nachdrücklichsten  anfforderung 
zum  tieferen  nachdenken  über  die  wahre  läge  der  dinge  '), 
War  also  der  ausbrach  jener  begeisterung  groß  und  herr- 
lich gewesen,  so  war  als  ihre  nttchste  frucht  diese  strd-« 
Hiende  rede  mit  ihrer  ebensogroßen  kühnheit  als  besonnen- 
heit  nicht  minder  wunderbar. 

Und  alsbald  entwickelten  sich  die  nfichsten  herrlichen 
folgen  von  beiden.  Daß  Christus'  sache  nicht  mit  seiner 
kreuzigung  vernichtet  sei,  vielmehr  nach  ihr  nur  desto 
wunderbarer  sich  wieder  erhoben  habe,  war  jezt  am  mit- 
telorte der  Gemeinde  der  alten  wahren  religion  und  zugleich 
an  einem  so  feierlichen  tage  aller  weit  fühlbar  geworden« 
Ein  heißer  kämpf  der  gedanken  und  worte  war  unverse- 
hens angefacht;  Petrus'  beredsamkeit  und  feuereifer  ward 
sicher  von  allen  seinen  genossen  unterstützt:  und  wenn 
sehr  viele  Zuschauer  und  nachher  herbeigeströmte  mftnner 
im  Unglauben  verharrten,  so  konnten  andre  weder  den  an- 
blick  solcher  begeisterung  noch  die  werte  Petras'  verges- 
sen; dazu  waehte  das  kaum  erloschene  andenken  an  Chri- 
stus und  sein  ganzes  einzigartiges  wesen  bei  sovielen  Auf 
welche  ihn  nftker  gekannt  hatten  ohne  gerade  seine  Schü- 
ler zu  werden,  und  die  furcht  eines  baldigen  endes  aller 
damaligen  dinge  war  weitverbreitet.  Kurz,  noch  «n  dem- 
selben tage  ließen  sich  nach  Lukas'  erzählung  ^etwa  8000 
Seelen^'  taufen:  und  ein  fester  grand  für; eine  schon  ziem- 
lich große  gemeinde  in  der  grofien  Hutterstadt  selbst  war 
damit  gelegt 

Aber  unstreitig  .noch  größer  waren  die  h^rlichen  fol- 
gen für  die  innere  entwickeiung  dieser  werdenden  gemeinde 
von  Christen  ohne  ihr  sichtbares  hanpt  Fühlten  sie  sich 
eben  noch  durch  menschliche  furcht  in  grauenvollster  zeit 
an  jedem   öffentlichen   auftreten   und  bekennen  ihres  Herrn 


1)  dieses  sind  saox    richtig  die  drei  grundtheile  der  rede  Pe- 
inis':  AG.  2,  14-21;  22-26;  2Ö-~36, 
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gehindert;  so  waren  sie  nun  ohne  ihr  menschlich  einseiliges 
woUeB  und  rennen  durch  die  göttliche  kraft  der  sache  ih^ 
res  Herrn  selbst  plözlich  mitten  in  die  größte  öffentlichkeit 
geworfen.  Sie  konnten  nun  nicht  wieder  zurück :  aber  der« 
selbe  augenblick  welcher  sie  in  die  öffentlichkeit  fortriU, 
hatte  nichtnur  alle  fesseln  ihrer  furcht  gesprengt,  sondern 
sie  auch  mit  einer  kühnheit  und  einem  frohsinne  des  gelin- 
gens  ihrer  nun  erst  recht  gefühlten  neuen  arbeit  erfüllt  daß 
sie  erst  von  diesem  tage  an  wie  völlig  von  dem  hohem 
geiste  umgeborne  menschen  waren.  Auch  zu  den  Heilig- 
herrschem  hatte  sich  ihr  verhältniß  jezt  wie  mit  öinem 
schlage  umgefindert.  Sie  standen  diesen  nun  nichtmehr  wie 
ein  paar  einzelne  gegenüber:  allen  unerwartet  hatte  sich 
eine  groüe  gemeinde  wie  durch  einen  zauber  um  sie  ver- 
sammelt ;  und  die  Heiligherrscher  hatten  zeit  sich  selbst  erst 
in  dieser  neuen  läge  der  dinge  zurecht  zu  finden. 

Mit  dem  ereignisse  und  dem  noch  großem  ergebnisse 
dieses  ersten  Pfingsttages  schließt  daher  diese  ganze  ein- 
sigartige  Zwischengeschichte:  erst  jezt  ist  die  gemeinde 
Christus'  wie  sie  auch  ohne  ihn  als  sichtbares  haupt  leben 
und  wirken  kann  in  die  weit  getreten,  um  von  diesem  au- 
genblicke  an  das  werk  Christus'  selbst  auch  ohne  seine 
sinnliche  nähe  in  Seinem  geiste  fortzusezen  bis  es  sein 
eignes  ihm  zum  voraus  geseztes  ziel  erreiche.  Sie  war 
schon  vorher  da  diese  gemeinde,  einst  nach  V  s.  313  ff. 
von  Ihm  selbst  gestiftet  und  gebildet:  aber  wie  Sein  ge-^ 
waltsaaner  tod  auch  seine  gemeinde  sogleich  wie  aus  der 
mensebheit  wieder  vertilgt  zu  haben  schien,  so  ist  jezt  mit 
Ihm  nun  auch  seine  gemeinde  zu  einem  höhern  leben  auf- 
tf  standen.  Und  wie  einst  nach  V  s.  187  der  tag  der  taufe 
Jesu's  die  geburtsstunde  des  Christenthumes  auf  erden  wurde 
wie  er  mit  seiner  leiblichen  erscheinung  es  schon  für  ewige 
Zeiten  gründen  konnte,  so  ist  dieser  Pfingsttag  die  wahre 
gebnrtsstunde  des  Christenthumes  wie  es  auch  ohne  den 
leiblichen  Christus  auf  erden  besteht  und  fortlebt.  Aber 
wie  jedes  ächte  gesunde  leben,  war  auch  in  höchster  stufe 
diese  neugeboroe  Gemeinde  ohne  alle  menschliche  künste«'» 
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lei  rein  ans  dem  wirken  und  zusammentreffen  der  Aber  al- 
ler willktthr  der  menschen  stehenden  reinsten  götUiehen 
krftfie  und  nothwendigkeiten  entsprungen,  und  überraschte 
die  weit  ehe  diese  auch  nur  ihr  •  kommen  ahnete  um  ein- 
mahl in  sie  getreten  eine  unabsehbar  weite  entwickelung 
femer  su  durchlaufen. 

Und  so  kurz  und  bis  auf  den  glfinzenden  ausgang  wie 
vor  der  ganzen  großen  weit  verborgen  die  geschichte  die- 
ser Zwischenzeit  ist,  ebenso  sicher  ist  daß  im  kreise  dieser 
wenigen  wochen  die  keime  der  ganzen  spätem  Apostoli- 
schen und  weiteren  christlichen  geschichte  wie  verhüllt  lie- 
gen und  in  der  scheinbaren  .  stille  dieser  zeit  das  unge- 
heuerste leben  sich  verborgen  bildete  welches  von  jezt  an 
die  weit  erfüllt.  Das  höhere  leben  welches  Christus  in  der 
weh  erregt  hatte  mußte  sich  seit  seiner  kreuzigung  in  an- 
derer weise  fortsezen:  dazu  sammelte  es  sich  wie  im  tief«- 
sten  gründe  und  vor  aller  weit  verborgen  in  diesen  weni- 
gen tagen,  um  von  diesem  Pfingsttage  an  nichtroehr  von 
dem  sterblichen  Christus  abhängig  und  so  in  ganz  anderer 
weise  und  doch  in  sich  selbst  unveränderlich  sein  werk  in 
der  weh  fortzusezen.  Auch  das  tiefste  leiden  und  die  stiUe 
der  Jünger  in  der  Zwischenzeit  war  nothwendig  damit  sich 
die  krafl  dieses  lebens  in  ihnen  erst  wieder  ganz  neu  und 
in  ganz  anderer  weise  als  früher  sammeln  und  festgrttnden 
konnte:  und  als  man  später  auf  die  nothwendigen  stufen 
auch  dieser  entwickelung  zurückblickte,  mischte  sich  in  die 
übrigen  erzählungen  von  den  werten  des  Verklärten  nach 
s.  87  bald  die  wie  er  den  Jüngern  gerathen  habe  still  in 
Jerasalem  zu  bleiben  bis  sie  ncine  krafl  au$  der  Höhe^  (wie 
ein  neues  festes  gewand  oder  einen  neuen  ewigen  schmuck) 
empfangen  und  anziehen  würden  '). 

Auch  daß  diese  ganze  Umwandlung  der  Jünger  sich 
gerade  innerhalb  der  50  tage  vollzieht  welche  nach  der 
ahheiligen  Festordnung  die  vom  Pascha  anhebende  höhere 


1)  nftoh  Lakas  sowohl  Er.  24,  49    algaucb  in   etwas  anderer 
weite  AG«  1,  4* 
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zeit  des  neuen  jahres  schließt,  ist  nicht  reiner  siifall,  sa^ 
fern  dieser  zeilkreis  einmahl  etwas  in  sich  geschlossenes 
hatte  und  auf  ein  höheres  fest  auslief  welches  auch  die 
Jünger  nicht  leicht  mehr  bloß  in  ihrer  allerersten  Verein- 
zelung in  dumpfer  furcht  und  völliger  zurückgesogenheit 
bissen  konnte*  Aber  welche  ganz  andre  innere  und  sulezi 
auch  ftußere  geschichte  als  alle  tibrigen  glieder  der  alten 
religion  durchlebten  hier  die  Jünger  I  Und  wenn  die  7 
Wochen  zwischen  dem  Pascha-  und  PfingsUage  ohne  einen 
wesentlichen  fortschritt  in  sich  selbst  waren,  so  entwickelte 
sich  die  geschichte  der  entsprechenden  tage  dieses  jahres 
vielmehr  in  jenen  drei  zuvorbeschriebenen  wesentlich  ver* 
scbiedenen  stufen,  da  auf  das  hochaufregende  schauen  des 
Auferstandenen  nothwendig  erst  die  ruhige  betrachtung  sei- 
■er  ewigen  Yerkiftrung  folgen  mußte  damit  aus  dieser  das 
erlebniO  des  Pfingsttages  keimen  könnte. 

Dagegen  läßt  sich  auch  diesen  drei  stufen  nach  mit 
dem  ersten  hervortreten  der  Gemeinde  des  Neuen  Bundes 
ganz  jenes  der  Gemeinde  des  Alten  vergleichen.  Wie  Is- 
rael dort  am  Rothen  Heere  von  Mose  geleitet  im  plözlichen 
gedrftnge  die  tiefste  todesangst  standhaft  erduldete,  ebenso 
näßte  die  von  dem  sichtbaren  Christus  gebildete  gemeinde 
erst  alles  das  bitterste  auch  seines  todes  an  sich  erfahren 
und  in  göttlicher  geduld  überwinden.  Wie  Israel  dort  mit- 
ten in  seiner  todesangst  und  grauenvollsten  finsterniß  von 
dem  Worte  und  geiste  Mose's  sich  leiten  lassend  von  dem 
bebte  Gottes  selbst  sich  umstrahlt  und  zum  rechten  aus- 
harren sich  wunderbar  gestärkt  fühlte,  ebenso  fand  diese 
Gemeinde  mitten  in  ihrer  tiefsten  todesangst  und  Vernich- 
tung in  der  weit  das  ewige  licht  ihres  Auferstandenen  wie- 
der und  lernte  in  diesem  lichte  sich  zu  einem  neuen  leben 
stärken«  Und  wie  dort  der  so  im  tiefsten  leiden  gestählte 
höhere  geist  Isr^ers  durch  den  unerwarteten  Untergang  der 
Aegypter  zu  einem  ausbrnche  in  der  weit  kam  welcher  das 
triebrad  der  ganzen  folgenden  geschichte  wurde  '),  ebenso 


1)  allei  dies  nach  d^m  Bd.  II  b.  93  ff.  bemerkten. 
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wurde  dieser  Gemeinde  erst  das  völlig  unvenmttheie  er* 
eigniß  des  Pfingsttages  zu  ihrer  gebortsstunde  in  der  weit 
Dort  die  Äußerste  Verwickelung  die  längste  Spannung  die 
überraschendste  lösung:  ebenso  hier.  Aber  nur  weil  in 
beiden  Alien  die  höchsten  kräfle  der  wahren  religion  Hingst 
vor  dieser  schwersten  Verwickelung  und  Verfinsterung  zum 
unerstickbaren  leben  in  bewegung  gesezt  waren,  konnte  in 
beiden  eine  solche  alles  überraschende  siegreiche  lösung 
erfolgen,  und  wurden  beide  zu  den  durchbrüchen  und  aus- 
gangen  einer  unendlich  fortschreitenden  bewegung  in  der 
Gemeinde  dort  aller  wahren  hier  aller  vollkoromnen  wahren 
religion. 

So  einziger  Wichtigkeit  war  dieser  Pfingsttag.  Und 
doch  würde  man  Lukas*  erzfthlungen ']  vielzu  einseitig  und 
unrichtig  verstehen  wenn  man  daraus  d6n  saz  zöge  erst  an 
diesem  tage  sei  der  H.  Geist  über  die  Jünger  gekommen. 
Vielmehr  sowie  die  Jünger  nur  von  der  gewißheit  der  Auf- 
erstehung ihres  Herrn  sich  überzeugten,  mußten  sie  wie 
oben  gezeigt  von  einem  ganz  neuen  geiste  ergriiTen  wer- 
den welcher  eben  seinem  wesen  nach  schon  derselbe  H. 
Geist  war.  Und  es  ist  alsob  der  Apostel  Johannes  auch 
hier  noch  den  einseitigen  meinnngen  auf  diesem  gebiete 
habe  absichtlich  entgegenwirken  wollen  indem  er  erzühit 
sogleich  das  erste  mahl  als  der  Verklärte  den  Jüngern  en» 
schienen  sei,  habe  er  sie  angeblasen  und  damit  den  H.  Geis! 
ihnen  zu  empfangen  gegeben  ^].  Der  Pfingsttag  brachte  also 
nichts  neues  als  eben  die  kühnheit  und  zugleich  den  hohen 
erfolg  jenes  ersten  öffentlichen  redens  und  wirkens ,   wozu 


1)  denn  ichon  .in  jener  sielle  £t.  '^4,  49  hatte  Lukas  gewi(^ 
die  geschichte  des  Pfingsttages  im  sinne  und  spielt  darauf  an. 

2)  Job.  20,  22,  wo  die  rede  so  kurz  sejn  kann  weil  bereits 
14,  t6  ff.  über  die  sacke  selbst  weiter  geredet  war.  Dagegen  Ibigl 
die  siebente  ey.  Schrift  (s.  80»98)  auch  hier  derselben  quelle  welcher 
Lukas,  sofern  ihr  das  reden  mit  fremden  sungen  Marc,  16,  17  of- 
fenbar einerlei  mit  der  gäbe  des  H.  Geistes  ist,  wie  auch  Paulus' 
christliche  spräche  nach  s.  1 17  dieses  noch  yoraussest.  Bei  Jo- 
hannes wird  des  Zungenredens  nirgends  gedacht. 
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es  freilich  einer  kraft  und  innigkeit  des  H.  Getgtes  bedurfte 
wie  sie  bisdahin  noch  niemals  von  den  Jüngern  erfahren  war. 


2.    Die  auBbiiduog  der  neuen  Gemeinde 
1.     im  ganzen. 

Ein  wmnderbares  leiten  erhob  sich  nun  in  d6r  6e«* 
meinde  welche  sich  so  durch  eine  höhere  gewalt  wie  in 
die  weit  hineingetrieben  sah.  Sie  mußte  sich  von  jezt  an 
in  dieser  weit  heimisch  zu  machen  suchen;  und  sie  wurde 
es  allmälig  immer  mehr,  so  schwer  ihr  dieses  sowohl  durch 
ihre  eigne  tiefste  empfindung  als  durch  die  bald  genug  auf 
neoe  art  entbrennende  feindschaft  und  verfolgungssucht  der 
weit  wurde. 

Gewiß  niemals  in  aller  Weltgeschichte  hat  eine  ganie 
gemeinde  viele  jähre  lang  mit  allen  ihren  sinnen  so  einzig 
wie  am  himmel  gehangen  als  jene  urgemeinde  des  Cbri- 
stenthumes  ohne  sichtbaren  Christus.  Jeden  augenblick  der 
ankuttft  ihres  himmlischen  Herrn  und  des  einbruches  des 
Weltgerichtes  gewttrtig,  und  nichts  mit  der  innigsten  Sehn- 
sucht erwünschend  als  dieses  6ine^  fühlte  sie  sich  mit  allen 
ihren  gedanken  und  bestrebungen  beständig  nur  an  Ihn  ge^ 
bnnden,  ihre  äugen  nur  auf  Sein  erscheinen  in  aller  glut 
Ungeriehtet,  ihre  obren  nur  wie  auf  Seinen  vom  himmel 
her  zu  erwartenden  gewaltigen  feldhermruf  gespannt '). 
Nur  auf  kurze  zeit  schien  ^r  der  in  der  liebe  zu  den  Sei- 
Bigen  unerschöpfliche  ailheilende  aber  auch  als  lezter  rich-i* 
ter  allgewaltige  Herr  hinter  den  wölken  des  himmels  ver«- 
borgen,  uro  aufs  unerwartetste  daraus  hervor  in  seiner  voU 
len  herrliehkeit  über  die  erde  zu  kommen:  und  oft  schien 
er  schon  jezt  wie  im  geheimnißvollen  erzittern  wenigstens 
für  kurze  augenblicke  dieses  dunkel  zu  durchbrechen  und 
sei  es  auch  nur  durch  die  wunderbaren  regungen  Seines 
geistes  die  Seinigen  zu  trösten  und  seiner  verborgenen 
macht  zu  versichern.     Erscheine  er  endlich  in  seiner  gan- 


i)  1.  die  erklfiruag  t  Thess.  4,  16. 
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zen  berrlichkeit,  so  werde  er  die  Seinigen  zu  sich  ziehen, 
die  feinde  die  ihn  kreuzigten  und  seiner  höhnend  spotteten 
zum  bittersten  wehklagen  über  ihre  Verblendung  bringen  ^), 
und  als  Weltrichter  sein  alles  umfassendes  äußerlich  vol* 
lendetes  reich  gründen:  diese  und  ähnliche  gedanken  und 
ahnungen  schwebten  dem  hfiuflein  der  Seinigen  fortwährend 
in  aller  lebendigkeit  vor,  und  hielten  ihre  sinne  immer  di«- 
hin  gerichtet  woher  allein  solche  Vollendung  alles  unter  ih- 
nen angefangenen  kommen  konnte.  Die  erwartung  wurde 
so  noch  immer  leicht  zur  tiefsten  Sehnsucht,  die  Sehnsucht 
oft  auch  zum  glühendsten  verlangen.  Und  wenn  Paulus 
lioch  in  den  spitern  Zeiten  seines  lebens  diese  hoffnung  in 
aller  guten  weise  lebendig  erhftit  und  der  Johannes  der 
Apokalypse  sie  noch  am  ende  dieses  ganzen  Zeitraumes, 
da  sie  erscblafTen  wollte ,  in  neues  leben  ruft  ja  zum  rin- 
gendsten  gebete  umschafil'):  so  muß  sie  gerade  in  den 
ersten  zelten  am  allerbrennendsten  gewesen  seyn  und  allein 
den  stärksten  lebenstrieb  dieser  in  der  weit  noch  so  gänz- 
lich fremdartigen  schwachen  gemeinde  gebildet  haben. 

Allein  auch  eine  höhere  ruhe  des  lebens  mitten  in  die- 
ser weit  mußte  eintreten,  wie  schon  oben  erörtert  ist;  und 
sie  konnte  das  umsomehr  je  machtvoller  der  eindruck  jenes 
Pfingstereignisses  mit  seinen  nächsten  folgen  war.  Ja  man 
kann  mit  recht  sagen,  jeder  tag  und  jede  woche  von  eineai 
sontage  zum  andern  welche  diese  Gemeinde  mit  ihrem  glü- 
henden herzen  auf  so  kaltem  boden  länger  ausdauem  ließ, 
mußte  sie  stufenweise  immer  geduldiger  ruhiger  und  mil 
der  kälte  dieser  erde  vertrauter  machen,  wenn  sie  nichl 
bloß  durch  das  beständige  steigen  ihrer  Innern  gluth  ihr 
eignes  leben  wieder  alsbald  gefährden  wollte.     So  schwer 


1)  nach  dem  aas  Zach,  1%  10 — 12  enÜehBlen  auadräcke  Apoc« 
1,  7;  uod  indem  aach  die  itelle  Gen.  12,  3  too  aüen  gctchlechtam 
der  erde  allmahlig  damit  yerknupft  wurde,  bildete  aich  wie  durch 
ein  Wortspiel  das  xo^oyrtu  neben  o^oytat  in  der  Schilderung  Mafth. 
24,  30,  wo  insofern  die  lesart  richtig  ist  Die  sache  selbst  iat 
dann  so  wie  Luk.  17,  22.  Job.  7,  34.  2)  hieher  gehört  die 

ganie  Apokalypse,  besonders  iinqh  der  «chluß  22,  17. 
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Uer  auch  die  geduld  und  räkige  fal^sling  werden  wollle, 
samahl  bald  genug  Ton  außen  schwere  reisung  hinzukam 
oad  Yerfolgungeu  aller  art  erwaehten :  sie  imiltte  gleichwohl 
geübt  und  neben  jeaer  hofTnung  eine  zweite  stftrke  des  ei<* 
genthümlichen  geistes  dieser  gemeinde  werden.  Und  sie 
wurde  bald  genug  in  eine  reihe  der  fiuflersten  versuchun«- 
gen  geführt  daß  sie,  wollte  sie  nicht  brechen,  wohl  ebenso 
groß  und  stark  werden  mußte.  Je  länger  nun  aber  die 
gemeinde  in  aller  ruhe  sich  eu  finden  uad  zu  erhalten  ler- 
nen mußte:  desto  ruhiger  ging  sie  in  ihrer  erinnerung  auch 
in  alle  die  früheren  werte  und  lehren  ihres  Herrn  zurück; 
uad  wenn  es  in  der  nftchsten  zeit  nach  dem  tode  ihres « 
Herrn  vorzüglich  nur  die  lezten  großen  weissagungsworte 
Christus*  waren  welche  daaials  ihrem  geiste  am  lautesten 
wiederschallten,  so  trat  nun  gewiß  immer  völliger  die  un-* 
endlich  besftnfligende  und  tröstende  erinnerung  an  die  ganze 
art  hervor  wie  Christus  einst  in  seiner  von  ihm  selbst  ge-^ 
bildeten  gemeinde  gelehrt  und  gewirkt  hatte;  und  immer 
mehr  gewöhnte  man  sich  nach  dem  bilde  jener  einst  se 
geschftßigen  und  doch  s^  seligea  tage  auch  jest  ruhig  wet'» 
ter  in  der  weit  zu  leben. 

So  bildete  sich. denn  durch  das  ineinandergreifen  und 
zusammenwirken  dieser  zwei  gana  verschiedenen  aber  bei** 
derseits  höchsten  krtffte  und  triebe  nur  umso  richtiger  hier 
das  reinste  geistesleben  aus  welches  irgendeine  gemeinde 
beseelen  kann.  In  jedem  augenblioke  des  himmlischen 
richters  gewftrtig  und  doch  in  aUer  ruhe  sich  in  die  pflich^ 
ten  der  fortgebenden  zeit  finden,  mii  dem  ganzen  herzen 
aflein  am  himmel  hangen  und  deck  auck  die  bltlder  und 
alle  menschen  der  erde  in  reinster  liebe  umfangen,  den 
Tim  menschen  bereiteten  tiefsten  schmerz  der  erde  tragen 
und  doch  stets  in  höherer  geduld  und  heiterkeit  sich  fas- 
sen —  alle  diese  lebendigsten  athemzttge  der  vollkommnen 
wahren  religion  gingen  hier  nicht  etwa  von  einem  oder 
dem  andern  einzelnen  menschen  sondern  von  einer  ganzen 
gemeinde  aus  und  wollten  das  ewige  leben  dieser  gemeinde 
selbst  werden.     Dasselbe  höhere   leben  welches  noch  vor 

^etdh  a.   V.  fnrMl«  VT.  9 
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Irarsem  in  dem  sterblichen  leibe  Christus'  selbst  ersdiienea 
irar,  wollte  nun  in  dieser  ^nsen  stets  wachsenden  ge- 
meinde sich  forlsesen,  mit  ihrer  ausbreitung  sich  selbst  im- 
mer weiter  verbreiten ,  mit  ihrer  fortdauer  selbst  auf  der 
erde  fär  immer  bleiben.  Und  war  auch  die  sichtbare  herr-* 
lichkeit  des  Herrn  der  gemeinde  jezt  verborgen,  und  galt 
es  als  frevel  seine  ankunft  wie  mit  gewalt  hervorzafordem : 
so  fohlte  diese  gemeinde  doch  seit  jenem  Pfingsttage  die 
kraft  des  H.  Geistes  als  gleichsam  seines  Stellvertreters 
noch  immer  wie  in  einer  lichten  wölke  geheimnilWoUer 
nfihe  Aber  ihrem  haupte  schwebend,  stftrker  auoh  wohl  sich 
mit  seiner  wundermacht  ihr  zu  empfinden  gebend  w^nn  sie 
in  den  stunden  heißer  Sehnsucht  und  angst  im  ringenden 
gebete  versammelt  war  *).  Wo  war  jemals  bisdahin  anf 
der  erde  eine  gemeinde  gewesen  so  glühenden  eifers  für 
den  reinen  willen  Gottes  wie  er  ihr  leuchtend  aufgegangen 
war  und  solcher  ruhigen  fassung,  mit  solchem  zittern  und 
beben  sich  von  allen  irrthflmern  reizungen  und  Sünden  der 
weit  ferne  zu  halten  und  doch  mitten  im  lärmen  und  der 
Unruhe  und  bittersten  feindschaft  der  weit  bleibend  um  die 
weit  nach  ihres  Herrn  vorgange  durch  sanftmuth  und  in 
liebe  zu  sich  zu  ziehen,  von  aller  weit  verachtet  ebenso 
wie  von  ihrem  sichtbaren  Herrn  und  jeder  ttußern  hülfe 
verlassen  und  doch  in  sich  selbst  alle  die  gOttitehen  kräfle 
so  nahe  und  so  gewaltig  wirksam  fühlend  I  Wahrlich  in 
dieser  wennauch  noch  so  schwachen  Gemeinde  war  nun, 
konnte  sie  überhaupt  zeitüch  erscheinen,  wiriüich  jenes 
durch  die  strengste  Ittuternng  gegangene  Israel  erschieneB. 
welches  die  höchste  Sehnsucht  der  erhabensten  propheten 
des  ABs  gewesen  war,  jene  reine  braut  der  ankunft  ihres 
brftutigams  harrend  ^) ,    und    in  welchen  bildem   sonst  die 


1)  was  hier  aber  den  H.  Geilt  getagt  ist»  ergibt  uoh  alt  ge- 
wiites  gefahl  der  argemeinde  ans  der  ganzen  AG.,  aber  auch  aus 
den  Schriften  des  Apostels  Jobannes  obwohl  auf  sehr  Tertohiedene 
art  ausgedruckt,  und  wiederum  anders  und  doch  ebenso  sicher  noch 
ans  den  Paulasbriefen  und  der  Apokalypse.  2)  ^  Pv^fj^V 

Apoc.  22,  17  Tgl.  mit  19,  7.  2t»  2.     Daa  bild  ist  aiehl  sowohl 
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beiße  einbildung  sich  das  dennoch  über  aller  menschlichen 
zeitlichkeit  und  bildbarkeit  stehende  fester  zu  denken  strebte. 
Und  wie  wenig  diese  nur  im  Himmel  ihren  Herrn  und 
ihr  einziges  wahres  gut  habende  Gemeinde  deswegen  der 
notbwendigen  dinge  der  erde  vergaß,  zeigte  sich  sogleich 
an  dem  ersten  entschlusse  wichtigerer  art  welchen  sie  jezt 
zu  fassen  hatte.  Denn  daß  sie  eine  auf  erden  und  milten 
unter  den  menschen  bestehende  feste  gesellschaft  bleiben 
müsse,  verstand  sich  für  sie  längst:  aber  wo  auf  der  erde 
sie  ftirjezt  am  heilsamsten  bliebe,  darüber  konnten  verschie-- 
denp  meinungen  aufkommen«  Die  Gemeinde  beschloß  nun 
aber,  obgleich  ihrem  kerne  nach  rein  Galiläisch,  dennoch 
in  Jerusalem  fest  zu  bleiben  und  die  mutterstadt  der  alten 
großen  gemeinde  auch  zu  ihrem  einzigen  hauptsize  zu  ma- 
chen: wie  wir  sie  einen  verhältnißmäßig  langen  und  zulezt 
nur  durch  ftußere  gewalt  unterbrochenen  etwa  füuQfihrigen 
Zeitraum  hindurch  hier  in  aller  ruhe  ausharrend  erblicken, 
und  am  ende  von  33  jähren  sie  nur  wie  durch  bittere  noth 
gezwungen  Jerusalem  verlassen  sehen  werden.  Wir  lesen 
jezt  nichts  von  berathungen  die  im  schoße  der  entstehen- 
den gemeinde  darüber  gehalten  wfiren:  alles  dieses  bildete 
sich  in  der  so  gewaltig  einmahl  in  bewegung  gesezten 
triebkraft  dieser  ersten  zelten  wie  durch  unausweichbare 
nothwendigkeit  fast  als  vonselbst  verständlich.  Anfangs  nun 
mögen  die  Jünger,  nachdem  sie  aus  ihrer  Zerstreuung  ^) 
sich  wieder  gesammelt,  in  Jerusalem  wie  gebannt  geblie- 
ben seyn  weil  sie  den  Herrn  vornehmhch  auf  d6m  boden 
wo  sie  ihn  gekreuzigt  und  getödtet  gesehen  auch  in  seiner 
ganzen  herrliehkeit  erscheinend  erwarteten  (s.  oben  s.  81. 08)* 


durch  das  A.  T.  (B.  Jes.  62,  5)  angeregt  ab  durch  ChriBtui  selbal 
5cfa5pferiBch  gegeben  Lnk.  \2,  36.  Mattb.  %2,  i^U.  25,  1—13. 
Tgl.  2  Cor.  11,  2. 

1)  eine  solche  große  Zerstreuung  bis  nach  Galiläa  hin,  deren 
andenken  sich  erst  bei  Lukas  verloren  hat,  muß  allerdings  in  der 
ersten  schreckenszeit  nach  Marc.  14,  H  f.  16,  7.  Joh.  16.  32*  20, 
24.  ^,  1  ff,  sUttgefunden  haben:  bei  Justtnos  gegen  Tryph.  c.  106 
wird  sogar  von  der  reue  der  Jftnger  dar  aber  geredet. 

9* 
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Nachdem  sie  aber  an  jenem  Pfingsttage  so  unerwartet  mit- 
ten in  die  große  Öffentlichkeit  der  hanptstadt  geworfen  und 
alle  die  strafen  womit  die  Heiligherrschaft  ammeisten  an 
ihrem  eignen  size  sie  bedrohte  nichtmehr  zu  fürchten  wie 
durch  6inen  flügelschiag  des  H.  Geistes  gestftrkt  waren: 
lag  es  schon  in  der  folgerichtigkeit  der  ganzen  abwicke- 
lung  dieses  knfiuels  daU  sie  nun  am  wenigsten  gerade  die- 
sen hohen  ort  räumten.  Sie  konnten  nun  wieder  an  dem 
hohen  mittelorte  der  altheiligen  wahren  religion  öfienllich 
erscheinen,  auch  die  Tempelräume  wiederbesuchen  wo  ihr 
H^rr  noch  so  kurze  zeit  vor  seiner  kreuzigung  soviel  ge- 
wesen war:  so  besuchten  sie  denn  gerade  von  jezt  an  den 
Tempel  desto  sorgsamer  und  desto  froher  ^).  Sie  hatten 
fürchten  müssen  als  die  Jünger  ihres  gefichteten  Herrn  nicht 
bloß  von  den  Synagogen  sondern  auch  von  aller  theil- 
nahme  an  den  höchsten  heiligthümern  Israels  ausgeschlos- 
sen zu  werden:  desto  eifriger  und  offener  schlössen  sie 
sich  nun  gerade  am  nächsten  unter  den  äugen  der  Heilig- 
herrschaft an  diese  höchsten  heiligthümer  Israels  an,  wel- 
che ja  weit  früher  dagewesen  waren  als  die  Heiligherr- 
schaft und  weit  über  dieser  standen.  Sie  hatten  fürchten 
müssen  aus  der  ganzen  weit  über  den  erdboden  zerstreu- 
ten groUen  Gemeinde  der  altheiligen  wahren  religion  ver« 
trieben  zu  werden :  desto  zäher  sezten  sie  sich  gerade  an 
ihrem  erhabenen  mittelorte  fest,  wie  in  erwartung  künftiger 
hoher  dinge  die  sich  eben  hier  entscheiden  müßten. 

Denn  das  ist  freilich  unverkennbar  daß  die  junge  ge- 
meinde vorallem  erst  wieder  in  der  alten  großen  gemeinde 
Israel's  einen  festen  ruheort  suchte,  um  sich  troz  ihrer  ei- 
genthümlichkeit  an  deren  altheiligen  schoß  anzulehnen  und 
von  ihr  nicht  zu  lassen.  Aber  anders  konnte  es  auch  gar- 
nicht  seyn.  Wie  das  Christenthum  nach  Christus*  eignem 
sinne  nur  die  Vollendung  und  Verklärung  der  alten  wahren 


1 )  8.  AG.  2,  46.  3,  1  ff.  5 ,  20—25.  42  vgl.  21 »  26  ff.  Apoc. 
tl,  1  f.  und  oben  t.  108.  Wie  ivicbtig  dieses  noch  io  der  gaoten 
gescbtchte  Paolus*  wird,  itt  unten  erörtert. 
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religion  ist:  so  ist  auch  seine  gemeinde  nur  die  Vollendung 
der  alten.      Durch  Christus  also   aus   der  alten  allein  ge- 
nommen und  durch  ihn  bestimmt  nur  sie  zunächst  zu  der- 
selben Vollendung  zu  führen  welche  sie  bereits  in  sich  hatte, 
mußte  die  junge  gemeinde,  sobald  sie  nur  irgendwie  in  der 
weit  selbständig  ward,    sich   an   ihre  eigne  mutter  so  eng 
als  möglich  anlehnen,   um  nur  überhaupt  erst  in  der  weit 
irgendwo  sich  etwas  fester  ausbilden   zu  können.     Sie  that 
damit  nur  wozu  sie  als  tochter  dieser  mutter  ihr  eigner  Ur- 
sprung trieb.     Denn  wie  Christus  aus  Israel  war  und  nach 
y  s.  237  f.  nur  für  Israel  zunächst  wirkte ,   so    waren  ja 
auch  die  Hessianischen  hoffnungen  deren  glut  noch  immer- 
fort alle   die  edleren  safte   des  herzens  dieses  volkes  be- 
wegte rein  aus  Israel  emporgewachsen.     Wenn   also   auch 
durch   den    ganz  neuen   geist   Christus'  erzeugt,   war  die 
junge  gemeinde  doch    sonst  ganz   vom  fleische  und  beine 
der  alten  und  wie  eine  tochter  aus  ihr  geboren:  die  kaum 
in  die    weit  gestoßene  zarte   tochter  sucht  in  ihrer  uner- 
warteten Verwaisung   vonselbst  den   schuz  der  mutter  und 
lehnt   sich  liebend  an  sie,   obgleich  sofort  auch  mit   den 
vorwürfen  kindlicher  liebe *sich  gegen  sie  wendend;  sie  ist 
bevor  die  mutter  sie  auehnur  recht  erkannte  von  ihr  ver- 
stoßen, und  kann  und  mag  doch  von  ihr  nicht  lassen^  son^ 
dem  sucht  unter  den  gerechtesten  vorwürfen  über  ihre  hart- 
herzigkeit  und  Verblendung  nur  erst  zu  einer  art  von  ehre 
und   anerkennung   in   ihren   äugen   zu    kommen,    auch   um 
nicht  selbst  sogleich  wieder  in  der  weit  zu  vergehen  son- 
dern von  den  flügeln  der  mutter   gedeckt  die  entwickelung 
der  Zukunft  zu  erwarten  deren   hoffnung  ihr  mit  ihrem  le- 
ben selbst  gegeben  ist.     So   schließt  sie  sich  so  eng  als 
mdgKch  an  das  herz  der  mutter  an,   nicht  um  großgewor- 
den   etwa   wie  eine  undankbare  tochter  sie  zu  vernichten, 
sondern    um  als  liebende  früh  ernste  kluge  tochter  die  zu 
sichere  vor  dem   eignen   ganz  nahe   drohenden  verderben 
zu  warnen  und  wo  möglich  zu  retten.     Wußte  diese  ge- 
meinde doch  daß  Christus  selbst  troz  aller  der  ernstesten 
werte  und  schlimmsten  ahnungen  nie  aufgehört  hatte  Jeru- 
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saleoi  aufzusuchen  und  den  Tempel  hochzuachten:  warum 
sollte  nicht  auch  sie  im  hinblicke  darauf  troz  alles  des  ent- 
seziichen  was  indessen  geschehen  war  sich  mit  neuer  ern- 
ster liebe  der  mutter  zuwenden? 

So  am  hohen  mittelorte  der  alten  gemeinde  den  Zu- 
sammenhang mit  dem  Tempel  und  allen  dessen  heiligthtt- 
mern  aufs  sorgsamste  bewahrend  und  darin  nach  ihrem  be- 
sten gewissen  keineswegs  gegen  ihres  Herrn  beispiel  und 
willen  fehlend,  sucht  die  gemeinde  übrigens  allein  alles  das 
in  ihrem  kreise  zu  erhalten  und  fortzusezen  was  sie  von 
ihrem  Herrn  als  lehre  und  anschauung  oder  als  fähigkeit 
und  kunst  oder  als  sitte  und  einrichtung  des  fiußern  lebens 
überkommen  hat.  Und  je  enger  die  zeit  und  je  gespannter 
ihr  blick  auf  die  baldige  erscheinung  ihres  Herrn  in  seiner 
herrlichkeit  ist,  desto  sorgsamer  ja  ängstlicher  sezt  sie  so- 
weit nur  möglich  alles  fort  was  sie  ihren  Herrn  hat  einrich- 
ten und  thun  und  lehren  gesehen.  Dieses  so  ganz  noch  wie 
häusliche  und  kindliche  sich  anschließen  an  die  kaum  dahin 
gegangene  fiußere  erscheinung  ihres  Herrn  kann  man  sich 
kaum  gro(^  und  eifrig  genug  vorstellen;  und  es  wird  nun 
eine  haupttriebfeder  der  nächsten  entwickelung  dieser  ge- 
schichte.  Aber  kaum  war  hier  auch  etwas  fördernder  als 
daß  die  Jünger  nach  V  s.  336  ff.  schon  während  des  irdi- 
schen lebens  ihres  Herrn  von  diesem  selbst  vielfach  zur 
Selbständigkeit  im  wirken  für  das  Gottesreich  gewöhnt  waren. 

Die  arbeiten  tmd  die  Jtff«fi. 

Freilich  konnten  sich  die  arbeiten  und  die  sitten  der 
Apostolischen  Gemeinde  jezt  nichtmehr  in  jenen*  engsten 
schranken  halten  in  welchen  sich  einst  unter  den  irdischen 
äugen  Christus'  selbst  die  Jüngergemeinde  bewegt  hatte. 
Zu  tausenden  war  diese  gemeinde  von  jenem  ihrem  eng- 
sten kreise  aus  jezt  schon  angewachsen ,  und  fast  täglich 
mehrte  sich  die  zahl  der  theilnehmer.  Menschen  der  alter- 
verschiedensten lebensbeschäftigungen  traten  ein  in  die  ge- 
sellschait  des  reineren  lebens  und  der  schwellenden  seH- 
gen  hofiViung  IsraeVs :  ja  eine  der  tiefsten  bestrebungen  die- 
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8er  geneinde  mußte  es  seyn  sobald  als  möglich  alle  men- 
schen zu  sich  zu  ziehen,  damit  desto  bälder  auch  ihr  Herr 
in  seiner  herrlichkeit  erscheinend  sich  dieser  seiner  Ge- 
meinde desto  hober  freue. 

Nun  mulUe  zwar  das  arbeiten  für  die  ausbreitung  des 
hier  seinen  irdischen  gnindlagen  nach  schon  gegebenen  reiches 
der  Yollkommnen  wahren  reiigion  jezt  ebenso  wie  einst  un- 
ter dem  sohuze  des  sichtbaren  Christus  die  erste  und  höch- 
ste arbeit  der  Gemeinde  werden;  und  zwar  ganz  ebenso 
wie  dort  in  der  doppelten  weise  des  lehrens  und  des  thä- 
tigen  heiiens  und  helfens  (V.  s.  308  ff.).  Allein  dazu  wa- 
ren nur  wenige  die  wahrhaft  ffthigen.  Nur  die  Eilfe  wel- 
che Christus  selbst  in  alle  die  pflichten  und  arbeiten  ebenso 
wie  in  alle  die  Wahrheiten  und  die  fflhigkeiteil  und  krftfte 
dieses  reiches  eingeweihet  hatte,  waren  dazu  die  tauglich- 
sten; nftchst  ihnen  solche  welche  sie  in  solche  arbeiten 
einftthrten  und  damit  beauftragten. 

Die  lehre  womit  die  Apostel  jezt  öffentlich  auftraten 
imiftte  in  vieler  hinsieht  eine  neue  seyn,  worin  sie  sich 
salbst  erst  noch  immer  mehr  zu  vervollkommnen  hatten. 
Sie  hatten  nun  Jesu'n  von  Nazarel  als  den  wirklich  er^ 
.schienenen  Messias  zu  verkünden  welcher  bald  auch  als 
Weltrichter  in  seiner  ganzen  herrlichkeit  erscheinen  werde. 
Daß  er  dessen  wunderbares  leben  sie  als  seine  nächsten 
sengen  ^)  geschauet  kein  geringerer  als  der  verheißene 
Messias  sein  könne,  bewiesen  sie  durch  die  schlichte  er-- 
Zählung  von  seinen  werten  und  thaten,  hatten  dabei  aber 
auch  die  Wahrheit  des  inhaltes  der  von  ihm  gehörten  leh- 
ren vielfach  selbst  weiter  zu  begründen.  Doch  ebenso  ge- 
wichtig war  die  andre  httlfte  ihrer  lehre,  indem  sie  von 
dem  beweise  aus  daß  er  unschuldig  getödtet  sei  und  von 
ihrer  erkenntniß  seiner  Auferstehung  und  seiner  ewig  glei- 
chen kraft  aus   zu  der  erschütternden  Verkündigung  seiner 


1)  wie  Lttkis  dietet  übereR  so  stark  hervorhebt,  Er.  24,  48. 
AG.  i,  8.  22.  2,  32.  3,  15.  4,  33.  5,  32.  10,  39.  13,  31 ;  ihalioh 
aber  aneh  Job.  16,  27.  1  Job.  1,  2.  4,  14. 


136  Difl  aiMtea  u«4  die  silteö 

baldigen  ankauft  ala  Weltrichter  in  seiner  gansen  herriioh- 
keit  (Ibergingen  und  ail  der  ennahnung  aar  Eeitigen  am^ 
kehr  van  den  sflnden  der  weit  schlössen.  In  diesem  einb- 
rachen kreise  bewegten  sich  ihre  reden  und  lehren  >):  aber 
sie  traten  damit  in  aller  dör  kohnheit  welche  der  feste 
glaube  reicht  auch  öffentlich  etwa  an  jedem  neuen  Sontage 
vor  allem  volke  in  einer  der  geräumigen  Tempelhallen  auf 
welche  man,  weil  sie  gewöhnlich  von  rednern  und  l^mbe«- 
gierigen  zuhörem  aufgesucht  wurde,  die  Salomo*shalIe  hieß  ^). 
Schon  die  neuheit  alles  dessen  was  man  hier  hörte,  mußte 
viele  anlocken:  aber  sie  redeten  daau  mit  so  ungemeiner 
kraft  daß  bei  dem  großen  volke  bald  eine  gewisse  ehr- 
fnrcht  vor  ihnen  sich  festse^te  und  kein  streitsüchtiger  geg«- 
ner  sich  unter  sie  mischend  ihre  reden  zu  stören  wagte'). 
—  Bald  aber  entsandten  die  Apostel  auch  geeignete  min- 
qer  die  künde  der  neuen  lehre  namentlich  nach  ihrem  ge» 
schichtlichen  theile  auch  außerhalb  Jerusalem'«  zu  verbrei«- 
ten:  solche  dazu  mit  besondem  Khigkeiten  und  besonderm 
eifer  gut  ausgerüstete  männer  empfingen  den  namen  Bvan*- 
gelisten^);  mud  als  einer  der  frühesten  und  eifrigsten  aus 
ihrer  mitte  erscheint  der  vom  gleichnamigen  Apostel  ver- 
schiedene Philippos,  voa  welchem  unten  weiter  zu  reden  isL 


1)  Biao  erkennt  dieses  sekr  deatlioh  ans  vielen  Petrasredeai 
welche  die  AG.  toq  c.  2  an  gibt:  and  daß  sie  «He  nur  dieaen  we>- 
sentlicben  inhalt  haben,  ist  eben  hier  sp  eigeatbumlich  und  flieOt 
offenbar  aus  so  guter  erinnerung.  2)  diese  AG.  3»  11. 

5,  12  bei  der  erinnerung  dsran  erwihnte  halle  war  dieselbe  in 
welcher  (wie  die  Junger  gut  wußten)  Christus  selbst  nach  Job.  10^ 
23  noch  zutezt  gelehrt  hatte,  vgl.  V  s.  390  f.  3)  die  Worte 

AG.  5,  12  6  and  13  können  nur  auf  die  Apostel  geben,  nicht  auf 
alle  Ghriatenf  was  gar  keinen  ainii  geben  würde»  troidem  daß  nfso-^ 
Ihffiuxdoy  hier  ebenso  klingt  wie  2,  46,  als  klinge  es  dieser  stelle 
hier  nach.  Denn  überhaupt  ist  tou  5,  12  an  bis  t.  42  nur  Ton 
den  Aposteln  die  rede,  wieanch  3,  11.  Das  xoXXaBttt  t.  12  kann 
nach  dem  zusammenhange  nur  bedeuten  sicA  feindlich  an  jemand 
hangen  oder  an  ihn  eiocAe»  um  ihn  zu  atören;  uad  mag  ein  sol- 
cher mundarliger  ausdruck  sejn  wie  unser  mit  einem  anbintUn, 

4)  s.  über  sie  die  JnhrU.  der  B,  w*  U  a.   180  ff. 
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Die  vei^sehiedenen  arten  von  holenden  machttbaten 
welche  Christus  nach  Y.  s.  218  ff.  geübt  und  auf  welche 
er  auch  die  Jünger  einzuüben  gesuebl  hatte  ^  sezten  sich 
nun  Ewar  in  seiner  Gemeinde  fort^);  und  wir  wissen  noch 
ans  den  spMern  Zeiten  dieses  ganzen  Zeitraumes  daß  sie 
fortwfthrend  ausgeübt  und  als  eine  der  eigenthümlichsten 
geistesgaben  in  der  Gemeinde  ja  als  eine  auszeichnung  der 
im  Christenlhnme  verborgenen  geheimnißvoUen  kraft  galten  ^). 
Unstreitig  waren  es  besondre  künstliche  fllhigkeiten  welche 
sich  dabei  durdi  lebendige  Übung  forterhielten  und  denen 
freilich  erst  der  christliche  geist  selbst  mit  Gottesscheu  s^ 
nem  reinen  muthe  und  seiner  unerschöpflichen  mitleidsvol- 
le» liebe  die  beste  kraft  verlieh.  Allein  es  versteht  sich 
leicht  daU  diese  fkhigkeit  solche  machttbaten  zu  vollbrin- 
gen viel  spftriicher  vertheilt  war  und  nur  wenige  sich  darin 
anszeichnelen.  Sie  mußte  als  eine  freiere  gäbe  gelten: 
und  es*  ist  nur  zu  bewundem  daß  sie  dennoch  so  lange 
and  so  zähe  in  der  Gemeinde  sich  erhielt.  Von  den  Apo- 
steln aber  wurde  sie  zunächst  erwartet:  und  gerade  wäh- 
rend der  ersten  zeit  des  auftommens  und  der  frischen  ju- 
gendkrtfl  der  Gemeinde  entfaltet  sie  eine  große  Wirksam- 
keit und  trug  sichtbar  nichl  wenig  dazu  bei  das  aufsehen 
ud  die  bewunderung  der  weit  auf  sie  zn  ziehen  sowie 
die  zahl  ihrer  glteder  zu  vermehren ;  alsob  auch  darin  Chri- 
stus nim  mit  aller  seiner  rettenden  liebe  und  wnnderbaren 
kraft  wiederaufgestanden  wäre.  Nach  der  späteren  erinne- 
rung  an  diese  zeit  »trug  man  je  nach  den  gassen  (wo  man 
die  Apostel  vorbeigehend  erwartete)  die  Kranken  heraus 
und  legte  sie  auf  allerlei  betten,  damit  wenn  insbesondre 
Petrus  vorüberginge  anchnur  sein  schatten  dem  einen  oder 
andern  schmachtenden  kühlang  und  erquickung  brächte. 
Auch  aus  den  Städten  rings  um  Jerusalem  strömte  man  mit 


1)  AG.  2,  43.  3,  1  -10.  6,  12—16  und  andre  sparen. 

2)  hier  find  nlmÜGh  sehr  lehrreich  die  aadeotqngen  1  Gor. 
12k  9  t  28  f.  and  besonders  2  Gor.  12,  12  vgl.  die  8etid»ckreik9n 
tki  Ap.  fMai  s.  309. 
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alleriei  Kranken  und  DSmonischen  herbei,  und  alle  wurden 
geheiltt^  >}. 

Alle  solche  glieder  der  gemeinde  aber  welche  zu  den 
höheren  geistigen  arbeiten  keine  fhhigkeit  fühlten  in  den 
bisherigen  beschiftigungen  ihres  lebens  nicht  su  stören, 
vielmehr  sie  zum  ruhigsten  eifer  und  fleiße  in  diesen  zu 
ermuntern  falls  sie  dem  christlichen  geiste  selbst  nicht  zu- 
wider waren,  mußte  von  anfang  an  umsomehr  zun  grundsaze 
werden  je  nöthiger  der  gemeinde  nach  dem  oben  erörter» 
ten  auch  die  ruhe  des  irdischen  lebens  war  und  je  mehr 
sie  bei  der  bald  genug  entbrennenden  feindschaft  der  Welt 
mit  entbehrungen  und  mangel   aller  art  zu  kfimpfen  hatte. 

Waren  nun  aber  so  von  anfang  an  die  arbeiten  und 
lebensbeschttfUgungen  der  einzelnen  glieder  der  gemeinde 
sehr  verschieden,  so  verband  sie  wiederum  alle  umso  fe- 
ster jener  hehre  glaube  in  Christus  die  himmlische  volleii- 
düng  aller  Vergangenheit  und  aller  znkunft  und  in  der  treue 
gegen  ihn  und  sein  .wort  das  ewige  heil  des  eignen  lebens 
zu  besizen.  Dies  ist  nun  freilich  ganz  derselbe  glaube  den 
auch  wir  noch  immer  so  haben  müssen  und  in  dessen  fel- 
senfestem behaupten  die  glieder  dieser  Apostolischen  urfe- 
meinde  das  ewige  vorbild  geben.  Aber  in  jener  ersten  anf- 
fangszeit  schlössen  sich  die  glieder  der  gemeinde  mit  einer 
spüler  nie  wieder  so  wiederkehrenden  innigkeit  und  herz- 
lichkeit  an  einander.  Schon  sonst  kann  eine  neue  richtnng 
und  hoflhung  des  lebens  die  geister  welche  in  ihr  alles  he3 
sehen  aufs  festeste  an  einander  binden:  wievielmehr  mußte 
die  neue  höchste  hoifnung  dieser  zeit  und  der  blick  auf 
diesen  Herrn  die  ihm  ergebenen  unter  der  feindschaft  der 
weit  damals  aufs  engste  mit  einander  verbinden  I  Aber 
diese  gemeinde  wollte  ja  jezt  unter  ihrem  unsichtbar  ge- 
wordenen Herrn  nur  dieselbe   innigste   und    brüderlichste 


1)  nach  den  werten  AG.  8,  14^16.  Daß  dieser  eifer  später 
nachgelassen  habe  deotet  die  ganie  erziblnngsart  der  AG.  durch 
ihre  fassung  an:  aber  in  zeiten  wo  der  eifer  im  wachsen  ist«  stei-» 
gert  er  sich  leicht  wirklieb  so  wie  hier  beschrieben  wird. 
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iiebesgemeiiigchaft  fortse2«n,  welclie  er  selbst  nach  Y  s.  316 
noch  sichtbar  auf  erden  wandelnd  anter  sich  und  den  ZwöU 
fen  gegründet  hatte;  und  kaum  war  sie  durch  die  rohege- 
waltthat  der  weit  ihres  sichtbaren  Herrn  beraubt,  als  sie 
sieh  unter  der  geheimaiOvollen  macht  des  geistes  und  der 
krafl  desselben  Herrn  nur  umso  nothwendiger  gegen  diese 
weit  fest  zusammenschließend  wieder  sammelte,  als  müsse 
sie  nun  unter  Seiner  himmlischen  aufsieht  in  tder  von  ihm 
gewollten  und  in  die  weit  gebrachten  reinen  liebe  nur  noch 
viel  enger  verbunden  seyn.  So  sezte  sich  in  ihrer  mitte 
dennauch  die  gemeinschaft  der  äußern  lebensgüter  fort 
welche  nach^Y  s.  323  f.  seit  ihrer  Stiftung  unter  Christus' 
eignem  äuge  sich  gebildet  hatte:  und  wie  jezi  der  wun* 
derbarste  eifer  für  die  sache  des  Gekreuzigten  soviele  her- 
zen plözlich  ergriff,  so  traf  hier  der  einmahl  so  gewaltig 
in  die  weit  gekommene  zug  reinster  liebe  für  das  Himmli'- 
sehe  und  unerschöpflicher  aufopferungslust,  der  blick  in  das 
nahe  ende  der  damaligen  weit  welcher  über  alle  furcht  vor 
weltlichem  Verluste  so  leicht  hinweghub,  und  das  hinrei- 
ßende beispiel  der  wie  es  schien  noch  von  Ihm  selbst 
gatgeheißenen  sitte  wunderbar  zusammen,  um  auch  in  den 
iußem  lebensgütern  jezt  rasch  eine  liebesgemeinschaft  zu 
gründen  welche  an  umfang  und  macht  nun  alsbald  alles 
übertraf  was  schon  unter  Seinem  irdischen  äuge  bestanden 
hatte.  »Alle  die  Gläubigen  waren  zusammen  und  hatten 
alles  gemein;  die  guter  aber  und  besizthumer  verkauften 
und  vertheilten  sie  allen,  jewie  es  einer  bedurfte. »  Und 
noch  mehr:  ^Soviele  der  Gläubigen  waren  (und  bald  mehrte 
sich  ja  ihre  zahl  immer  stärker),  sie  hatten  alle  ^in  herz 
und  äne  seele,  und  niemand  nannte  etwas  vom  äußern 
vermögen  sein  eigen,  sondern  sie  hatten  alles  gemein.  Kei-^ 
ner  war  bedürftig  unter  ihnen:  denn  soviele  äcker  oder  hau- 
ser  besaßen,  die  brachten  den  erlös  der  verkauften  herbei 
und  legten  ihn  den  Aposteln  zu  fußen;  einem  jeden  aber 
wurde  ausgetheilt  wie  er  es  bedurfte  <)^.    Mit  solchen  un- 

1)  AG.  2,  44  f.  4,  3%  34  f.  rgl.  5,  1— tl.  6,  1—6   ygl  Marc. 
10,  38—30. 
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itichahmliob  treffenden  werten  wird  ein  eustand  der  neuen 
Gemeinde  besdirieben  welcher  aus  den  unten  anzuführen- 
den Ursachen  schon  nach  einigen  jähren  wieder  sich  auflöste, 
sodaß  man  bald  auf  ihn  wie  auf  ein  unwiederbringlich  da- 
hingeschwundenes reizendes  biid  2;urückzubHchen  sich  ge- 
wöhnte. 

Daß  diese  gtttergemeinschaft  mit  d6r  nach  lY  s.  423 
unter  den  Essänern  eingeführten  keine  innere  Verwandtschaft 
halte  und  noch  weniger  von  ihrem  vorgange  entlehnt  war, 
erhellet  aus  ihrem  Ursprünge  selbst.  Diese  gemeinde  wollte 
sich  nicht  aus  der  berührung  mit  der  weit  zurückziehen 
wie  die  EssAnische,  sondern  die  weit  ihrem  eignen  geiste 
unterwerfen.  Und  seine  fiußem  guter  gab  hier  jeder  nur 
wie  und  soweit  ihn  sein  eigner  eifer  trieb  für  das  Höhere 
dahin:  nur  daß  diese  hingäbe  selbst  ganz  aufKchtig  seyn 
sollte.  Wie  also  der  urtrieb  der  christlichen  liebe  zugleich 
aus  machtvollen  zeitlichen  antrieben  zu  dieser  eigenthümli- 
eben  gestaltung  des  gemeindelebens  führte,  ebenso  konnte 
diese  schon  nach  wenigen  jähren  sich  wieder  verlieren 
ohne  daß  jener  mit  seinen  für  dieses  leben  nothwendigen 
folgerungen  erstarb,  wie  unten  weiter  zu  zeigen  ist  Solange 
diese  einrichtung  aber  bestand,  vermehrte  sie  sicher  noch  den 
ersten  zauber  welcher  die  junge  Gemeinde  umgab,  und  trug 
nicht  wenig  zum  schnellen  wachsen  ihrer  zahl  bei.  Der 
arme  fand  hier  liebevolle  unterstüzung :  aber  auch  der  reiche 
mann  welcher  mit  jenem  denselben  glauben  an  die  einzige 
richtige  rettung  bei  nahem  untergange  der  damaligen  weit 
theilte,  entäußerte  sich  in  diesem  glauben  desto  leichter 
seiner  weltlichen  guter.  Daß  aber  von  dem  Überflusse  des 
reichen  nur  zur  wirklichen  linderung  der  noth  bedrängter 
bfüder  gebrauch  gemacht  wurde,  versteht  sich  solange  die 
Apostel  alles  leiteten  vonselbst. 

Wilhrend  nun  die  thfttige  gegenseitige  liebe,  kürzer  die 
gemeinschafüichkeit  oder  brüderUchkeii  genannt  ^),   sich  bei 


1)  die  xoufofyla  AG.  %  42  iit  dasselbe  was   als  a6fXjif>orfig  hrü-^ 
derliehkeii  durch  das  ganze  N.T.  so  laut  erschallet,  wiewohl  es  an- 
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der  übersehwflBglichkeii  dieser  ersten  aeiteti  am  stfirktten 
iB  dieser  dahingabe  aller  ttuUem  guter  an  die  Gemeinde 
ausdruckte,  war  die  gesinnung  aus  welcher  sie  floü  unstrei- 
tig jene  in  höherer  Sehnsucht  und  freude  zum  himmel  em- 
porstrebende in  welcher  jedes  Achte  opfer  gebracht  werden 
soll.  Jede  religion  fordert,  sobald  sie  eine  wirkliche  macht 
wird,  das  ihr  entsprechende  opfer;  so  ist  auch  die  religion 
der  liebe  kaum  unter  menschen  hervorgetreten,  und  sie  hal 
schon  das  ihr  gemäUe  opfer.  Und  als  opfer  konnte  diese 
frohe  hingäbe  der  äußern  lebensgater  zur  fOrderung  des 
Gottesreiches  umsomebr  gelten  da  man  sich  dabei  auf  be* 
stimmte  werte  Christus'  selbst  zu  berufen  ein  recht  hatte  ^). 
Aber  es  kam  auch  von  anfange  an  etwas  besonders  heili- 
ges hinzu  wodurch  dieses  opfer  noch  eine  ungleich  höhere 
bedeutung  empfangen  mußte,  ja  wodurch  es  den  Übergang 
zu  dem  als  äußeres  zeichen  ewig  nothwendigen  opfer  des 
Chrislenthumes  selbst  bildete. 

Wir  sahen  Y,  s.  455  if.  wie  das  lezte  gemeinsame  mahl 
des  Herrn  mit  seinen  Zwölfen  entstand  und  welche  bedeu- 
tung es  sogleich  damals  hatte.  Aber  eine  ganz  neue  be- 
deutung empfing  seine  Wiederholung  in  d6r  art  wie  sie  jezt 
möglich  war  und  alsbald  zu  der  heiligsten  sitte  der  neuen 
gemeinde  wurde.  Sobald  nach  s.  95  flf.  die  erste  zu  stür- 
mische Sehnsucht  den  aus  der  Sichtbarkeit  verschwundenen 
Christus  wiederzubesizen  gestillt  war,  aber  auch  die  neue 
begeisterung  des  Pfingstfestes  die  herzen  mitten  in  der  hö- 
hern ruhe  wieder  in  den  rechten  schwung  vers^zt  hatte, 


ter  diesem  neuen  gcdanlennamen  erst  1  Petr.  2, 17.  5,  9  und  dazu 
nur  iD  diesem  Petrutbriefe  erscheint;  und  es  kommt  dann  bloß  auf 
den  sueammeDbang  der  rede  an  ob  xowiapia  diese  allgemeine  be«- 
deutung  haben  soll  wie  AG.  2,  42  oder  ob  es  auf  einen  einseinen 
fall  angewendet  werde  wie  Rom.  15,  26.  Das  wort  selbst  ist  statt 
des  mehr  Hebrüschen  brüderlichkeU  erst  durch  Paulus  im  christli- 
chen sprachgebrauche  recht  eingebürgert. 

1)  «oasprücbe  wie  Matth.  19»  21.  29  und  Tiele  ibnliche  waren 
sicher  sofort  in  jenen  ersten  zeiten  allgemein  yerbreitet,  und  tru- 
gen nicht  wenig  zu  dieser  wendung  bei. 
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erinnerten  sich  die  Zwölfe  gewiß  sofort  mit  alier  inbrunst 
jenes  liebesmahles  wie  er  es  noch  Eulezt  unter  den  schanern 
des  nahen  todes  mit  ihnen  gehalten,  sich  ihnen  damit  wie 
mit  seinem  ganzen  nun  dahinschwindenden  Selbst  hingege- 
ben und  gewollt  habe  daß  sie  es  auch  künftig  noch  immer 
wie  mit  ihm  zusammenhalten  sollten  bis  er  endlich  auch 
leiblich  es  wieder  mit  ihnen  genießen  könne.  Daß  Er  nbef 
ihnen  seyn  wolle  bis  ans  ende  der  welt<^  *) ,  ist  der  große 
alles  belebende  glaube  welcher  jezt  die  Seinigen  in  jedem 
augenblicke  stfirken  kann:  aber  in  dem  gemeinsamen  lie* 
besmahle,  mit  seiner  liebe  und  seiner  ganzen  einsezung 
wiederholt,  fühlt  die  Gemeinde  am  stfirksten  diese  seine 
ihr  verheißene  ewige  gegenwart  troz  aller  seiner  unsicht- 
barkeit,  ftlhlt  in  dem  brode  und  weine  wie  er  es  reichte 
noch  immer  eine  wie  von  ihm  selbst  gereichte  speise  sei» 
nes  eignen  geistes  und  lebens,  sieht  in  dem  brode  zugleich 
Sein  fleisch  und  in  dem  weine  Sein  blut  wie  es  durch  die 
schuld  der  weit  vergossen  wurde,  überschauet  naher  den 
ganzen  Zusammenhang  Seines  werkes,  und  hoflt  inniger 
daß  so  gewiß  als  der  einst  sichtbare  und  jezt  dahingegan«- 
gene  dennoch  mit  seinem  geiste  hier  gegen würtig  sei,  er 
auch  künftig  am  ende  der  dinge  mit  noch  unendlich  höhe- 
rer macht  wieder  unter  die  Seinigen  treten  und  in  seiner 
herrlichkeit  sein  reich  vollenden  wwde.  Und  so  drftngt  sich 
in  jenem  liebesmahle  Christus*  wie  es  jezt  mit  ganz  neuer 
freude  und  Sehnsucht  neu  ergriffen  und  der  herzschlag  der 
thfltigen  liebe  der  gemeinde  wurde,  alles  das  höchste  zu- 
sammen was  in  ihr  lebt  und  webt:  die  ruhigste  und  doch 
allernächste  und  regste  erinnerung  an  Sein  ganzes  wesen 
und  leben  vorzüglich  auch  an  seinen  heiligen  willen  und 
seine  unendliche  liebe,  die  lebendigste  volle  gemeinsamkeil 
mit  allen  gliedern  der  gemeinde  und  mit  Ihm  selbst,  die 
heitere  gewißheit  der  nähe  und   gegenwart  auch   des  jezt 


1)  nach  dem  lexten  worte  Matth.  28,  20  and  deaten  weiterer 
ausführung  Job.  13,  31  —  14,  31  aber  in  anderer  weiae  noch  weiter 
c.  15—17. 
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Unsichtbaren  und  die  Mtieuete  starke  und  reine  aufnähme 
Dessen  der  nie  genug  von  desa  ganzen  geiste  aufgenom- 
men werden  kann  mit  der  doppelspeise  selbst  welche  6r 
einst  reichte  und  seinem  willen  nach  noch  immer  reicht, 
und  das  erhebende  geftthl  daü  diese  herrlichkeit  und  hei^ 
Itgkeit  deren  unsichtbare  kraft  hier  so  nahe  als  möglich  ist 
einst  wirklich  dawar  auf  erden  und  noch  am  ende  4er 
dinge  nur  noch  machtvoller  da  seyn  werde.  Die  von  allen 
stets  wiederholbare  heilige  handinng  in  welcher  sich  das 
ganze  leben  einer  religion  am  stärksten  zusammendrftngt, 
wird  eben  ihr  opfer:  und  so  war  mit  dem  brechen  dieses 
brodes  und  dem  trinken  dieses  weines  das  ächteste  opfer 
schon  gegeben  welches  im  Christonthume  möglich  wan 
Sobald  nur  das  Christenthum  ohne  seinen  sichtbaren  Herrn 
in  die  weit  und  in  volles  lehen  tritt  ^  hat  es  auch  schon 
sein  ihm  völlig  entsprechendes  opfer,  einfach  und  für  jeden 
leicht  wie  noch  keines  in  der  weit  gewesen,  und  doch 
wie  vom  menschen  das  höchste  was  er  Gott  geben  soll 
fordernd  nttmlich  den  von  der  unlauterkeit  der  weit  be*» 
freiten  nur  nach  der  Vollendung  des  Reiches  der  liebe  Got«* 
les  sehnstlchtigen  eignen  geist,  so  ihm  das  höchste  darrei- 
chend was  er  in  der  flucht  der  zeit  von  Gott  empfangen 
kann,  stets  neue  Sättigung  dieses  seines  geistes  durch 
die  schon  jezt  mögliche  stärkste  theibiahme  an  diesem 
reiche  mit  der  sichern  aussieht  auf  jene  Vollendung  durch 
Christus«  Und  kam  dieses  heilige  liebesmahl  anfangs  auch 
nur  wie  durch  einen  unwiderstehlichen  trieb  die  gemein- 
Schaft  mit  dem  dahingeschwundenen  Christus  sogleich  auch 
für  alle  gegenwart  wenigstens  so  wie  es  möglich  war  aufs 
stärkste  herzustellen  in  die  weit,  ohne  dai\  damals  irgend 
jemand  an  ein  opfer  oder  gar  an  die  einfahrung  einer 
neuen  art  von  opfer  dachte,  so  wurde  es  doch  früh  genug 
auch  im  christlichen  bewußtseyn  zu  dem  was  es  werden 
mußte,  zu  dem  christlichen  opfer  ')• 


t)  19  weteatlkben  erscheint  ei  schon  so  im  gegensaxe  sowohl 
VBL  den  heidnischen  als  xn  den  jüdischen  opfern  1  Cor,  10,  14 — 18. 
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In  jener  ersten  zeit  nun  wo  das  verlangen  und   die 
»ehnsucht    nach    dem  entschwundenen  Christus    wenaauoh 
beruhight   noch  immer  die  lebendigste  war,  wurde  diei^es 
mahl  gewiß  am  eifrigsten  und  beständigsten  gehalten.    Seit 
jenem  Pfingsttage  *)  vei^ng  wohl  kein  einziger  tag  wo  die 
giieder  der  neuen  gemeinde  das  rechte  gefilhl  ihrer  liebes- 
gemeinschaft  unter  sich  und  mit  Christus  nicht  durch  dieses 
mittel  zu  beleben  für  die  höchste  ireude  ihres  neuea  lebens 
hielten;   und  leicht  Ifißt  sich  denken  welche  erümerungen 
auch  an  Christus'  ganzes  leben  und  geschidilliche  erschei- 
ttung  dabei  laut  wurden^  und   wie  diese  mahle  überhaupt 
das  stärkste  band  der  steten  lebendigen  gemeinschaft  aller 
giieder  dieser  in  der  bisherigen  weit  so  ganz  fremden  ge- 
meinde  wurden.     Wenn   nicht  morgens,   wurde  das  mahl 
wenigstens  abends  bei  der  tüglichen  hauptspeisung  bestSn« 
dig  gefeiert:    sodaß  es   wohl  schien  alsob  diese  gliubigen 
von  keiner  speise  sich  mehr  nährten  als  von  dieser  stets 
den  himmel  öffnenden,  und  nichts  mehr  ohne  sie  thun  und 
erleben  könnten,  ja  alsob  sie  stets  mit  Christus  tfßen  und 
athmeten  und  lebten.     Wie  einst  in  den  urzeiten  als  alles 
menschliche  opfer  sich  zuerst  ausbildete  jede  speise   erst 
dadurch  geheiligt  schien  daß  ein  theil  von  ihr  in  feuer  zum 
himmel  aufstiegt):  so  dient  die  einfachste  speise  jezt  viel- 
mehr den  geist  des  menschen  selbst  in  dem  feuer  der  Ach- 
ten büße  und  der  Hebten   liebe   zum   himmel   zu   erheben. 
Uebrigens  versteht  sich   leicht   daß   die  beiden   einfachen 
bestandtheile  dieses  mahles  von  der  sonstigen  speise  stets 


11,  17—34:  und  man  muß  dieses  festhalten,  troz  der  ungeheuero 
schädlichen  irrthümer  und  Terdrehungen  welche  sich  spfiterfani  an 
den  opferbegriff  des  mahles  anschlössen  und  ihn  tulezt  in  «inem 
großen  terderhen  des  christlichen  lebens  selbst  maehten. 

I)  Tergleieht  maa  AG.  *2,  i%,  46  mit  1,  14,  ao  sollu  man 
meinen  Lukas  selbst  leite  die  einführuag  der  sitte  des  »brodbre- 
chensc  erst  Tom  Pfingsttage  ab:  und  dasselbe  ist  auch  der  sache 
nach  durchaus  wahrscheinlich.  Q)  s.  die  Alterihümer  s.  30  ff. 

6 1  f. :  dasselbe  hielt  rorzuglich  die  sitte  der  indiiehen  biff^er  fest, 
Manu  6,  12. 
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wohl  gesondert  wurden :  ilir  gea«ß  wurde  vou  einem  Apo*» 
gtel  oder  dessen  stellyerlreier  entsprechend  vorhereiiet,  des 
brod  von  ihm  auf  die  von  Christus  überkommene  eigen«* 
thttmlicbe  weise  nach  der  denksagung  gebrachen  und  gO'- 
reicht,  alsdann  der  wein  wobei  fromme  hausväter  sehen 
vor  Christus  gerne  ein  besonderes  dankgebet  sprachen  un» 
ter  wiederholtem  lauten  danke  für  solche  göttliche  erqui^ 
ckung  gereicht  und  genommen'],  und  alles  der  hohen  he«* 
deutung  gemäß  begonnen  und  beschlossen  deren  sich  die 
ersten  tbeilnehmer  in  jenen  tagen  noch  immer  so  leicht 
bewußt  waren. 

So  empfing  dieses  einfache  mahl  bald  den  höchsten 
sinn  welchen  irgendetwas  in  der  religion  haben  kann;  und 
wurde  f&hig  alle  die  älteren  speiseopfer  auch  die  des  A. 
Bs  selbst  zu  erseaen^  so  wenig  man  in  jener  ersten  seit 
daran  dachte.  In  ihm  fühlte  man  stärker  als  durch  irgend 
etwas  anderes  die  stete  nähe  Chriatus'  mitten  in  seiner 
gemeinde:  wie  sich  auf  das  mannigfaltigste  zeigt,  sogar 
auch  in  der  art  wie  man  jeat  nichtnur  die  geschichte  der 
einsezung  dieses  mahles  sondern  auch  alle  die  andern  fiUle 
in  welchen  er  einst  ähnlich  den  Seinigen  speise  und  darin 
wie  sich  selbst  mittheilend  gedacht  werden  konnte  mit  ei- 
neaa  andenken  ; glühendsten  eifers  verfolgte^).  Aber  wie 
dieses  aMhl  aus  dem  unauslöschlichsten  triebe  höchster 
liebesgemeinschaft  von  vorne  an  hervorging  und  beständig 


1)  Dies  ist  wenigstens  die  nfichste  bedeutung  des  »bechers  der 
Segnung«  oder  des  höheren  dankgebetes  1  Cor.  10,  16  Tgl.  \^.  23, 5. 
116,  13  woranf  damals  wohl  immer  mit  hingeblickt  wurde;  und 
t^loyia  tagt  mehr  ans  als  tvxaQurtia  t  Gor.  11,  24:  wiewohl  beide 
nUerdings  aaeh  leiebt  wechseln  Marc.  14,  22  f.  Lac.  22,  17.  19; 
nieosabi  aber  worden  in  jener  nraeit  (wie  die  besohreibnngen  so 
deatlich  anzeigen}  beide  bestsndtheile  des  mahles  lagleich  einge- 
segnet und  so  sogleich  gereicht.  Daß  der  wein ,  wenn  eins  unter 
beiden  mehr  henrorsnheben  ist,  eine  etwas  höhere  bedeutung  hatte 
sumahl  als  aof  das  blot  Christos'  anspielend,  erhellet  aof  1  Cor, 
10,  16:  aber  doch  rersteht  er  sich  immer  Tonselbst  wo  wie  in  der 
AG«  der  kurze  wegen  Tom  brode  allein  geredet  wird. 

2)  Tgl.  oben  s.  78  und  V.  s.  362—64. 

Gmmtk.  4,  «.  lurael.  VI.  10 
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dieae  Uebesg^neinsehaft  unter  allen  gliedertl  der  gemeinde 
und  der  ganzen  gemeinde  mit  ihrem  Herrn  zu  erhalten 
dient,  so  traf  es  gerade  als  opfer  sofort  mit  jenem  beson- 
dem  opfer  der  äuLVem  gttter  zusammen  welches  s.  1 40  f.  be- 
sehneben ist  Auch  dieses  wie  es  damals  aus  der  ersten 
begeisterung  jener  zetten  hervorging  und  mit  wunderbarem 
eifer  geleistet  wurde,  war  ein  opfer  der  liebesgemeinschaft, 
und  so  troz  aller  übrigen  Verschiedenheit  mit  jenem  ver- 
wandt Aber  nur  wie  auflkllig  und  nur  von  wenigen  mit- 
gUedern  der  gemeinde  konnte  ein  beträchtliches  äußeres 
vermögen  geopfert  werden^]:  während  alles  solches  opfer 
doch  nochnicht  das  höchste  s6  ist  wie  jenes  ganz  einfache 
geistige  aber  von  jedem  mitgliede  ohne  ausnähme  zu  lei- 
stende. So  wurde  denn  von  allen  die  es  vermochten  äu- 
ßeres gut  auch  dazu  der  gemeinde  geopfert  damit  davon 
für  alle  mitglieder,  auch  die  dürftigen  und  kranken,  die 
bestand  theiie  jenes  heiligen  liebesmahles  genommen  wer- 
den könnten:  und  da  erhielt  das  opfer  des  äußeren  gutes 
sogleich  den  höchsten  und  heiligsten  gebrauch  welchen  es 
erhalten  konnte.  Viele  brachten  zum  zwecke  des  hallens 
des  liebesmahles  gewiß  sehr  bald  brod  und  wein  herbei: 
alle  diese  speisen,  im  sinne  der  geber  als  opfer  dargebracht, 
wurden  jedesmahl  zuvor  durch  ein  gemeinsames  g^et 
Christus'  selbst  geweihet,  daß  er  sie  als  ein  liebesopfer 
annehmen  und  selbst  zu  dem  höhern  zwecke  weihen  möge 
dem  sie  nun  allein  dienen  sollten;  so  erweiterte  sich  das 
vor  jedem  mahle  zu  sprechende  dankgebet  in  diesem  sinne, 
und  erst  das  so  geweihete  brod  und  der  so  gesegnete 
wein  schien  der  rechte,  von  der  liebe  zu  Christus  und  der 
gemeinde  gegeben,  von  der  liebe  Christus'  angenommen 
und  durch  sie  geweihet,  in  der  liebesgemeinschaft  und  lie- 
bessehnsucht  der  gemeinde  nach  ihrem  unsichtbar  gegen- 
wärtigen  Herrn    gesegnet   genossen^).      So    treffend    ver- 

1)  da6   die   meisten  gemeiodegtieder  fortwihrend  arm   waren, 
kann  man  noch  aua  1  Gor.  i ,  26—28.  Jak.  2, 5  ff.  sehr  deutlich  erkennen. 

2)  in  welehem  sinne  Panlus  1  Cor.  10, 16  offenbar  erst  recht  ^-on 
dem  »becher  der  segnung^   den  wir  segnen«  spricht.     Bealimmter 
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schlang  sich  also  jenes  besondre  opfer  des  fluflem  gutes 
mit  diesem  allgemeinsten  und  höchsten:  daher  denn  das 
Opfer  des  äui^em  Vermögens  auch  als  es  (wie  unten  erhel- 
len wird]  seine  erste  und  umfassendste  bedeutung  verlor, 
wenigstens  fQr  diesen  besondern  zweck  bestehen  blieb,  da 
es  inderthat  für  ihn  seine  nächste  und  schönste  anwendung 
findet. 

Wie  nun  Christus  erst  am  ende  eines  mahles  mit  den 
Seinigen  in  brod  und  wein  diese  ganze  besondre  bedeu- 
tung gelegt  hatte,  so  konnten  auch  die  Christen  der  ersten 
Zeiten  dieses  heilige  mahl  mit  der  übrigen  mahlzeit  verbin- 
den: wir  müssen  wenigstens  diese  nächste  mögiichkeit  se- 
zen;  und  wiewohl  wir  kein  einfaches  zeugniß  darüber  ha- 
ben, kommen  doch  viele  anzeichen  dieser  Vorstellung  zu 
hülfe.  Sie  hielten  es  gewiß  anfangs  täglich  ^) :  desto  leich- 
ter verbanden  sie  es  mit  der  sonstigen  täglichen  mahlzeit. 
Solange  ferner  alle  äußern  guter  gemein  waren,  waren  am 
leichtesten  auch  alle  größeren  mahlzeiten  gemeinsam.  Und 
wenn  in  späteren  Zeiten  die  sogenannten  Agapen  d.i.  Lie- 
besmahle gewöhnliche  mahlzeiten  aus  einfachen  speisen 
waren  welche  aus  gemeinsamen  beitragen  gehalten  wurden 
oder  welche  auch  wohl  reiche  Christen  aus  bloßer  christ- 
licher barmherzigkeit  oder  auch  noch  einem  nachtriebe  des 
ihem  brattChes  folgend  ärmern  oderauch  ganzen  gemeinden 
gaben  ^),    so  hatten   sie  sich  offenbar  von   den  ursprüngli- 

wird  der  ganze  vorging  dann  als  geseilich  beschrieben  bei  Jufltinof 
M.  in  der  Apol.  1.  c.  65—67  and  in  den  Constit.  aposu  besondera 
2:  57.  5:  19.  Allerdings  aber  ergibt  sich  ans  einer  nähern  ver- 
gleiebang  der  verschiedenen  bearbeitungen  der  sogenannten  Apost. 
SazoBgen  daß  der  name  ^vcia  in  diesem  sinne  erst  siemlich  spät 
geradem  fnr  das  h.  Mahl  gebraucht  wird:  denn  auch  5:  19',  4  hat 
die  Syrische  DidascaUa  Apoaiohrum  (Lips.  1854)  p.  93,  22  für  ir^o- 
m^iyiutn  t^  ^cktv  vfiav   (wie  es  auch  in  ßunseas  Analecta  ante- 

Nieaena  II.  p.  185.  320  heißt)  vielmehr  bloß  ^ontloVojD  nrjß 
also  bloß  nQOü<foQäs  vfAtuy,  1)  dies   liegt   nämlich  in    den 

Worten  AG.  2,  46  und  in  der  sacbe  selbst:  aber  schon  in  der 
scbilderoDg  1  Cor.  11,  18  ff.  wird  ein  tägliches  genießen  des  Herrn- 
mahlea  nicht  angedeutet.  2)  der  dbtts  jtramUemu  ei  inmmui 

10» 
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eben  heiligen  liebesmahlen  nur  abgelöst,  weil  das  heilige 
sich  damals  schon  völlig  getrennt  hatte.  Aber  gewiß  schon 
seitdem  die  christliche  gemeinschaft  alles  äußern  Vermögens 
aufhörte,  löste  sich  von  dem  ursprünglichen  liebesmahle 
das  eigentlich  heilige  gleichsam  als  die  eine  hälfte  ab,  um 
reiner  fürsich  zu  bleiben:  so  hatte  sich  das  Herrenmahl 
schon  zu  Paulus'  zeit  ausgebildet  ^).  Auch  hatte  dieses 
seine  vortheile:  je  heiliger  es  wurde  und  sich  immermehr 
als  das  wirklich  acht  christliche  opfer  höchster  bedeutung 
SU  erkennen  gab,  desto  würdiger  und  von  den  gewöhnli- 
chen mahlzeiten  verschiedener  muüte  es  begangen  werden; 
auch  die  seltener  werdende  feier  hängt  damit  zusammen. 
Seit  dir  zeit  scheint  es  von  aller  andern  speise  und  mahl- 
zeit  immer  strenger  geschieden  als  das  einzige  gemeinde- 
mahl gegolten  zu  haben,  allmählig  auch  auf  die  Sontage  ' 
und  ähnliche  höhere  tage  immer  mehr  beschränkt^),  und 
an  diesen  von  den  abendstunden  immer  ausschließlicher 
auf  die  frühen  morgenstunden  verlegt  zu  seyn'}.  Aber 
da  trennten  sich  auch  wie  ein  halbes  und  bald  immer  mehr 
absterbendes  glied  jene   Agapen  von  ihm:    und  nur   das 


woiu  die  Bithynischen  Christen  nach  Plio.  ap.  10,  97  nur  Sontags 
gegen  abend  luBaBDmen  kamen,  war  gewiß  dieses  vom  Harrnauihle 
losgelöste  übrigens  aber  noch  nach  ältester  sitte  gehaltene  ge— 
meindewahl.  Dagegen  gelten  bei  Jostinos  M.  Apol.  I.  c,  67  die 
übrigen  speisen  und  gaben  welche  Sontags  zugleich  mit  den  Stoffen 
des  Herrnmahles  geopfert  werden,  nur  noch  als  mittel  die  bedürf- 
tigen lu  unterstüzen.  Aber  eine  gani  genaue  Unterscheidung  der 
dydntj  als  einer  bloßen  dio/^  Ton  der  ngoa^oQd  oder  ^cia  indel 
sich  erst  in  den  Gonslit  apost.  2:  18,  I  f.  fgl.  mit  2:  57,  14»  3: 
10,  1.  5:  19,  4.  1)  nach  den  deutlichen  Worten  1  Cor.  11, 

20  —  22.  34:  aber  man  sieht  aus  ihnen  ebenfalls  daß  damals  diene 
neue  Ordnung  noch  schwerer  durchiuführen  war« 

2J  Ton  der  beschränkung  auf  den  Sontag  ist  bei  Paulus*  he-» 
Schreibung  noch  keine  spur,  aber  ganx  deutlich  wird  sie  in  den 
obenerwähnten  stellen  bei  Plinius  Justin.  M.  und  in  den  Apoat. 
Constitutionen  als  bestehend  angenommen.  3)  wie  aus  den 

wichtigen  Zeugnissen  bei  Plinius,  aus  Justin.  AI.  apol.  I.  c.  65—67 
und  aus  den  Apost.  Constit«  erhellt. 


der  neuen  Gemeinde.  l49 

freie  schenken  von  wein  und  brod  vonseiten  der  reichem 
gemeindeg^Iieder  blieb  noch  lange  mit  seiner  feier  enger 
verbanden. 

Besteht  nun  einmahl  eine  so  hochheilige  Handlung  in 
einer  gemeinde,  so  knüpfen  sich  an  ihren  ursinn  leicht 
eine  menge  neuer  ansichten  und  Sitten.  In  dem  Herrn- 
mahle fühlte  die  Gemeinde  nun  einmahl  ihren  lebendigsten 
Zusammenhang  mit  ihrem  für  jezt  unsichtbar  gewordenen 
haupte:  aber  in  ihrem  Herrn  selbst  galt  ihr  nach  s.  99  fi. 
nichts  höher  als  seine  Verklärung  und  sein  sieg  über  den 
tod  und  alles  verderben,  woran  sie  mit  ihm  theilzunehmen 
die  feste  hoffnung  in  sich  schloß.  Ist  die  theilnahme  an 
dem  Herrnmahle  eine  theilnahme  an  Seinem  brode  und 
weine  wie  an  Seinem  verklärten  fleische  und  blute,  also 
wie  an  Ihm  selbst  in  seiner  Verklärung:  so  konnte  der 
menschliche  leib  des  dieses  brod  und  diesen  wein  im  äch- 
ten glauben  genießenden  durch  diese  verklärte  speise 
selbst  wie  in  diesen  verkläi-ten  ^Christusleib  verwandelt 
scheinen,  sodaß  nur  die  mit  Christus  die  ewige  Verklärung 
zu  hoffen  hätten  welche  diese  speise  so  in  sich  aufgenom- 
men. So  ist  dieses  mahl  zugleich  das  mittel  der  Verklä- 
rung des  menschUchen  leibes  der  Gläubigen  zu  dem  ver- 
klärten Christusleibe  selbst.  Aber  so  gewiß  diese  ansieht 
sogar  schon  in  einem  festgeschlossenen  gedankenzusam- 
menhange um  den  anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  hervor- 
tritt *),   und  so  gewiß  sie  aus  einzelnen  anschauungen  sich 


f)  hei  Justinos  M.  in  der  apol.  I.  c.  66  nach  dem  richtigen 
rinne  der  scheinbar  dankein  werte;  aie  haben  aber  d6n  sinn  »wie 
der  durch  das  Schöpferwort  fleischgewordene  Christus  fleisch  und 
blot  ffir  onser  heil  hatte,  so  ist  die  durch  das  von  ihm  ausgehende 
Wort  (das  einsezungswort  dies  ist  mein  fleisch  und  bhtl,  wie  Justinos 
e.  65  —  67  überall  selbst  erklärt)  wie  es  vom  betenden  einweiher 
wiederholt  wird  geweihete  speise  des  fleischgewordenen  Jesu  fleisch 
■nd  blnt,  nnd  aus  ihr  nährt  sich  auch  unser  leib  (blot  und  fleisch) 
oerwandlungsweise  (also  so  daß  er  dadurch  in  einen  Gbristuslhnli- 
ehen  d. L  der  Auferstehung  fähigen  leib  rerwandelt  wird);«  vgl. 
auch   gegen   Tryphon  c.  117.     Diese  ganze  kunstrolle  gedanketi- 
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endlich  fest  ausbildet  welche  schon  früh  im  Apostolischen 
Zeitalter  sich  regen :  so  ist  sie  doch  der  frühesten  einfach- 
heit  der  urchristlichen  hoffnung  noch  fremd  ^  und  läUt  sich 
sogar  bei  Paulus  nochnicht  nachweisen  %  Wie  und  warum 
sie  später  sich  so  bestimmt  ausbildete,  wird  unten  erörtert 
werden.  —  Eine  andre  sitte  aber  welche  im  NT.  zufftllig 
nicht  erwähnt  wird,  Ist  gewiß  sogleich  in  dieser  allerfrühe- 
sten  urzeit  der  Apostolischen  Gemeinde  ausgebildet:  daU 
man  von  dem  einmahl  geweiheten  Herrnmahle  sofort  auch 
allen  solchen  gliedern  der  Gemeinde  antheile  zusandte 
welche  wegen  krankheit  oder  sonstiger  schwäche  nicht 
selbst  erscheinen  konnten  ^).  Dies  liegt  ganz  folgerichtig 
in  den  strengen  begriffen  der  engsten  liebesgemeinschaft 
aller  glieder  der  Gemeinde  unter  sich  und  mit  Christus, 
welche  gerade  in  dieser  urzeit  am  lebendigsten  waren  und 
sich  auch  später  noch  so  lange  erhielten. 

An  jedem  neuen  Sontage  aber  der  christlichen  hoff* 
nung  und  aller  gdttlicher  guter  stets  neu  mit  ganz  beson- 
derer Innigkeit  zu  gedenken,  gewöhnte  sich  die  gemeinde 
seit  jenem  ersten  Sontage  der  Auferstehung  s.  72  ff.  .  und 
dann  seit  dem  Pfingstsontage  s.  109  sehr  früh :  ja  wir  kön- 
nen mit  recht  voraussezen  dass  vorzüglich  seit  dem  Pfingst- 
sontage nie  ein  Sontag  vorüberging  ohne  alle  die  christli* 
chen  gefühle  neu  mit  höherer  glut  zu  erfüllen.  Wenn  das 
erste  feuer  dieser  gefühle  und  hoffnongen  troz  aller  ihrer 
ersten  höchsten  Innigkeit  im  geräusche  des  fortschreitenden 


reibe  stnzt  lich  in  ihren  einzelnen  gliedern  aof  das  JohanoeMTan* 
gelium ,  nnd  ist  sicher  erst  aus  diesem  geschlossen.  Auf  dieselbe 
quelle  weist  auch  das  u>atser  und  wein  c.  65.  67  statt  einfachen 
weines  hio,  welches  damals  (wie  um  die  dreieinigkeit  auch  inso- 
fern herzustellen)  in  gewissen  gemeinden  in  hinblick  auf  Job.  19,34 
gewöhnlich  geworden  sejn  muß.  1)  Paulus  wurde  sonst 

wenigstens  1  Cor.  15,  29  f.  statt  auf  die  taufe  sich  auf  das  Herm- 
mahl berufen  haben:  aber  wir  sehen  auch  sonst  überall  daß  bei 
Paulus  Tielmehr  die  Taufe  noch  ihre  erste  fast  ubermichtige  be— 
dantung  hat.  2)  wie  es  in  jener  apoK  c.  65.  67  als  gesez— 

lich  herTorgeboben  wird. 
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gemeinen  lebens  sich  dämpfte ,  fachte  es  die  Wiederkehr 
dieses  toges  mit  seiner  doppelten  hohen  erinnerung  bestän- 
dig SU  neuer  glut  an:  und  nichts  galt  bald  ttberall  wonur 
christlicher  glaube  sich  ausbreitete  als  so  selbstrerständlich 
als  daß  der  tag  de»  Herrn  wie  er  sehr  früh  zubenannt 
wurde  ^),  an  der  spize  jeder  neuen  wocfae  stets  mit  ganz 
besonderer  Inbrunst  begangen  wurde.  Es  war  als  genügte 
der  alte  Sabbat  mit  allem  altem  wesen  den  auf  Christus 
binblickenden  so  wenig  daU  sie  sofort  am  morgen  des 
folgenden  tages  immer  wieder  mit  desto  größerer  Inbrunst 
d^m  entgegensahen  dessen  ankunft  in  herrliehkeit  ihr  ein* 
ziger  höchster  wünsch  war:  und  je  enger  dieser  tag  an 
den  alten  Sabbat  angrenzte,  desto  leichter  ward  er  gehaU 
ten.  —  So  konnten  denn  die  zusammenktinfte  der  Ge- 
meinde am  leichtesten  an  diesem  tage  gehalten  werden^); 
auch  das  mahl  des  Herrn  ward  allmählich  leicht  besonders 
auf  diesen  tag  de$  Herrn  verlegt,  und  die  schon  oben  be- 
merkte Sitte  bildete  sich  die  feier  des  Sontags  mit  inbrOn- 
stigeren  gebeten  und  darauf  folgendem  heiligen  mahle  zu 
begehen '). 

Mit  dieser  feier  des  Sontags  und  jenem  opfermahle 
hätte  nun  die  neue  gemeinde  schon  die  hinreichenden 
grundlagen  einer  eignen  einriohtung  ihrer  Gottesfurcht  (re- 
ligion)  gehabt.  Aber  zu  mächtig  waren  nach  s.  131  ff.  die 
bände  welche  sie  in  ihrer  ersten  anfangszeit  noch  an  das 
äuAere  gerttste  der  alten  Gemeinde  knüpften:  und  so  sehen 
wir  in  jener  urgemeinde  zu  Jerusalem  eine  mischung  von 
alten  und  neuen  gebrauchen  entstehen  deren  kraft  noch 
längere  zeit  dauern  sollte  und  deren  ende  wir  erst  unten 
betrachten  können.  Jeden  tag  früh  morgens  oder  sonst  zu 
den  gebetsstunden  versammelten  sich  soviele  zeit  oder  den 


1)  daß  der  name  Apoc.  1,  IQ  lo  lu  veratehen  aei  bewiea  ich 
sehen  1827:  dagegen  findet  sicli  der  illere  name  ooch  t  Cor.  16,9, 
AG«  20,  7,  aber  ganz  in  derselben, neuen  bedeatung. 

2)  wie  am  frühesten  aus  1  Gor.  i%,  2  erhellet, 

3)  wie  schon  AG»  20,  7»  11. 


16C  Die  afbeiteo  und  die  sHten. 

besondern  beruf  dasu  hatten  Im  Tempel  mm  g^bel  und 
rar  lehre ,  wfthrend  der  abend  sie  in  ihren  sonderhlnsem 
SU  neuer  besonderer  andacht  und  zur  feier  des  Hermmah- 
les versammelte  ^) ;  auch  die  bei  den  JudSem  jezt  lingst 
gewöhnlichen  drei  tfigüchen  gebetszeiten  wurden  eingehal- 
ten'). Da  die  gemeinde  also  auch  die  jahresfeste  der  al- 
ten gemeinde  mitbeging,  so  erklirt  sich  umso  leichter  wie 
ihr  an  dem  abende  des  Paschafestes  das  Hermmahl  mit 
dem  alten  Pascha  zusammenfallen  und  wie  dieses  dann 
auch  auf  die  ausbildung  der  stets  wiederholten  erzfihlung 
der  lezten  tage  des  Herrn  einen  einfluß  haben  konnte ').  -- 
Der  tiefen  Innigkeit  der  liebe  als  einer  der  großen 
reiilen  mftchte  welche  die  Gemeinde  geschalFen,  entsprach 
der  kuß  wie  ihn  die  glieder  derselben  sich  beim  zusam- 
mentreffen allein  unter  sich  vorzüglich  auch  in  der  stunde 
heiliger  weihe  gaben,  und  wie  er  sich  gewiß  nach  Chri- 
stus* einstigem  vorgange  selbst^)  noch  lange  als  eine  ei- 
genthttmlichkeit  dieser  gemein*de  erhielt  %  —  Auch  manche 
kurze  schlagworte,  aus  dem  tiefsten  streben  und  erkennen 
der  gemeinde  entsprangen,  wie  jenes  der  Herr  kommtl^ 
wurden  sehr  frdh  die  ftchten  erkennungszeichen  der  glieder 
der  gemeinde,  wie  und  wo  sie  zerstreut  leben  mochten; 
und  erhielten  sich  mit  ihrem  nur  dem  eingeweibeten  ver- 
stündlichen  sinne. 


\)  nteh  der  fibertichUichen  beichreibung  AG.  Z,  46  Tgl.  t.42 
nad  weiter  oben  t.  132.  2)  wie  eot  AG.  2,  15.  3,  t.  10» 

3.  10.  30  erhellet  vgl.  nit  CMistil.  aposl.  2:  (9,  2.  7:  24,  2.  In 
ilteren  leiten  hatten  lieh  (wie  wir  ans  ^.  141,  2.  6,  4  eraehen)  die 
Frommen  gewöhnt  morgena  nnd  ebenda  mit  dem  tiglichen  Tempel— 
Opfer  (a.  die  AUerth.  a.  132)  lu  beten:  daa  3malige  i^ebet  aber,  etwa 
aua  %ff.  55,  18  abgeleitet,  war  nach  Dan.  6,  11  wohl  achon  im  3ten 
jahrh.  eiogefährt;  daa  6malige  findet  aich  dagegen  erat  weit  aplter 
in  den  Conatit.  apoat.  8:  34,  I.  3)  s.  daröber  weiter  V, 

8.  457.  4)  nach  Mark.  14,  44  f.  5)  nach  1  These. 

6,  26.  1  Kor.  16,  20.  2  Kor.  13,  12.  R6m.  16,  16  ond  mit  etwas 
anderer  faaaung  der  werte  1  Petr.  5,  14,^  aber  daaaelbe  aogar  aoeli 
wie  geaeilich  in  den  Conatit  apoat.  2:  57,  12. 

6)  nach  a.  99  ff.  117  Tgl.  die  «endfdkeiÄMt  a.  222  f. 
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S.   BAeh  ihren  gUddem. 

Sehr  wichtig  ist  aber  fbr  den  ganzen  fortschritt  der 
geschichte  wohl  zu  beachten  aus  welchen  gliedern  diese 
gemeinde  zu  einem  immer  größeren  umfange  erwuchs. 

So  ist  es  das  schönste  zeichen  des  wunderbar  herrli- 
chen geistes  welcher  sobald  nach  dem  tode  Christus'  seine 
gemeinde  ergreift,  daß  seine  leiblichen  brüder  jezt  sogleich 
glieder  derselben  werden.  Wir  sahen  Y  s.  324.  389.  (169) 
daß  diese  vier  brüder  ihm  wfihrend  seines  irdischen  lebens 
zwar  nicht  feindlich  aber  doch  gleichgültiger  und  lauernder 
gegenüber  standen:  und  gewiß  suchte  er  wie  sonst  nie- 
manden soauch  sie  nicht  durch  bloße  Überredung  zu  sich 
zu  ziehen.  Sein  irdischer  ausgang  hätte  sie  menschlicher 
weise  nach  nun  vollends  ihm  entfremden  müssen:  aber 
derselbe  geist  tiefster  trauer  und  dann  höchster  begeiste- 
rung  welcher  nach  s.  76  ff.  die  Zwölfe  so  ergriff  daß  sie 
den  gekreuzigten  leibhaft  als  den  Auferstandenen  vor  ihren 
äugen  sahen  und  vor  ihren  obren  hörten,  ergriff  auch 
zeitig  den  ältesten  dieser  brüder  Jakobos:  so  lautet  die 
älteste  erzählung  welche  wir  jezt  kennen  ') ;  und  sein  bei- 
spiel  zog  sofort  die  andern  drei  dieser  brüder  nach  sich^). 
Sie  erkannten  jezt  freudig  di^  einzige  erhabenheit  ihres 
einstigen  bruders  an:  alles  irdische  was  sie  früher  mit  ihm 
verbunden  und  wieder  von  ihm  getrennt  hatte  weil  sie  sei- 
ner göttlichen  kühnheit  zu  folgen  sich  zu  schwach  fühlten, 
▼erschwand  wie  mit  öinem  schlage  in  der  erkenntniU  seiner 
göttlichen  bedeutung;  und  niemand  war  ihm  fortan  treuer 
als  diese  seine  leiblichen  brüder.  Welche  treue  beharr- 
lickkeit  in  der  einmahl  gewonnenen  Überzeugung  nament- 
lich jener  älteste  unter  ihnen  in  seinem  ganzen  spätem 
leben  bewährte  und  welche  wichtigsten  dienste  er  alsbald 
der  gemeinde  leistete,  wird  unten  erhellen. 

Treten  diese  vier  brüder  des  Gekreuzigten  jezt  als  an 
seine  einzige  Wahrheit   und   herrlichkeit  gläubig  in  seine 


1)  1  Gor.  15»  7.  2)  alle  bndw  nit  der  matter  lud 

nach  AG.  t,  14  schon  vor  dem  Pfingstsoniige  in  der  gemeiade. 
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gemeinde,  so  ward  seine  überlebende  mutter  Maria  nun 
vollends  leicht  unzertrennlich  mit  ihr  verbunden.  Während 
des  irdischen  lebens  Christus*  scheint  sie,  obwohl  ihn  stets 
mit  liebe  verfolgend  *) ,  sich  doch  von  ihren  vier  jungem 
söhnen  nicht  haben  trennen  zu  können:  nur  aufdemlezten 
zuge  nach  Jerusalem  begleitete  sie  ihn^),  wie  in  der  Vor- 
ahnung des  drohenden  Unheiles,  und  stand  an  seinem  kreuze. 
Aber  weil  auch  damals  die  vier  brüder  nochnicht  in  der 
gemeinde  waren,  empfahl  er  sie  desto  leichter  der  liebe 
seines  schoßjangers  als  ihres  an  seine  stelle  tretenden 
Sohnes:  und  gewiß  war  sie  seitdem,  auch  als  ihre  vier 
jüngeren  söhne  in  die  gemeinde  eintraten,  beständig  in  Jo- 
hannes' hause,  indem  dieser  sich  die  süße  pflicht  für  sie  zu 
sorgen  nicht  nehmen  ließ.  Daß  sie  von  allen  gliedern  der 
gemeinde  fortan  hochgeschäzt  und  über  ihre  erinnemngen 
an  das  frühere  leben  Christus'  viel  gefragt  wurde,  versteht 
sich  von  selbst ') :  sie  scheint  aber  den  tod  Christus'  nich| 
viele  jähre  überlebt  zu  haben  *). 

Wer  die  »über  500  Brüder^  waren  welchen  nach  der 
erzflhlung  Paulus'  selbst  „Christus  auf  einmahl  erschien» 
und  zwar  sofort  nach  den  Zwölfen,  und  welche  zu  seiner 
zeit  um   das  jähr  56   nin^ist  noch  lebten,   theilweise  aber 


t)  8.  oben  V.  s.  334  f.  2;  xwar  fiaden  wir 

jaii  nur  Job.  19»  25—27  wie  saflllig  gemeldei:  aUein  die  frnberco 
Ett.  beachteten  überhaupt  diese  bloßen  hausTerbSltniaie  Chriitna' 
nicht  10  genau  wie  alsdann  Johannes;  ebenso  wie  auch  in  der  AG. 
nach  1,  14  Ton  ihnen  weiter  keine  rede  ist  Alle  aolche  mehr 
hloB  hinsliche  verhAltnisse  schienen  neben  der  großen  christlicheo 
Sache  und  Cfariatos  selbst  unbedeutend:  Johannes  aber  macht  hier 
ans  leicht  erklürlichen  gründen  nberall  eine  ausnähme. 

3)  auch  nach  stellen  wie  Luc.  2,  19.  51.  4)  man  kann 

dieses  schon  ans  dem  übrigen  stillschweigen  des  NTs  über  ihre 
ferneren  geschicke  als  durchaus  wahrscheinlich  schließen.  Nach 
dem  sehr  spät  geschriebenen  bnchelchen  des  Th^biers  Hippolytoa 
XQorueoy  ftvyictyfia  (in  Titchendorfs  anecdota  sacra  et  prof.  Lps.  1855 
p.  22j  6el  Stephanos*  Steinigung  7,  Maria's  tod  1 1  jähre  nach  Chri- 
alna'  tode:  doch  berohen  alle  solche  angaben  nicht  auf  sichern 
quellen. 
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auch  eingeschlafen  waren  ^),'<  scheint  auf  den  ersten  blick 
dunkel.  Allein  sicher  sind  sie  nicht  als  in  Jerusalem  und 
der  n&chsten  Umgebung  damals  als  ihnen  der  Herr  erschien 
anwesend  zu  denken:  so  groß  war  die  anzahl  der  Getreuen 
welche  sich  vor  dem  Pfingstsontage  in  Jerusalem  xu  dem 
keime  einer  werdenden  routtergemeinde  sammelten  ^  nach 
ausdrücklicher  erinnerung  nicht;  dieser  waren  nur  etwa 
120  mftnner  mit  einschluß  der  vier  brüder  des  Herrn  ^), 
während  Jakobos  noch  dazu  erst  nach  jenen  500  zur  ge- 
meinde trat.  Wir  können  also  sicher  nicht  irren  wenn  wir 
in  ihnen  Galiläische  männer  sehen  welche  Christus  in  Ga- 
liUa  selbst  schon  bei  seiner  irdischen  erscheinung  zur  er- 
kenntniß  der  Wahrheit  geführt  hatte,  die  ihm  auf  seiner 
lezten  reise  nicht  nach  Jerusalem  gefolgt  waren  und  die 
so  durch  die  plözliche  Schreckensnachricht  von  seiner  kreu<- 
zigung  aufs  höchste  bestürzt  und  gebeugt  seyn  mußten, 
bis  sie  sich  um  d^n  berg  sammelnd  wo  früher  Christus  iu 
Galiläa  am  meisten  verweilt  hatte  ^)  im  ringendsten  gebete 
Ihn  in  seiner  herrlichkeit  schaueten  und  ihre  tiefste  trauer 
sich  ebenso  rasch  in  die  höchste  freude  verwandelte.  Da* 
bei  waren  die  Zwölfe  wohl  alle  oder  theilweise  zugegen: 
und  es  bestätigt  sich  auch  so  was  s.  86  über  eine  Wan- 
derung der  Zwölfe  nach  Galiläa  sogleich  in  den  ersten  ta- 
gen nach  der  Auferstehung  gesagt  ist. 

Diese  „über  500  Brüder^  waren  nun  gewiß  schlichte 
männer,  welche  meist  in  Galiläa  beständig  blieben  und  dort 
den  kern  einer  christlichen  gemeinde  bildeten.  Ganz  an^ 
ders  war  es  mit  dönen  weichen  zufolge  dieser  alten  er- 
zählung  der  Herr  erst  nach  Jakobos  erschien:  dies  waren 
„alle  die  Apostel"^],  eine  uns  seltsam  vorkommende  be* 
Zeichnung,  welche  uns  aber  dennoch  deutlich  genug  seyn 
kann  wenn  wir  sie  im  rechten  zusammenhange  sowohl  je- 


1)  1  Gor.  15,  6.  2)  AG.  1,  15.    Schon  der  zu««s 

umgefähr  zeigt  daß  die  zfthlang  rein  geschiGbilich  ist   und  die  zahl 

120  nicht  etwa  auf  däm  Bd.  lY  s.  192  bezeichneten  wege  entstand. 

3}  ••  V.  ••  314  and  oben  s.  80.  4]  1  Gor.  15,  7. 


1S6  Die  neue  Gemeinde 

ner  gansen  kurzen  aufzählung  als  aller  übrigen  geschicht- 
lichen spuren  betrachten.  Uebersieht  man  nfimlich  alle  die 
scheinbar  sehr  verschiedenen  ftllle  wo  das  NT.  von  ^Bot- 
schaftern«'  (Aposteln]  redet,  so  zeigt  sich  daU  ihrer  doch 
nur  zwei  hauptarten  sind:  Apostel  Christus'  selbst  (um  sie 
so  kurz  aber  bestimmt  zu  nennen],  und  Apostel  der  ge- 
meinden. Vor  allem  gab  es  solche  die  sich  rühmen  konn- 
ten unmittelbar  von  Christus  selbst  als  herolde  und  laute 
verkfindiger  seiner  Wahrheit  und  seines  willens  in  die  weit 
entsandt  zu  seyn,  sowie  Christus  von  Gott  selbst  als  der 
urerste  verkündiger  der  himmlischen  freudenbotschaft  von 
der  Vollendung  des  Gottesreiches  entsandt  war  und  so  in 
höherer  rede  auch  wohl  der  Apostel  Gottes  oder  der  Apo- 
stel des  christlichen  glaubens  genannt  wird  i].  Als  solche 
Apostel  im  nächsten  sinne  galten  also  zwar  vorallen  wie- 
derum die  Zwölfe,  welche  Christus  selbst  auserwfthlt  und 
in  ihren  beruf  eingeübt  hatte,  wie  Bd.  V  beschrieben  ist: 
wir  finden  bis  zu  Christus'  tode  nach  der  strengeren  ge- 
schichte  weiter  keine  Apostel,  und  sie  allein  behielten  auch 
in  dem  ganzen  von  ihnen  heute  so  genannten  Zeitalter  alles 
das  höchste  ansehen,  wie  unten  weiter  zu  zeigen.  Allein 
es  wfire  thöricht  zu  Iflugnen  daß  außer  diesen  Zwölfen 
nichtnur  Paulus  sondern  noch  viele  andre  sich  Apostel 
Christus'  nannten  und  unmittelbar  von  ihm  selbst  zu  ihrem 
botenamte  berufen  zu  seyn  sich  rühmten:  auch  hfitte  ja 
Paulus  sich  einen  solchen  beruf  und  rühm  schwerlich  an- 
maßen können  wenn  er  außer  den  Zwölfen  darin  der  ein- 
zige gewesen  wfire.  Wir  müssen  deshalb  annehmen  daß 
außer  den  Zwölfen  nur  solche  welche  den  Auferstandenen 
geschauet  hatten,  sich  auch  zu  seinen  Aposteln  berufen 
fühlen  und   in    der    weit   so  anerkannt    werden   konnten. 


1 )  Hehr.  3,  t :  doch  wurde  ein  wirklicher  Apostel  wie  Paulus 
tebwerlich  diesen  namen  so  angewandt  haben.  Der  name  »Ap»— 
atel  Jesu  Christas«  wie  Paulus  sich  selbst  feierlicher  sb.  in  über— 
schriftea  nennt,  Terkänct  sieh  in  »Apostel  unsers  Herrn«  Jud.  t.  17, 
Sonst  vgl.  y,  s.  214. 
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Nicht  «bob  alle  welche  de«  Auferstandenen  in  jenen  ersten 
tagen  geschauet  deshalb  hätten  Apostel  werden  müssen: 
jene  500  blieben  einfache  i)Brader.(<  Aber  diese  erschütte-» 
rang  und  dieser  durchbruch  zu  dem  neuen  leben  konnte 
so  gewaltig  seyn  daß  dör  welcher  sich  von  dem  ganzen 
lichte  des  Auferstandenen  überstrahlt  und  von  seiner  stimme 
gerufen  wußte,  sich  von  demselben  augenblicke  an  auch 
zum  verkündiger  der  ganzen  Wahrheit  und  herrlichkeit 
Christus'  für  sein  ganzes  künftiges  leben  berufen  fühlte. 
Auch  solche  konnten  als  Apostel  gelten:  wie  unten  weiter 
zu  erörtern  ist.  —  Die  zweite  hauptart  waren  ^Apostel 
der  Gemeinden^  ^) :  eine  gemeinde  vertraute  einem  oder 
einigen  Christen  eine  besondre  angelegenheit  von  christli- 
cher bedeutung  und  Wichtigkeit  in  der  Fremde  zu  besorgen 
an  und  entsandte  sie  so  als  ihre  botschafter.  Auch  sie 
waren  männer  von  ausgezeichneter  fähigkeit  und  liebe  zur 
förderung  der  christlichen  sache^),  und  des  öfiTentlichen 
Vertrauens  in  hoher  stufe  würdig :  aber  nur  der  geist  einer 
gemeinde  hatte  ihnen  einen  solchen  auftrag  von  möglicher 
weise  bald  vorübergehender  art  ertheilt;  sie  werden  erst 
in  den  ausgebildeteren  zuständen  etwas  späterer  Zeiten 
möglich,  während  die  Apostel  der  ersteren  art  alle  aus  je- 
ner Urzeit  stammen  mußten  wo  auch  des  verklärten  Chri- 
stus' herrlichkeit  noch  wie  der  erde  näher  stehend  gefühlt 
ward;  und  wenn  man  sie  auch  mit  dem  einmahl  so  be- 
deutsam gewordenen I  namen  ^Apostel^  auszeichnete,  so 
sind  sie  doch  nur  Apostel  zweiter  stufe,  wennnicht  etwa 
auch  ein  solcher  der  sich  unmittelbar  von  Christus  berufen 
fühlte  sich  zu  einem  solchen  auftrage  verstand  '). 


1)  nach  dem  treffenden  ansdroek«  2  Cor.  8,  23;  ein  anderes 
beispiel  gibt  Epaphroditot  Phil.  2,  26.  Die  Apoitel  dagegen  der 
eraten  art  müiaen  den  Herrn  geeektn  haben  1  Cor.  9, 1 ;  nor  ao  aind 
•ie  em,  nhguti  'it/cov  X^mtidv  oder  köner  ChriatasapoateL  Inaofera 
konnte  alao  aneb  jener  Jakoboa  der  bruder  dea  Herrn  ala  Apoatel 
gelten  Gal.  1,  19.  2)  wie  ana  den  eben  angefahrten  bei- 

apielen  and  aua  der  aache  aelbat  erhellet  3)  wie  Panlua 

suerat  ao  auch  mit  Bamabaa  aioh  enUenden  liBt  AG.  11,30.  13,2 
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Ist  dieses  also,  so  können  wii^  in  diesen  offenbar  nicht 
wenigen  Aposteln  welche  nach  Paulus'  erzählung  zwischen 
Jakobos  und  ihm  selbst  den  verklärten  Herrn  sahen,  recht 
wohl  dieselben  sehen  welche  Lukas  in  seinem  Evangelium  ') 
die  Siebenzig  Apostel  nennt.  Denn  daß  diese  minner  wel- 
che (wennauch  vielleicht  nicht  alle  noch  vor  dem  Pfingst- 
sontage,  doch  gewiß)  lange  vor  Paulus  den  Verklftrten 
schaueten  und  seinem  rufe  folgten,  Christus'  noch  in  seinem 
irdischen  daseyn  nfther  gekannt  hatten,  leidet  auch  nach  s. 
70  f.  keinen  zweifei:  es  konnte  also  auch  die  Vorstellung 
sich  bilden  als  habe  Christus  sie  selbst  noch  kurze  zeit  vor 
seinem  tode  zu  Aposteln  bestellt,  wie  dieses  Lukas  einer 
einzelnen  späteren  erzählungsschrifl  folgend  in  sein  Evan- 
gelium aufnahm,  wfihrend  er  in  der  AG.  nirgends  von  ihnen 
redet.  Sie  waren  wohl  in  dem  lezten  festzuge  Christus* 
mit  ihm  nach  Jerusalem  gekommen,  und  gehören  vielleicht 
alle  mit  zu  den  120  mSnnern  welche  schon  vor  dem  Pfingst- 
sontage  die  muttergemeinde  bildeten.  Daß  sie  alle  auf  ein» 
mahl  wie  jene  500  Christus  schaueten,  davon  deutet  diese 
alte  erzählung  eher  das  gegentheil  an:  sie  wurden  wohl 
wie  Jakobos  und  dann  Paulus  einzeln  von  dieser  höchsten 
bewegung  ergriffen,  alle  aber  ziemlich  lange  vor  Paulus. 
Ein  altes  zuverlässiges  verzeichniß  ihrer  aller  oder  auchnur 
der  wichtigsten  von  ihnen  besizen  wir  nicht  ^):   doch  kön- 

Tgl.  unten.  Man  kann  daher  bei  einxelnen  deren  lebenslauf  una 
weniger  bekannt  ist  Tielleicht  zweifeln  ob  sie  zu  den  Aposteln  er- 
ster oder  zweiter  stufe  gehören ,  wie  bei  Andronikos  und  Junias 
Rom.  16,  7:  doch  rechnet  Paulus  diese  wohl  wirklich  zu  denen 
erster  stufe,  weil  er  sie  einfach  Apostel  nennt  und  hinzufugt  sie 
seien  schon  Tor  ihm  Christen  gewesen   vgl.  1  Cor.  15,  7  f. 

f)'s.  Bd.  V.  8.  3t6:  gewiß  sezt  die  erzihlung  Lue.  10,  f  die 
Siebenzig  als  Ton  ihm  ausgesandt  erst  in  die  lezten  tage  Christus.' 

2)  die  SpAteren  zogen  Tör  sie  bloß  die  70  fda&tfwdf  zu  nennen 
gegen  das  ausdrückliche  zeugniß  Luk.  10,  1:  so  redete  schon  der 
Alezandrinische  Klemens  Tiel  tou  ihnen  und  zog  einzelne  im  NT. 
genannte  minner  (auch  den  KM  Gal.  2,  11!)  dahin,  aber  noch  zo 
EusebioB*  zeit  gab  es  kein  vollstindiges  Terzeichniß  derselben,  wie 
er  KG.  1,  12    ausdrücklich    sagt.      Dennoch    stoppelten    wiederum 
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iien  wir  wenigstens  eineeine  Ton  ihnen  mit  wahrscheinlich* 
keit  nennen.  Vielleicht  gehörte  der  V  s.  289  erwähnte 
Levi  söhn  Alphfios'  zu  ihnen.  Noch  deutlicher  wird  Kleo- 
pas  oder  Klöpas  (Kleopater),  der  söhn  der  Y.  s.  324  er- 
wähnten Maria,  nach  seiner  gesinnung  und  seinem  eirer  wie 
nach  seinem  aufenthaltsorte  in  jenen  alles  entscheidenden 
tagen  und  nach  seinem  erleben  als  ein  solcher  beschrieben 
der  in  diesen  kreis  gehörte^];  und  sein  geführte  auf  jenem 
wege  nach  Emmaus  war  dann  sicher  von  derselben  würde, 
nur  daß  wir  seinen  namen  nicht  wissen.  Jenen  Jos^  fer- 
ner dessen  Galilälsche  routter  ebenso  wie  die  des  Kleopas 
in  jenen  tagen  in  Jerusalem  war  und  der  so  ausgezeichnet 
gewesen  seyn  muU  daß  seine  mutter  sogar  bloß  nach  ihm 
genannt  wurde  ^)^  können  wir  mit  recht  hieher  ziehen. 
Auch  Andronikus  und  Junias  mögen  hieher  gehören,  wel- 
che Paulus  rühmt  und  von  seiner  Römischen  gefangenschafl 
aus  grüßen  läßt ') :  sie  waren  wie  er  Judäischen  blutes, 
wurden  vor  ihm  Christen  und  Apostel,  und  büßten  in  der- 
selben zeit  wo  Paulus  in  Rom  gefangen  saß  ihrerseits  in 
Ephesos  itren  grollen  eifer  um  die  ausbreitung  des  Chri- 
sienthumes.    lieber  Matthias  s.  unten. 

Alle  diese  mitglieder  der  gemeinde  zu  Jerusalem  wa- 
ren wohl  ohne  ausnähme  Galiläer,  die  mit  Christus  auf  der 
lezten  festreise  dahin  gekommen  waren  oder  in  den  ersten 
tagen  nach  der  großen  Scheidung  aller  geschichte  dorthin 
kamen.  Und  ein  herrlicher  sogen  dieser  gemeinde  war  es 
daß  auch  die  nächsten  verwandten  des  Verklärten  sich  alle 


Spätere  Terieichnisse  tob  70  Bolcher  namen  leichtsinnig  lusammen, 
8.  im  anhange  su  Fabricius*  anagabe  des  buches  de  Tita  et  morte 
Mosis  p.  474  ff.  507.  1]  Luc.  24,  13  —  34  Tgl.  oben  i.  81 

and  V  8.  324.  2)  s.  die  V.  8.324  erklärten  stellen.    Man 

könnte  daher  fragen  obnieht  dieser  JosÖ  einerlei  sei  mit  d^m  Jo- 
sephns  welcher  nnter  dem  namen  Bamabaa  so  berahmt  geworden 
int  AG.  4.  36  f.  und  Ton  welchem  unter  weiter  in  reden  ist.  Doch 
wurde  dieser  nach  dem  sinne  der  enShlnng  AG.  4,  36  f.  wohl  erst 
etwas  spiter  bekehrt,  nnd  war  dazu  kein  Galilfier:  eher  kann  man 
an  den  AG.  1,  24  genannten  denken,  Tgl.  unten. 

3)  Rdm.  16,  7  Tgl.  das  kurs  zuTor  s.  158  darnber  bemerkte. 
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so  einmOlhig   an  sie  aoschlossen   und   mil  solcher  festen 
treue  ihr  verban4en  blieben. 

Aber  von  jenem  Pfingstsontage  an  mehrte  sich  die  zahl 
der  Gliubigen  fortwährend :  ja  alles  Iftßt  uns  annehmen  daß 
die  größte  anzahl  von  mitgliedern  ihr  eben  in  den  nAchsten 
Wochen  und  monaten  erwuchs,  w&hrend  der  neue  geist  so 
lebendig  war.  Und  gewiß  wurde  ohne  rttcksicht  auf  stand 
und  vermögen  jeder  in  die  liebesgemeinschaft  aufgenommen 
dessen  glaube  sicher  schien.  Aber  Heiden  aufsunehmen 
dachte  niemand:  so  eng  schloß  man  sich  der  alten  Ge- 
meinde an,  und  sosehr  wurde  auch  nach  dieser  seite  hin 
der  faden  aller  entwickelung  der  neuen  Gemeinde  nur  erat 
di  wieder  recht  fest  geknüpft  wo  er  durch  die  kreuzigung 
des  Herrn  völlig  abgerissen  schien.  Es  kann  aber  als  ein 
zeichen  der  gewaltigen  bewegung  jener  in  aller  ftußern 
enge  doch  im  innern  sich  regen  des  geistes  so  herrlichen 
zeit  gelten  daß  sogleich  damals  auch  verhftltniOmftßig  viele 
vom  Priesterstamme  der  neuen  gemeinde  sich  anschlössen  ^) : 
so  vollkommen  bewährte  sich  noch  in  diesen  lezten  aeiten 
dasselbe  blut  ächten  adels  welches  seit  Mose  in  den  ädern 
dieses  Stammes  floß  und  wenigstens  in  einzelnen  gliedern 
desselben  zu  allen  zeiten  großer  entscheidung  in  stärkere 
Wallung  gerieth^).  Zu  diesen  Leviten  gehörte  vorzüglich 
ein  in  Kypros  gebomer  aber  damals  wohl  mit  seinen  Ael* 
tern  in  Jerusalem  lebender  mann  welcher  in  den  folgenden 
Jahren  bald  einer  der  tüchtigsten  und  unverdrossensten 
Apostel  wurde,  Joseph':  er  besaß  einen  erbacker,  ver* 
kaufte  ihn  aber,  legte  den  erlös  davon  zu  den  fußen  der 
Zwölfe  nieder,  und  gab  damit  ein  vielgerühmtes  glänzendes 
beispiel;  denn  Leviten  welche  in  diese  neuen  gemeinde 
eintraten,  mußten  gewiß  auch  ihre  ganze  bisherige  bevor- 
zugte Stellung  in  der  alten  aufgeben.  Fand  sich  für  einen 
solchen  geist  auch  nochnicht  sogleich  ein  großer  äußerer 


1)  AG.  6y  7.  Tgl.  4,  36.  2)  wie  in  den  vorigen  binden 

dieser  Geschichte  gezeigt  ist»     Wie  riel  besser  waren  insofern  die 
Leviten  als  die  heutigen  Brahmanen  I  3)  AG.  4»  36  f. 
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Wirkungskreis:  so  ward  doch  die  krafl  der  aamalineiiden 
and  tröstenden  worte  womit  er  alle  glieder  der  mutterge- 
meinde  zum  hohem  glauben  aufforderte,  alsbald  so  tief  ge- 
fühlt datt  die  Zwölfe  selbst  ihn  in  einem  augenblicke  wo 
auch  sie  davon  mftchtig  ergriffen  wurden,  wie  in  unwill- 
kührlicher  bewunderung  Bar-^naba  d.i.  etwa  unser  Trost^ 
ruch  ^)  nannten.  Diesen  namen  in  Griechischer  Wortbildung 
Bamabas  lautend  behielt  er  dann  beständig :  so  richtig  hatte 
einer  der  Zwölfe  das  gefühl  der  werthschdzung  des  neuen 
Apostels  getroffen  welches  in  der  ganzen  gemeinde  lebte; 
und  wie  herrlich  er  sich  dann  weiter  bewfthrte,  wird  unten 
)rzfihlt. 

Der  schnelle  und  gewaltige  zufluß  sovielerganz  neuer 
mitglieder  konnte  nicht  anders  als   eine  menge  ganz  neuer 
geistiger  antriebe  und  richtungen  in  die  kaum  geschlossene 
gemeinde  bringen.      Waren  auch  alle  in  so  großen  baupt- 
sachen  als  dem  glauben  an  Christus,  der  mißbilligung  des 
Verfahrens  der  Heiligherrscher  gegen  ihn,  der  hoffnung  auf 
die  nahe  äußere  Vollendung  einig,   so   mußte  es   doch  in 
einer  so  neuen  gemeinde  in  welcher  sich  alle  glieder  unter 
dem  einen  unsichtbaren  haupte  als  brfider  fühlten  und  sich 
sehr  frei  bewegen  konnten,   einen  groüen  unterschied  in 
der  haltung  jedes  einzelnen  machen  wie   er  vordem   ge- 
sonnen und  gebildet  gewesen  war.      Denn  wie    eine  jede 
große  erschütterung  des  Alten  und  aussieht  in  Neues  leicht 
die   allerverschiedensten   geister   zu  einer  neuen    richtung 
vereinigt,  und  wie  nach  V  s.  317  f.  schon  unter  den  ZwöU 
fen  im  kleinen  die  größte  mannichfaltigkeit  früherer  berufe 
und  stände  gewesen  war,  so  vereinigte  jezt  der  name  des 
Verklärten  bald  die  nach   stand  bildung  Vaterland  allerver- 


1)  eigenüich  Trostsokn  (wie  Lukas  selbst  erläutert),  wie  ts 
DStD  feUrmch  Jes.  5, 1  Tgl.  Lehrb.  §•  287  f.  Das  eDlsprecheDde  Se- 
mitische wort  ist  aber  nicht  ^n^^^  ^a  (Sobo  der  Prophetie),  was 

T  t 

weder  der  hedeutung  noch  den  lauten  nach  richtig  wäre,  sondern 
l|.^2  ns  ^*  S'^SM  sIs  lehren  der  bedeutung  nach  paßt  und  dayon 
leicht  ein  nennwort  (137:33  sich  ableiten  konnte. 
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schiedenston  mftnner.  Die  üngstliclisten  Judfler  fanden  in 
dieser  gemeinde  räum  seitdem  sie  sich  nach  s.  131  so  be- 
scheiden und  demttthig  an  das  Alte  Heiligthum  wieder  an- 
gelehnt hatte.  Aber  auch  viele  Hellenisten  d.  i.  griechisch 
gebildete  Judäer  jüdischen  oder  heidnischen  blutes,  vorzüg- 
lich auch  solche  welche  aus  den  Heidenländern  zurflckkeh- 
rend  in  Jerusalem  sich  niedergelassen  hatten,  ergriffen  den 
neuen  glauben  desto  leichter  je  unabhängiger  sie  ihrer 
ganzen  Stellung  und  bildung  nach  von  dem  geiste  der  Hei- 
ligherrscher in  Jerusalem  waren  und  je  freier  sie  nach  IV 
s.  290  ff.  alles  zu  betrachten  gewohnt  waren.  Ja  ein  sehr 
groUer  theil  der  ,,Brüder"  bestand  offenbar  bald  aus  Helle- 
nisten, indem  der  besondre  geistesdrang  welchen  viele  von 
diesen  nach  V  s.  437  f.  schon  bei  Christus'  lebzeiten  zu 
ihm  fühlten,  nun  in  anderer  weise  sich  desto  leichter  be- 
friedigen konnte. 

Die  neue  taufe.  —  Die  iuckt  und  der  bann. 

Allein  werauch  in  die  gemeinde  aufgenommen  wurde, 
immer  blieb  zwar  die  taufe  für  jeden  das  nothwendigste 
Übergangsmittel  in  die  ganze  höhere  reinheit  nnd  volle  lau- 
terkeit  des  lebens  welche  das  Christenthum  forderte.  Denn 
nie  konnte  sich  dieses  von  der  Johannestaufe  als  seinem 
eignen  untersten  und  festesten  gründe  losreißen,  wie  schon 
Bd.  V  s.  191  f.  weiter  bewiesen  ist.  Und' leicht  empfing 
sie  jezt  auch  in  näherer  beziehung  auf  den  tod  Christus' 
selbst  eine  neue  bedentung.  Soll  der  Christ  in  allem  Chri- 
stus' als  dem  haupte  folgen  sodaR  auch  sein  bitterer  tod 
ihm  zeigt  wie  er  den  irrthttmern  der  bisherigen  weit  ab- 
sterben müsse  um  mit  ihm  zum  neuen  leben  zu  erstehen: 
so  kann  die  taufe,  dieses  in  seiner  urart  so  gewaltige  tau- 
chen in  die  finstre  tiefe  und  emportauchen  aus  ihr,  ihm 
wie  ein  solches  eintauchen  in  den  tod  Christus'  gelten;  was 
freilich  erst  Paulus  im  zusammenhange  seiner  ganzen 
christlichen  anschauung  weiter  ausführt '),   was  aber  immer 


1 J  Rom.  6,  3  f.  Tgl.  Kol.  2,  12. 
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zeigt  welche   hohe    bedeutung   die  taufe   fortwährend  be* 
hielt. 

Aber  jest  war  ja  vorzüglich  seit  dem  Pfingstsontage 
jene  ganz  neue  gewalt  des  Geistes  über  die  Jünger  ge- 
kommen welche  erst  als  das  christliche  leben  vollendend 
galtj  welche  als  jedem  Christen  mittheilbar  gelten  mußte 
und  ohne  welche  kein  ftchter  Christ  weiter  zu  denken  war. 
Erst  wer  von  der  gewalt  des  geistes  des  verklärten  Chri- 
stus wie  vom  himmel  herab  berührt  wird  und  diese  in  ih- 
ren klaren  zeichen  mit  aller  lebendigkeit  empfindet,  ist  ein 
voller  Christ,  kann  von  der  ganzen  macht  des  Verklärten 
zeugen  und  von  Ihm  in  allem  geleitet  das  wunderleben 
führen  welches  ihn  über  der  weit  irrthümem  und  Sünden 
emporhftlt:  dies  war  die  folgerichtige  anschauung,  welche 
sich  jezt  immermehr  in  das  ganze  denken  und  leben  ein- 
fügen mußte  und  viele  wichtige  änderungen  hervorrief. 
Bringt  erst  die  mittheilung  des  h.  Geistes  von  dem  ganzen 
himmel  des  Verklärten  herab  das  volle  christliche  leben  in 
aller  seiner  macht  und  Selbständigkeit,  so  hat  auch  die 
taufe  wie  sie  bisher  gewesen  war  nichtmehr  ihre  einzige 
hohe  bedeutung.  Diese  konnte  wie  oben  gesagt  nie  aus- 
fallen, aber  mußte  sich  nun  mit  der  höheren  macht  aus- 
gleichen welche  erst  diese  zeit  der  Verklärung  Christus' 
selbst  und  seiner  kraft  bringen  konnte:  darüber  verging 
aber  einige  zeit.  Nur  die  welche  in  jenen  ersten  tagen 
der  Auferstehung  wie  den  fiügelschlag  d.  H.  Geistes  in 
seiner  vollen  gewalt  ganz  erfahren  hatten,  galten  als  solche 
die  seine  macht  auch  leicht  weiter  durch  das  altheilige 
Opfergeschäft  des  auflegens  der  bände  ^)  fortleiten  könnten : 
80  trat  denn  zunächst  eine  art  doppelter  einführung  in  das 
volle  leben  des  Christenthumes  ein,  indem  neue  glieder  noch 
immer  so  wie  früher  durch  die  taufe  von  jedem  höher  gel- 
tenden Christen  aufgenommen  werden  konnten,  dann  aber 
die   auflegung  der  bände  von   einem  Apostel  hinzukam  ^). 


1}  nach  den  Alierih.  s.  47   150.  2)  wie  ef  AG.  8,  12— 

17  so  deutlich  betebrieben  wird  Tgl.  Hebr.  6,  2. 

11* 
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Und  diese  doppelheit  erhielt  sich  lange:  das  bloße  taufen 
wurde  eher  von  bloßen  unterlehrem  besorgt,  und  noch 
Paulus  taufte  wie  er  selbst  sagt  mit  eigner  band  wenige  ^], 
während  er  von  der  mittheilung  des  H.  Geistes  das  höchste 
hält  und  gewiß  diese  mehr  geistig  so  verstand  daß  er  ei- 
ner größern  einfach  getauften  oder  zu  taufenden  menge 
auch  ohne  auflegung  der  bände  auf  jedes  einzelne  haupt 
den  H.  Geist  aus  allen  den  tiefsten  kräften  desselben  mit* 
tbeilte  welche  in  ihm  wirkten.  Einmahl  mußte  eine  neue 
gemeinde,  nachdem  ihre  einzelnen  glieder  schon  jene  taufe 
empfangen  halten  oder  empfangen  wollten,  unter v der  kraft 
des  aus  ihm  strömenden  christlichen  geistes  das  wesen  und 
wehen  des  H.  Geistes  selbst  wie  in  aller  nähe  und  im  freu- 
digen erleben  empfunden  haben,  oder  sie  galt  ihm  noch- 
nicht  als  eine  christliche :  wie  dieses  aus  allen  seinen  Send- 
schreiben so  leuchtend  hervorspringt.  Allein  gingen  diese 
beiden  einführungen  ins  volle  Christenthum  nochnicht  enger 
zusammen  und  verschmolzen  wie  in  6inen  Vorgang,  so 
konnte  die  alte  taufart  auch  noch  immer  leicht  fürsich  blei* 
ben  und  von  ihrer  ergänzung  abgelöst  zu  genügen  schei- 
nen. Und  dieses  kam  in  den  ersten  zelten  auch  noch 
späterhin  vor:  man  nannte  dieses  dann  die  bleibe  Johan- 
nestaufe, wie  die  Jünger  sie  noch  zu  Christus'  lebzeiten 
selbst  angewandt  hatten  ^).  Die  so  getauften  waren  nicht 
etwa  Johannesjünger :  denn  solche  erhielten  sich  zwar  sehr 
zerstreut  auch  in  diesen  40  jähren  noch,  zogen  sich  aber 
immer  mehr  ganz  in  die  einöden  zurück,  legten  auf  das 
borkenkleid  und  die  wilde  nahrung  fortwährend  ein  höch- 
stes gewicht,  ließen  das  taufen  zu  einem  beständigen  kalt- 
wasserbaden  werden,  und  nahmen  so  Jünger  an  weiche 
sich  für  immer  oder  für  einige  zeit  ihren  noch  die  Ess^ni- 
sehen  weit  übertreffenden  strengsten  büßungen  unterwerfen 
wollten  3).      Von   diesen  waren   also  jene  einfach  christlich 


1)  f  Kor.  1,  14.  16.  2)  wie  diesig  schon  Bd.  V  s. 

270  f.  weiter  erörtert  iat.  3J  wir  würden  dieses  alles  nicht 

so  genao  wissen ,   bitte  sich  das  andenken  daran  nicht  in  dem  Ton 
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getauften  ganz  verschieden:  sie  waren  wirkliche  ja  mög- 
licherweise glühende  Christen,  wußten  aber  (wie  man  spä- 
ter kurz  erzählte)  nichts  vom  H.  Geiste  ^);  wir  können  be- 
stimmter sagen,  sie  konnte  aufs  glühendste  die  alsbaldige 
anknnfl  des  Gekreuzigten  in  seiner  ganzen  herrlichkeit  er- 
warten, hatten  aber  kein  lebendiges  gefühl  von  der  ewigen 
Verklärung  Christus'  und  von  der  allgewaltigen  und  doch 
wieder  ruhig  seligen  macht  des  aus  dieser  Verklärung  wir- 
kenden H.  Geistes;  und  insofern  fehlte  ihnen  doch  wieder 
das  jezt  nothwendigste  und  herrlichste  im  Christenthume  ^. 
So  mußte  sich  denn  allmählig  eine  engere  Verknüpfung  die- 
ser zwei  grundbestandtheile  des  fiberganges  in  die  volle 
christliche  gemeinschaft  bilden:  und  am  kürzesten  wie  am 
schärfsten  sezte  sich  die  unentbehrliche  Wahrheit  davon  in 
d6r  erzählung  fest  der  verklärte  Christus  selbst  habe  nach 
seiner  auferstehung  den  Seinigen  das  ganz  neue  gebot  ge- 
geben auf  den  namen  des  Vaters  des  Sohnes  und  des  B, 
Geistes  »u  taufen^  Denn  erst  die  taufe  welche  man  kurz 
so  bezeichnen  kann,  macht  den  wahren  unterschied  von 
der  bloßen  Johannestaufe,   da   sie   den   täufling  nicht  bloß 


Josephufl  iD  seinem  eignen  Leben  e.  2  geschilderten  falle  so  klar 
erhalten;  vgl.  darüber  weiter  unten. 

1)  nach  AG.  18,  25  f.  19,  2—7.  2)  wenn  man  diesen 

ächten  unterschied  nicht  richtig  umfaßt,  versteht  man  die  ganze 
AG.,  aber  mit  dieser  man  kann  sagen  auch  das  ganz^  übrige  NT. 
nicht  3)  Matth.  28,  19  Tgl.  über  den   sinn  der  redensart 

Jahrbb.  der  B.  w,  VII  s.  159.  VIII  s.  179  f.  Wir  haben  also  hier 
aoch  einen  deutlichen  beweis  über  die  art  wie  ein  solches  wort 
öe»  Verklärten  entstand  und  welchen  höchst  nothwendigen  sinn  es 
habe:  denn  wäre  jenes  wort  in  einem  gemeinen  geschichtlichen 
sinne  sogleich  in  jener  allerersten  seit  wie  ein  befehl  über  die 
Jänger  gekommen,  so  hfitten  nie  solche  ereignisse  wie  die  AG.  8, 
12 — 17.  18,  2.5  f.  19,  2 — 7  erzahlten  kommen  können,  und  man 
wnrde  die  ganze  Apostolische  geschichte  nicht  verstehen  können. 
Aber  die  reine  Wahrheit  jenes  wertes  fag  Ton  jenem  ersten  tage 
an  als  göttliche  nothwendigkeit  Tor,  und  mußte  endlich  noch  zeitig 
genug  als  ein  solches  rein  gebietendes  himmelswort  des  Verklärten 
alle  Apostel  dorchschallen. 
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unter  das  walten  des  Sohnes  und  selbstverständlich  des 
Vaters  sondern  auch  des  H.  Geistes  stellt  und  verlangt 
daß  auch  dieser  ebenso  wie  jene  mit  seiner  ganzen  trei- 
benden macht  und  lichten  klarheit  über  den  menschen 
fortan  herrschen  solle.  Wenn  Qbrigens  unter  dem  wirken 
zb.  eines  Petrus  an  einem  sich  bekehrenden  die  Wirkungen 
des  H.  Geistes  in  ihren  klaren  zeichen  etwa  früher  eintra* 
ten,  so  konnte  die  taufe  auch  nachfolgen^];  oder  ruhete 
der  H.  Geist  mit  seiner  ganzen  glut  vielleicht  dennoch  wie 
ihm  unbewußt  etwa  schon  auf  einem  getauften^  so  war  es 
hinreichend  ihm  das  richtige  verhältniß  zu  erkiftren  ^] ;  und 
daß  solche  die  auch  ungetaufl  in  jenen  ersten  tagen  Chri- 
stus* geschauet  hatten,  nachher  kaum  der  taufe  bedurften, 
zb.  jener  Jakobus  der  bruder  des  Herrn,  versteht  sich 
leicht  Aber  troz  solcher  geringerer  Schwankungen  mußte 
die  taufe  als  der  große  feste  eingang  in  die  christliche 
gemeinschaft  beständig  bleiben:  und  welche  weitere  wichtige 
folgen  sich  dann  etwas  später  am  rande  dieser  ganzen  zeit 
an  die  so  erst  zum  vollkommensten  christlichen  Werkzeuge 
gewordenen  fieiie  taufe  knüpften,  wird  Bd.  YII  erklärt 
werden. 

Der  ganze  ernst  und  die  rein  geistige  richtung  der 
neuen  ächtchristlichen  taufe  drängte  am  stärksten  auch  di- 
hin  daß  sie  sehr  bald  von  dem  ursprünglichen  zu  sinnli- 
chen wesen  der  Johannestaufe  sich  losmachte.  Wie  das 
feil-  oder  gar  das  borkenkleid ']  und  die  rauheste  speise 
der  Johannesjunger  im  Christenthume  keinen  plaz  fanden 


1)  wie  in  dem  falle  AG.  10,  44 — 48  00  schön  enihlt  wird. 

2)  denn  daß  Apollos  durch  h&ndeauf legen  den  H.  Geist  ersi 
empfangen  maßte  wird  AG.  18,  25  f.  nicht  einmahl  Toraosgesetl. 

3)  gani  so  wie  bei  Indischen  büßern,  s.  Mann  Gesesb.  6,  6. 
Gerächte  Ton  den  Seltsamkeiten  der  Indischen  häßer,  wie  sie  im 
ganien  6ten  buche  Manu's  beschrieben  werden,  waren  damals  längst 
nach  Palistina  gekommen,  und  mögen  einiges  tur  ausbildung  der 
Johannesjänger  (s.  164 f.)  beigetragen  haben:  allein  die  Johannea- 
taufc  hangt  nach  Bd.  V  zusehr  mit  dem  Ess^aischeo  wesen  in— 
sammen  und  dieses  ist  zu  Icht  Israelitisch  al.«  daß  man  sie  von 
Indien  ableiten  könnte. 
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weil  Yon  Christus  selbst  nicht  vorgezogen ,  ebenso  machte 
sieh  die  taufe  in  ihm  immermehr  von  dem  fließenden  was- 
ser  los  welches  bei  der  Johannestaufe  nothwendig  war. 
Vielmehr  gewöhnte  man  sich  hier  früh  an  manchen  orten 
die  taufe  so  nahe  als  möglich  neben  den  grfibern  vollen- 
deter herrlicher  Christen  zu  vollziehen,  wie  im  hinblicke 
auf  die  nahe  große  auferstehung  aller  in  Christus  verstor- 
benen und  auf  die  Wahrheit  daß  die  taufe  der  tod  des  al- 
ten menschen  seyn  müsse  damit  der  neue  sich  mit  Christus 
und  allen  schon  um  ihn  vollendeten  verkiftre  '). 

—  Aber  je  gröUer  die  lauterkeit  und  erhabenheit  des 
neuen  lebens  war  in  welche  die  taufe  versezen  sollte,  und 
je  reger  lange  zeit  das  bestreben  blieb  diese  lauterkeit  zu 
erhalten  oder  nach  dem  damals  so  häufigen  bilde  die  ganze 
gemeinde  ihrem  stets  nahe  erwarteten  Herrn  wie  eine  reine 
Jungfrau  entgegenzuführen  (s.  130):  desto  strenger  wurde 
im  innern  die  zucht  der  liebe  geübt,  auch  durch  den  bann 
oder  die  völlige  ausschließung  wenn  kein  andres  zucht- 
mittel  übrig  blieb'].  Ohne  solche  strenge  zucht  hätte  sich 
die  neue  in  der  weit  noch  so  schwache  gemeinde  nicht 
behaupten  können:  und  wie  ihre  glieder  aus  der  großen 
bisherigen  weit  sich  wie  Ausenoählte  sammelten  und  alle 
von  der  macht  des  H.  Geistes  einmahl  wirklich  geheiligt 
seyn  sollten,  so  konnte  diese  gemeinde  leicht  noch  in  die 
große  gemeine  weit  ein  glied  zurückweisen  welches  diese 
wie  eine  lichte  strablenwolke  über  ihr  schwebende  lauter- 
keit und  heiligkeit  zu  schwer  zu  trüben  odergar  zu  zer- 
reißen schien.  Das  recht  des  bannes  als  der  bloßen  aus- 
schließung übte  schon  jede  einzelne  Judäische  gemeinde 
auch  mitten  unter  Heiden,  ja  ammeisten  unter  diesen :  umso 
leichter  sezte  sich  diese  sitte  im  Christenthume  fort,    aber 


1)  nach  t  Cor.  t3,  29  wo  über  den  Todten  aar  weil  in  jenem 
gedankenxasammenhange  alles  auf  die  Todten  ankommt  kurz  fär  über 
dtt^  fräbem  der  Todten  geiagt  wird;  vgl.  die  Sendiehreiben  Paul  8.213. 

2)  man  kann  den  Vorgang  aus  stellen  wie  Matlh.  18,  15  — 18. 
1  Cor.  5»  1—8  sehr  gat  erkennen,  und  die  einfachsten  grundlagen 
röhren  aach  hier  Ton  Christus  selbst  her. 
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im   christlichen  geiste  und    in  den   neuen  christlichen  ge^ 
danken  so  erneuet  dafl  auch  mitten  in  der  schwersten  zucht 

wo  sie  nöthig  geworden  noch  die  höhere  macht  der  Christ* 
liehen  liebe  und  reltungsiust  vorwaltete  ']. 

Ein  ähnliches  gefühl  bewog  die  gemeinde  Streitigkei- 
ten unter  ihren  eignen  gliedern  immer  am  liebsten  durch 
Schiedsrichter  aus  ihrer  eignen  mitte  zu  schlichten.  Den 
trieb  dazu  hat  jede  gemeinde  welche  mit  einer  höhern  re* 
ligion  und  den  geboten  dieser  allein  zu  folgen  entschlossen 
mitten  unter  menschen  niedrigerer  anschauung  und  sitte 
steht:  auch  die  Judäischen  gemeinden  unter  Heiden  hielten 
nach  Bd.  IV  s.  273  längst  diese  sitte  ein  und  gliederten 
sich  den  daraus  entspringenden  einrichtungen  zufolge.  Aber 
noch  weit  enger  und  heimischer  schloß  nun  die  christliche 
gemeinde  auch  insofern  ihren  kreis:  wo  sowohl  die  hei- 
ligkeit  als  die  lautere  unerschöpfliche  liebe  noch  weit  hö- 
her weilen  sollte  als  in  der  gemeinde  der  alten  wahren 
religion,  durfte  am  wenigsten  d6r  sinn  der  aufrichtigkeit 
und  der  liebe  fehlen  welcher  solche  innere  Streitigkeiten 
am  leichtesten  schlichtet^). 

Das  neue  Prophelenihum. 

Wie  auf  solche  art  sich  die  Johannestaufe  als  die 
jüngste  geistige  macht  im  AB.  umwandelte,  ebenso  erneuete 
sich  in  dem  wunderbar  fruchtbaren  boden  dieser  allerersten 
tage  des  jungen  Christenthumes  auch  die  älteste  und  ur- 
sprünglichste desselben,  das  prophetenthum.  Dieses  war 
jezt  (wie  Bd.  IV  gezeigt]  seit  Jahrhunderten  in  Israel  als 
eine  unmittelbare  macht  im  reiche  erloschen:  aber  wie  es 
nach  Bd.  V  s.  235  ff.  500  f.  in  Christus  selbst  seinem  un- 
sterblichen wesen  nach  noch  'öinmahl  in  reinster  und  höch- 
ster äußerung  wiederbelebt  war,  so  erhoben  sich  jezt  auch 


1)  8.  darüber  weiter  die  Setulsehreiben  b«  161  f.  2)  nach 

i  Cor.  6,  I — 11.  Rom.  12,  9  ff.  und  aoTielen  anders  aossprächeo 
ähnlichen  linnes;  etwas  später  spricht  Jak.  2,  6  schon  aus  schlim- 
mer geschichtlicher  erfahrung,  aber  mit  räcksicht  auf  einmischung 
der  Jadier. 
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in  seiner  gemeinde  auf  das  unerwarteste  eine  menge  von 
Propheten.  Freilich  konnte  das  prophetenthum  jezt  nicht 
wieder  wie  einst  beim  anfange  dieser  ganzen  großen  ge- 
schicbte  Israels  allein  die  gemeinde  beherrschen:  war  es 
doch  aoch  in  Christus  selbst  jezt  nur  eine  neben  den  an- 
dern mfichten  seines  geistes  und  seines  wirkens  gewesen. 
Aber  desto  krfiftiger  und  ersprießlicher  erneuete  es  sich 
jezt  nach  seiner  ewigen  kraft  und  bedeutung,  dem  unmit- 
telbar treffenden  richtigen  blicke  in  alle  Zeiten  und  dem 
göttlich  gewissen  sichern  ausspruche  der  anschauungen  und 
der  Wahrheiten;  und  diese  zeit  war  ansich  von  der  einen 
Seite  beengt  und  bedrfingt  von  der  andern  hocherregt  ge- 
,nug  um  alle  prophetische  macht  die  in  ihr  möglich  war 
hervorzulocken.  So  regte  sich  auch  in  Paulus  viel  ficht 
prophetisches,  aber  nur  wie  nebenbei.  Es  erhüben  sich 
aber  auch  solche  glieder  der  neuen  gemeinde  welche  zu* 
gleich  vorzüglich  durch  die  ATlichen  Vorbilder  angeregt 
die  altprophetische  rede  in  ihrer  mannichfachen  art  emeue- 
ten  und  nur  darin  besonders  sich  auszeichneten  ^) :  aber  so 
lierrlich  sich  auch  in  dieser  der  ganze  neue  christliche 
geist  eine  bahn  brechen  konnte,  so  blieb  doch  ihre  Wirk- 
samkeit immer  ziemlich  beschränkt,  eben  weil  sie  in  ihrer 
Äußerung  mehr  bloße  Wiederholung  des  Alten  und  nur  ffir 
jene  anfangszeiten  vollkommen  Passenden  war;  und  es  ist 
nicht  zuAUig  daß  wir  im  NT.  nur  6ine  Apokalypse  haben. 

8.   nach  ihrer  innem  gliedenmg  und  Tenraltang. 
Die  Apostel,  —   Die  AeUeiien. 

Denn  wie  verschieden  auch  die  in  dieser  gemeinde 
sich  zusammenfindenden  geister  nach  ihrem  bisherigen  le- 
ben waren  und  wieviel  stoff  für  künftige  reibungen  schon 
damit  gegeben  wur:  das  stärkste  was  menschen  zu  verbin- 


l)  AG.  11,  27  f.  13.  1.  21,  10  f.  l  Cor.  12,  28  f.  14,  29-37. 
Apok.  1,  3.  16,  6.  18,  20.  24.  22,  9.  Eph.  3,  5.  4,  11  tgl.  die 
Jahrbb.  der  B.  w.  YIll  s.  108. 
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den  vermag,  die  von  reinster  liebe  und  von  höherer  furcht 
und  erwartung  gemischte  anerkennung  desselben  verklärten 
himmlischen  Herrn  verband  sie  alle  zu  anfange  und  noch 
lange  hin  so  fest  unter  einander  daß  auch  die  innere  glie- 
derung  und  Verwaltung  der  wachsenden  Gemeinde  sich  wie 
vonselbst  ausbildete.  Hier  war  noch  kein  streit  um  macht 
und  herrschafl:  über  die  zum  herrschen  tüchtigsten  stimm- 
ten alle  leicht  überein;  und  wie  das  herrschen  in  dieser 
gemeinde  nur  gröUere  mühe  und  Verantwortlichkeit  auf- 
legte, so  fühlten  alle  sich  noch  von  dem  unsichtbar  ge- 
wordenen sichtbaren  Herrn  und  seinem  geiste  wie  aufs 
nächste  berührt  eingeengt  und  gehalten. 

Daß  die  Zwölfe  die  festesten  Säulen  und  zugleich  die 
besten  häupter  dieser  gemeinde  blieben  verstand  sich  von- 
selbst. Sie  wußten  am  besten  wie  Christus  alles  gehalten 
habe  und  wie  man  sein  w6rk  fortseze:  und  hatten  sie  so 
beständig  die  tiefste  mühe,  so  kam  ihnen  überall  auch  die 
höchste  achtung  entgegen.  Auch  die  abstufungen  unter  ih- 
nen welche  sich  nach  V  s.  318  ff.  schon  unter  Christus' 
eignen  äugen  und  mit  seiner  billigung  ausgebildet  hatten, 
sezten  sich  fort.  Inderthat  aber  gestaltete  sich  ihre  arbeit 
jezt  sogleich  zu  einer  doppelton.  Sie  mußten  von  der  ei- 
nen Seite  fortsezen  was  sie  nach  Y  s.  346  ff.  schon  unter 
Christus'  irdischen  äugen  angefangen  hatten,  das  eigentliche 
heroldsamt  der  Verbreitung  des  Evangeliums  durch  wort 
und  that  an  jedem  orte  wo  es  nothwendig  und  räthlich  war, 
in  oder  außer  Jerusalem,  stets  bereit  überall  auch  vor  den 
feinden  der  sache  Christus'  rede  zu  stehen.  In  diesem 
nächsten  oder  eigentlichen  Apostelberufe  fanden  sie  aber 
jezt  bald  ziemlich  viele  genossen  und  gehülfen  in  dän 
männern  welche  nach  s.  70  f.  sich  rühmen  konnten  den 
Auferstandenen  in  aller  nähe  geschauet  und  seine  stimme 
in  aller  klarheit  vernommen  zu  haben:  denn  auch  diese 
konnten,  wie  sie  vom  Geiste  sich  getrieben  fühlten,  ebenso 
unmittelbar  als  boten  Christus'  selbst  reden ^  wie  gesandte 
welche  den  willen  und  die  auftrage  ihres  königs  aus  seinem 
eignen   munde  vernommen  haben   und   für  alles   was    sie 
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reden  und  thun  nur  ihm  allein  yerantwortlich  sind«  Von 
der  andern  seile  aber  mußten  die  Zwölfe  jezt  nach  Chri- 
stus' hingange  der  gemeinsamen  sachen  der  Gemeinde  sich 
annehmen  und  diese  verwaltend  ihre  hftupter  werden,  so- 
weit menschen  unter  Christus  als  dem  einzigen  unsterbli- 
chen haupte  in  Seiner  gemeinde  herrschen  können.  Dieses 
ist  der  dienst  dem  sie  sich  jezt  ob  gerne  oder  ungeme 
unterziehen  mußten ,  sowie  schon  Christus  aus  der  ächten 
herrschaft  über  die  menschen  einen  aufopfernden  dienst  für 
die  Sache  Gottes  gemacht  und  eine  solche  art  zu  herrschen 
als  die  allein  richtige  bezeichnet  hatte  ^).  Und  diese  lei- 
tung  ward  ihnen  auch  in  allen  folgenden  zeiten  nie  bestrit- 
ten: wie  sie  denn  gewiß  auch  die  hauptursache  war  daß 
wir  sie  von  jezt  an  alle  oder  doch  theilweise  in  Jerusalem 
fest  bleiben  und  wenn  es  ihnen  möglich  war  immer  wieder 
dahin  zurückkehren  sehen. 

Waren  die  geschftfte  der  Zwölfe  demnach  doppelter 
art  und  wurden  sie  jezt  von  vorne  an  die  ersten  hftupter 
(oder  Vorsteher,  Aelteste)  der  muttergemeinde,  so  erklflrt  sich 
daß  man  nach  des  Yerrithers  Judas  austritte  und  bald 
darauf  folgendem  tode  die  zahl  wieder  zu  schließen  suchte. 
Auf  Petrus'  verschlag  waren  alle  bereit  sich  einen  zwölften 
beizugesellen;  und  sie  fühlten  richtig  daß  wer  ihnen  an 
würde  gleichstehen  sollte  auch  wie  sie  möglichst  genau 
Christus'  im  zeitlichen  leben  gekannt  haben  müsse:  aber 
ebenso  klar  empfanden  sie  auch  die  Unmöglichkeit  ihn  auf 
gewöhnliche  art  zu  wfihlen;  denn  sollte  er  ihnen  wirklich 
gleich  seyn,  so  mußte  ihn  folgerichtig  dieselbe  höhere 
macht  erwählen  durch  welche  sie  sich  selbst  erwählt 
wußten.  Sie  ersahen  sich  also  zwar  zwei  ansich  würdige, 
einen  Joseph  (Juda)  Bar-sabba  mit  dem  beinamen  Justos 
und  Matthias,   fleheten  zum  himmel  einen  von   ihnen   aus- 

1)  dMxoyM  AG.  1,  25  Tgl.  mit  MaUh.  20,  28.  I  Cor.  12,  5: 
aber  logleich  zeigen  diese  worte  diaxoyia  xai  anomoX^  AG.  t,  25 
daß  die  Zwölfe  wirklich  wie  eio  doppeltei  geichAft  und  sehr  ver- 
schiedene  fimter  hatten  unter  denen  hier  die  dtaxopia  mit  recht 
▼or  der  anoinnli  steht. 
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Euwfihlen,  und  ließen  so  das  loos  über  sie  entscheiden, 
welches  auf  Matthias  fiel  ^].  Dieses  fiel  nach  Lukas  kurze 
zeit  TOT  dem  Pfingstsontage  vor,  und  hat  inderthat  nur  für 
diese  erste  zeit  voUkommnen  sinn.  Eine  geschlossene 
zahl  von  bloßen  Aposteln  im  strengeren  sinne  dieses  wer- 
tes haben  zu  wollen  wftre  thöricht,  weil  ihr  amt  die  ganz 
einzelne  Wirksamkeit  eines  oder  zweier  für  einen  bestimm- 
ten zweck  erfordert,  wie  Christus  sie  einst  auch  zn  je 
zweien  ausgesandt  hatte  ^):  aber  als  Säulen  und  zugleich 
häupter  der  gemeinde  mußte  ihre  zahl  geschlossen  seyn, 
sowie  Christus  sie  einst  auchnur  als  glieder  einer  gemeinde 
in  dieser  zahl  gewählt  hatte;  und  gerade  in  jener  ersten 
zeit  standen  sie  noch  ganz  allein  als  solche  Säulen  und 
zugleich  häupter  da. 

Die  Zwölfe  umfaßten  demnach  anfangs  alle  verwal- 
tungsgeschäfie  der  Gemeinde;  und  sie  waren  nach  dieser 
einen  seite  ihrer  gesammten  thätigkeit  die  Vorsteher  oder 
nach  althebräischem  sprachgebrauche  die  Aeltesten  (Presby- 
ter) der  gemeinde.  Und  überragt  der  name  und  begriff 
eines  Apostels  in  jenen  Zeiten  bei  weitem  den  eines  Ael- 
testen, sodaß  sie  nicht  leicht  so  genannt  wurden,  so  gab 
es  doch  Zeiten  und  fftUe  wo  sie  auch  diese  ihre  geringere 
würde  als  Aelteste  hervorzuheben  für  passend  halten  konn- 
ten, zumahl  sich  bei  ihnen  vonselbst  immer  verstand  daß 
sie  Aelteste  der  muttergemeinde  und  damit  wie  der  ganzen 
Christenheit  seien.    Doch  darüber  weiter  unten. 


1)  die  enShlung  AG.  1,  15—26  entstammt  der  t.  37  beieich- 
neten  quelle  and  hat  ihren  leicht  eialeuchtenden  rein  geschichtli- 
chen grnnd.  Die  worte  t.  17  mässen  aus  einem  Apocrjphon  ge- 
flossen sejn  welches  wir  jeit  nicht  weiter  kennen.  Auch  erhellet 
leicht  warum  das  loot  hier  angewandt  wurde:  später  fiel  es  Ton- 
selbst  weg,  weil  die  ganze  würde  aufhörte,  wie  alsbald  erörtert 
wird.  —  Vergleicht  man  mit  t,  23  die  riel  bestimmteren  stellen 
15,  '22.  27.  32,  so  ist  offenbar  daß  nur  Josef  oder  ytelmehr,  wie  in 
den  bessern  Urkunden  steht,  Jose  oder  Juda  die  ursprüngliche  lesart 
seyn  kann:  doch  floß  Ja  c.  15 lugleieh  aus  einer  andern  quelle;  Tgl. 
auch  s.  159. 

2)  Bd.  V  s.  349. 
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Die  Bü^$di€Her  (lHaktmen), 

Nun  aber  mehrte  sich  die  muttergemeinde  seit  dem 
Pfingstsontage  bald  stfirker  zu  vielen  tausenden.  Dieses 
mußte  auch  auf  die  vielerlei  verwaltungsarbeiten  der  Zwölfe 
so  einwirken  daß  selbst  die  unverwüstliche  arbeitskraft  ei- 
nes Petrus  den  anforderungen  kaum  noch  gentigte.  Vor- 
ztiglich  waren  es  jezt  die  niederen  arbeiten  des  Vorstandes 
welche  unter  so  großer  last  leicht  litten^  jemehr  die  liebes* 
gemeinschaft  nach  s.  138  ff.  sich  bis  auf  die  Verwaltung  auch 
fiuUerer  schflze  und  hülfsmittel  und  deren  richtige  verthei- 
lung  erstreckte,  und  jemehr  nach  dem  grundgeseze  des 
Christenthumes  auf  die  bedttrfnisse  der  vielen  armen  und 
schuzlosen  mitglieder  eine  ganz  besondre  rticksicht  zu 
nehmen  war.  So  gab  denn  eine  ausbrechende  Unzufrie- 
denheit ziemlich  bald  den  anstoß  zur  Schöpfung  eines  un- 
tergeordneten aber  doch  in  seinem  kreise  sich  durchaus 
selbständig  bewegenden  verwaltungsamtes.  Die  Hellenisten 
klagten  gegen  die  Hebräer  d.  i.  eingebomen  Judäer,  ihre 
Witwen  würden  bei  dem  täglichen  liebesdienste  d.  i.  der 
vertheilung  des  lebensunterhaltes  übersehen:  und  war  die- 
ses unrecht  auch  wohl  nur  zu  einem  geringen  theile  be- 
gründet und  ohne  den  willen  der  Zwölfe  durch  die  niede- 
ren verpfleger  verschuldet,  so  ergriffen  diese  doch  so- 
gleich willig  die  veranlassung  durch  die  Schöpfung  eines 
neuen  amtes  für  die  zukunft  solchen  klagen  die  gegen  sie 
selbst  gerichtet  seyn  könnten  vorzubeugen.  Sie  erklärten 
sofort  in  einer  gemeindeversammlung  es  gehe  nicht  wohl 
an  daß  sie  ihre  zeit  welche  zunächst  der  Verkündigung 
und  Verwaltung  des  Evangeliums  gewidmet  seyn  müsse, 
mit  dem  dienste  für  die  vertheilung  der  speisen  und  des 
übrigen  lebensunterhaltes  hinbrächten;  die  gemeinde  möge 
lieber  besondre  männer  guten  leumundes  welche  sie  für 
die  an  geist  und  Weisheit  dazu  am  beföhigsten  halte,  aus 
ihrer  mitte  für  diese  öffentlichen  geschäfte  wählen;  und  sie 
schlugen  dabei  vor  ihre  anzabl  (nach  den  damaligen  be- 
dürfnissen}   auf  sieben  festzustellen^).     Daß  diesen  neuen 

1)  AG.  6,  1  —  6  Tgl.  21,  8. 
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beamtea  welche  die  gelder  und  httlfsmittel  der  gemeinde 
ihrem  zweclse  gemftß  mit  vorzüglicher  rücksicht  auf  die 
httlflosern  mitglieder  verwenden  sollten  auch  die  aufsieht 
Aber  alles  einkommen  der  gemeinde  zustand  und  sie  so 
die  wahren  schazmeister  derselben  wurden,  verstand  sich 
vonselbst:  aber  nichts  verdient  größere  bewunderung  als 
wie  richtig  die  Zwölfe  erkannten  daß  die  oberste  nacht 
in  einer  gemeinde  am  besten  thue  die  ganze  Verwaltung 
ihrer  ftuUern  guter  besondern  männern  zu  liberlassen  welche 
das  vertrauen  der  gemeinde  haben;  eine  grundweisheit 
welche  durch  die  Apostel  selbst  sofort  in  den  ersten  an- 
fangen des  Christenthumes  gelehrt  noch  immer  auch  heute 
in  sovielen  christlichen  reichen  von  den  machthabern  völlig 
verkannt  oder  höchstens  widerwillig  befolgt  wird.  —  Frei- 
lich darf  eine  solche  besondre  macht  in  der  gemeinde 
auch  nicht  außerhalb  des  gesezes  und  geistes  der  gemeinde 
selbst  stehen,  und  in  willkähr  verfallend  sich  der  Verant- 
wortlichkeit gegen  den  vorstand  und  die  ganze  gemeinde 
entziehen  wollen:  indem  die  sieben  von  der  gemeinde  er- 
wählten männer  also  einen  geschäftskreis  angewiesen  er- 
halten in  welchem  sie  fortan  ganz  selbständig  allein  weiten 
sollen,  werden  sie  doch  von  den  Zwölfen  an  einem  be- 
stimmten tage  der  gemeinde  vorgestdlt  und  nach  alter  in 
ähnlichen  fällen  herrschender  sitte  durch  die  auflegung  der 
bände  eingeweihet  ^).  Die  zahl  von  sieben  ward  ebenfalls 
nach  der  altheiligen  bedeutung  derselben  bestimmt. 

Die  wähl  der  Siebenmänner  selbst  weiche  damals  die 
gemeinde  traf,  war  allen  zeichen  nach  vortrefflich.  Diese 
männer  verstanden  sich  nicht  bloß  gut  auf  das  verwalten 
der  äußern  gttter  der  gemeinde  ihrem  zwecke  gemäß,  sie 
waren  auch  vom  ächten  geiste  Christus*  erfüllt,  wie  wir  an 
dem  beispiele  der  zwei  an  ihrer  spize  genannten  Stepha- 
nos  und  Philippos  unten  weiter  sehen  werden.  Als  sie- 
benter wird  Nikolaos  als  ein  Pros6lyt  aus  Antiochien  ange- 
führt:   es  zeugt  vom  billigkeitssinne  der  gemeinde  daß  sie 

1)  Tgl.  die  AUertkamer  s.  47  f. 
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auch  einem  einstigen  Heiden  der  aus  Antiochien  nach  Je- 
rusalem übergesiedelt  war,  ihr  vertrauen  schenkte.  Unter 
den  übrigen  konnte  einer  oder  der  andre  Hellenist  in  d6m 
sinne  seyn  daß  er  obwohl  jüdischen  blutes  unter  Heiden 
geboren  oder  erzogen  war:  aber  nach  der  ausdrücklichen 
bemerkung  in  dem  yerzeichnisse  der  sieben  war  bloß  die- 
ser zuiezt  genannte  Nikolaos  heidnischen  blutes. 

Die  gesunde  gliederung  der  Verwaltung  in  diese  zwei 
toter  der  Aeltesten  welche  die  oberste  leitung  der  ge- 
meinde und  die  aufsieht  über  alles  führen  und  der  mit  der 
Verwaltung  der  äußern  guter  der  gemeinde  beauftragten 
Diakonoi  oder  Bülfsdiener  finden  wir  seitdem  in  allen  fol- 
genden Zeiten  feststehend  und  in  jeder  neuen  gemeinde 
nachgebildet  ^].  Und  da  die  gemeinde  nach  V  s.  324  schon 
unter  Christus  selbst  sich  der  besondem  thStigkeit  frommer 
weiber  und  witwen  zu  ihrer  pflege  erfreuen  konnte,  so  se- 
hen  wir  auch  jezt  als  ein  unterscheidendes  roerkmahl  einer 
christlichen  gemeinde  einzelne  vorzüglich  dazu  geeignete 
und  willige  frauen  mit  der  pflege  des  christlichen  liebes- 
dienstes  in  ihrem  kreise  beauftragt  und  zur  seite  der  bülfs- 
diener vielbeschflfligt  *).  Wie  aber  alle  diese  ersten  schon 
so  sichern  und  festen  anßinge  einer  gliederung  der  ver- 
waltenden thfttigkeit  in  der  gemeinde  sich  weiter  ausbilden 
und  vorzüglich  fUr  die  Zwölfe  ganz  neue  Verhältnisse  ein- 
traten, wird  unten  gezeigt  werden.  —  Uebrigens  konnten  die- 
ser Hülfsdiener  manche  sehr  wohl  auch  sonstige  dienste 
versehen  welche  sie  den  Aposteln  wieder  näher  brachten, 
wie  den  dienst  der  s.  136  erwähnten  Evangelisten  und  den 
nahe  damit  verwandten  der  täufer  nach  s.  164:  von  beiden 
gibt  jener  Philippos  unten  näher  zu  betrachtende  beispiele. 

1)  sntammeDgentnnt  werden  beide  Phil.  1,  t  Tgl.  oiil  1  Tim. 
3,  1 — 7.  8 — 10  and  12  f.  Aber  die  beiderseitigen  imter  werden 
auch  1  Cor.  12,  28  TOn  aaten  nach  oben  aU  dynlii^H  külftleistung 
and  xvßt^ytiüif  venoaUung  genau  anteracbieden  luiammengenannt. 

2)  beiapiele  die  Phöbe  in  Kenchrea  Rom.  16,  1 ;  die  Tryphana 
Trjphösa  und  Periia  in  Epheioi  Rom.  16,  12;  Tgl  1  Tim.  3  11 
ood  noch  weiter  daräber  fid.  VII. 
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3.     Die  kraft  und  die  fchwftche   and  anflösang  dieser  urgemeinde. 

Die  kraft  nach  tiifien. 

Doch  Über  allen  einzelnen  einrichtungen  und  sitten,  so 
einfach  und  entsprechend  sie  sich  auch  ausbildeten,  stand 
in  dieser  gemeinde  noch  hoch  und  in  aller  frischen  kraft 
der  geist  des  Cbristenthumes  selbst,  wie  er  ohne  den  sicht- 
baren Christus  sich  regen  kann.  In  dieser  gemeinde  war 
Christus  selbst  wie  aus  seinem  grabe  auferstanden,  und 
regte  sich  unter  menschen  mit  allen  seinen  höheren  gaben 
und  werken:  und  da  er  ganz  so  wie  er  nach  allen  seinen 
wunderbaren  liebeswerken  seinen  gedanken  und  seinen  wfln- 
sehen  als  herr  und  gebieter  auf  erden  gewaltet  hatte  noch 
so  stark  mit  allen  sinnen  zu  fühlen  in  diese  ersten  jähre 
hineinragte,  so  sehen  wir  ihn  nun  in  hunderten  und  tau- 
senden  seinen  vielerlei  kräften  und  tbaten  nach  wiederauf- 
lebend, indem  doch  alle  die  höchstverschiedenen  welche 
sich  um  Seinen  namen  sammeln  die  furcht  vor  ihm  als  dem 
Sohne  Gottes  und  weltrichter  und  die  verklärende  hoffnung 
auf  Sein  nahes  großes  heil  wiederum  aufs  engste  verbin- 
det. Unter  diesen  tausenden  weiche  so  verschiedenen  ge- 
schftften  des  tfiglichen  lebens  hingegeben  dennoch  wieder 
ohne  allen  äußern  zwang  allein  durch  die  6ine  alles  über- 
ragende hohe  Sache  Christus'  fest  zusammengehalten  wer- 
den, vollendet  sich  inderthat  schon  jezt  das  später  erst  ge»- 
wohnlich  werdende  bild  von  dem  wunderleibe  welcher  ohne 
sichtbares  und  doch  sicher  daseiendes  haupt  alle  seine  vie- 
len glieder  fest  zur  einbeit  geschlossen  zusammenhält ') ; 
oder  das  von  dem  hohen  weiten  hause  dessen  wände  nie* 
mand  sieht  dessen  Säulen  aber  felsenfest  stehen  und  wel- 
ches von  unzähligen  in  ihm  schuz  und  unterhalt  suchenden 
bewohnt  mit  offenem  dache  bis  in  den  himmel  ragt  ^).    Und 

1)  nach  dem  zuerst  CoL  1,  18.  2,  19  ausgeführten  bilde,  dar- 
aus wiederholt  Eph.  I,  22  f.  4,  15  f.  2)  nach  solchen  an- 
fingen dieses  bildes  wie  sie  schon  in  der  redensart  Gil.  2,  9  ror- 
liegen  Tgl.  mit  1  Cor.  3,  16  f.  (lezteres  wiederholt  in  dem  stucke 
2  Gor.  6,  16). 
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wennaacb  der  einsige  Herr  dieser  gemeinde  in  die  unsicbt- 
barkeit  dahingegangen  war  und  in  seiner  ftußern  herrlich- 
keit  zu  erscheinen  zügerte,  doch  fühlten  die  ihm  treuen 
die  nahe  und  kraft  des  von  ihm  wie  an  seiner  statt  ge- 
sandten H.  Geistes  nun  stets  leicht  wie  eine  lichte  schttzende 
wölke  leuchtenden  glanzes  über  ihren  httuptem;  und  eine 
wunderbare  klarkeit  im  erkennen  und  ahnen  wie  kraft  und 
Zuversicht  im  handeln  leitete  ihre  schritte.  Schon  sind  die 
Zwölfe  und  an  ihrer  spize  Petrus  auch  im  trilgen  gange 
der  monate  und  jähre  stets  auch  unter  den  verschiedensten 
pl5zlichsten  und  schwersten  ereignissen  wie  von  aller  der 
Unsicherheit  und  niedern  furcht  befreit  welche  ihnen  früher 
noch  bis  auf  die  lezten  augenblicke  der  irdischen  ersdiei- 
nung  ihres  Herrn  anklebte ;  und  als  lebte  Christus  nun  auch 
mit  seiner  Verherrlichung  doppelt  in  ihnen,  bewegen  sie 
sich  auf  dem  jezt  einmahl  eingenommenen  engeren  aber 
von  überallher  tausendfach  gefährlichen  boden  mit  einer 
geistigen  Sicherheit  welche  durch  erfahrung  und  erfolg  nur 
immer  höher  von  stufe  zu  stufe  emporsteigt. 

Wie  diese  Sicherheit  und  kraft  sich  nach  innen  stei*« 
gerie,  davon  zeugt  besonders  öin  denkwürdiges  ereigniO, 
welches  seiner  einzigen  art  wegen  wohl  stark  genug  sich 
im  andenken  erhalten  mußte  ^].  Ein  gewisser  Ananja  fühlte 
sich  von  dem  neuen  leben  der  christlichen  gemeinde  so  an*> 
gezogen  dai^  er  ein  mitglied  von  ihr  zu  werden  wünschte; 
auch  die  gütergemeinschafl  kann  manchem  schon  wegen 
des  ruhig  sichern  lebensunterhaltes  den  sie  verheißt  v^ohl 
gefallen;  solche  freilich  welche  unter  dem  scheine  des  Hei- 
ligen mehr  nur  sinnliche  Sicherheit  für  sich  suchen,  können 
iuch  wo  sie  ganz  eifrig  seyn  wollen,  dieses  nie  ohne  hin- 
tergedanken  seyn.  Von  dieser  art  war  Ananja:  er  ver- 
kaufte einen  acker^),   schaffte   aber  von  dem  erlöse  einen 


1)  AG.  5»  1  —  11   eine  enihlaog  deren  geflcbichtlichkeil  nur 
die  thorheit  antweifeln  kann.  2)  schon  daraus  da&  es  hier 

anders  als  4»  37  gans  nnbcsttmmt  heifH  er  habe  ein  gut  rerkanft 
•la  habe  er  noch  mehere  gehabt,    folgt  daß  die  gntergemeinschart 

GmcJi.  d.  f.  ]«•«!.  VI.  12 
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tbeil  beiseite}  legte  dfts  übrige  den  Aposteln  za  fftUen  und 
verlangte  sOv  de^  «ckerverkaufes  sich  rühmend  aufnahioe  in 
die  gemeiiide,  alles  unter  roitwissen  seines  weibes  Saphira, 
welche  indeß  so  klug  war  ihn  zuerst  aliein  sich  melden  zu 
lassen,  Gewiß  nun  hatte  weder  Petrus  noch  einer  der  übri- 
gen Zwölfe  von  den  näheren  Verhältnissen  etwas  erfahren  *): 
aber  Petrus  sah  mit  seitdem  hellen  blicke  dem  manne  wie 
er  vor  ihm  mit  seinem  anliegen  erschien  die  Unredlichkeit 
an  die  er  mit  dem  Heiligen  treiben  wollte;  bisdahin  war 
allgemein  bekannt  daß  nur  wer  äußeres  gut  aufrichtig  und 
willig  opfere  und  auch  insofern  als  ein  von  allen  weltsor- 
gen befreiter  völlig  neugeborner  mensch  nach  dem  göttli- 
chen heile  sich  sehne,  dieses  hoffen  könne  und  ein  glied 
des  voUfcommnen  reiches  Gottes  zu  werden  fähig  sei;  und 
die  dichte  hülle  des  neuen  geistes  der  herrlichkeit  welcher 
seit  jenem  Pfingstsontage  diese  gemeinde  wie  mit  seinem 
himmlischem  strahlenglanze  überdeckt  und  eingeengt  hatte, 
war  noch  nie  durch  eine  solche  Unredlichkeit  durchbrochen 
und  zerrissen  worden.  So  sprang  in  dem  augenblicke  der 
tiefverlezte  geist  dieser  gemeinde  wie  aus  Petrus  selbst  her- 
vor sich  gegen  dieses  bis  dahin  unerhörte  zu  wehren;  und 
nach  einer  weiteren  auseinandersezung  über  den  fall  dessen 
wahre  läge  er  nur  zu  richtig  geahnet  ha(te,  schloß  er  mit 
dem  niederschmetternden  und  dennoch  nicht  zu  starken 
Worte  nAnanja  habe  nicht  menschen  sondern  Gott  belogen." 
Und  es  ist  nichts  als  ein  zeichen  der  wunderbaren  kraft 
der  herrlichkeit  welche  diese  ganze  reine  junge  gemeinde 
noch  umgab,  daß  Ananja  von  der  Wahrheit  der  werte  Pe- 
trus' und  seinem  eignen  bösen  gewissen  getroffen,  plözlicb 
wie  von  einem  göttlichen  schlage  getroffen  niedersank  und 
im  kurzen  verschied;  in  tiefem  entsezen  und  in  furcht  vor 
dem   hier   sich    offenbarenden  göttlichen  gerichte  bestattete 


nicht  gezwungen  war:    sowie  ja  aacb  Christus   selbst  nie   forderte 
daß  jeder  alles  laßere  gut  hingebe. 

1)  wiewohl  dieses  nicht  ausdrücklich  ereihlt  wird,  yersteht  es 
sich  als  der  sinn  der  erzäblung  fast  von  selbst,  ja  gerade  weil  es  nicht 
erzihlt  wird,  war  es  nach  ihrem  sinne  gewiß  auch  nicht  geschehen. 
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man  den  todten  damaliger  sitle  gemäß  sofort  Etwa  drei 
slunden  nach  dem  Yorfalle  kam  nun  auch  das  weib  herbei, 
gewiU  bloU  weil  ihr  mann  ihr  zu  lange  ausblieb;  denn  ia 
dem  ganz  verschiedenen  stadttheile  wo  sie  wohnen  mochte 
hatte  sie  von  dem  vorfalle  nichts  gehört.  Da  sie  das  an- 
liegen der  beiden  eheleute  ernenerte,  so  fragte  Petrus  sie 
bestimmt  ob  sie  keinen  hohem  erlös  empfangen  hätten: 
erst  als  sie  dieses  ausdrücklich  verneinte  und  die  lüge  so 
vollendet  war,  stellte  ihr  Petrus  vor  wie  sie  denn  mit  ihrem 
manne  eine  solche  lüge  verabredet  haben  könne;  und  wies 
sie  sogleich  auf  das  ereigniß  hin  welches  eben  ohne  ihr 
wissen  geschehen.  So  traf  sie  noch  ärger  als  ihren  mann 
ein  doppelter  schrecken:  und  lautlos  stürzte  auch  sie  als- 
bald todt  nieder.  Der  geist  der  höchsten  heiligkeit  schien 
hier  so  auch  züchtigend  aufs  wunderbarste  zu  walten,  die 
gemeinde  zu  schüzen  welche  ohne  allen  menschlichen  schuz 
aliein  auf  Gott  vertraute  und  nichts  als  Christus'  Wahrheit 
und  heiligkeit  festzuhalten  entschlossen  war:  und  wie  Pe-- 
trus  selbst  durch  die  beiden  von  ihm  nicht  gewünschten 
noch  menschlich  herbeigeführten  todesschläge  überraacht 
war,  so  ward  er  nicht  durch  sie  etwa  als  durch  mensch- 
liche erfolge  seiner  thätigkeit  als  Apostel  und  Aeltester  die- 
ser gemeinde  übermüthig;  sondern  i^groUe  furcht  fiel  (nun) 
auf  die  ganze  gemeinde ,  und  auf  alle  welche  solches  hör- 
ten« *). 

Die  kraft  nach  außen. 

Hielt  die  gemeinde  mit  solcher  kraft  und  fester  einheit 
nach  innen  ihr  eigenthümlichstes  fest,  so  versteht  sich  wie 
sie  auch  den  gefahren  welche  ihr  überall  von  außen  dro- 
heten  eine  längere  zeit  glücklich  entgehen  konnte.  Ihv 
ganzes  daseyn  und  alles  ihr  thun  und  streben  widerstrebte 
der  bestehenden  Heiligherrschafl:    und   wollte  diese  folge- 

1)  ein  ähnliches  ereigniß  aus  der  nrxeit  der  alten  Gemeinde 
ist  also  das  Bd.  11  s«  231  erwähnte;  in  Tieler  hinsieht  ist  auch  die 
erzählaog  Ton  dem  tode  der  beiden  ältesten  söhne  Ahron*8  ähn- 
lich LeT.  c.  9  f.,  Tfl.  die  AUerthümer  s.  308. 

12* 
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richtig  seyn,  so  darfle  sie  eine  gemeinde  des  Gekreusigften 
keinen  augenbiick  dulden,  niniUe  vielmehr  jeden  welcher 
seine  einzige  Wahrheit  garzu  offen  bekannte  sofort  entwe* 
der  wie  ihn  kreuzigen  oder  fthnlich  anfs  härteste  strafen; 
und  ein  dumpfes  entsezen  mußte  sie  ergreifen  wenn  sie 
hörten  in  dieser  gemeinde  komme  ein  neuer  Herr  auf  und 
eben  der  Gekreuzigte  sei  dieser  ihr  über  alles  menschliche 
erhobene  Herr.  Allein  der  seit  jenem  Pfingsttage  nie  wieder 
erschlaffende  höhere  muth  der  Zwölfe,  die  stets  bereite  hin- 
reißende b^edsamkeit  Petrus'  und  anderer  Treuen  und  die 
festgeschlossene  fiberaus  friedliche  und  fromme  haltung  der 
gemeinde  wirkte  von  der  einen  seite,  und  von  der  andern 
ebensosehr  das  böse  bewulUseyn  der  Heiligherrscher  Jesu'n 
doch  wohl  ein  unrecht  gethan  zu  haben  dahin  zusammen 
daU  der  neuen  gemeinde  auch  beim  ernsteren  streite  mit 
der  alten  eine  lungere  zeit  hindurch  wenig  geschadet  wer- 
den konnte,  und  dall  selbst  die  bedrohlichen  zusammenstoße 
dieser  art  nur  zur  immer  größeren  stftrkung  und  befesti- 
gung  der  jungen  gemeinde  und  ihres  wunderbaren  glau- 
bens  mithelfen  mußten.  Die  Apostelgeschichte  hat  uns  das 
andenken  an  zwei  ziemlich  ausführlich  erzählte  ßille  erhal- 
ten^) welche  diese  läge  jener  zeit  und  den  entsprechenden 
fortschritt  in  ihr  sehr  klar  vor  äugen  stellen. 

Als  Petrus  mit  Johannes  einst  um  die  betstunde  des 
nachmittags  ^)  zum  Tempel  ging,  flehete  ihn  ein  von  geburi 
an  fußlahmer,  welcher  täglich  an  das  Schönthor')  dessel- 
ben zum  betteln  gebracht  wurde,  um  eine  liebesgabe  an: 
nachdem  er  sieh  überzeugt  hatte  daß  die  hülfe  keinen  un- 
würdigen treffen  werde,  versprach  er  ihm  statt  geldes  wel- 
ches er  nicht  habe  eine  bessere  gäbe,  und  richtete  ihn  un- 
ter dem  anrufen  des  namens  Christus'  mit  so  gewaltiger 
band  auf  dall  der  kranke  schnell  auf  festen  fußen  und  knö«^ 


1)  der  erste  AG.  3,  1—4,  31;  der  zweite  5,  12—42:  daß  der 
zweite  in  eine  bedeutend  spfitere  zeit  falle,  folgt  auch  aas  dem 
dazwischen  erzählten  4,  32 — 5,  11.  2)  s.  oben  s.  152. 

3)  auf  der  östlichen  seite  des  Tempels,  s.  Bd.  V  s.  391. 
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ehelii  ging  <).  Da  diese  heilBng  eines  mehr  als  vierzigjih- 
rigen  mannes  sogleich  viel  aufsehen  machte  und  der  eben 
zuvor  noch  lahme  als  ein  neubekehrter  dessen  herz  von 
dank  überfloß  von  den  Aposteln  nicht  lassen  wollte:  so 
sammelten  sich  immer  mehr  menschen  um  die  zwei  und 
hätten  sie  wohl  gar  als  wunderthftter  verehrt.  Da  erkiflrte 
Petrus  in  brennender  rede  wie  hier  alles  vielmehr  allein  auf 
die  kraft  des  auferstandenen  Christus  und  den  sowohl  in 
dem  heilenden  als  dem  geheilten  menschen  wirksamen  glauben 
an  ihn  zurfickgehe,  denselben  Heiligen  und  Gerechten  den 
sie  so  unheilig  und  ungerecht  getödtet;  und  kntIpAe  daran 
die  dringende  ermahnung  sie  möchten  nun  einsehend  wen 
sie  eigentlich  getödtet  hätten  im  glauben  ihn  aufnehmen, 
damit  das  Ifessianische  heil  wirklich  ganz  so  über  sie 
komme  wie  es  verheißen  sei :  denn  so  gewiß  als  Jesu  wirk- 
lich der  verheißene  Messias  sei,  sei  doch  auch  das  im  AT. 
verheißene  große  heil  am  nächsten  für  sie  bestimmt  >).  So 
laut  und  bwedt  und  dazu  mit  solchem  erfolge  war  der 
glaube  an  den  Auferstandenen  seit  jenem  Pfingstsontage 
nochnicht  verkündigt:  viele  priester,  schon  immer  an  den 
eingängen  des  Tempels  am  wachsamsten,  hatten  gelauscht, 
und  nahmen  die  beiden  Apostel  mit  hülfe  des  priesterlichen 
Oberaufsehers  des  Tempels  und!  seiner  wache  ')   noch  vor 


t)  die  ihnlichkeit  dieses  ganzen  falles  einer  heilnng  am  Tem- 
pel mit  dör  Job.  5,  3  ff.  9,  1  ff*  ist  nur  eine  solche  welche  in  den 
Sachen  selbst  liegt  und  nicht  anders  sejn  kann.  2)  die 

rede  Petrus*  3,  12—26  zerflilh  demnach  richtig  in  die  drei  äußer- 
lieb  gleichmißigen  haupttheile  t.  12—16;  y.  \7^2\;  t.  22—26. 
Wenn  es  t.  17  heißt  die  Judäer,  yolk  nnd  herrscher,  bitten  ma- 
wissend  Christus*  getödtet,  so  kann  das  nur  bedeuten  jezt  nachdem 
der  Gekreuzigte  auch  in  den  fühlbarsten  thaten  sich  rerherrlicbt 
ond  als  der  himmlische  Messias  sich  bewährt  habe,  sei  es  freilich 
▼iai  leichter  ihn  als  den  wahren  Messias  zu  erkennen  als  damals 
ehe  er  so  Terberrlicht  wurde,  und  die  Unwissenheit  über  sein  wab* 
res  Wesen  sei  damals  entschuldbarer  gewesen  als  heute.  So  ge- 
faßt, ist  dieses  richtig:  nach  dem  lusammenbange  der  ganzen  rede 
kann  aber  aueh  der  sinn  kein  anderer  sejn.  3)  i  «n^n« 

t^iyos  to9  Uqcv  AG.  4,  1.  5,  24.26:  man  aannle  danals  jeden  ror- 
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dem  ende  dieses  tages  gefangen.  Sehr  tbAtig  waren  dabei 
sowie  auch  sonst  in  ähnliciien  fallen  die  Saddukfier,  theils 
weil  der  noch  herrschende  HohepriesterKajdpha  zu  dieser  schnie 
gehörte  ')^  theils  weil  die  behanptung  eines  auferstandenen 
Christas  ihnen  überhaupt  nach  IV  s.  316  noch  weit  swei- 
felhafter  und  Iftcheriicher  scheinen  mußte  als  den  Phari- 
säern. *-»  Da  traten  nun  am  nächsten  morgen  im  Hohen- 
rathe  sum  ersten  mahle  die  machthaber  der  Heiligherrscher 
zu  einem  gerichte  über  die  Jünger  des  Gekreuzigten  zu- 
sammen,. Anna  und  Kajäpha  dieselben  welche  durch  diese 
kreuzigung  schon  ihre  hftnde  befleckt  hatten,  Jobannes  und 
Alexandres  zwei  ebenfalls  aus  dem  Hobenpriesterliehen  ge- 
schlechte welche  zufftliig  nur  hier  erwflhnt  werden,  und  so 
manche  andre.  Allein  auf  die  vorgelegte  frage  wer  ihnen 
zu  solchen  heilungen  und  öffentlichen  reden  Tolhnacht  ge- 
geben habe,  wußten  die  zwei  ohne  ihren  christlichen  glau- 
ben zu  yerlftugnen  bei  aHer  bescheidenheit  und  einfachheit 
so  begeistert  zu  antworten  daß  sie  ihnen  eine  sehwere 
strafe  zuzuerkennen  zögerten;  für  die  heilung  des  als  zeu- 
gen danebenstehenden  geheilten  konnten  sie  doch  auek  nicht 
wohl  eine  strafe  verhangen;  und  da  sie  leicht  sahen  daß 
beide  Jünger  ohne  die  geläufige  Schulweisheit  wai>en*), 
vermutheten  sie  die  eben  wachsende  theilnahme  des  volkes 
an  ihnen  werde  wohl  bald  wieder  verschwinden.  So  ent- 
ließen sie  die  beiden  unter  dem  verböte  künftig  von  Chri- 
stus als  dem  Auferstandenen  und  Herrn  öffentlich  zu  reden, 


Steher  der  bewaffneten  schosmacht  einer  stadl  oder  einea  hetUg- 
thumei  so 5  in  Jerasalem  war  er  dör  priester  welcher  die  zahlreiche 
Tempelwache  befehligte,  der  dritte  an  würde  nach  dem  herrschen- 
den Hohenpriester,  wie  er  auch  Jos.  arch.  20:  6,2  so  genannt  wird. 
1)  was  nicht  bloß  Lukas  AG.  5«  17  erzählt  sondern  auch  des- 
halb sehr  wahrscheinlich  ist  weil  auch  seines  Schwiegervaters  gleich- 
namiger söhn  nach  Jos.  arch.  20:  9*;  1  SaddukSer  war,  die  alteo 
schulspaltuagpo  aber  steh  jezt  vielen  anieichen  zufolge  besondere 
nur  in  den  rerschiedenen  faHusern  erhielten.  In  den  Evr.  wird 
dieses  nicht  erwähnt  weil  bei  Christus*  Terurtheiiuog  auch  die  Pha- 
risäer einverstsnden  waren.  2}  vgl.  Bd.  V-  s.  181  • 
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und  droheten  ihnen  nur  noch  strenger  als  sie  erkiftrten  in 
dieser  sache  mehr  Gott  als  menschen  gehorchen  zu  können. 
Aber  unter  den  ängstlich  auf  sie  wartehden  eben  versam- 
melten Glaubensgenossen  erregte  ihre  glückliche  rttckkehr 
eine  solche  innige  fVende  daO  von  ihren  feurigen  danker- 
gflssen  und  andern  gebeten  der  ort  wo  sie  versammelt  wü^ 
ren  wie  erbebte  und  die  begeisterang  sich  fast  KU  dersel- 
ben hohe  steigerte  welche  sie  nach  s.  109  am  Püngstson- 
tage  erreicht  hatte.  Und  auch  die  Gemeinde  wollte  nicht 
daß  die  Zwdlfe  sich  durch  die  drohungen  der  Heiligherr- 
scher in  ihrem  öffentlichen  wirken  binden  lieHen,  flehte 
vielmehr  zu  Gott  um  femern  reichen  sogen  ihrer  doppelten 
liebesarfoeit 

Die  Zwölfe  ftihren  also,  wennauch  mit  einiger  vorsieht, 
fort  den  bedürftigen  ihre  christlichen  Hebesdietiste  zu  lei- 
sten und  den  Auferstandenen  als  den  allein  wahren  Chri- 
stus zu  verkündigen,  während  das  große  volk  wie  ans  d$nfc 
für  solche  wohlthaten  und  im  unwillkührlichen  geffihle  daß 
in  dem  eifer  solcher  unschuldiger  männer  doch  wohl  etwas 
geheimnißvoll  göttliches  liegen  müsse  ihnen  fortdauernd 
günstig  war  ^).  Als  der  noch  immer  herrschende  Hoheprie- 
ster KajApha  dieses  treiben  welches  ihm  eine  Verspottung 
des  Verbotes  des  Hohenrathes  scheinen  mußte  schon  zn 
lange  mitangesehen  hatte,  beschloß  er  vorzüglich  auf  sei- 
nen Saddukäischen  anhang  im  Hohenrathe  vertrauend  einen 
stärkeren  schlag  auszuführen  und  sezte  alle  Zwölfe  ins  ge- 
fängniß.  Man  erzählte  später  ein  Engel  habe  ihnen  so- 
gleich in  der  ersten  nacht  die  thüren  des  gefängnisses  ge- 
öflnet  und  ihnen  sofort  wieder  im  Tempel  nach  gewohnter 
art  zu  lehren  befohlen:  und  als  am  nächsten  morgen  der 
Hoherath  schon  versammelt  gewesen  ihre  sache  zn  richten' 
nnd  sie  vorzuführen  befohlen  habe,  seien  die  gerichtsdie- 
ner  nicht  weniger  erstaunt  gewesen  daä  gefängniß  wohl- 
verschlossen  aber  leer  zu  finden  als  der  Hoherath  zu  er- 
fahren die  Zwölfe  lehrten    eben   wieder   im  Tempel;    doch 


1)  nach  AG.  4,  33.  6»  13.  26, 
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hätten  diese  sich  alsdann  von  dem  sehr  vorsichtig  auftre- 
tenden Wachtobermeister  des  Tempels  ruhig  in  den  Hohen- 
rath  zurückleiten  lassen  ^).  Aehnliche  erzfihlungen  kehren 
in  der  geschichte  jener  Verwickelungen  auch  sonst  wieder  ^) : 
als  hfttte  hier  überall  das  richtige  volksgefühl  durchdrin- 
gen wollen  daß  in  solchen  lagen  gerade  ammeisten  himm- 
lische mftchte  der  schwachen  Unschuld  gegen  die  rohe  ge- 
wait  beistehen«  Auch  kann  man  nicht  zweifeln  daß  ein 
wirklicher  verfall  einst  zur  ausbildung  aller  solcher  erzfth- 
lungen  den  anlaU  gab:  in  dar  höheren  Stimmung  in  wel- 
cher ein  Petrus  damals  beständig  war  und  die  sich  in  ei- 
nem solchen  augenblicke  wiederum  aufs  höchste  steigern 
mußte  y  war  es  ihm  inderthat  so  als  führe  ihn  ein  Engel 
unwiderstehlich  hin  ins  freie  zu  seinem  eigentlichen  berufs- 
geschäfle,  und  alles  das  niedere  sinnliche  und  zubillige  ver- 
klärte sich  ihm  und  allen  ihm  gleichgesinnten  in  das  reine 
himmlische;  sodaß  auch  wir,  da  uns  die  kenntnifi  der  nä- 
heren umstände  fehlt ,  nichts  weiter  darüber  sagen  können. 
—  Als  sie  nun  aber  dem  Hohenrathe  gegenüber  standen, 
stellte  dieser  sie  zur  rede  wie  sie  gegen  sein  ausdrückli- 
ches verbot  in  Jerusalem  immer  lauter  ihre  lehre  verkün- 
den könnten,  wenn  sie  nicht  etwa  die  absieht  hätten  die 
volksrache  wegen  der  kreuzigung  Jesn's  gegen  ihn  auÜEU- 
stacheln.    Hierauf  konnten  sie  nur  versezen,   der  Gekreu- 


1)  AG.  5,  19—1^.  2)  nach  AG.  12,  4- 11  vgl.  16, 

23 — 40.  Die  zweite  too  diesen  drei  enihlungen  c.  5.  12»  16  ist 
Tiel  amBtlndlicher  durchsichtiger  und  rein  geschichtlicher  als  die 
erste,  sodaß  man  Termothen  könnte  es  liege  hier  ein  fall  Ton  den 
Bd.  I  8.  2t  erwähnten  fSlIen  der  rerdoppelung  einer  sage  Tor.  In- 
derthat steht  die  befreiung  aller  Zw6lfe  ans  dem  gefingnisse  wie 
■ie  AG.  5,  19 — 26  enftblt  wird  in  ihrem  jeiigen  lusammeahange 
gans  lose,  da  sie  garkeine  folge  irgendwelcher  art  hinterläßt  Und 
Tergleicht  man  die  dritte  dieser  erzihlungen»  so  sieht  man  wiesekr 
die  ganze  art  solcher  erzähl ungen  sich  wiederum  inderte  sobald 
nichtmehr  Ton  Petrus  oder  von  den  zuständen  der  urgemeinde  in 
der  hier  beschriebenen  zeit  sondern  Ton  Paulus  und  Ton  seiner  zeit 
die  rede  war.  Solche  unterschiede  darf  man  weder  äbersehen 
noch  Uugnen. 
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zigte  sei  jezt  in  seiner  vericlftrung  über  alles  irdische  er- 
haben,  aber  mit  durch  die  schuld  des  Hohenrathes  nur  d6zu 
▼erklärt  um  IsraeFn  noch  eine  kurze  frist  zur  reue  und 
Sündenvergebung  zu  gestatten ;  und  da  nichts  als  diese  ein- 
sieht nnd  Wahrheit  sie  treibe,'  so  müßten  ^sie  als  verkttnder 
derselben  Gotte  mehr  gehorchen  als  menschen.  Solche 
offene  kühne  antworten  konnten  nur  den  zom  und  die  zer*- 
störungslust  des  Hohenrathes  noch  mehr  reizen:  aber  als 
viele  in  ihm  schon  vor  wuth  knirschten,  erhob  sich  der 
angesehene  PhSrisfter  Gamaliel  um  unter  dem  abführen  der 
Angeklagten  eine  geheime  berathung  zu  fordern.  Von  die» 
sem  Gamaliel  ist  unten  weiter  die  rede:  er  redete  in  die- 
ser Sache  nur  wie  er  als  ein  wegen  seiner  Weisheit  Iftngst 
im  ansehen  stehender  und  dazu  als  Pharistter  in  den  wi- 
derstand gegen  die  damals  herrschenden  SaddukSer  ge- 
drttngter  mann  reden  mußte ;  und  der  allgemeine  sinn  des- 
sen wozu  er  in  der  geheimen  sizung  den  Hohenrath  über- 
redete, konnte  schon  wegen  des  ausganges  der  sache  den 
Zwölfen  und  den  übrigen  Christen  nicht  zweideutig  seyn, 
wenn  überhaupt  die  berathungen  einer  solchen  körperschaft 
lange  verborgen  bleiben  könnten.  Daß  in  dar  ganzen  sache 
des  Christenthumes  wie  sie  sich  nun  wider  alles  erwarten 
der  meisten  glieder  des  Hohenrathes  und  darunter  gewiß 
mich  GamalieFs  selbst  seit  der  kreuzigung  Jesu's  wiederer- 
hoben hatte,  vieles  noch  ganz  geheimnißvoil  dunkle  liege, 
konnte  ein  weiser  mann  damals  ebenso  leicht  ahnen  wie 
es  das  große  volk  in  seiner  Unbefangenheit  Iftngst  geahnet 
hatte;  eine  eigentliche  schuld  lag  weder  bei  Christus  noch 
lag  sie  jezt  bei  den  Zwölfen  vor;  und  weder  die  geistige 
freiheit  noch  insbesondre  die  Messianische  hoffnung  konnte 
ein  irgendwie  in  den  geist  des  ABs  eingeweiheter  mann 
ernstlich  unterdrücken  wollen.  Die  tödtung  Christus*  war 
außerdem  vorzüglich  von  den  jezt  herrschenden  Saddukftem 
betrieben,  wennauch  die  Pharisfter  die  lehre  und  lehrart 
Christus'  gleichfalls  aufs  schärfste  befeindet  hatten ;  und  den 
besondern  Widerwillen  schon  gegen  den  bloßen  gedanken 
einer  Auferstehung    von  welchem  jene   sich   leiten  ließen, 


186  Die  kraft  der  urgpen^ernde  nach  aussen. 

konnten  diese  nicht  hegen.  So  rieth  denn  Gamaliel  tarn  ab* 
warten  »ob  das  werk  von  Gott  sei  oder  nichts :  ein  ratfa 
woraus  man  nur  sieht  wie  wenig  aus  diesem  Gamaliel  ein 
Paulus  hätte  werden  können ;  denn  sicher  gab  sich  der  an* 
gesehene  .weise  schulmann  nicht  die  mfihe  der  ganzen  audi 
ihm  dunkdn  sache  auf  den  grund  zu  sehen,  und  urtheilte 
nur  wie  ein  gewöhnlicher  Jurist  und  Politiker  welcher  eine 
Sache  leidenschaftslos  betrachtet  und  gerade  keinen  drin* 
genden  anlaft  sieht  für  den  augenblick  sich  tiefer  in  eine 
ihm  noch  gleichgültige  frage  einzulassen  ^).  Der  Hoherath 
stimmte  ihm  bei:  denn  die  mehrheit  mochte  ein  geheimes 
grauen  fühlen  die  kreuzigung  Christus'  bei  allen  seinen  an* 
hüngern  fortzusezen*  Aber  inderthat  erklärte  ja  damit  der 
Hoherath  seinen  ganzen  frühern  todesbeschluß  über  Ghri* 
stus  schon  jezt  als  einen  übereilten  und  ungerechten:  der 
leichtsinnige  Kajdpha  mußte  den  bittern  bissen  verschlucken, 
und  sogar  an  diesem  hohen  orte  will  sich  der  sieg  schon 
jezt  wennauch  wider  den  willen  der  menschen  auf  Christus' 
Seite  neigen.  Wenn  sie  also  auch  jezt  um  das  obrigkeit- 
liche ansehen  zu  schfizen  den  beschluß  faßten  die  Zwölfe 
wegen  nichtachtung  des  früheren  Verbotes  nicht  ohne  leib* 
liehe  Züchtigung  zu  entlassen  und  dabei  ihr  früheres  ver* 
bot  zu  wiederholen ,  so  versteht  sich  leicht  wie  diese  in 
der  unverdienten  schmach  für  Christus'  sach6  nur  eine  göUf- 
liehe  ehre  fanden  und  freudig  Gott  dankten  solcher  ehre 
des  kfimpfens  und  leidens  für  die  heilige  sache  gewürdigt 
zu  werden.  Und  leicht  denken  wir  welches  die  empfindun* 
gen  aller  gtieder  der  gemeinde  nach  diesem  zusammenstoUe 
seyn  mußten. 


1)  ubrigeDfl  flind  die  worte  Gamsliers  AG.  5«  35—39  tiohlbtr 
so  abgefaßt  wie  nach  goter  erinnernng  ein  im  geruche  der  Weis- 
heit stehendes  mitglied  des  Hohenrathes  wirklich  so  reden  pflegte; 
und  daß  die  Christen  den  ungefähren  inhalt  der  worte  GamaUeFB 
sich  genau  merkten  und  tausendfach  wiederholten  yersteht  sich 
▼onselbst.  Ceber  den  GalilSer  Judas  y.  37  s.  V  s.  18  ff.;  über 
Thendas  y.  6  s.  unten. 
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So  erhielt  sich  die  urgemeinde  eine  reihe  von  etwa 
fünf  Jahren  lang  an  kraft  nach  innen  und  außen  an  innerer 
Ordnung  und  Zuversicht  und  an  achtung  unter  den  menschen 
immer  zunehmend  ^].  Das  Christenthum  lernte  unter  dieser 
enge  und  noth  auch  ohne  den  sichtbaren  Christus  in  der 
weit  bestehen;  und  vollkommen  bewährte  sich  in  dieser 
schwersten  anfangszeit  die  treue  sowohl  als  die  Weisheit 
und  besonnenheit  der  Zwölfe.  Noch  war  der  räum  zwar 
auf  welchem  sich  die  neue  gemeinde  bewegte  der  be- 
schränkteste, aber  auch  der  kämpf  auf  diesem  nächsten  eng- 
sten und  heißesten  felde  noch  der  schwerste.  Noch  ein- 
mahl trat  die  anforderung  und  ermahnung  die  vollkommen 
wahre  religion  zu  ergreifen  auch  nach  dem  furchtbaren 
risse  den  die  kreuzigung  Christus'  gemacht  hatte  in  dieser 
neuen  gestalt  so  nahe  und  so  bescheiden  als  möglich  an 
die  Heiligherrscher  heran,  wie  unter  dem  bitten  und  flehen 
der  unmündigen  verfolgten  kinder  des  eignen  geschlechtes 
um  gerechtigkeit  und  wie  in  der  dumpf  sich  wiedererhe- 
benden stimme  des  eben  erst  unschuldig  Getödteten,  und 
doch  mit  all  der  höhern  Zuversicht  und  entschiedenheit  als 
redete  und  wirkte  dieser  selbst  noch.  Eine  verstoßene  und 
tiefmißhandelte  tochter  kann  sich  nicht  demüthiger  und  fle- 
hender an  den  busen  der  mutter  klammern  als  diese  junge 
gemeinde  welcher  ihr  himmlischer  Herr  entrissen  ist  an  die 
mutter  welche  ihn  ihr  zu  entreißen  geholfen  hat  und  der 
doch  auch  ihr  herr  und  erlöser  seyn  sollte.  Und  in  dieser 
fassung  ist  die  junge  gemeinde,  so  schwer  sie  auch  zu  lei- 
den hat,  dennoch  stark  genug  sich  von  der  alten  nicht  ver- 
nichten oder  auchnur  verdrängen  zu  lassen :  wir  sahen  wie 
wenig  der  Hoherath  gegen  die  Zwölfe  vermochte. 

Allein  da  die  Heiligherrschaft  in  Jerusalem  mit  aller 
ihrer  macht  und  Wissenschaft  und  ihrem  großen   einflusse 


1)  die  zahl  der  minnlichen  milglieder  stieg  Ton  den  über  den 
3000  am  PfingsUontage  bald  lu  etwa  5000  AG.  4,  4  und  dann  noch 
immer  hdher  5»  14.  6,  1.  7. 
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auf  das  volk  dennoch  in  ihrem  bisherigen  verhalten  uner- 
schütterlich verharrete,  so  konnte  der  innere  widerstreit 
welcher  in  diesem  ganzen  Verhältnisse  der  neuen  zu  der 
alten  gemeinde  lag  nicht  zu  lange  ruhen.  Jene  hat  sich 
wie  bittend  und  flehend  an  diese  und  ihr  noch  bestehendes 
Heiligthum  geschmiegt,  und  war  dennoch  kaum  geduldet 
und  in  den  Zwölfen  so  arg  mißhandelt:  aber  alle  Wahrheit 
und  alle  Vollendung  ja  alle  tiberschwellende  krafl  wie  zum 
dulden  so  zum  kämpfen  für  Christus'  sache  fühlte  ja  diese 
verborgen  schon  in  sich,  und  noch  schwoll  täglich  höher 
ihre  erste  reine  Zuversicht  auf  die  einzige  herrlichkeit  des 
Gekreuzigten.  Unter  dieser  schwülen  enge  und  wie  ge- 
zwungenen Zurückhaltung  hatte  sich  im  verlaufe  dieser  we- 
nigen jähre  in  der  jungen  gemeinde  bereits  ein  wunderba- 
rer neuer  starker  glaube  ausgebildet,  auch  außer  den  Zwöl- 
fen und  den  diesen  am  nächsten  stehenden  in  einer  wach- 
senden menge  der  unverdorbensten  und  kräftigsten  geister 
der  zeit  stets  höher  sich  steigernd  und  kaum  noch  sich  in 
ruhe  zu  fassen  fähig.  Je  größer  jezt  die  zahl  der  glieder  der 
neuen  gemeinde  schon  geworden  und  je  seltsamer  ihre  ganze 
art  und  ihr  jezt  längst  überall  schon  vielbesprochener  glaube 
war,  desto  häufiger  und  drohender  mußten  die  begegnisse 
die  schritte  und  die  reizungen  zwischen  ihnen  und  den  an- 
hängern  des  Alten  werden.  Hielten  aber  die  Zwölfe  immer 
in  weiser  vorsieht  an  sich,  wie  sie  schon  als  die  Aeltesten 
der  gemeinde  dazu  verpflichtet  waren,  so  gab  es  andre 
welche  sich  weniger  zu  solcher  Zurückhaltung  veranlaßt 
fühlen  konnten. 

Zu  lezteren  gehörte  jener  Stephanos  an  der  spize  der 
neuerwählten  Hülfsdiener  (s.  174).  Schon  dieses  sein  amt 
verflocht  ihn  tiefer  in  das  ganze  treiben  des  großen  volkes : 
aber  er  war  nicht  bloß  als  gemeindepfleger  höchst  thätig, 
sondern  wetteiferte  auch  bald  mit  den  Aposteln  im  bered- 
ten vertheidigen  der  christlichen  hoS'nung  und  im  glückli- 
chen ausführen  von  wunderheilungen  und  andern  macht* 
tbaten  der  christlichen  liebe,  sodaß  in  ihm  wie  in  einem 
Apostel  eine   fülle   göttlicher  gnade  und   kraft  zu   walten 
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schien.  So  allgemein  im  voike  bekannt,  gerieth  er  in  wort- 
streite mit  manchen  welche  sich  für  die  möglich  freige-* 
sinntesten  und  gebildetsten  Judfier  hielten  aber  an  Christus 
nicht  glauben  wollten.  Dies  waren  Hellenisten  aus  zwei 
der  angesehensten  sondergemeinden  (oder  Synagogen)  welche 
in  Jerusalem  neben  sovielen  andern  damals  bestanden:  d^r 
welche  sich  von  den  Libertinen  oder  den  jezt  wieder  nach 
Jerusalem  tibergesiedelten  nachkommen  der  einst  nach  Rom 
als  gefangene  übergesiedelten  dann  dort  allmfihlig  freige- 
gebenen Judäer  benannte  ^],  weil  die  aus  Rom  stammenden 
in  jenen  Zeiten  überall  leicht  einen  gewissen  vorzug  hatten, 
doch  hielten  sich  auch  Kyr6nfier  und  Alexandrier  als  eben- 
falls vom  Westen  herkommende  zu  ihnen;  und  d6r  der  Ki- 
likier,  zu  welcher  sich  auch  die  andern  aus  Kleinasien 
stammenden  hielten^.  Diese  wortstreite  entspannen  sich 
wohl  gewiß  anfangs  ohne  die  schuld  des  Stepbanos  wie 
zufUllig,  aber  da  er  die  sache  Christus'  stets  mit  so  ge- 
wandtem eifrigem  werte  vertheidigte  und  seine  ersten  an- 
greifer  immer  empfindlicher  in  die  enge  trieb,  machten 
diese  ihre  sache  zu  einer  ihrer  ganzen  sondergemeinden, 
verbreiteten  die  ansieht  im  gemeinen  volke  er  rede  sogar 
gegen  Hose  und  Gott  Idsteningen,  und  regten  alle  schichte 
des  nochnicht  an  Christus  gläubigen  volkes  auf.  Die  Hei- 
ligherrscher waren  dazu  längst  gegen  alles  christliche  ge- 
stimmt, oderdoch  voll  furcht  vor  der  aufregung  des  volkes. 
Aber  jezt  schwoll  diese  aufregung  infolge  der  erbitterten 
feindschaft  d^rer  die  sich  von  Stepbanos  beleidigt  fühlten, 
der  ausgestreueten  Übeln  gerüchte  und  der  ganzen  noch 
so  unklaren  Stellung  der  Christen  in  Jerusalem  rasch  zu 
einem  alles  mit  sich  fortreißenden  stürme:  und  ift  solcher 
Sturmeseile  ergriff  man  den  unschuldigen  mann  und  for- 
derte vom  Hohenrathe  ein  strenges  gericht  über  ihn  zu 
halten. 


1]  Tgl.  Bd.  IV  8.  271    and  Philon  gegen  Flaccus  c.  13,  gegen 
Cajos  c.  23  (H.  p.  533.  568  f.).  2)  nach  dem  nfihern  sinne 

der  Worte  AG.  6,  9  kann  man  wenigstens  nar  iwei  Synagogen  die- 
ses weiten  omfanges  hier  Terstehen. 
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So  war  denn  aufs  unvermuthetete  geschehen  was  die 
Zwölfe  bisdabin  immer  zu  vermeiden  gestrebt  und  bisjezt 
so  glücklich  vermieden  hatten.  Der  streit  über  die  berech- 
tigong  des  Christentbumes  und  seiner  gemeinde  war  plöz- 
lich  unter  gewaltiger  aufregung  in  das  ganze  so  leicht 
entzündliche  und  vom  willen  der  Machthaber  abhätngige 
volk  der  hauptstadt  geworfen^  und  die  Verdammung  Chri- 
stus' selbst  drohete  sich  grauenvoll  zu  wiederholen.  Ste* 
phanos  freilich  fühlte  sich  bei  der  unerwarteten  todesgefahr 
die  ihm  nun  augenblicklich  drohete  im  bewul^tseyn  seiner 
guten  Sache  wie  früher  noch  nie  von  der  krafl  des  H.  Gei- 
stes wunderbar  ergriflen:  und  als  in  der  feierlichen  sizung 
des  Hohenrathes  die  zeugen  wider  ihm  vorgeführt  wurden 
und  er  hörte  daß  sie  doch  nichts  weiter  gegen  ihn  vor- 
bringen konnten  als  sie  hätten  ihn  sagen  hören  Jesu  von 
Nazaret  werde  das  Heiligthum  auflösen  und  die  Mosaisch- 
Judftischen  sitten  öndern  ^),  da  verklärte  sich  während  seine 
richter  ihn  am  schärfsten  ansahen  sein  angesicht  wie  zu 
der  reinsten  himmlischen  berrlichkeit,  sodaß  sie  es  für  das 
eines  Engels  hätten  halten  können.  Denn  sogar  diese  übel- 
wollendsten zeugen  konnten  die  im  volke  über  ihn  muth* 
willig  ausgestreuten  gerächte  jezt  nicht  wiederholen;  was 
er  aber  nach  diesen  zeugen  gesagt  haben  sollte,  das  hatte 
er  zwar  keineswegs  weder  in  dem  bösen  sinne  noch  so 
unsinnig  abgerissen  und  verschroben  gesagt  wie  diese  zeu- 
gen es  jezt  angaben,  sodaß  er  sie,  wenn  es  ihm  bloß  um 
werte  zu  streiten  am  herzen  gelegen  hätte,  sehr  leicht  als 
lügenzeugen  hätte  hinstellen  können.  Allein  wie  ein  bliz 
durchzuckte  ihn  die  ahnung  daß  er  das  wahre  was  er  ge- 
redet und  wovon  diese  anklage  nur  den  getrübten  unwah- 
ren Widerschein  enthielt,  vor  dieser  höchsten  Versammlung 
in  aller  kürze  und  genauigkeit  wiederholend   seine  jezigen 


1)  die  anklage  Tor  dem  gericbte  6,  13  f.  lautet  also  doeh  viel 
geDauer  als  jene  bÖBwiIlig  ausgestreneten  gerächte  t.  11:  was 
auch  wegen  des  ganten  dtmaligen  gerichtsTerfabrens  wohl  so  be> 
achten  ist. 
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richter  selbst  damit  aufs  tiefste  treffen  könne,  ja  mOsse^  wenn 
er  in  so  entscheidender  stunde  nicht  sich  selbst  und  sei- 
nem himmlischen  Herrn  untreu  werden  wolle.  Und  sicher 
war  es  dieser  rasche  gedankenbliz  welcher  sein  angesicht 
so  plözlich  verklärte  und  ihm  bei  aller  Innern  unruhe  und 
gedämpftem  feuereifer  die  wunderbare  ruhe  und  zähe  be- 
sonnenheit  einflößte  womit  er  die  lange  vertheidigangsrede 
anfing  und  fortführte  bis  sie  am  rechten  orte  aufs  über- 
raschendste aber  aufs  folgerichtigste  und  notbwendigste  in 
die  rücksichtsloseste  aber  wahrste  Verdammung  seiner  eig- 
nen grollen  und  kleinen  richter  und  Verfolger  umschlagen 
konnte. 

Es  ist  nur  billig  daß  Lukas  diese  rede  ganz  so  aus- 
führlich und  unverkürzt  mittheilt  wie  er  es  vermochte,  da 
von  ihr  und  ihren  nächsten  folgen  die  ganze  schwere  Wen- 
dung der  folgenden  geschiebte  abhängt.  Und  wir  brauchen 
nicht  zu  bezweifeln  daß  diese  so  äuUerst  gewichtige  rede 
im  allgemeinen  wenigstens  ihrem  wirklichen  großen  inhalte 
nach  so  gehalten  wurde  wie  sie  auf  Lukas  kam  ^] :  denn 
viele  hundert  male  werden  die  Christen  sowohl  sofort  nach 
dem  schweren  erfolge  derselben  als  später  ihren  Inhalt  aufs 
sorgfältigste  erfragt,  was  man  ihnen  -nur  daraus  mittheilen 
konnte  aufs  eifrigste  zusammengesucht  und  sie  so  auch 
ihrer  ganzen  haltung  nach  unter  sich  im  allgemeinen  ganz 
genau  wiederholt  haben.  Daß  sie  ihr  leztes  ziel  vor 
allem  durch  geschichtliche  darlegung  und  beweisführung  zu 
erreichen  sucht,  versteht  sich  aus  der  sache  selbst,  weil 
nur  das  wahre  verhältniß  des  Neuen  zu  dem  Alten  und 
also  vor  allem  die  richtige  kenntniß  der  alten  geschichte 
die  pflicht  und  die  schuld  der  gegenwart  welche  der  red- 


1)  AG.  7,  2—53.  Man  sieht  die  freiere  wiedergäbe  besonders 
aach  daraus  daß  die  worte  des  ATs  hier  nach  den  LXX  angeführt 
werden  aoch  da  wo  sie  ganz  eigenthämlichen  erklSrungen  folgt: 
Stephanos  sprach  aber  im  Hohenrathe  gewiß  nicht  grieokiach. 
Dieaea  hat  v.  42  f.  vgl.  Amoa  5,  25—27  sogar  auf  den  jezigeo  ku- 
aammenhang  der  worte  einen  einfloß  gehabt 


* 
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ner  eigentlich  anfseigen  will  gillndlich  beweisen  kann :  nnd 
so  hatte  es  sich  gewiU  auch  in  den  wortstreiten  welche 
Stephanos  früher  mit  seinen  gelehrten  gegnern  geffthrt  hatte, 
vor  allem  um  das  richtige  d.  i.  christliche  verstftndniU  der 
Alten  geschichte  IsraeFs  und  den  sittlichen  zustand  des 
jezigen  Volkes  gehandelt.  Zugleich  aber  gewinnt  die  rede 
dadurch  von  vorne  an  und  dann  ihrem  ganzen  langen 
haupttheile  nach  jene  höhere  ruhe  welche  ihr  nach  dem 
obengesagten  unentbehrlich  war.  Schaltete  nun  Stephanos 
in  der  ausführlichen  geschichtlichen  darlegung  manches 
einzelne  ein  was  streng  genommen  zu  dem  nothwendigsten 
Inhalte  seiner  vertheidigung  nicht  gehörte ,  wie  dieses  die 
rede  nach  ihrer  jezigen  fassung  unverkennbar  nachahmt: 
so  that  er  das  sichtbar  wie  unwillkührlich  um  dem  Hohen-* 
rathe  gegenüber  zu  beweisen  wie  wohl  er  auch  in  aller 
Schulgelehrsamkeit  bewandert  sei;  wie  später  auch  Paulus 
den  hochmüthigen  Schriflgelehrten  der  Alten  schule  gegen- 
über nicht  ungern  und  wie  im  Wetteifer  mit  ihnen  seine 
schriftgelehrsamkeit  an  jedem  rechten  orte  zeigt.  Denn 
seit  den  ersten  tagen  des  bestandes  der  gemeinde  in  Je- 
rusalem mochte  der  Hoherath  meinen  Schriftgelehrsamkeit 
sei  noch  immer  unter  den  Christen  ebenso  wenig  anzutref- 
fen wie  er  sie  damals  in  Petrus  und  Johannes  gefunden 
hatte  (s.  182):  so  war  es  gut  daß  er  jezt  durch  Stephanos' 
verhalten  auch  aus  diesem  irrthume  gerissen  wurde«  Wird 
die  rede  durch  diesen  mehr  gelehrten  anstrich  etwas  lang, 
so  ist  zu  bedenken  daß  geschichtliche  beweisführung  aus 
der  Vorzeit  IsraeFs  und  schringelehrsamkeit  damals  überall 
sowohl  in  als  außerhalb  des  Hohenrathes  sehr  beliebt  war, 
und  daß  einem  so  schwer  angeklagten  doch  auch  eine  ge- 
wisse weite  in  seiner  vertheidigungsrede  billig  zu  verstat- 
ten war.  Und  doch  war  der  gegenständ  selbst  so  unge- 
mein groß  und  schwer  daß  der  redende  auch  in  einer  so 
angelegten  längern  rede  nur  einige  hauptsachen  worauf  es 
vorzüglich  ankam  recht  hervorheben  konnte. 

So  hebt  er  denn  von  der  berufung.  Abraham*s  und  da- 
mit vom  anfange  der  geschichte  Israers  an  in  6iner  reihen- 


Der  streit  im  volke.     Stephanofi.  193 

folge  alle  die  wichtigsten  ereignisse  bis  gegen  die  seit  des 
todes  Mose's  liervor^):  er  scheint  diese  ganze  im  H.  Ge- 
sezesbuche  enthaltene  lange  geschichte  nur  nach  ihren  be- 
kannten ereignissen  und  nach  der  bestimmteren  fassung 
welche  man  ihnen  damals  in  den  gelehrten  schulen  gab  zu 
berühren^),  aber  ehe  man  es  ahnet  hat  er  dabei  drei  der 
dentlichsten  und  stärksten  beispiele  des  ungehorsames  ge- 
gen den  willen  Gottes  und  den  H.  Geist  ammeisten  ausge- 
zeichnet welchen  schon  in  jener  frOhesten  zeit  die  vorfah- 
ren des  jezigen  voikes  oATenbarten,  nämlich  den  bittern  ei- 
fer  womit  »die  Erzväter<<  selbst  ihren  bruder  Joseph  ver- 
riethen^  die  große  Undankbarkeit  womit  das  volk  in  Aegyp- 
len  Hos^'n  schon  in  dem  ersten  drittel  seiner  lebenszeit 
als  flilchtling  Aegypten  zu  verlassen  zwang,  und  den  noch 
weit  schwärzeren  undank  welchen  das  volk  im  lezten  drit^ 
iel  der  lebenszeit  Mosers  sowohl  gegen  diesen  seinen  gro- 
ßen befreier  als  gegen  Gott  selbst  bewies'].  Mit  diesen 
drei  bis  vier  hellen  beispielen  aus  der  heiligsten  geschichte 
der  nVäter^  selbst  ist  nun  inderthat  schon  bewiesen  wel- 
cher hartnäckigkeit  Widerspenstigkeit  und  grausamkeit  das 
▼olk  fähig  sei:  und  auch  ohne  daß  dieses  ihnen  ausdrück- 
lich gesagt  ward,  mußten  die  hörer  leicht  daraus  die  an- 
wendnng  auf  den  ähnlichen  nur  noch  viel  größeren  fall 
des  von  ihnen  gekreuzigten  Christus  selbst  ziehen,  zumahi 
der  redner  nicht  verfehlt  am  passenden  orte  auf  die  leuch- 
tende stelle  des  Pentatenches  hinzuweisen  welche  die  Chri- 
sten damals  (wie  der  Hoherath  schon  wissen  konnte)  als 
Hose's  Weissagung  auf  Christus  erklärten^].    Diese  stumme 


1)  T.  2 — 43.  2)  der  abweichangen  yom  gewöhnlichen 

Pentateoche  and  der  loslie  lu  ihm  siod  too  t.  2  an  «dviele  daß 
man  nothwendig  annehmen  muß  der  redner  folge  einem  damals  in 
den  gelehrten  schalen  rielgebra achten  spiteren  schnlbuche  weichet 
solche  eigenthämlicbkeiten  enthielt:  sowie  Ihnliches  ron  den  da- 
mals in  den  schalen  gelehrten  Gesesen  gilt,  s.  die  drei  enten  Evt, 
s,  213.  3)  diese  drei  hier  wichtigsten  stellen  sind  t.  9  f. ; 

T.  25 — 28.  35;  v.  39  —  43:  welchen  nachdruck  der  redner  gerade 
darauf  lege  darf  man  nicht  yerkennen.  4)  t.  37     Dent. 

Gcfleb.   d.   t.    Uriel    VI  13 
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and  dofih  schon  so  laut  sprechende  beziehung  auf  Christus 
vollendet  sich  dadurch  daß  der  redner  gerade  bei  dem 
lezten  der  drei  beispiele  allein  stehen  bleibt;  die  Wahrheit 
davon  durch  eine  stelle  aus  den  propheten  weiter  begrün- 
dend welche  auch  schon  auf  die  nothwendige  lezte  strafe 
hinweist ').  Und  so  drängt  es  den  redner  schon  zur  deut^ 
liehen  anwendung  überzugehen,  als  er  wie  sich  besinnend 
daß  er  verzüglich  auch  wegen  lästerung  des  Tempels  an- 
geklagt sei  hier  noch  zuvor  etwas  verweilt  und  mit  ge- 
schickter Wendung  an  die  geschichle  Mose's  auch  noch 
die  der  Bundeslade  anknüpft  statt  welcher  erst  Salomo  den 
Tempel  bauete  den  er  nicht  verachtet  aber  auch  nach  den 
Worten  des  ATs  selbst  nicht  so  hoch  sezen  kann  als  seine 
gegner^).  Und  so  könnte  er  von  Salomo's  zeit  weiter  auf 
die  folgenden  übergehen  und  mit  ähnlicher  ausführlichkeit 
zeigen  wie  in  diesen  die  harte  ja  blutige  Widerspenstigkeit 
gegen  die  wahren  Propheten  sich  nur  immer  steigerte:  da 
übermannt  ihn,  als  sei  es  für  aufmerksame  hörer  schon  an 
jenen  beispielen  der  ältesten  gescbichte  genug  und  als  sei 
er  müde  so  offenbare  Wahrheiten  vor  dieser  Versammlung 
weiter  auszuführen,  der  höhere  unmuth  und  unaufhaltsam 
dringt  mit  den  kürzesten  und  kühnsten  zügen  rasch  aus 
seinem  munde  das  fürchtbar  zerschmetternde  wort  hervor 
welches  von  anfang  an  in  seinem  geiste  kochte,  ^ie  ruhige 
langsame  vertheidigungsrede  hat  sich  plözlich  zu  der  hef- 
tigsten anklage  gegen  die  ankläger  und  richter  zugleich 
umgekehrt,  und  dasteht  vor  dem  Hohenrathe  ein  mann  als 
wäre  in  ihm  Christus  selbst  der  getödtete  wie  mit  feurigem 
Schwerte  wieder  erstanden  ^.     Aber  während  seine  richter 


18,  15.  Außerdem  erwihnt  Stephenos  den  Wechsel  in  der  ge— 
eebichte  Joseph*!  und  Mose's  Ton  tiefer  Terwerfung  und  Terken«- 
Dung  cur  verherrlichuDg  ▼.  10,  35  offenbar  als  Yorbiider  för  Chri~ 
stus  dessen  ferherrlichung  für  die  ganze  erde  noch  bevorstehe. 

1)  ▼.  39—43  Tgl.  Arnos  5,  25-27.  2)  t.  44—50.  Vgl. 

über  den  sinn  der  rede  auch  die  Jakrbb.  der  B.  to.  IL  s.  88  fi 

3)  ^  51—50.      Der  fortlaufende  sinn  und  xweck  der  ganzen 
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nun  schon  auffahren  und  vor  schrecken  kanm  was  zuerst 
lu  thun  sei  wissen ,  steigert  sich  bei  ihm  die  begeistemng 
aufs  höchste,  and  laut  ruft  er  wie  ein  prophet  des  ATs 
ins  er  sehe  den  himmel  offen  und  den  Menschensohn  zur 
rechten  der  Herrlichkeit  stehend.  Da  erst  sprangen  sie  wie 
rasend  auf  ihn  als  einen  offenen  Gotteslästerer  und  verur- 
tbeilten  ihn  sofort  zur  Steinigung  nach  dem  altMosaischen 
geseze^).  Noch  hdtte^  da  die  Steinigung  nicht  ohne  eine 
geseziiche  Ordnung  aulterhalb  der  Stadt  und  mit  einer  ge- 
wissen feierlichkeit  sich  vollziehen  ließ,  ein  aufschub  für 
den  verurtheilten  und  eine  größere  besonnenheit  der  rich- 
ter  eintreten  können:  allem  die  aufregung  war  zu  groß, 
und  von  der  andern  seite  hatte  der  Hoherath  ja  bei  Jesu's 
eignem  falle  vom  Statthalter  die  freiheit  empfangen  einen 
nach  seinem  religionsgeseze  des  todes  schuldigen  selbst 
hinrichten  zu  können^).  So  zögerte  man  nicht  länger:  noch 
desselben  tages  ward  Stephanos  unter  aller  äußern  gesez- 
lichkeit  gesteinigt,  während  er  bis  zum  lezten  augenblicke 
seinem  himmlischen  Herrn  treu  blieb  und  noch  sterbend 
nach  dessen  vorbilde  zu  Gott  um  Verzeihung  für  seine 
mörder  flehete. 

So  war  der  erste  blutzeuge  des  christlichen  glaubens 
gefallen:  was  die  Heiligherrscber  vermeiden  und  kein  Christ 


rede  ist  demnach  deutlich,  und  sie  kaon  in  ihrer  art  nicht  Tollen- 
deter  aeyn.  1)  Tgl.  die  Alierihümgr  a.  157  f.  359  f. 

2)  nach  V  a.  478.  Ea  iat  eine  nnrichtige  TorstelluDg  dieae 
tteinigUDg  aei  gani  gesezlos  and  nur  durch  einen  yolksaufstand 
Tollbracht:  wie  ruhig  und  geseziich  es  dabei  zuging  deutet  ja  die 
ertählnng  AG.  7,  58  hinreichend  an;  und  wurde  der  Römische 
Statthalter  nicht  zuTor  (wie  ea  acheint)  gefragt,  ao  konnte  der  Ho* 
keralh  dafnr  aich  auf  die  ihm  in  Chriaina*  eigner  sacbe  von  PÜatoa 
gegebene  erlanbniß  Joh.  18,  31  berufen.  Denn  daß  er  die  Rö* 
miache  krenzigung  welche  er  bei  Christua  gefordert  hatte  hier 
nichtmehr  Terlangte,  erklärt  aich  leicht.  Dazu  fiel  aie  in  das  j.  38 
wo  nach  Pilatus*  und  Vitellius*  abgange  ein  zwischenzustand  ein- 
treten konnte  welcher  dem  Hohenralhe  größere  freiheit  ließ,  ganz 
ihnlich  wie  wir  ea  onten  bei  Jakoboa'  dea  Gerechten  hinrichtong 
finden  werden. 

J3* 
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absichtlich  herbeiführen  wollte,  war  dennoch  durch  das 
fortwirken  der  über  allen  jezigen  menschen  stehenden 
macht  der  in  die  weit  gekommenen  groüen  neuen  Wahrheit 
geschehen,  weil  diese  von  der  einen  seite  noch  immer 
gelfiugnet  ja  verfolgt,  von  der  andern  unter  den  tiefsten 
Versuchungen  desto  fester  behauptet  wurde.  Das  erste 
blut  war  nichtbloß  für  Christus*  sache  sondern  auch  für 
ihn  als  den  neuen  himmlischen  Herrn  seiner  Gemeinde  ge- 
fallen, aber  noch  ganz  durch  den  starren  irrsinn  derselben 
menschlichen  macht  welche  Christus'  ans  kreuz  gebracht 
hatte.  Denn  keiner  steht  Christus*  sowohl  der  zeit  nach 
als  in  der  anklage  selbst  um  welcher  willen  er  fiel  naher 
als  Stephanos,  als  hätte  sich  inderthat  in  ihm  am  nächsten 
der  ganze  kämpf  und  irdische  Untergang  Christus*  wieder- 
holt. Wie  man  Christus*  eines  kühnen  wertes  gegen  den 
Tempel  anklagte  welches  wieauch  behufs  der  anklage  ver- 
drehet ansich  nur  zu  wahr  war,  und  ihm  verlezung  der 
altheiligen  geseze  vorwarf,  ebenso  klagte  man  Stephanos* 
an  er  habe  behauptet  Christus  werde  jenen  auflösen  und 
diese  verändern,  was  in  dem  bösen  sinne  zu  welchem  es 
die  gegner  verkehrten  unwahr,  im  guten  sinne  aber  nur 
zu  wahr  war  und  sich  bald  genug  erfüllen  sollte;  und  wie 
es  bei  Christus*  anklage  zulezt  allein  darauf  ankam  ob  er 
sich  wirklich  für  den  Messias  halte  oder  nicht,  ebenso  war 
bei  Stephanos  zulezt  nur  das  entscheidend  ob  er  Jesu'n 
dafür  halte  oder  nicht.  So  kehrte  dieselbe  frage  jezt  nur 
doppelt  und  insofern  desto  gewichtiger  wieder,  um  von- 
seiten jenes  starren  Irrsinnes  ebenso  wie  früher  entschie- 
den zu  werden,  aber  jezt  mit  d6r  folge  daß  Stephanos  nur 

der  erste  blutzeuge  von  unzähligen  wurde  und  sein  tod 
für  Christus  als  den  Herrn  seiner  gemeinde  nur  den  täu- 
schenden frieden  zerriß  durch  dessen  bestand  allein  die 
durch  Christus*  kreuzigung  der  Heiligherrschaft  verursachte 
wunde  vielleicht  allmählig  wieder  hätte  verharschen  kön- 
nen, wenn  diese  auch  für  den  augenblick  vorübergehend 
durch  ihn  eine  neue  macht  gegen  das  ihr  so  gespenstisch 
erscheinende  Christenthum  empfing. 
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Die  außömng  der  urgemeinde.     Die  neuem  AeUeOen. 
JßkiMs  der  Bruder  des  Herrn. 

Daß  die  cbristliche  gemeinde  so  wie  sie  bisjezt  bestand 
in  der  weit  noch  gänzlich  wehr-  und  rechtlos  sei,  wurde 
jezt  zuerst  recht  klar.  Alles  demfithige  sich  anschmiegen 
an  die  alte  gemeinde  hatte  der  neuen  nichts  geholfen:  und 
wenn  die  Heiligherrsoher  bisdahin  durch  eine  gewisse  vor- 
und  nachsieht  gegen  die  Zwölfe  den  riß  welchen  die  Kreu- 
zigung verursacht  hatte  zu  erweitern  zögerten  in  der  hoff- 
nung  er  werde  sich  bald  wieder  zuziehn,  so  waren  sie 
durch  Stephanos  unsanft  genug  aus  ihrem  träume  gerissen. 
Von  der  andern  seite  fiel  es  keinem  Christen  diu  etwa  bei 
der  heidnischen  obrigkeit  schuz  suchen  zu  wollen:  das 
Heidenthum  galt  auch  den  Christen  als  die  unheilige  weit- 
macht, welcher  man  sich  nur  gezwungen  unterwerfen  müsse ; 
auch  würde  heidnische  obrigkeit  sich  in  diese  Innern  streite 
der  Judier  nicht  gerne  eingelassen  haben.  So  brach  denn 
YonseHen  der  Heiligherrscher  ungehemmt  und  wüthend  ge- 
nug eine  Verfolgung  der  ganzen  gemeinde  aus:  jeder  wel- 
cher so  wie  Stephanos  Christus'  als  den  Herrn  des  jezigen 
und  des  künftigen  heiles  betrachte,  solle  vor  dem  Hohen- 
rathe  zur  rechenschaft  gezogen,  wenn  er  bei  seiner  ansieht 
beharre,  mit  geftingniß  und  leibesstrafen  belegt,  endlich 
auch  mit  dem  tode  bedrohet  werden,  dieses  war  offenbar 
der  plan  welcher  jezt  im  Hohenrathe  beschlossen  wurde 
und  zu  dessen  ausffihrung  ihm  genug  rüstige  krfifte  theil- 
weise  sogar  freiwillig  sich  darboten.  Die  Verfolgung  traf 
(wie  sich  fast  vonselbst  versteht)  am  schärfsten  alle  die 
irgendwie  Vorsteher  und  Verwalter  der  neuen  gemeinde 
waren,  namentlich  auch  die  genossen  Stephanos*  in  der 
liebespflege  (s.  174],  von  welchen  wir  den  Philippos  nach- 
her stets  außerhalb  Jerusalem's  leben  sehen;  aber  auch 
sonst  durchsuchte  man  in  Jerusalem  haus  für  haus  um 
männer  oder  weiber  welche  das  christliche  bekenntniß  nicht 
verläugnen  wollten  vor  das  gericht  zu  schleppen;  auch 
noch  die  flflchtlinge  welche  sich  in  der  landschaft  von  Ju- 
dSa  und  Samarien  oder  noch  weiter  hin   zerstreut    hatten, 
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gemeinde^  zu  seyn.  Aber  nach  außen  ist  die  gemeinde 
SU  Jerusalem  durch  die  nAeltesten^  vertreten,  welche  eben 
nicht  nothwendig  die  Apostel  sind  ^) ;  nur  nach  innen  bleibt 
in  den  wichtigeren  angelegenheiten  die  bezeichnung  „die 
Apostel  und  die  Aeltesten  (mit  der  Gemeinde^  wie  oft  hin- 
zugesezt  wird),^'  woraus  eben  folgt  daß  die  Aeltesten  in- 
sofern ¥on  den  Aposteln  (d.  i.  den  Zwölfen)  verschieden 
sind  % 

Wir  können  nun  wenigstens  ^inen  dieser  neuen  Aelte- 
sten der  gemeinde  noch  nennen  und  etwas  näh^r  beschrei- 
ben: denn  alles  spricht  difür  daß  erst  jezt  Jakobos  der 
älteste  Broder  des  Herrn  einer  der  Aehesten  dieser  ge- 
meinde wurde.  Er  wurde  mit  den  flbrigen  leiblichen  brtt- 
dem  des  Herrn  nach  s.  153  erst  nach  der  Auferstehung 
glftubig:  und  wiewohl  „die  Brüder  des  Herm<^  in  der  ge- 
meinde sicher  immer  einer  hohen  ehre  und  auszeichnung 
gewürdigt  wurden^,  so  ist  es  doch  schon  ansich  unwahr- 
scheinlich daß  auchnur  der  älteste  von  ihnen  damals  so- 
gleich einer  der  Vorsteher  wurde.  Jezt  aber  war  die  zeit 
dazu  gekommen:  und  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
war  keine  wähl  richtiger  und  glücklicher  als  die  dieses 
ältesten  „Bruders  des  Herrn'«  zum  vorstände  der  gemeinde. 
Wir  kennen  diesen  Jakobos  in  seiner  eigenthümlichkeit 
theils  aus  seinem  im  NT.  erhaltenen  Sendschreiben^)  über 
welches  unten  weiter  zu  reden  ist^  theils  aus  einigen  größ- 


1)  nach  den  insofern  wichtigen  werten  AG.  11,  30*  21,  18. 

2)  nach  AG.  15,  2.  4.  6.  22  f.  16,  4.  Wenn  also  -auch  Lukas 
nirgends  meldet  daß  und  wie  diese  neuen  Aeltesten  entstanden 
seien,  so  kann  man  doch  das  ganie  yerhiltniß  auch  schon  daraus 
etwas  erkennen  daß  er  bis  c.  7  stets  nur  yon  den  Aposteln  oder 
den  ihnen  gleichbedeutenden  Zwölfen  redet,  nachher  aber  seine 
spräche  sich  bald  Temehmlich  genug  ändert.  Aber  tu  demaelben 
ergebnisse  fuhrt  femer  auch  alles  was  sowohl  Lukas  als  andre  ober 
Jakobos  den  Bruder  des  Herrn  andeuten,  wie  hier  sogleich  weiter 
erörtert  wird.  3)  nach  1  Cor.  9,  5  Tgl.  mit  AG.  1,  14. 

4)  daß  dieses  und  dis  des  Judas  wirklich  tou  iwei  leiblichen 
brudern  Jesu's  abstamme,  habe  ich  immer  erkannt  und  gelehrt,  s. 
die  Jahrhb.  der  B.  w.  Ili  s.  258  und  schon  den  Commeni.  in  Apoc, 
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lentheils  sehr  beiläufigen  und  abgerissenen  nachrichien  aus 
seinem  leben  als  Vorstand  der  gemeinde^):  und  wenn  wir 
alle  solche  spuren  seines  andenkens  sorgsam  zusammenle- 
gen, so  können  wir  uns  noch  ein  ziemlich  volIsUndiges 
und  sicheres  bild  von  seinem  wesen  entwerfen.  Er  war 
danach  ein  mann  von  ungemeiner  ruhe  festigkeit  und  bie* 
derkeit,  in  dessen  geiste  sich  das  Neue  mit  dem  Alten  noch 
auf  das  yollkommenste  zu  durchdringen  und  sich  gegen- 
seitig zu  versöhnen  suchte.  Seitdem  sein  geist  einmahl 
nach  s.  163  von  der  lebendigsten  Wahrheit  der  Verklärung 
Christus'  ergriffen  war,  hing  er  fortan  durch  sein  ganzes 
leben  bis  zu  seinem  zeugentode  mit  der  unwandelbarsten 
treue  und  festigkeit  an  diesem  bilde  des  Verklärten  und 
an  d^m  glauben  daß  in  Christus  die  höchste  Wahrheit  und 
das  voUkommne  lebensgesez  erschienen  sei  und  daU  vor 
seiner  ankunft  demnächst  in  herrlichkeit  als  weltrichter 
niemand  bestehen  werde  als  wer  durch  diese  Wahrheit  und 
dieses  vollkommne  lebensgesez  wiedergeboren  sei  ^).  Seine 
plözliche  bekehrung  können  wir  uns  nicht  tief  und  ernst  genug 
denken:  wie  hatte  er  sich  jezt  seine  frühere  gleichgültig- 
keit  vorzuwerfen,  und  wie  suchte  er  nun  gewiß  durch  desto 
größere  Sorgfalt  und  vorsieht  seinen  früheren  fehler  zu 
bfißen!  Aber  wie  er  nun  in  seinem  ruhig  festen  geiste 
seit  seiner  bekehrung  sich  mit  der  größten  entschiedenheit 
allen  einstigen  werten  und  wünschen  Christus*  zugekehrt 
hätte  und   diese  werte  für  befehle  und   die  von  Christus 


1)  die  nachrichteo  aoßerbalb  des  NTs  sind  yoriugiich  nur  die 
von  dem  AlexaDdriniichen  Klemens  und  H^göitppoi  welche  lich 
bei  Eosebioa  erhalten  haben  nnd  deren  innere  äbereinstinimuiig 
dieser  ansdrneklich  bezeugt  KG.  2,  23  Tgl.  mit  2:  1,  5.  Wir  ha- 
ben aber  keine  triftige  Ursache  die  allgemeine  suTerlässigkeit  die- 
ser nachrichten  in  bezweifeln,  da  sie  vielmehr  die  kennzeichen  des 
NTs  von  dem  wesen  des  Jakobos  aufs  lehrreichste  bestätigen. 
Daß  dieser  Jakobos  in  Jerusalem  ein  sehr  wichtiger  mann  wurde, 
ergibt  sich  auch  daraus  daB  Josephus  ihn  nach  V  s«  120  ff.  er- 
wähnt 2)  um  hier  nur  an  einige  der  hervorragendsten 
stellen  des  Sendschreibens  Jak.  2, 1. 12.  4,  11  ff.  13  ff.  zn  erinnern. 
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getroffenen  einrichtungen  für  hochheilig  hielt,  so  war  il 
wohl  am  tiefsten  jenes  wort  Christus'  in  die  seele  gedrun» 
gen  daß  kein  Stückchen  von  Mose  und  den  Propheten  fal- 
len solle  bis  er  selbst  in  seiner  Herrlichkeit  als  weltrichter 
erscheine.  Eben  diese  ansieht  drang  ja  auch  nach  s.  131 
in  der  gemeinde  durch  als  sie  sich  zuerst  nach  der  Kreu- 
zigung wieder  sammelte  und  in  Jerusalem  sich  festsezte: 
es  ist  nicht  wunder  daü  sie  sich  bei  niemandem  so  festsezte 
als  bei  diesem  so  ernsten  Jakobos  welcher  eben  damals  in  die 
gemeinde  eintrat.  So  ergab  er  sich  denn  mitten  im  glauben 
an  Christus  zugleich  dem  strengsten  leben  und  den  tiefsten 
bttßtibungen  in  der  weise  der  altheiligen  religion,  als  müsse  man 
Gesez  und  Propheten  desto  strenger  halten  je  größere  heilig- 
keit  des  lebens  Christus  fordere,  und  als  triebe  ihn  der  geist 
unter  den  heißesten  bflßübungen  zu  Gott  um  Verzeihung 
der  Sünden  des  volkes  und  um  ein  gnftdiges  gericht  zu 
flehen  ^).  Es  war  alswenn  etwas  von  dem  strengen  büAer- 
leben  des  Täufers  auf  ihn  übergegangen  wftre'):  und 
wie  dieser  den  überhaupt  erst  zu  erwartenden  Messias 
durch  das  anhaltendste  büßen  und  flehen  wie  hervorlecken 
wollte^),  so  schien  er  durch  einen  Shnlichen  selbstkampf 
die  ankunft  des  schon  erschienenen  in  seiner  verkifining 
hervorlocken  zu  wollen,   während  ihn  zugleich  die  tiefete 


1]  »er  trank  oicht  weio  und  sülUraDk  ;wie  Lac.  1,  14),  aß 
nichts  lebendes,  ließ  sich  nicht  scheeren  noch  salben  noch  baden, 
trug  keine  wolle  sondern  linnen«  Tgl.  die  Alterlhümer  s.  97  —  99. 
317.  Nur  daß  er  Ton  gebart  an  Naziräer  gewesen  ist  bei  Hög6- 
aippos  bloß  sage ;  ferner  die  yerwechselung  der  Rekhabaer  mit  den 
Naziräern:  es  reicht  hin  anzunehmen  daß  er  sich  lebeaalinglich 
weihete  und  dieses  öffentlich  erklärte«  2)  nach  dieser 

erinnerung  an  sein  büßerleben  erzihlte  denn  auch  da$  Evangelimm 
nack  den  Hebräern  er  habe  geschworen  seit  dem  lezten  mahle  Chri* 
stus*  selbst  nichts  essen  zu  wollen  bis  er  den  Herrn  aufgestanden 
sehe:  da  habe  ihm  Christus  nach  der  auferstehung  selbst  das 
brod  reichen  nmssen ;  s.  die  Jakrbh.  der  B,  v.  VI  s.  38.  Aehnlich 
grobsinnlich  sind  die  übrigen  Auferstehungsorzählungen  der  apo-> 
krjphischen  £yt.  3)  s.  V  s.  154. 
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irauer  um  die  fortwährende  unbußfertigkeit  des  volkes  wel- 
ches Christus'  gekreuzigt  schwer  drückte  und  er  fortwfth* 
rend  zu  Gott  flehete  dem  volke  seine  Sünde  zu  vergeben. 
Stand  er  nun  nach  V  s.  176  f.  schon  als  von  einer  prie- 
stertochter  geboren  dem  Heiligthume  näher,  so  ergriff  er 
nun  völlig  das  leben  eines  Nazirfiers  der  strengsten  art, 
welchen  weil  sie  eigentlich  weit  frömmer  als  die  gebornen 
Leviten  lebten  der  Zugang  zum  Priestervorhofe  seit  alten 
Zeiten  freigestanden  zu  haben  scheint^):  dort  liebte  er  zu 
Gott  täglich  für  das  volk  zu  flehen,  und  man  erzählte  vom 
beständigen  knieen  seien  seine  kniee  wie  die  eines  kame- 
les  hart  geworden.  So  das  Alte  soweit  es  ihm  nur  mög- 
lich war  mit  dem  Neuen  verbindend,  in  sich  gekehrt,  wort- 
karg %  liebte  er  es  auch  nicht  sich  etwa  Christus'  als  sei- 
nes leiblichen  bruders  vor  der  weit  zu  rühmen  oder  über- 
haupt viel  von  ihm  zu  reden  ^) :  stand  ihm  bescheidenheit 
hierin  ansich  schon  gut,  so  war  außerdem  seine  bekeh- 
rung  erst  nach  der  Kreuzigung  für  ihn  eine  zu  tiefe  de- 
müthigung  seines  menschlichen  gefühles  als  daß  er  sich 
des  menschlichen  hätte  rühmen  sollen.  Und  hatte  er  sich 
vor  dem  falle  Stephanos'  in  allem  so  gewöhnt,  so  mußten 
ihn  die  Zeiten  seitdem  nur  noch  immer  mehr  in  seiner 
ganzen  art  und  richtung  verstärken. 

Ein  solcher  mann  war  am  geeignetsten  jezt  in  den 
vorstand  der  gemeinde  zu  treten.  Wer  von  den  Altgläu- 
bigen hätte  einen  solchen  demüthigen  büßer  und  eifrigen 
beter  im  Tempel  verwerfen  sollen?  auch  wenn  die  Heilig- 
herrscher wußten  er  sei  ein  Christ,  schien  er  ihnen  doch 
unmöglich  von  dem  Tempel  und  altheiligen  Geseze  so  wie 
Stephanos  urtheilen  zu  können,    vielmehr  ihnen  eine  bürg- 

1)  fehlt  um  aaoh  darober  ein  anderweitiges  xeugniß ,  so  ist 
die  Sache  doch  ansich  dnrchaas  wahrscheinlich.  2)  wie  man 

schon  aus  seinen  eignen  rathschlägen  Jak.  1,  19.  3,  5  ff.  4,  11 
schließen  kann;  auch  in  dem  ausspräche  bei  H^g^ippos  und  so- 
gar in  der  rede  AG.  15,  14 — 21  erkennt  man  seine  ungemeine 
wortkargheit.  3)  wie  sein  Sendschreiben  auf  die  denk- 

ligste  art  zeigt,    Tgl*  darüber  weiter  unten. 
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Schaft  za  geben  daß  allmählig  wohl  alle  Christen  den  Tem- 
pel wieder  vollkommen  anerkennen  würden.  Aber  darum 
verlfiugnete  er  Christus'  nicht  wo  es  nothwendig  war:  und 
fragte  ihn  jemand  nach  einer  gewiß  damals  viel  in  gebrauch 
kommenden  redensart  ^ welches  die  thttre  Jesu's  sei?«  d.  i. 
der  weg  zu  ihm  zu  kommen  und  ihn  zu  verstehen,  so 
pflegte  er  kurz  zu  antworten  ^d&ß  er  der  Heiland  sei,*^ 
darin  oder  in  diesem  glauben  liege  aller  anfang  zu  ihm  zu 
kommen  und  ihn  zu  verstehen  *].  Vielen  Christen  gewahrte 
es  auch  gewiß  eine  hohe  beruhigung  ihn  so  täglich  im  in- 
nem  vorhofe  des  Heiligthumes  betend  zu  wissen:  er  er- 
schien wie  ein  bild  der  Versöhnung  und  der  bürgschaft  daß 
das  Christenthum  doch  auch  an  dem  erhabenen  mittelorte 
der  großen  alten  gemeinde  noch  immer  einen  antheil  habe, 
während  schon  daß  ^der  Bruder  des  Herrn <<  so  im  Tempel 
bete  den  muth  vieler  in  so  schlimmer  zeit  wiederaufrichten 
konnte.  So  genoß  dieser  Jakobos  überall  eine  immer  hö- 
here Verehrung;  und  während  er  schon  bei  lebzehen  wohl 
in  anspielung  auf  seinen  beinamen  Obliam  als  eine  »mauer 
des  Volkes«  galt,  empfing  er  nach  seinem  zeugentode  (über 
welchen  s.  unten)  allgemein  den  zunamen  des  „Gerechten«  % 

1)  die  kone  dieier  antwort  iit  iaßenl  beseicbnend ,    ihr  ntm 
aber  otcbt  zweifelbaft.  2)  nach  H^g^sippos  benannte  man 

ibn  »dutcucg  xal  dßliag  was  Griecbiacb  bedeute  schu»  {mQ^ojpl)  dat 
Volkes  ist  Gereehügkeii  (denn  xai  Tor  ^txakocipfi  fehlt  nach  dem  wort- 
gefäge  bei  G.  Sjnkelloa  besser),  wie  die  Propheten  über  ihn  aua* 
sagen.«  Diese  werte  enthalten  rielerlei  für  uns  sehr  dunkles. 
Wahrscheinlich  hatte  Jakobos  stets  (um  ihn  Ton  andern  seines  na- 
mens zu  unterscheiden)  den  beinamen  037^3)1)  ^^^  Griechisch 
'HßlktfA  ausgesprochen  werden  und  leicht  in^SlßXiag  umgebildet  wer- 
den konnte«  was  man  aber  in  seinen  spätem  lebenszeiten  gern  86 
deutete  als  hieße  es  das  band  oder  die  Umfassung  und  der  schnz 
des  voikeSf  da  man  ihn  gern  so  als  eine  mauer  des  Volkes  (der  Chri— 

sten)  betrachtete;  denn  ^^'^  und  J^a^  kann  auch  im  guten  sinne 
etwas  der  art  bedeuten.  Betrachteten  ihn  nun  die  Christen  schon 
während  seines  lebens  s6,  so  ist  es  nicht  auffallend  daß  sie  nach 
seinem  zeugentode  sich  in  der  H.  S.  nach  einer  auf  ihn  Torznglicb 
passenden  stelle  umsahen:  da  kam  ihnen  dann  aber  wohl  gewiß  die 
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Wir  wissen  j6zt  nicht  wie  groß  die  zahl  der  neuen 
Aeitesten  war,  können  aber  annehmen  daU  sie  wieder  auf 
zwölfe  gebracht  wurde.  Unter  ihnen  aber  ward  dieser  Ja- 
kobos  bald  als  an  der  spize  stehend  betrachtet,  der  nament^ 
lieh  die  gemeinde  nach  außen  vertrete  ') :  daher  ihn  die 
Späteren  den  ersten  bischof  von  Jerusalem  nannten.  Und 
wenn  unter  meheren  Aeitesten  doch  immer  ^iner  leicht  der 
oberste  leiter  seyn  wird,  so  bildete  sich  auch  in  den  christ- 
lichen gemeinden  gerade  während  der  drangsal-  und  ver- 
suchungsvoUen  Zeiten  der  vorstand  sehr  frflhe  zu  einer  sol«» 
eben  strengeren  einheit  aus.  In  zelten  der  schwersten  ge- 
fahren und  kämpfe  ist  man  leicht  froh  ^inen  unbesiegbaren 
Vorkämpfer  zu  besizen:  und  daß  jede  gemeinde  wenigstens 
änen  solchen  Vertreter  und  mittler  haben  müsse,  ward  früh 
eine  sehr  herrschende  ansieht  ^),  welche  wohl  durch  nichts 
sosehr  als  durch  dieses  beispiel  des  Jakobos  sich  befestigte. 

Unter  diesem  Jakobos  also  und  den  übrigen  neuen  Aei- 
testen erhob  sich  die  so  schwer  getroffene  ja  scheinbar 
vernichtete  gemeinde  in  Jerusalem  dennoch  allmählig  wie- 
der aus  ihren  trümmem.  Aber  wie  sie  nach  außen  eine 
sehr  veränderte   gestahung  zeigte,   ebenso  konnte  sie  im 


»teile  Jes.  3,  10  entgegen  welche  in  den  LXX  lautet  cf^crw^cv  rby 
dixatoy,  und  die  man  omao  leichter  auf  ihn  bezog  da  das  binden  in 
dem  einen  gliede  jenes  beinamena  'Hßliag  liegen  kann.  Dieae  stelle 
der  Propheiem  bewirkte  ea  gewiß  daß  man  ihn  aeit  aeinem  tode  am 
liebaten  den  Gereckien  nannte,  wie  alle  alte  chriatliche  acbriften  ihn 
ao  »benennen :  der  frühere  beiname  'SißXktf  kam  dagegen  all- 
mihlig  außer  gewohnheit,  6adet  sich  aber  in  jener  alteo  eriählung 
bei  H^g^aippoa  noch  mit  dem  andern  beinamen  in  eioen  saz  lu- 
aammen  geaeil  welcher  zu  schön  klingt  als  daß  er  nicht  aus  einem 
traoerliede  auf  den  erat  eben  gefallenen  Jakobos  entlehnt  sejn  seilte; 
denn  sehr  treffend  konnte  man  nun  auch  auf  neue  art  beide  bei- 
namen zu  d^m  ainoe  suaammenstellen  m^ioxi  tov  laov  dMoHKfvytf, 
Vgl.  Abdia*8  AG.  6:  5.  6. 

1)  nach  Gal.  1,  19.  2,  9.   AG.  15,  13.  21,  18  und    der  erzäh- 
lang  aber  aeinen  tod,  a.  unten.  2)  wie  man  aus  der  Apo* 

kaljpae  sieht  (a.  Jakrbh.  der]B.  w.  II.  a.  123  ff.)  and  aua  andern 
merkmalen  worüber  unten« 
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Innern  keineswegs  bloß  ihre  frühere  gesialt  wiedergewin- 
nen. Es  ist  nämlich  durchaus  wahrscheinlich  dal\  jene  erste 
gestaltnng  des  gemeindelebens  der  christlichen  liebe  welche 
8. 138ff.  beschrieben  wurde,  diesen  gewaltigen  stoß  nicht  fiber- 
dauerte und  bei  der  erneuerung  der  gemeinde  nicht  miter- 
neuert wurde.  Durch  die  gütergemeinsamkeit  und  die  dar- 
auf gegründete  gemeindoverfassung  wie  sie  in  jenen  ersten 
Jahren  bestanden  hatte,  bildete  die  christliche  gemeinde  in 
Jerusalem  eine  nach  außen  festgeschlossene  gesellschaft, 
woraus  endlich  ein  völliger  bruch  mit  der  alten  großen  ge- 
meinde hätte  hervorgehen  müssen:  und  Stephanos  durch 
welchen  der  verheerende  stürm  entstanden  war,  versinn- 
lichte  als  eifriger  gcmeindepfleger  eben  diese  ganze  neue 
gestaltung  der  dinge  welche  dem  bestände  der  alten  ge- 
meinde so  fest  in  sich  geschlossen  und  so  drohend  gegen- 
überstand. Nun  aber  war  durch  die  auflösung  der  gemeinde 
auch  diese  gütergemeinsamkeit  mit  allen  darauf  gebaueten 
einrichtungen  zerstört;  und  die  gemeindepfleger  hatte  die 
Verfolgung  am  schärfsten  getroffen.  Es  ist  nicht  auffallend 
daß  die  Heiligherrscher  zum  wenigsten  dieser  Wiederher- 
stellung der  christlichen  gütergemeinsamkeit  sich  aufs-  streng- 
ste widersezten,  und  den  Jakobos  als  das  fromme  haupt 
der  aus  ihrem  schwerem  schlage  sich  wiedererhebenden 
Christen  nur  unter  dieser  bedingung  duldeten.  Aber  inder- 
that  wurde  ja  dadurch  nur  eine  zu  enge  gestalt  zerbro- 
chen welche  sich  das  Christenthum  in  seiner  allerersten  zeit 
in  noch  zu  ängstlichem  anschlusse  an  eine  sichtbare  seite 
der  thätigkeit  des  leiblichen  Christus  gegeben  hatte  und  die, 
zu  lange  bewahrt,  seine  eigne  freie  bewegung  gehemmt 
haben  würde.  Und  während  die  gemeinsamkeit  der  äußern 
lebensgüter  sank,  blieb  doch  das  wesentlichste  der  christ- 
lichen gemeindeliebe  selbst  unveränderlich:  die  liebevolle 
rücksicht  auf  alle  die  Armen  und  Schwachen  in  der  ge- 
meinde, und  die  Verpflichtung  der  ganzen  gemeinde  ans 
reiner  christlicher  liebe  für  sie  zu  sorgen.  Diese  thätigkeit 
der  ächten  gemeindeliebe  stellte  sich  nicht  nur  in  der  gemeinde 
zu  Jerusalem  alsbald  wieder  her,  sondern  regte  sich  sofort 
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in  jeder  gemeinde  welche  irgendwo  sonst  gegründet  wurde  ^], 
wie  sie  ein  nnunterdrückbarer  trieb  and  eine  urnothwendig- 
keit  alles  Christentbumes  ist  So  wurden  denn  in  Jerusa- 
lem gewiß  auch  bald  wieder  gemeindepfleger  ernannt,  wie-« 
wohl  ihre  geschfifte  nun  weit  begrenzter  seyn  mußten  und 
sie  fast  nur  noch  wie  armenpfieger  gelten  konnten. 

Aber  wennauch  so  in  Jerusalem  selbst  sich  der  dama«* 
lige  kern  des  Christentbumes  troz  aller  der  schwersten 
schlftge  unter  solchen  neugestaltungen  wieder  etwas  fester 
SU  sezen  suchte  und  sich  wirklich  dort  noch  einmahl  lange 
und  zflhe  genug  erhielt ,  so  konnte  diese  gemeinde  doch 
an  diesem  irdischen  orte  nie  die  frühere  Unbefangenheit 
und  festigkeit  wiedergewinnen.  Sie  wurde  jezt  im  streng- 
sten wortsinne  nur  eine  geduldete,  etwa  unter  dem  namen 
einer  »Synagoge  der  Galiläer,^  wie  es  sovieie  andre  ein- 
zelne Synagogen  in  Jerusalem  geben  konnte;  und  mußte 
sofort  auf  neue  schwere  Verfolgungen  gefaßt  seyn  wenn  eines 
ihrer  glieder  sich  wieder  zu  der  kühnheit  eines  Stephanos 
erhob.  Aber  kein  einziges  mitglied  der  gemeinde  wagte 
es  jezt  leicht  das  wort  der  Wahrheit  an  gef&hrlicher  stelle 
noch  laut  auszusprechen;  auch  durften  die  kühnsten  der 
früheren  mitglieder  gewiß  nichtmehr  wagen  Jerusalem  zu 
betreten.  Diese  Zerstreuung  sovieler  mitglieder  brachte 
zwar  ganz  gegen  den  willen  der  Heiligherrscher  der  guten 
Sache  dön  großen  gewinn  daß  das  Christenthum  durch  viele 
seiner  begeistertsten  bekenner  jezt  desto  rascher  überallhin 
Terbreitet  wurde;  und  die  Sprengung  jener  seiner  ersten 
SU  engen  hülle,  ein  so  großes  leid  sie  für  den  ersten  au- 
genblick  brachte,  konnte  ihm  ja  zulezt  leicht  zu  desto  grö- 
iSerem  heile  dienen:  aber  der  erste  zauber  des  Christen- 
thumes  ohne  den  sichtbaren  Christus  war  auf  erden  ge- 
brochen, jene  ersten  tage  des  einfach  brüderlichen  gemein- 


1)  wir  sehen  dieses  sogar  aus  den  mißTerstindnissen  und  miß- 
briuchen  welche  auf  dem  gründe  dieser  nothwendigen  einrichtung 
des  Christeothumes  sich  früh  in  gewissen  gemeinden  ausbildeteo, 
8.  dU  SemdMchreihen  das  ApoMtels  Paulut  s.  30  f.  46. 
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delebens  waren  unwiederbringlich  verschwunden;  Christus 
wurde  in  seiner  verklärten  erscheinung  noch  immer  um* 
sonst  erwartet;  und  in  welcher  gestalt  das  so  aus  seiner 
ersten  kindlichen  ruhe  aufgejagte  und  in  die  weite  weit  zer- 
sprengte Christenthum  in  dieser  sich  erhalten  und  fort- 
schreiten sollte,  war  noch  in  dichte  finsterniß  gehüllt.  Noch 
nie  seit  jenem  Pfingstsontage  war  das  Christenthum ,  da  es 
überhaupt  noch  wie  ein  in  die  weit  geworfenes  fremdes 
gewftchs  so  änderst  zart  und  schwach  dastand,  in  der  sinn- 
lichen weit  so  hülflos  und  schwergefährdet  gewesen  als 
jezt,  obgleich  mit  der  neuen  tiefgebeugten  einrichtung  der 
gemeinde  die  erste  verfolgungswuth  bald  ziemlich  erkaltete 
und  für  einige  zeit  ein  äußerer  frieden  und  eine  gewisse 
ruhe  eintrat  ^). 

DU  anfange  des  Chrisienikumes  unier  den  halben  und  gan%en  Heiden, 

Nur  ^in  mittel  hätte  es  damals  gegeben  diesen  schwe- 
ren druck  vonaußen  und  das  dadurch  drohende  innere  sich 
stauen  und  erkalten  aller  der  besten  safte  aufzuheben :  eine 
starke  freie  Öffnung  seiner  gewaltigen  kräfte  und  triebe  aus 
diesen  seinen  ersten  und  nun  immer  enger  werdenden 
schranken  nach  außen  in  die  große  weit,  also  unter  die 
Heiden.  Auf  diesem  freieren  weiten  und  dazu  noch  ganz 
neuen  gebiete  hätte  es  seine  kräfte  üben  und  walten  lassen 
müssen,  umsomehr  da  es  durch  sein  eignes  wesen  für  alle 
menschen  gleichmäßig  bestimmt  war;  und  mit  der  dort  ge- 
wonnenen neuen  kraft  hätte  es  dann  auf  den  plözlich  so 
unfruchtbar  hart  und  undankbar  werdenden  boden  seines 
eignen  Ursprunges  desto  erfolgreicher  zurückwirken  können. 
Dieser  fortschritt  lag  von  anfange  an  wie  mit  höherer  ge- 
walt  im  entstehen  und  wesen  des  Christenthumes  selbst, 
so  gewiß  als  sogar  im  AB.  die  wahre  religion  von  vorne 
an  eine  anläge  die  allgemeine  aller  menschen  und  Völker 
zu  werden  hatte  und  nur  durch  die  z^it  zurückgehalten  sich 
auf  Israel  beschränkte  %  sodaß  jezt  mit  der  Vollendung  der 


1)  Dach  AG.  9,  31  rg\.  mit  12,  1.        2)  oach  Bd.  II  b.  154  ff. 
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wahren  religion  nur  das   sich  erfüllen  wollte  was  yon  an- 
fang   an  in  ihrem  heilem  oder  dunklem   triebe  lag.    Aber 
auch    während   des  langen  Verlaufes   der  entwickelung  der 
ATlichen  reUgion  war  sie  wiederholt   im  zuge  ihre  zeitlich 
nothwendig  gewordene   volksthümliche    schranke  zu  über- 
springen: sie  war  es  vielfach  während  der  kräftigsten  Zei- 
ten der  zweiten  großen  wendung  dieser  geschickte  ^);    sie 
war  es  nochmehr  im  anfange  der  dritten,   sodaß   sich  jezt 
bei  deren  nahem  ende  nur  dasselbe  wirklich  vollziehen  will 
was   damals  schon    als   eine  höhere  nothwendigkeit  so  le- 
bendig erkannt  wurde  ^).    Freilich  war  diese  religion,  nach- 
dem was  sie  zu  anfange  der  dritten  großen  wendung  ihrer 
geschichte  wenigstens  ahnend  und  strebend  so  lebendig  als 
nothwendig  erkannt  hatte  durch  die  enge  der  zeit  wieder 
gedämpft  war,  seitdem  in  der  Heiligherrschaft  nur  noch  im- 
mer starrer  bewegungsloser  und  ausbreitungsunfähiger  ge- 
worden, sodaß  die  bemühungen  zur  bekehrung  der  Heiden 
welche    dennoch    immer    wiederkehrten    keine    erhebliche 
frucht  hinterließen  (wie  unten  weiter  zu  zeigen  ist).    Allein 
eben  wegen  dieser  wachsenden  und  für  alle  wahre  religion 
immer  geßihrlicher  werdenden  Starrheit  hatte   sich  ja  nun 
der  in  diesem  gehäuse  am  tiefsten  verborgene  bessere  keim 
endlich  desto  stärker  geregt,   die   alte   schwere  schale  zu 
durchbrechen:  die  vollkommene  wahre  religion  wie  sie  für 
alle  menschen  und  Völker  ohne  ausnähme  die  allein  richtige 
ist,  war  von  Christus  vor  den  äugen  aller  weit  gelehrt  und 
bewährt;  die  Starrheit  der  Judäer  wie  sie  damals  geschicht- 
lich geworden  waren  hatte  er  aufs  stärkste  bekämpft,  auch 
Nichtjndäem   am  rechten  orte  seine  ganze  liebe  geweihet, 
▼ielfach  ausgesprochen  daß  sie  für  das  reich  Gottes  wür- 
diger und  reifer  seyn  könnten  als    die  Judäer,  ja  geahnet 
daß  sie  zulezt  in  dasselbe  noch  weit  eher  als  diese  eintre- 
ten würden  ^.     Nachdem  er  nun  aber  durch  dieselbe  ver- 


1)  nach  Bd.  HI  s.  203.  535  ff.  und  sonit.  2)  nach 

Bd.  IV  8.  56  f.  3)  nach  Matth.  8,  10—12.  21,  33—46 

and  allen  andern  beweisen  die  Bd.  V  erläuieri  sind. 

Ge»eh.   a.   «.   Israel     VI.  14 
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blendong  und  Starrheit  sogar  getödtet  und  damit  aufs  stftrk- 
ste  gezeigt  war  daß  dtts  Judfierthum  wie  es  damals  als 
macht  in  der  weit  bestand  von  ihm  und  von  der  nun  ein«- 
mahl  mit  ihm  aufs  unzertrennlichste  verbundenen  vollkomm- 
nen  wahren  religion  nichts  wissen  wolle,  lag  ja  endlich 
auch  hierin  noch  die  lezte  und  offenbarste  j«  man  kann 
sagen  schon  ganz  unwiderstehliche  aufforderung  an  die 
Seinigen  nun  die  alte  schwere  schranke  wirklich  zu  durch-* 
brechen  und  auch  den  Heiden  ja  vornehmlich  jezt  zunächst 
diesen  dis  heil  zu  bringen  welches  da  wo  es  zunächst 
hatte  ergriffen  werden  sollen  so  schmachvoll  verworfen  war. 
Daher  gehört  dennauch  zu  den  wenigen  aber  unendlich  ge* 
wichtigen  mark  und  bein  durchdringenden  Worten  welche 
der  Verklärte  sogleich  nach  seiner  Auferstehung  den  Sei- 
nigen zuruft;  schon  nach  der  ältesten  sage  jenes  gehet  hm 
lehret  alle  die  eölker!  Und  wie  man  sich  nach  s.  165  f. 
den  höheren  oder  himmlischen  ausgang  der  irdischen  er- 
scheinung  Christus*  bald  nicht  anders  denken  konnte  als  so 
daß  er  den  Seinigen  noch  die  neue  vollchristlicbe  taufe  ge- 
boten habe,  ebenso  sezte  sich  dieses  wort  über  die  bekeh- 
rung  aller  Heiden  schon  in  den  ältesten  Evt.  unabänderlich 
an  dem  glänzende  seines  ganzen  andenkens  fest,  ja  ver- 
knüpfte sich  hier  aufs  engste  mit  dära  über  die  neue  taufe  *). 
Lag  nun  der  trieb  das  Evangelium  den  Heiden  zu  brin- 
gen so  unwiderstehlich  in  den  ersten  nothwendigkeiten  des 
Christenthumes  ohne  den  sichtbaren  Christus,  und  schallte 
jenes  Herrnwort  so  gewaltig  in  den  obren  der  Apostel 
wieder:  so  ist  auf  den  ersten  blick  auffallend  daß  sie  nicht 
sofort  diesem  rufe  folge  leisteten.  Die  Ursache  davon  kann 
nicht  etwa  in  einem  verböte  den  Heiden  das  Evangelium 
zu  bringen  liegen,  welches  Christus  mitten  in  seinem  irdi- 
schen leben  ausgesprochen  hätte:  denn  das  gebot  Heid- 
nisches und  Samarisches  land  nicht  zu  berühren  welches  er 
den  Jüngern  bei  ihren  allerersten  eignen  versuchen  gab,  hat 
nach  Bd.  V  s.  337  nicht  einen  solchen  sinn.     Sondern  eben 


1)  Matth.  28,  19. 
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was  s.   165   f.   aber   das  geboi   der   neuen   taufe    gezeigt 
wurde,   sehen   wir   auch  hier  sich  bestätigen:   das  Herrn- 
wort war  nur  eins  der  unwiderstehlichsten  großen  schlulU 
ergebnisse  des  ganzen  nun  vollendeten  irdischen  lebens  Chri- 
stas', und  sprach   nur  eine  der   unvermeidlichsten  auffor- 
dernngen  dieser  zeit  und  der  nothwendigen  lezten  pflichten 
der  Apostel  aufs  drängendste  aus,  war  aber  kein  gemeines 
wort   oder  eins  der  vielen  andern  sinnlich   vernommenen 
und  leichter  ausführbaren  geböte  Christus'.     So  verging  denn 
auch  hier  wie  dort  bei  der  neuen  taufe  einige  zeit  ehe  das 
ganze  gewicht  dieses  gedankens  allen  Aposteln  klar  wurde : 
aber   wenn  jene  neue  taufe  leicht  mit  der  älteren  verbun- 
den werden  konnte,    so  war  jenem  bimmelsworte  Christus' 
nachzukommen    unvergleichlich    schwerer.      Denn  in  jener 
ersten  entsezlichen  notb  Zerstreuung  und  Verwirrung  nach 
Christus'  kreozigung  galt  es  zuerst  nur,  wie  oben  gezeigt, 
einen  festen   guten  vereinigungsort  auf  erden  wiederzuge- 
winnen und  den  durch  die  Heiligherrschaft  so  plözlich  und 
so  rauh  abgebrochenen   faden  aller   christlichen  entwiche- 
lung    eben   di   wiedc'ianzukntipfen  wo  er  durch  den  gipfel 
aller  menschlichen  Sünde  abgebrochen  war:  und  bald  durch- 
lief ja  nach  s.  86   auch   das   andre  Hermwort  die  reihen 
der  Apostel  in  ruhe  am  Tempel   zu  bleiben  bis  ,fein  geist 
von  der  Höhe^   über  sie  komme.      Dieser  kam   nun   zwar 
mit  jenem  Pfingstsontage :  aber  da  war  die  neue  gemeinde 
noch  vielzu  wenig  in  sich  selbst  neu  befestigt ;  dachte  man 
aber  auch  jezt  an  die  belehrung  der  Heiden,  so  erhub  sich 
die  bisdahin  ganz  dunkle  frage  ob  sie  nach  der  t^ufe  ganz 
an    die  alten  geseze  Israel's   gebunden  seyn  sollten    oder 
nicht;  denn  darüber  fehlte  eine  ausdrückliche  Weisung  von 
dorn  Herrn  dessen  allen  klare  stimme  jezt  allein  galt.     Dazu 
standen  ja  die  Heidnischen   länder  diesem  häuflein  Galiläer 
zunächst  als  die  große  ihnen  völlig  dunkle  weite  weit  ge- 
genüber,  die   sie   nicht  sofort  planlos  durcheilen  mochten. 
Und   da   die   gemeinde  in  jenen  ersten  tagen  stündlich  der 
ankunft  ihres  Herrn  zur  äuUern  Vollendung  seines  reiches 
barrte,  so  konnte  man  auch  insofern  jezt   sich   in  ruhigere 
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zurückgezogenheit  von  dieser  frage  halten:  man  wartete 
auf  Seine  eigne  iezte  entscheidung  auch  über  diese  dunkelste 
frage. 

Damit  vergingen  nun  zwar  jene  fünf  jähre  der  wunder- 
herrlichen ersten  innern   entwickelung   und  ruhe  der  ge- 
meinde: aber  das  schwere  räthsel  blieb,  und  wohl  konnten 
einzelne  glühenderen  geistes  ahnen  wie  verkehrt  es  sei  bloü 
auf  jene   ankunft  Christus'  in  herrlichkeit  zu  warten.     Da 
drängte  die  gewaltsame  Sprengung  der  Apostolischen  urge- 
meinde  und  die  unaufhaltsame  Zerstreuung  vieler  der  tüch- 
tigsten und  feurigsten  glieder  derselben  zum  ersten  mahle 
stärker  dahin  die  neue  schranke  zwischen  Christenthum  und 
Heidenlhum  die  sich  nach  art   der  Judäischen  bilden  wollte 
troz  aller  entgegenstehender   Schwierigkeiten  zu  durchbre- 
chen.   Denn  der  kern  dieser  ganzen  frage  war  doch  genau 
genommen  nur  d^r:  ob  das  christliche  leben  mit  allen  sei- 
nen eigenthümlichen  kräflen  und  gaben  wie  es  sich  in  den 
Aposteln  und  ihnen  ähnlichen  regte,  auch  unter  Heiden  sich 
entzünden  und  fortglflhen  könne;   scbald  dieses  die  erfahr 
rung  zeigte,   war  der  beweis  für  die  uidglichkeit  gegeben, 
weil  im  Christenthume  doch  zulezt  alles  allein  auf  das  sich 
regen  und  wirken  dieser  in  der  damaligen  weit  neuen  hö- 
heren kräfle  und   gaben  ankommt;   und  hatte  einmahi  die 
erfahrung  diese  möglichkeit  gelehrt,    so  konnte  ansich  was 
bei  einem  oder  einigen  Heiden   geschehen  war  ebenso  bei 
allen  geschehen.     Wie  aber  was  nach  höherer  nothwendig"« 
keit  kommen  muß,  wenn  es  durch  menschliches  zurückblei- 
ben aufgehalten  wird,  überall  leicht  zuerst  wie  unwillkühr- 
lich  und   den   menschen   überraschend   in  ganz   einzelnen 
zerstreuten  fällen  hervorspringt:   so  dringen  auch  in  dieser 
großen  schweren  sache  jezt  zuerst  nur  ein  paar  fälle  durch, 
abgerissen,  wunderbar,   den  menschen  kaum  glaublich  und 
erklärlich  und  dennoch  so   wahr  und  so  göttlich  nothwen- 
dig  als  nur  möglich.     Auch  konnte   es   nicht  wohl  anders 
seyn  als  daU  die  ersten  dieser  fälle  weniger  unter  der  Wirk- 
samkeit der  Zwölfe  vorfielen,  welche  ja  nach  s.  1 98  vorerst 
zurückgezogener  in  Jerusalem  blieben:   aber  hineingezogen 
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iBiißteii  sie  bei  dem  fortdauernden  entscheidenden  gewichte 
ihrer  tbfitigkeit  für  die  ganze  gemeinde  in  die  neue  er- 
scheinung  werden,    sobald  diese  einmahl  wirklich  eintrat. 

Es  war  nach  Lukas  Philippos  welcher  so  zuerst  unter 
Heiden  predigte  und  Heiden  bekehrte:  nicht  dir  welcher 
unter  den  Zwölfen  diesen  namen  trug;  sondern  einer  der 
sieben  Gemeindepfleger  in  Jerusalem  ^)  und  nach  dem  ge* 
fallenen  Stephanos  gewiß  der  fähigste  und  unermüdlichste 
aus  dieser  reihe.  Eben  mußte  er  als  gemeindepfleger  aus 
Jerusalem  fliehen,  unter  der  strafe  es  nie  wieder  betreten 
zu  dflrfen :  sein  erstes  amt  in  Christus'  dienste  war  zerstört, 
aber  durch  den  schweren  schlag  ungebeugt  ergriff  er  schnel- 
len entschlusses  ein  zweites  dem  er  von  dem  augenblicke 
an  bis  zu  seinem  ende  treu  blieb  ^)  und  dessen  erster  grün- 
der  allen  merkroahlen  nach  er  selbst  ist.  Da  er  nichtmehr 
gemeindepfleger  seyn  konnte,  beschloß  er  das  Evangelium 
so  wie  er  es  konnte  selbstfindig  zu  verkündigen,  ferne 
von  Jerusalem  aber  innerhalb  der  alten  grenzen  ^  des  b. 
landes.  Er  hatte  Christus*  nicht  selbst  geschauet  (wie  wir 
mit  recht  voraussezen  können) :  so  wollte  er  auch  nach  dem 
geffihle  jener  zeit  nicht  Apostel  seyn,  auch  nichteinmahl  in 
einem  weiteren  sinne;  und  maßte  sich  nicht  die  höheren 
krftfte  des  geistes  an.  Aber  das  Evangelium  seinem  inhalte 
nach  zu  verkündigen  und  zu  erifiutern,  taufen  und  die  heiU 
kttnste  Oben  trauete  er  sich  zu,  etwa  so  wie  es  die  Apo- 
stel selbst  unter  dem  noch  sichtbaren  Christus  nach  Bd.  V 
s.  346  ff.  geübt  hatten :  das  werk  der  herstellung  christli- 
chen lebens  in  seiner  höchsten  lebendigkeit  mit  dem  her- 
vorlocken der  Zungensprache  zu  vollenden  überließ  er  de- 
nen welche  in  dieser  meister  waren,  den  Aposteln.  Für 
dieses  amt  sezte  sich  alsdann  der  name  eines  Eeangelitten 


1)  daß  der  AG.  8.  5  kon  Pbilippos  genannte  der  gemeinde- 
pfleger seyn  soll  ergibt  sich  aas  der  ganzen  Torigen  erzSblong  Ton 
6«  5  bis  8,  1  ebenso  irie  aus  der  folgenden,  weil  er  in  dieser  nir- 
gends als  Apostel  gekennzeichnet  rielmebr  t.  13  Ton  den  Aposteln 
auch  ansdröcklich  unterschieden  wird.  2)  nach  AG.  21,  8  f.; 

Tgl.  darüber  und  über  Eusebios'  KG.  3,  31  weiter  unten. 
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ttsi  (s.  136);  und  wie  alles  chrisiliche  noch  Jezt  immer  aus 
seinen  höheren  nothweadigkeiten  schöpferisch  entsteht ,  so 
wurde  6v  gewiß  der  erste  der  vielen  späteren  Evangelisten« 
Das  wandern  von  6inem  orte  sum  andern  war  dabei  vor 
allem  erforderlich :  aber  von  Jerusalem  ausgeschlossen,  be- 
schränkte er  sich  übrigens  ganz  den  gedanken  jener  zeit 
gemäß  noch  auf  die  alten  grenzen  des  h.  landes.  Wie- 
derum aber  innerhalb  dieser  den  Judäem  von  Jerusalem 
her  verhaßt,  wurde  er  fast  wider  willen  zu  der  gemischten 
bevölkerung  hingetrieben,  unter  dieser  oder  sonst  unter 
Heiden  die  er  anträfe  seines  amtes  zu  warten.  So  ging  er 
zunächst  nach  Samarien,  und  fand  in  der  hauptstadt  ^)  so- 
wie sonst  im  lande  für  seine  werte  soviele  gläubige  und 
für  seine  heilgaben  soviele  bald  glücklich  geheilte  daß  ein 
großer  zudrang  zu  seiner  taufe  entstand.  Diese  neue  er- 
scheinung  machte  dann  bald  in  der  muttergemeinde  soviel 
aufsehen  und  erregte  soviele  theilnahme  daß  die  Apostel 
aus  ihrer  mitte  den  Petros  und  Jobannes  hinsandten  durch 
gebet  und  händeauflegen  das  christliche  werk  zu  vollen- 
den^). So  waren  denn  die  ersten  schranken  wenigstens 
für  Samarien  durchbrochen:  aber  obwohl  die  Samarier  oft 
den  Heiden  gleichgestellt  wurden,  so  waren  sie  doch  höch- 
stens nur  halbe  Heiden;  und  im  kreise  der  Jünger  mochte 
man  sich  gut  erinnern  daß  Christus  selbst  schon  unter  den 
Hamariern  lehrend  und  in  seine  gemeinschaft  aufnehmend 
sich  aufgehalten,   oft  auch  gut  über  sie  geredet  habe'). 


1)  noX&s  j^s  Sa/4ttQiiag  AG.  8,  5  soll  sicher  ebenso  die  haupt- 
stadt bedeuten  wie  noh^  ^lovda  Luk.  1,  39:  daß  der  seit  Herodea 
gebildete  Griechische  name  Sebast^  (Bd.  IV  s.  488)  nicht  gewShlt 
ist  erklärt  sich  leicht  2)  wenn  ea  AG.  8,  16  heißt  noek- 

michi  sei  durch  Philippos'  tanfe  der  k.  Geist  auf  aie  gefallen»  so 
soll  damit  nicht  gesagt,  werden  daß  etwa  nur  die  Zwölfe  durch  ihre 
handauflegung  dieses  tu  bewirken  Termöchten,  da  nach  AG.  19,  6 
unter  andern  auch  Paulus  dieses  yermag,  sondern  nur  der  unter- 
schied iwischen  bloßen  £Tangeli8ten  und  Aposteln  im  weiteren 
sinne,  wie  er  damals  sich  bildete  und  dann  für  lange  zeit  beste-> 
hend  wurde,  soll  damit  angedeutet  werden.  3}  s.  Bd.  V 

s.  273  ff.  und  Luk.  9,  52.  10,  33.  17,  16. 
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Aber  in  diefiem  SamarLscben  lande  sollten  die  beiden 
Apostel  nnd  besonders  der  für  die  reine  sache  Cbristus' 
stets  kampfbereite  Petros  no^h  eine  ganz  andre  erfahrung 
machen.  In  der  hauptstadt  war  schon  seit  längerer  zeit 
ein  gewisser  Simon  aus  dem  kleinen  Samarischen  orte  Git- 
t6n  ']  gebürtig  auf  eine  ganz  neue  weise  als  zauberer  thä- 
tig:  ein  offenbar  von  natur  vielbegabter  höchst  kraftvoller 
und  mit  unerschöpflicher  geschicklichkeit  ebensogroße  un- 
ermüdlichkeit  verbindender  mann,  welcher  von  jezt  an  eine 
längere  rolle  im  leben  mit  oder  gegen  die  Apostel  spielen 
sollte  und  einer  bessern  wohl  fähig  gewesen  wäre  hätte  er 
dem  scheine  der  dinge  und  der  eignen  ehrsucht  die  Wahr- 
heit vorgezogen«  Wir  sahen  Bd.  IV  s.  218  S.  wie  die  Sa« 
marier  im  Griechischen  Zeitalter  an  kunst  und  Wissenschaft 
stets  mit  den  Judäem  wetteiferten  und  ihnen  oft  voran  wa* 
ren :  sie  waren  nun  seit  über  hundert  jähren  in  eine  en- 
gere berührung  mit  den  Judäem  gekommen  welche  gerade 
seitdem  unter  die  ungünstigsten  lagen  einen  desto  höheren 
eifer  in  der  auffassung  und  vertheidigung  der  wahren  reli- 
gion  entwickelt  hatten^  mußten  deren  Überlegenheit  in  gei- 
stigen dingen  vielfach  anerkennen,  und  wollten  doch  theils 
aus  guten  gründen  der  Judäischen  einseitigkeit  gegenüber 
theils  aus  alter  eifersucht  und  eitelkeit  immer  wieder  am 
liebsten  ihre  Selbständigkeit  behaupten  und  etwas  eigenes 
für  sich  haben.  Wir  werden  unten  sehen  welches  unge- 
meine geistige  drängen  und  strömen  hieraus  hervorging 
zumahl  nachdem  das  Christenthum  hinzutrat,  und  wieviele 
verschiedene  schulen  und  kirchen  sich  hier  bilden  woll- 
ten: am  allerdeutlichsten  aber  stellt  uns  Simon  von  Gitlön 
welcher  von  jezt  an  für  sein  ganzes  leben  mit  Simon-Pe- 
tros  in  so  enge  berührung  kommen  und  wie  dessen  und 
zugleich  Christus'   zerbild   werden  sollte,    diese  gewaltige 


1)  d.  i.  Kkin^Galht  nach  Lb.  $.  167  gebildet,  das  einfache  r)^ 
ist  immer  iV^  oder  höchstens  ritmi  wir  wissen  das  so  genan  durch 
seinen  eignen  landsmann  Jostinos,  welcher  in  der  Apol.  I.  c.  26 
weiter  von  ihm  redet;  vgK  auch  Giern,  hom,  1,  15.  2,  22. 
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aber  trübe  gfihrende  bewegung  vor  die  äugen.  Er  war  gewiß 
wie  Philon  (s.  unten)  in  alle  Griechische  Weisheit  jener  tage 
eingeweihet,  wie  dieser  vom  h.  Geseze  aus  ein  eignes  Lehr- 
ganzes zu  gründen  beflissen,  und  bauete  gleich  ihm  zuviel 
auf  das  spiel  des  Verstandes  die  göttlichen  mächte  in  reihe 
und  glied  zu  stellen  und  oberste  grundmächte  zu  finden')«, 
aber  ganz  anders  als  Philon  suchte  er  mit  all  seinem  wis- 
sen und  arbeiten  doch  nur  die  ehre  und  die  macht  der 
weit.  Da  er  nun  von  den  wunderbaren  heilungen  Christus' 
gehört  und  erfahren  haben  mochte  daß  er  als  Logos  von  den 
Seinigen  verehrt  sie  verrichtete ,  so  fiel  er  auf  den  gedan- 
ken  ihn  nachzuahmen,  gab  vor  er  sei  y^die  große  macht 
Gottes^  alsob  diese  wie  sie  wunder  thun  kann  in  ihm  ver- 
leiblicht sei,  strengte  sich  im  behandeln  der  menschen  auch 
wirklich  wohl  so  an  alsob  er  etwas  ähnliches  seyn  könne, 
und  regte  durch  seine  gaukeleien  im  lehren  und  handeln 
die  Samarier  nicht  wenig  auf^).  Als  indessen  das  ächte 
Christen thum  durch  Philippos  nach  dem  Samarischen  lande 
sich  verbreitete  und  der  schlaue  mann  wohl  begrifi*  wie  in 
ihm  doch  noch  ganz  andre  kräfle  als  die  er  bisher  gekannt 
und  in  bewegung  gesezt  wirksam  seien,  machte  er  sogar 
bis  zur  taufe  alles  mit  und  sah  wie  die  Apostel  ankamen 
welchen  wunderbaren  geist  ihr  händeauflegen  bewirke, 
wollte  nun  aber  sich  von  ihnen  die  bände  nicht  auflegen 
lassen  wenn  sie  ihm  nicht  die  kunst  dasselbe  mit  gleichen 
Wirkungen  bei  andern  zu  verrichten  mitzutheilen  versprä- 
chen, und  bot  ihnen  zu  dem  ende  f(lr  die  mittheilung  geld 
an  ').  Sein  sinn  stand  also  bloß  darauf  eine  neue  gaukelet 
wofür  er  das  christliche  verzücktwerden  halten  mochte  zu 
seinen  übrigen  hinzulernen,  etwa  um  diese  dann  desto  leich- 
ter und  erfolgreicher  fortsezen  zu  können:  und  weil  er 
selbst  geld  fOr  das  höchste  gut  hielt,   meinte  er  auch  den 

1)  8.  weiter  unten.  2)  vgl.  dtt  oben  s.  105  f.  gesagte; 

wenn  es  AG.  8,  8 — 11  nicht  geradetu  gesagt  wird  wen  er  nach* 
iffle,  so  erkürt  sich  das  leicht.  3)  ich  habe  hier  bloß  etwas 

deutlicher  ausgedruckt  was  in  den  Worten  AG.  8,  t2~19  und  in 
derfiache  selbst  Hegt:  sonst  s.  aber  ihn  Bd.  Vs.  43  und  weiter  Bd.  VII. 
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Aposteln  sei  alles  dafür  feil.  So  vöilig  verkannte  er  alles 
acht  geistige^  und  so  arg  verwechselte  er  dis  wirken  und 
mittheilen  des  geistes  welches  aus  dem  reinsten  und  daher 
freiesten  göttlichen  triebe  fließt  wie  es  bei  allem  christli- 
chen thun  und  besonders  bei  dem  höchsten  seyn  soll  und 
wie  es  nie  durch  fluUere  mittel  und  schfize  gewonnen  wer- 
den kann,  mit  dem  künstlich  zu  fremden  niedrigen  zwecken 
hervorgerufenen. 

Wäre  dies  nun  bloß  ein  irrthum  Simon's  gewesen  von 
dem  er  auf  das  erinnern  der  Apostel  sofort  abgelassen 
hfitte^  so  wftre  dieser  handel  bald  beendigt  gewesen.  Aber 
der  mann  wurde  bitter  und  wollte  nun  seinerseits  das  was 
er  nicht  begriff  mitsammt  den  schlichten  Aposteln  selbst 
welche  es  handhabten  verdächtigen.  Auch  den  Aposteln 
war  ein  solcher  fall  nochnicht  vorgekommen:  aber  ebenso 
schnell  erkannte  Petros  daß  hier  die  schlimmste  Versuchung 
vorliege  ^).  So  entbrannte  ein  heftiger  streit.  Petros  warf 
ihm  mit  recht  vor  er  habe  vom  christlichen  leben  mi^  der 
strengen  reue  über  alle  Sünde  und  der  aufrichtigkeit  vor 
Gott  welche  es  fordre  keine  Vorstellung;  nicht  das  Christen- 
tbum  wolle  er  fördern  wie  er  vorgebe,  sondern  seinen  eig- 
nen begierden  dienen;  was  man  nur  als  gäbe  Gottes  unter 
gebet  und  allem  ringen  des  eignen  geistes  erwerben  könne, 
lasse  sich  durch  geld  nicht  erkaufen;  wenn  er  so  fortfahre, 
werde  er  immer  tiefer  ins  verderben  sinken,  wie  er  schon 
jezt  offenbar  dem  bittersten  grolle  und  einem  wahren  bün- 
del  von  ungöttlichkeiten  aller  art  zu  verfallen  drohe*). 
Aach  Petros'  zom   entzündete  sich  so  bei  dem  ihm  vorher 


1}  eine  für  die  Apostel  Ton  der  einen  and  für  den  Samarier 
TOD  der  andern  seite  Terhällnißmißig  ebenso  schlimme  als  etwa 
die  dritte  and  lezte  des  SaUn*s  Matth.  4,  8  f.  Im  AT.  wäre  Bi- 
lenm's  beispiel  entfernt  entsprechend,  s.  die  Jahrhh.  der  B.  w.  VIII 
s.  7  ff«  2)  nur  dieses  kann  der  sinn  der  worte  iig  /o^v 

ntxQiaf  Mai  cv¥&t<ffAoy  ä&ueiaf  6Qti  ai  orm  AG.  8,  23  seyn.  Alle 
diese  worte  weisen  aber  diirauf  hin  daß  man  sich  nach  dem  sinne 
der  enihlnng  selbst  ein  heftiges  entbrennen  des  Streites  denken 
maß,  was  nur  nicht  ebenso  aosfuhrlich  eriihlt  wird. 
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ganz  unglaublich  gewesenen :  im  heiligen  eifer  wies  er  al- 
les geld  wie  das  verderben  selbst  von  sich,  und  weissagte 
ihm  dagegen  verderben  wenn  er  sich  nicht  bessere.  Wirk- 
lich liegt  hier  der  Scheideweg  zwischen  allem  richtigen  oder 
verkehrten  christlichen  denken  lehren  und  handeln;  uii4 
nicht  umsonst  entbrannte  damals  sofort  dieser  heftige  streit. 
Auch  machten  die  gewaltigen  ernsten  vorwürfe  und  mahn* 
und  drohworte  Petros'  damals  einen  so  erschütternden  ein- 
druck  auf  den  längst  grundverkehrt  gewordenen  mann  daß 
er  kleinlaut  geworden  und  zitternd  die  Apostel  bat  für  ihn 
zum  Herrn  zu  beten  es  möge  nichts  von  allem  dem  Übeln 
über  ihn  kommen  welches  sie  als  ihm  drohend  geahnet 
und  ausgesprochen  hätten.  Aber  von  einer  wirklichen  bes-^ 
serung  zeigt  sich  auch  nach  dieser  erzählung  keine  spur; 
und  wenn  die  beiden  theile  jezt  in  ruhe  von  einander  gin- 
gen und  auf  den  Samarier  vorübergehend  ein  stärkerer  ein- 
druck  gemacht  war,  so  wird  sich  unten  zeigen  wie  dieser 
streit  später  ungleich  heftiger  wieder  ausbrach  ^). 

Hiemit  war  denn  sogleich  bei  dem  ersten  schritte  des 
Christenthumes  über  seine  nächste  grenze  hinaus  eine  ganz 
neue  groUe  gefahr  bezeichnet  welcher  es  in  den  Heiden- 
ländern zu  begegnen  hatte.  Dieses  künstliche  aufbauen 
von  gedankenthürmen  um  sich  oben  darauf  zu  sezen  mit 
der  meinung  damit  wie  mit  ^aubermitteln  die  Wahrheit  zu 
besizen  und  herrschen  zu  können,  wie  es  in  den  schulen 
und  religionen  der  Heiden  damals  so  beliebt  geworden, 
war  im  kreise  der  ebenso  schlichten  als  tief  ernsten  be- 
strebungen  der  urgemeinde  nicht  weniger  unerhört  gewesen 
als  die  meinung  man  könne  die  geheimnilWolI  unergründ- 
lichen geisteskräfte  welche  sich  in  ihr  regten  durch  nach- 
ahmerei ja  durch  geld  erwerben,  wie  damals  in  der  gro- 
ßen   heidnischen    weit   allerdings   alles    zum    scheinwesen 

1)  da  dieses  unstreitig  im  sinne  der  werte  t.  24  liegt  und  die 
ganie  enählnng  damit  eigentlich  sehr  abgf(n*9e|^  schließt»  so  folgt 
Tonselbst  daß  Lukas  i^^ten  in  seiner  pcMf^  irgendwo  auf  das  ver— 
hältniß  der  beiden  Sin^on^  zurockkqmmen  und  ersähleq  wollte  wie 
dann  derselbe  streit  noch  viel  heftiger  wieder  ausbrach. 
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herabgesunken  war  und  auch  das  beste  für  geld  feil  zu 
seyn  schien.  Ein  wahres  entsezen  munte  die  ächten  Chri- 
stusjünger ergreifen  als  sie  zum  ersten  male  und  unver- 
muthet  mit  solchen  ansichten  über  das  Christliche  und  mit 
solchen  bestrebungen  es  zu  tief  irdischen  zwecken  zu  miß- 
brauchen in  engere  berührung  geriethen:  und  was  uns 
jezt  die  Apostelgeschichte  darüber  erzählt,  kann  nur  ein 
schwaches  abbild  davon  seyn. 

Allein  Philippos  verfolgte ,  ohne  von  diesem  streite  in 
den  obern  schichten  des  hauses  irgend  sich  stören  zu  las- 
sen, da  unten  in  den  fest  gewiesenen  gleisen  dessen  was 
damals  das  dringendste  werden  sollte  seine  eigne  bahn; 
und  während  die  Apostel  nach  vielen  bekehrungen  im  Sa- 
marischen  gebiete  nach  Jerusalem  zurückkehrten,  fühlte  er 
sich  wie  durch  die  gewalt  und  die  klare  stimme  eines  En- 
gels getrieben  gerade  nach  der  entgegengesezten  richtung 
hin  südlich  von  Jerusalem  seinen  zweck  zu  verfolgen;  und 
es  war  ihm  als  sollte  er  hier  jenem  lärme  im  Samarischen 
gegenüber  lieber  den  stillesten  weg  einschlagen.  Eben 
wandelte  er  so  auf  dem  wenig  besuchten  wege  von  Jeru- 
salem nach  dem  einst  Philistäischen  Gaza  südwestlich^): 
als  ihn  auf  einem  wagen  einer  jener  reichen  Machthaber 
einholte  welche  um  jene  Zeiten  von  fernen  ländem  her 
angelockt  durch  den  ruf  des  Judäischen  Tempels  und  sei- 
ner religion  nicht  selten  nach  Jerusalem  kamen  hier  zu 
opfern  und  alles  seltsame  wovon  sie  gehört  näher  zu  er- 
kunden. Er  war  ein  machtvoller  hofmann  und  der  schaz- 
meister  der  Aethiopischen  königin  Kandakd^),    kehrte  eben 

I)  dies  ist  der  sidd  der  worte  AG.  8,  ?6:  8.  die  Jahrbb.  der 
ß.  w,  V  8.  3)7.  Oede  war  der  weg  erst  weiter  gegen  Gaza  hin, 
weil  die  PhilisUische  befölkerung  noch  immer  die  Judiische  nieht 
liebte  und  lieber  mit  Aegjptem  südlich  and  andern  Heiden  Ter- 
kehrte.  2)  eine  mächtige  Aegjptische  königin  dieses  na* 

mens  kämpfte  unter  Augustus*  herrschaft  mit  dessen  Aegjptischem 
Statthalter,  Cass.  Dio  54,  5.  Strabon  17:  t,  54:  indessen  meldet 
auch  unabhängig  von  Ensebios'  KG.  2,  1  rersichernng  über  seine 
eigne  zeit  Plin.  nat.  bist.  6,  35  daß  in  jenen  Jahrhunderten  stets 
Aethiopische  königinnen  herrschten  t^pd  so  genannt  wurden. 
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von  Jerusalem  zurück ,  und  war  auf  dem  stillen  landwege 
mit  dem  lesen  des  buches  Jesaja's  beschäftigt.  Da  fühlte 
Philippos  sich  unwiderstehlich  getrieben  auf  diesem  vom 
menschenlärme  ungestörten  wege  sich  ihm  zu  nähern  und 
ihn  zu  fragen  ob  er  auch  was  er  lese  verstehe;  und  da 
der  fürstliche  mann,  in  dem  unbekannten  sofort  einen  mann 
seltenen  eifers  gewahrend,  ihn  mitzufahren  einlud,  erklärte 
er  ihm  die  stelle  des  B.  Jesaja  c.  53  in  welcher  die  Chri- 
sten jezt  das  vorbild  der  leiden  ebenso  wie  der  Verherrli- 
chung Christus'  fanden  mit  rücksicht  auf  die  große  ge- 
schichte  Christus'  selbst  und  die  christliche  hofinung  mit 
solcher  überzeugenden  Wahrheit  daß  der  zum  glauben  ge- 
kommene Aethiope  sich  bei  dem  ersten  fließenden  wasser 
welches  sie  unterwegs  trafen  taufen  ließ.  Aber  statt  an 
einen  irdischen  lohn  von  dem  reichen  manne  zu  denken, 
trieb  es  den  Philippos  jezt  nach  vollbrachtem  werke  desto 
eiliger  ihn  nun  sich  selbst  und  seinem  neugefundenen  himm- 
lischen Herrn  zu  überlassen:  und  es  war  als  risse  ihn  der 
Geist  des  Herrn  selbst  von  ihm  auf  andre  wege,  während 
auch  der  neubekehrte  in  seine  himmlische  Seligkeit  versun- 
ken seinerseits  kaum  von  seinem  weggange  etwas  merkte. 
So  völlig  verschieden  war  dieser  Evangelist  nicht  bloß  von 
dem  alten  Prophetenjttnger  Gähaz!  (nach  HI.  s.  509),  son- 
dern auch  von  jenem  Samarischen  Simon,  als  müßte  hier 
sogleich  durch  die  that  erhellen  wie  tief  dieser  nicht  bloß 
unter  den  Aposteln  sondern  sogar  unter  den  Evangelisten 
stand  I 

Von  Gaza  begab  sich  Philippos  rasch  nördlich  nach 
Ashdöd,  und  zog  dann  langsamer  überall  seines  geschäf- 
tes  wartend  durch  alle  die  örter  an  der  meeresküste  bis 
nördlich  nach  Cäsarea,  in  welcher  damals  so  großen  nnd 
meist  von  Heiden  bevölkerten  Stadt  er  dann  mit  weih  und 
kindern  seinen  festern  siz  nahm  um  von  da  aus  in  seiner 
weise  weiter  zu  wirken  *).  Wir  finden  ihn  hier  noch  im 
j.  59  wohnen:   damals    hatte  er  vier  erwachsene  aber  un* 


1)  nach  AG.  8,  40  Tgl.  mit  21,  8  f. 
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verheirathete  in  strenger  reinbeit  lebende  töchter  welche 
sieb  ihres  vaters  würdig  vom  prophetisch-christlichen  geiste 
ergriffen  fühlten  und  als  solche  geachtet  wurden. 

Aber  der  boden  für  eine  weitere  Wirksamkeit  außer- 
halb Jerusalem's  und  des  eigentlichen  Judftergebietes  war 
nun  einmahl  geöffnet;  und  da  die  Zwölfe  nach  s.  199  f. 
dazu  jezt  freiere  muOe  hatten,  so  sehen  wir  besonders  den 
kühnen  Petros  bald  auch  ungerufen  in  solche  gegenden  sich 
begeben  wo  Judäer  und  Heiden  mehr  oder  weniger  ge- 
mischt lebten  ^).  Doch  hielt  er  sich  wie  Phiiippos  noch 
streng  an  die  grenzen  des  alten  reiches  Israels:  denkwür- 
dig ist  auch  daß  er  jezt  westlich  an  die  küstenstreoken  sich 
hinbegab,  wo  Philippos  eben  soweit  seine  erste  arbeit  reichte 
den  boden  aufgelockert  hatte;  auch  hatte  er  anfangs  kei- 
neswegs die  absieht  Heiden  in  die  gemeinde  aufzunehmnn; 
vielmehr  wollte  er  vorzüglich  nur  die  zerstreuten  Christen 
aatsuchen  und  mit  seiner  ganzen  Apostolischen  thätigkeit 
stftrken.  So  kam  er  unter  anderm  nach  Lydda  einem  da- 
mals ziemlich  großen  ^)  orte  auf  dem  Saron  oder  dem  kü- 
sienlande  westlich  von  Jerusalem,  wo  schon  mehere  Chri- 
sten wohnten  und  wo  er  an  einem  Aeneas  welcher  seit 
acht  Jahren  an  lähmung  der  fuße  leidend  auf  einem  bette 
getragen  ward,  eine  viel  aufsehen  machende  heilung  christ- 
licher art  und  kraft  vollbrachte.  Hier  suchten  ihn  bald  ei- 
nige abgesandte  von  der  auch  in  der  benachbarten  größern 
hafen-  und  handelsstadt  Jopp6  (Bd.  IV.  s.  386.  8)  schon 
wohnenden  Christen  auf  mit  der  bitte  zu  ihnen  zu  kommen 
um  einer  so  eben  nach  kurzer  schwäche  gestorbenen  Chri- 
stin Tabitha')  seine  Apostolische  sorge  zu  widmen.    Sein 


1)  nach  AG.  9,  3t->43.  2)  nach  Jes.  J.  iST.  2:  12,  6. 

3:  3,  5.     arch.  20:  6,  2.  3)  nur  weil  Lukas  überall  nn- 

griechitche  Wörter  nicht  liebt,  fugt  er  hier  die  Griechische  über- 
sezung  des  namens  Dorhat  hinzu;  auch  ist  es  möglich  daß  sie  in 
einer  Seestadt  wo  das  Griechische  bekannter  sejn  mußte  wirklich 
anch  diesen  namen  trug.  IJebrigens  wird  sie  keineswegs  als  so 
jung  beschrieben.    Derselbe  eigenname  in  Jos.  /.  K.  4:  3,  6. 
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kommen  und  christliches  beten  und  rufen  gab  ihr  auf  jener 
grenzscheide  wo  kaum  noch  das  lezte  fünkchen  lebensathem 
im  menschen  seyn  mag  das  leben  wieder^  als  habe  sie 
noch  d^r  laut  den  sie  bisdahin  vergebens  zu  vernehmen  sich 
gesehnt  und  die  band  belebend  berührt  welcher  alkin  noch 
die  kraft  dazu  gegeben  war:  und  die  wohlthat  konnte  keine 
würdigere  treffen,  da  sie  auch  mit  ihrer  bände  fleißiger  ar» 
beit  Witwen  und  waisen  soviel  gutes  gethan  hatte,  sodaß 
diese  auch  tiefbetrübt  ihr  Sterbelager  umstanden. 

Während  er  aber  so  nach  Joppö  gekommen  etwas  llln-' 
gere  zeit  bei  einem  reichen  gerber  seines  eignen  namens 
Simon  wohnte,  traf  ihn  eine  noch  viel  unerwartetere  bot^ 
Schaft  und  auffordening.  Ein  hauptmann  von  der  in  Cisa- 
rea  liegenden  Italisch^Römischen  kriegsschaar  namens  Cor- 
nelius ^)  war  mit  seinem  ganzen  hause  Iftngst  fromm  gewor- 
den und  hatte  sich  der  alten  wahren  religion  als  freund  an- 
geschlossen, hatte  also  zwar  längst  auch  von  dem  neuen 
Christenthume  viel  gehört  und  mochte  auch  von  Petros'  rei- 
sen an  der  küste  vernommen  haben,  war  aber  noch  bei  sich 
immer  ungewiß  gewesen  ob  er  eine  nähere  bekanntschaft 
mit  ihm  wünschen  solle  oder  nicht,  als  er  eines  lages  nach 
fortgeseztem  fasten  und  dem  ringendsten  gebete  um  drei 
uhr  nachmittags  ^)  wie  von  himmlischer  gewißheit  umleuch- 
tet   und   von  eines  Engels  stimme  gewiesen  fest  beschloß 


1)  der  sUtthalter  Palästina's  hatte  auch  solche  heereatheile  an- 
ter sich  welche  aus  nicht-Judäischen  gebieten  Palastina's  (denn 
die  Judier  behielten  noch  immer  ihr  £d.  IV  erklärtes  Torrecht  der 
befreiung  Tom  kriegsdienste)  genommen  waren,  x.  b.  aus  Samarien 
oder  aus  der  xu  Gisarea  gehörenden  landschaft;  diese  hießen  da- 
her Sebastiner  (Ton  der  Samarischen  hauptstadt  Sebast6)  und  üTiE- 
sarSer  Jos.  J.  K,  2:  4,  2.  12,  4.  arch.  20:  6,  1.  8,  7:  aber  er  hatte 
auch  ein  ficht  Römisches  fihnleio  gleichsam  als  kernkrieger  unter 
sich,  die  er  besonders  auch  dk  gebrauchte  wo  jene  nicht  ui  ge- 
brauchen waren,  und  dieses  heißt  AG.  10,  1  das  IiaÜMcke  und  27,  1 
als  damit  gleichbedeutend  das  SebasHtcke  d.  i.  Kaiserliehe  ffihnlein. 

2)  warum  diese  stunde  in  der  ganien  erzähinnf  AG.  10,  3.  9« 
30  sosehr  bemerkt  werde,  erhellet  aus  s.  152» 
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Petros*   sogleich  in    sein  haus  einzuladen  wo  er  auch  sei: 
doch  stand  ihm  fest  er  sei  in  Jopp6,   und  so  entsandte  er 
einen  kriegsmann  mit  zweien  seiner  diener  hieher  den  Apo- 
stel einznladen.    Der  weg  zwischen  Cttsarea  und  Jopp^  am 
meeresrande  hin  betrfigt  mehr  als  eine  tagesreise :  so  langte 
die  gesandschaft,    obwohl   noch  selbigen   tages   abgehend, 
erst  den    andern   tag  jedoch   schon  um  etwa  dieselbe  zeit 
nachmittags  an.    Allein  als  sie  eben  anlangte,  hatte  Petros 
um  dieselbe  stunde  (wie  man  später  dieses  seltsame  zusam- 
mentreffen des  augenblickes  in  der  erzfthlung  immer  gerne 
herrarbob)  auch   selbst   eines   der  wunderbarsten  gesiebte 
im  geiste  erschauet  und  erlebt.     Einsam   war  er  zum  ge« 
bete  auf  das  dach  seines  hauses  gegangen,    ungewöhnlich 
stark  hunger  fühlend  ihn   zurückgewiesen  desto  inniger  zu 
beten:   aber  in  seinem  ringenden  gebete  war  es  ihm  plöz- 
lich  geworden  als  sfthe   er  ein  aus  geöfibetem  himmel  an 
Tier  enden  herabgelassenes  tischgeräth  mit  allen  möglichen 
thierstttcken  bedeckt  und  als  werde  ihm  zugerufen  davon 
seinen  hunger  zu  stillen;   ja   als  werde  dasselbe  leinenge- 
rfith,  da  er  vom  unreinen  zu  essen  zweimahle  sich  wei- 
gerte,  dreimahle  vor  ihm  herabgelassen  und  ihm  wie  vor 
Gott  reines  essen  dargereicht.    Gewiß  also  hatte  wenigstens 
der  bloße  gedanke   ob  ein  Christ  nicht  von   »jeder  guten 
Schöpfung  Gottes^  essen  könne  schon  früher  seinen  geist 
beschfiftigt:  aber  noch  nie  hatte  er  ihn  als  einen  göttlichen 
festhalten  können,   bis  er   sich  ihm  in  diesem  augenblicke 
wie    in   leiblichster    gestalt  vom  himmel  selbst  geoffenbart 
mit   unwiderstehlicher   kraft    aufdrängte.     Und    doch   wäre 
aoch  dieses  machtvollste  bild  vor  seinem  geiste  beim  nüch- 
ternen  nachdenken   wieder  dahin    geschwunden   ohne    als 
höchste  Wahrheit  sofort  erkannt   zu    werden,    wäre  nicht 
kanm  einen  augenblick  später  jene  gesandtschaft  aus  Cäsa- 
rea  mit  ihrer  ebenso  unerwarteten  einladnng  zu  dem  heid- 
nischen hause  bei  ihm  angelangt.    Da  schien  ihm  der  gött- 
liche ruf  ganz  desselben  inhaltes  und  Zieles  auch  von  außen 
her  durch  eines  andern  menschen  geist  mit  d^m  völlig  zu- 
sammenzutreffen den  er  im  eignen  vernommen,   und  jeder 
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weitere  zweifel  schien  ihm  sünde ;  sehnte  er  sich  aber  kurz 
zuvor  noch  daß  doch  Gott  ihm  auch  von  außen  eine  be- 
stätiguQg  solches  geistesgesichtes  und  wie  ein  sichtbares 
zeichen  für  seine  Wahrheit  zusenden  möge^  und  ahnete  er 
im  ringenden  geiste  auch  das  werde  nach  Gottes  willen 
kommen,  so  war  nun  auch  diese  ahnung  und  sehnung  er- 
füllt, sodaß  auf  das  bloße  schauen  des  geistes  nun  sogleich 
sein  festestes  glauben  folgte« 

So  nahm  er  denn  die  gesandtschaft  froh  bei  sich  auf, 
und  rüstete  sich  am  nächsten  tage  der  einladung  zu  folgen. 
Die  reise  ging,  da  sich  ihm  sechs  begleiter  und  gefaülfen 
anschlössen  ')  und  man  unterwegs  bei  zerstreuten  Christen 
etwas  verweilen  mochte,  so  langsam  daß  man  erst  folgen- 
den nachmittags  etwa  um  dieselbe  stunde  anlangte  wo  der 
heidnische  mann  vier  tage  früher  seinen  entschluß  gefaßt 
hatte.  Als  Petros  sich  näherte,  wollte  dieser  ihm  zu  fußen 
sinken :  Petros  aber  wehrte  ihm,  weil  auch  6r  nur  ein  mensch 
seil  redete  freundlich  zu  der  schon  zum  voraus  zur  feier 
seiner  ankunfl  eingeladenen  gastgesellschaft,  und  bemerkte 
mit  rücksicht  auf  die  schon  bereit  stehenden  speisen  ^)  bis- 
her zwar  sei  wie  sie  wüßten  einem  Judäer  jede  nöhere 
gastfreundschaft  mit  Heiden  verboten  gewesen,  ihm  aber 
habe  Gott  gezeigt  keinen  menschen  »gemein  oder  unrein«^ 
zu  nennen.  Als  man  dann  zur  Sache  kam  und  der  Heide 
sein  anliegen  dem  Apostel  zugleich  mit  der  veranlassung 
erklärt  hatte,  bekannte  dieser  frei  Gotte  und  Christus'  müsse 
ohne  unterschied  der  volksthümlichkeit  jeder  mensch  will-« 
kommen  seyn  der  jenen  fürchte  und  die  gerechtigkeit  übe 
welche  er  durch  diesen  in  seinem  frieden  verheißenden 
Evangelium  in  Israel  habe  erklären  lassen  ').      Aber  als  er 


1)  wai  11,  12  deatlicher  gesagt  wird»  ist  vorher  10,  23  ganz 
übergangen :  beide  stellen  wie  sie  jezt  neben  einanderstehen,  bestä- 
tigen also  nur  den  s.  32  bemerkten  saz  daß  Lukas  yerhindert  wurde 
die  lezte  band  an  sein  werk  zu  legen.  2)  daß  man  bei 

den  Worten  10,  28  diese  rücksicht  Toraussezen   muß  erhellet  theils 
aus  ihrem  sinne  selbst  theils  aus  t.  24.  11,3.  3)  AG. 

10,  35  f.    Der  saz  toy  Xoyov  o»*  .  •  •  .  ist  nichts  als  eine  erklimng 
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sodann  diese  christliche  geschichte  und  lehre  selbst  um- 
stfindlich  und  etwa  ebenso  zu  erörtern  begann  wie  er  es 
zur  bekehrung  von  Judäem  pflegte,  wurden  alle  umstehen- 
den Heiden  durch  den  ström  seiner  werte  und  die  gi^ttliche 
Wahrheit  der  sache  alsbald  so  tief  ergriffen  daß  sie  den 
unverkennbarsten  zeichen  nach  sogar  schon  vor  der  taufe 
in  die  vollkommenste  christliche  begeistemng  und  Verzü- 
ckung geriethen  und  dem  ächten  geiste  nach  Christen  wa- 
ren ehe  es  irgendein  mensch  ahnen  konnte.  Diese  höchst 
unerwartete  erscheinung  welche  sogar  bei  Judäem  nochnie 
vorgekommen  war,  brachte  die  anwesenden  gehülfen  Petros' 
selbst  in  keine  geringe  Verwunderung:  aber  ruhig  bemerkte 
Petros  das  wasser  der  taufe  müsse  und  wolle  nun  wie  von 
selbst  dem  geiste  als  dem  mächtigeren  folgen,  und  niemand 
wolle  doch  wohl  die  taufe  hindern.  So  lieU  er  sie  ohne 
alles  bedenken  taufen;  und  vertheidigte  dann  später,  als  er 
mit  seinen  gehülfen  nach  Jerusalem  zurückgekehrt  war,  sein 
ganzes  verfahren  und  namentlich  auch  daß  er  mit  den  Hei- 
den volle  tisch-  und  gastfreundschaft  gepflogen  so  schla- 
gend ans  der  klaren  entwickelung  der  nicht  von  ihm  wilU 
kübrlich  gemachten  geschichte  selbst,  daß  die  verwunderer 
und  Zweifler  bald  verstummten. 

Das  ist  dieses  ereigniß  welches  mit  vollem  rechte  auch 
nach  s.  212  später  immer  so  viel  wiedererzählt  wurde  und 
noch*  in  Lukas'  schrift  ^ne  so  wichtige  stelle  einnimmt. 
Und  wie  man  von  anfang  an  wohl  fühlte  daß  das  hier  vor 
den  fußen  liegende  schwere  hinderniß  nur  wie  von  Gottes 
haod  selbst  entfernt  werden  könne,  so  achtete  man  sicht- 
bar mit  ganz  besonderer  aufmerksamkeit  auf  die  zeichen 
wunderbaren  Zusammentreffens  welche  sich  mannichfach  im 
Terlaufe  des  ereignisses  geoffenbart  zu  haben  schienen, 
ond    erzählte   sie  immer  gerne  wieder  ^).     So  will  was  die 


zu  dem  vorigen  dtxatoavvtiy ,  Tgl.  die  Jahrbb,  der  B,  ir.  IV  s.  228. 
Die  ioilasBung  des  oV  bei  Lachmann  scheint  den  saz  leichler  zu 
machen,    macht  aber  alle  die  sfize  erst  Töllig  zusammenhangslos. 

I)  obwohl  die  meisten  in  der  kurzern  erzlhlung  II,  5 — 15  für 
«lie  reine  sache  ebenso  gut  ganz  fehlen. 

GcMk.  A,  f.  Ttracl.  VI.  15 
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höhere  nothwendigkeit  fordert  auch  gegen  alles  wissen  und 
wollen  der  menschen  durchdringen  noch  ehe  es  ganz  in 
seinem  lichte  daist,  an  hervorzAngelnden  feuerspizchen  er- 
kennbar und  auch  nachher  noch  für  alle  die  vor  dem  ali- 
gemeinen lichtscheine  das  licht  selbst  nicht  sehen  an  ihnen 
am  erkennbarsten. 

Der  beweis  daß  auch  Heiden  Christen  seyn  könnten, 
war  nun  durch  die  unwiderstehliche  gewalt  der  erfahrung 
selbst  gegeben:  und  nur  das  eigne  erleben  einer  solchen 
durch  höhere  nothwendigkeit  und  wie  gegen  menschiickeii 
willen  herbeigeführten  einzelnen  erfahrung  konnte  einen  der 
Zwölfe  zuerst  dahin  bringen  das  zu  thun  was  unmöglich 
schien.  Nachdem  aber  dies  6ine  beispiel  gegeben  und  Ton 
der  urgemeinde  nicht  verworfen  war,  lag  ansicfa  kein  grund 
vor  warum  es  nicht  sofort  tausendfache  nachfolge  filnde. 
Und  wirklich  wandten  sich  die  seit  Stephanos'  morde  ver- 
sprengten, deren  hauptzug  nördlich  nach  Phönikien  und  Ky- 
pros  sowie  nach  Antioohien  ging^),  mit  ihrem  Evangeli- 
schen eifer  zwar  vorherrschend  allein  an  Judäer.  Doch 
einige  von  ihnen  (man  kannte  sie  später  noch  recht  wohl, 
und  wußte  daß  es  Kyprische  und  Kyrenftische  Judäer  wa- 
ren) wandten  sich  in  Antiochien  mit  demselben  eifer  auch 
an  Hellenen  d.  i.  Heiden,  und  bekehrten  ihrer  viele.  Als 
dieses  die  muttergemeinde  vernahm,  entsandte  sie  den  s. 
161  erwähnten  Bamaba  dorthin,  kenntniß  von  der  sache  su 
nehmen:  doch  dieser  fand  bei  näherer  Untersuchung  nur 
Ursache  sich  über  „die  gnade  Gottes^^  welche  hier  sichtbar 
walte  hoch  zu  freuen,  und  ermahnte  nur  zur  treue  im  glao- 
ben  »). 

Allein  wennauch  auf  solche  weise  dis  was  in  dem  ge- 
raden fortschritte  der  entwickelung  des  Apostolischen  Cbri- 
stenthumes  lag  schon  jezt  durchdringen  wollte,  so  wurden 
doch  die  Schwierigkeiten  welche  ihm  entgegenstanden  eben 


1}  wahrscheinlich  weil  um  jene  jähre  dai  gerächt  toq  eioer 
harteo  behandlang  der  Judäer  ia  Aegjpten  durch  deu  ttatihalier 
FlaccuB  sehr  Terbreitet  war,  a.  uoleu.  2)  AG.  U,  19 — 24. 
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auch  durch  die  ersten  f&lle  erst  recht  deutlich;  und  sie 
zeigten  sich  bald  als  so  ungemein  groß  daß  diese  fälle 
sehr  yereinzelt  blieben.  Man  muß  diese  Schwierigkeiten 
vor  allem  richtig  erkennen  wenn  man  das  ganze  zeitliche 
verhfiltniß  würdigen  will. 

Von  der  einen  seite  war  die  Scheidewand  welche  bis« 
dahin   die  Judäer    von   den   Heiden   getrennt  hatte  gerade 
jezt  bei  der  höchsten  ansbildung  der  Heiligherrscher  selbst 
so    undurchdringlich   und   so  schroflT  geworden  wie  früher 
nie.    Die  Heiligherrschafl  nach  der  jezt  gewöhnlichen  Ge« 
sezerkifirung  hatte  auch  nach  dieser  seite  hin  die  alten  ge- 
seze  welche  überhaupt  jezt  noch    anwendbar  waren  aufs 
Äußerste  vervielfiiltigt  und  verschfirft;    z.  b.    die  Sabbats«- 
und  die  speisegeseze  ^)«    Und  sowohl  die  gewissenhaftigkeit 
der  Frommem  als  der  volksthümliche  religionsstolz  der  mei- 
sten hatten  gemeinsam  dahin   zusammengewirkt  daß  solche 
scharf  trennende   geseze    seit  Jahrhunderten  in  die  ganze 
anschauung  und  sitte  aufs  tiefste  eingedrungen  waren.    Die 
ersten  Christen  als  aus  der  alten  gemeinde  hervorgegangen 
ja  von  ihr  äußerlich  noch  gamicht  getrennt  lebten  ganz  in 
diesen  gesezen^  und  konnten  sich  ein  aufhören  derselben 
schwer  denken,  da  auch  Christus  nach  V  s.  237  ff.  im  gan- 
zen sich  noch  sehr  rein  in  ihnen  bewegt  und  gelebt  hatte. 
Worden  nun  Heiden  Christen  ohne  zuvor  Judfier.  zu  wer- 
den ^    so  hatten   sogleich  zwei  in  tausend  sitten  ganz  ver- 
schiedene Christenarten  entstehen  können:    und   da   dieses 
eben  unstattbar  war,   so  mußte  sich  entweder  eine  über 
aUen  bisherigen  trennungen  stehende  neue  wahrhaft  christ- 
liche lebenssitte  bilden  wobei  einzelnes  wenn  es  dem  neuen 
geiste  entsprach  von  den  JudSischen  anderes  von  den  Held'- 
nischen  sitten  bleiben  konnte,  oder  das  Christenthum  hätte 
sich  selbst  wieder  aufgegeben.     Aber  in. dieser  ersten  an- 
fangszeit  stießen  beiderlei  sitten  am  schroffsten  auf  einan- 
der ;  und  schwer  war  zu  bestimmen  und  zu  sagen  wasdenn 
im  einzelnen  von  den  Judäisohen  oder  von  den  Heidnischen 


I)  Tgl.  darüber  weiter  unten  bei  Paulus. 
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Sitten  bleiben  und  wie  der  höhere  christliche  geist  sowohl 
die  Heiden-  als  die  Judäer-Christen  zusammenhalten  solle. 
Noch  aber  hatte  dieses  niemand  klar  genug  erkannt,  oder 
wennaucb  erkannt  glücklich  ausgefährt;  und  die  gebornen 
Judfier  waren,  zumahl  je  gewissenhafter,  desto  schwerer  zu 
irgendeiner  Veränderung  ihrer  tiefgewdrzehen  Sitten  geneigt, 
sodaß  es  ja  sogar  bei  Petros  nichts  geringeres  als  des  zu-> 
satnmentreffens  der  seltensten  erfahrungen  bedurfte  ihn  zum 
anfange  eines  völligen  Zusammenlebens  mit  einem  Heidni- 
schen hause  auf  einige  tage  zu  bringen.  Aber  die  schwie-» 
rtgkeiten  mehrten  sich  nach  dieser  seite  hin  erst  recht  bei 
dem  versuche  ein  dauerhaftes  zusammenleben  und  zusam- 
menwirken zu  begründen.  Auch  wurde  ja  die  ganze  Stel- 
lung und  duldung  der  Jndäer  im  Komischen  reiche  unsicher 
wenn  sie  den  ;)Vaterländischen  sitten  und  gesezen^  nicht 
treu  blieben  ^] ,  welches  sie  wohl  zu  bedenken  hatten  oder 
wenigstens  gegen  alle  solche  neuerungen  immer  einwenden 
konnten. 

Von  der  andern  seite  hatte  sich  die  Apostolische  nr- 
gemeinde  nach  s.  131  ff.  bisjezt  vorzüglich  auf  d^m  gründe 
gesammelt  und  erbauet  dal\  sie  ruhig  in  und  um  die  h. 
Stadt  und  den  Tempel  sich  zusammenschließend  der  ankunfl 
des  verklärten  Christus  harrete;  ja  sie  berief'  sich  deshalb 
auf  ausdrückliche  wbrte  ihres  Herrn.  War  dieser  gnind 
jezt  zerstört?  Und  wenn  Heiden  Christen  werden  wollten, 
was  man  freilich  schwer  abweisen  konnte,  sollten  sie  sich 
nicht  den  sitten  der  muttergemeinde  fügen  bis  mit  jener 
Ankunft  (Parusie)  das  ende  aller  jezigen  zustände  und  der 
anfang  auch  der  äußern  Vollendung  alles  Christiichen  kom- 
men würde?    Offenbar  konnte  dieses  bei  vielen  ein  schwer 


1)  es  iBt  denkwürdig  als  wie  wichtig  dieses  ^vlaütntp  rd  na^ 
iQ$a  überall  und  auch  alt  bedingung  in  den  öffentlichen  erlassen 
der  Römisehen  obrigkeiten  jext  herrorgehoben  wird,  Jos.  arch.  19: 
5,  2.  3*  6f  3:  wahrscheinlich  liegt  darin  schon  eine  ruckwirkong 
der  entstehung  des  Christenthumes  dem  die  Judaer  oamenllich  aoch 
Yor  den  Römischen  obrigkeiten  neuerungen  Toi-warfen,  und  ist  dann 
ein  Sltestes  zeugniß  daröbcf. 
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hiBwefzorflameBdes  bedenken  seyn;  und  niiißle  es  desto 
mehr  werden  jemehr  sich  auch  von  jener  ersten  seite  her 
die  Schwierigkeiten  fühlbar  machten. 

So  blieben  jene  ersten  Heidenbekehrungen  sehr  ver<» 
einxelt:  die  öberfülle  an  lebenssfiften  welche  das  junge 
Christenthnm  in  sich  schloß  ^  fand  keinen  leichten  aus  weg; 
und  zu  seiner  innem  erschüiterung  trat  diese  ftußere  sto<> 
ckong  hinzu.  Nichts  konnte  dem  Christenthume  m  seiner 
damaligen  tage  ersprießlicher  und  seinen  leitem  in  Jerusa- 
lem aus  jeder  rucksiebt  eigentlich  willkommner  und  erfreu-» 
licher,  ja  für  alle  Christen  ein  größerer  beweis  für  seine 
alles  überwindende  kraft  seyn  als  dieser  sein  Übergang  auch 
SU  den  Heiden  und  seine  macht  auch  unter  diesen;  wie  wir 
dennauch  einroahl  lesen  welche   hohe  freude  in  Jerusalem 

• 

über  solche  bekehrungen  ausbrach  ^].  Aber  noch  immer 
ward  diese  freude  unter  dem  häufen  noch  größerer  schwie<- 
rigkeiten  die  sich  erhüben  bald  wieder  erstickt. 

n.    Im  Judäerthume. 

Wilhrend  nun  das  junge  Christenthnm,  da  es  sich  kaum 
ohne  den  sichtbaren  Christus  in  der  weit  zu  behaupten  an* 
gefangen  hat,  alsbald  wieder  seinen  ersten  irdischen  grund 
wanken  sieht  und  der  unsichersten  zukunß  entgegenblickt, 
erfllbrt  das  Judäerthum  mannichfach  eine  stürkung  und  be«- 
festigung,  sodaR  es  der  besten  Zukunft  entgegenzusehen 
wagen  kann.  So  scheinen  die  rollen  der  beiden  so  ver«- 
schiedeaen  gemeinden  in  welche  jezt  die  alte  gemeinde  der 
wahren  religion  sich  immer  nothwendiger  spaltet,  fast  völ-*- 
iig  sich  umzutauschen.  Da  man  menschlicher  weise  er* 
wartet  die  schwere  verkennung  der  himmlischen  Wahrheit 
und  herrlichkeit  Christus'  der  kreuzesmord  des  Unschuldig* 
Heiligen  und  die  sogar  wieder  blutig  werdende  Verfolgung 
der  Seinigen  werde  alsbald  das  lezte  zorngericht  Gottes 
auf  die  alte  gemeinde  herabziehen,  wird  diese  vielmehr  in 

1)  AG.  It,  18. 
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der  weit  immer  glücklicher  und  geehrter,  macht  sich  auch 
offenbar  wenig  ans  dem  schwerem  leide  weiches  sie  Chri- 
stus' angethan  hat  und  den  Seinigen  fortwährend  anthnt: 
und  die  welche  die  höchste  Wahrheit  schon  in  sich  sdüieitl, 
sieht  sich  eben  da  sie  durch  dieselbe  flberall  herrschen 
sollte,  durch  ihre  eigne  mutter  auf  das  rficksichtsloseste 
verfolgt  und  kaum  irgendwo  auf  der  erde  noch  geduldet. 

Und  frttgt  man  nach  den  Ursachen  dieser  neuen  huld 
der  zeit  welche  der  Alten  Gemeinde  jezt  Iftchelt,   so  sind 
es  keineswegs  blöd  wie  znflBlIige  glückliche  umstände  welche 
sie  herbeiführen,    wiewohl  es   auch  an  diesen  nicht  fehlt 
wie  die  unten  naher  zu  erzählende  geschichte  der  jüngsten 
H6r6d6er   zeigt.     Die    kraß    vielmehr   des    im   altheiligen 
lande  ansässigen  voikes  selbst  war  noch  immer  ansehnlich. 
Noch  immer  war  dieses  seiner  altheiligen  religion  im  gaii-> 
zen  aufrichtigst  ergeben,   fühlte  sich  dem  Heidenthume  im 
verlaufe  der  zeit  noch  immer  mehr  entfremdet,  und  zeigte 
auch  für  die  neue  innere  Spaltung  des  Christenthumes  noch 
wenig  allgemeinere  theilnahme,  hieran  besonders  durch  die 
Verkehrtheit  seiner  Heiligherrscher  verhindert.     Ware   die 
Verbreitung    des    Christenthumes    mit   derselben   raschheii 
fortgeschritten  mit  welcher  sie  an  jenem  ersten  Pfingstson«» 
tage  und  einigen  andern  tagen  ahnlicher  höhe  begann,    so 
hatte  diese  Spaltung  sehr  schnell  fühlbarere  folgen  gehabt: 
aber  seitdem  der  erste  eifer  in  dem  zeugentode  Stephanos' 
mit  seinen  folgen  gedampft  und  das  Christenthum  sich  noch 
demüthiger  als  zuvor  unter  die  flügel  der  großen  matter- 
gemeinde zu  beugen  gezwungen  war,  stand  das  Judaerthum 
im  ganzen  noch  immer  festgeschlossen  genug  dem  Heiden- 
thume gegenüber,  um  auch  Römischer  mächt  wenn  es  seyn 
mußte  trozen  zu  können.     Denn  seine  größte  kraß  gegen 
diese  bestand  jezt  darin  daß  es  durch  die  schlimmsten  er- 
fahrungen  der  Vergangenheit  sich  jezt  gründlich  hatte  v^ar- 
nen  lassen  nicht  in  verzweifelten  empörungsversuchen  sein 
heil   zu  suchen.     Fest  in  der  treue  gegen   die  altheilige 
wahre  religion  und  deren  geseze  wie   sie  damals  von   den 
Heiligherrschern  erklärt  wurden,  eifersüchtig  und  stets  wach- 
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sam  gegen  dBren  vwlezung  durch  die  herrschende  macht 
des  UeidenthuDies,  bei  einer  drohenden  verlezung  aber  auf 
die  eiserne  hraft  der  unablftssigen  immer  sldriiera  bitte 
bauend  and  auch  ohne  Icriegswaffen  stets  für  das  Vaterland 
zu  sterben  bereit:  so  hielt  sich  das  voUk  vorherrschend  in 
dieser  zeit  Durch  solche  hahung  hatte  es  seit  den  lezten 
unruhigen  aeiten  des  Gaulontters  Juda  jezt  eines  langen 
friedens  genossen,  war  in  den  seitdem  verflossenen  zeiten 
an  zahl  und  Wohlstand  sichtbar  gewachsen'),  und  hatte  noch 
eben  unter  Pilatus'  Statthalterschaft  durch  die  wunderkraft 
des  standhaften  bittens  mehr  erreicht  als  es  vielleicht  durch 
den  blutigsten  kämpf  htttte  erreichen  können  (V.  s.  37  IT.)  : 
es  war  auch  ferner  entschlossen  in  dieser  wachsamen  ruhe 
XU  verharren. 

1.    Die  Weisheit  der  jetigen  Judfiiscliea  Gelehrten. 

Philon  der  Alexandriner. 

£ine  solche  feste  haltung  der  geßihrlichen  Heidnischen 
weitmacht  gegenüber  hätte  aber  im  ganzen  volke  sich  we- 
der bilden  noch  erhalten  können,  wennnicht  die  häupter 
der  um  jene  Zeiten  so  mUchtigen  gelehrten  schulen  in  Je- 
rusalem ebenso  wie  in  Alexandrien  mit  ihrer  lehre  und  ih- 
rem beispiele  hierin  allen  vorangegangen  wären.  Dieses 
aber  geschah  damals  allen  erkennbaren  zeichen  nach. 
Längst  blttheten  in  Jerusalem  diese  gelehrten  schulen,  wie 
V  8.  63  weiter  gezeigt:  ihre  berühmtesten  lehrer  muUten 
aber  den  eifer  für  das  altheilige  Gesez  und  dessen  anwen- 
dang  jezt  eine  längere  zeit  hindurch  sehr  wohl  mit  jener 
vorsichtigen  ruhe  zu  verbinden  ohne  welche,  wie  sie  deut- 
lich fühlten,  der  Wohlstand  des  volkes  unter  der  Römischen 
herrschaft  nicht  aufrecht  erhalten  werden  konnte.  Wir 
sahen  oben  s.  185  f.  die  feine  weltklugheit  Gamaliers :  er 
kann  als   muster  aller  dieser  Gelehrten    (Rabbinen]  gelten, 


t}  was  Philoa  in  der  Gessndschaft  «a  Cajut  c.  31   (IL  p.  ö78j 
auch  mit  recht  henrorbebt. 
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war  auch  aUen  erinnerungen  safolge  der  bedeutendste  uod 
einflnflreichste  seiner  zeit  Allein  um  dieses  alles  jezt  aä* 
her  zu  erkennen  fehlen  uns  hinreichende  quellen,  weil  die 
bald  folgende  große  Zerstörung  des  ganzen  alten  reiches 
und  Volkes  auch  alle  klare  und  lebendige  erinnerung  an 
diese  lehren  so  vollständig  zerrüttet  hat  daß  sich  in  den 
Talmudischen  Schriften  nur  höchst  zerstreute  und  schwache 
spuren  von  ihr  erhalten  haben.  Gamaliel  Simon's  sehn,  oft 
im  gegensaze  zu  seinem  spiter  zu  erwähnenden  enkel 
gleiches  namens  der  Aeltere  genannt,  war  danach  der  en- 
kel Hillel's,  des  wegen  seiner  milde  berflhmten  Pharisfier's 
welcher  im  gegensaze  zu  dem  schroffen  Shammti  (Bd.  IT 
s.  459)  eine  vielbeliebte  schule  gründete,  selbst  aber  aus 
Babylonien  nach  Jerusalem  eingewandert  war  und  Davidi- 
schen Stammes  gewesen  seyn  soll.  Von  ihm  erw&hnen 
Talmudische  Schriften  einzelne  rechtsentscbeidungen  ') :  al- 
lein was  wir  aus  diesen  spftterea  Schriften  über  ihn  wissen, 
reicht  wenig  hin  ein  anschaulicheres  bild  von  seinem  gan- 
zen geistigen  wesen  zu  geben.  Wir  wissen  nur  noch  daß 
er  in  späteren  zelten  als  einer  der  lezten  großen  Pharisäi- 
schen Gelehrten  betrachtet  wurde:  weit  leichter  aber  kön- 
nen wir  uns  von  seinem  söhne  Simon,  welcher  den  luiter- 
gang  Jerusalem's  erlebte,  wonicht  als  Gelehrten  doch  als 
menschen  ^n  lebendigeres  bild  entwerfen,  wie  unten  zu 
zeigen  ist.  Noch  kennen  wir  als  einen  seiner  Zeitgenossen 
und  von  diesem  seinem  söhne  gewiß  auch  geistig  ganz 
verschiedenen  mann  einen  Simon  welcher  in  Jerusalem 
wohnhaft  ebenso  wie  er  als  Gesezeslehrer  des  höchsten 
ruhmes  sich  erfreuete  aber  von  einer  ganz  anderen  rich- 
tung  war  als  er^].  Er  gibt  in  diesen  zelten  auch  der  welt- 
lichen herrschaft  gegenüber  das  muster  eines  Gesezeseife- 


1)  was  Jost  in  seinem  neuesten  werke  »Geschichte  des  Juden— 
thumes«  I.  s.  282  f.  423  über  ihn  lusammenstellt  und  urtheilt,  gibt 
kein  irgend  lebendiges  bild.  —  Spitere  Christen,  schon  in  den 
Recogn.  Clem.  1,  69,  haben  thörichter  weise  Gamaliern  gar  christ- 
lichen glauben  ingeschrieben.  2)  Jos.  arch.  19:  7,  4. 
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ren,  und  ist  uns  so  ein  redendes  seugniß  daß  die  schule 
des  Gaulonäers  Juda  (Bd.  V  s.  25  ff.)  auch  in  diesen  Zei- 
ten noch  imsaer  wennauch  gedrückter  und  zahmer  sich 
fort  erhielt:  wie  wenig  sie  aber  fttijezt  ausrichtete,  wird 
unten  erhellen. 

Weit  mehr  wissen  wir  dagegen  von  einem  Hellenisten 
dieser  zeit  Philony  dessen  zahlreich  erhaltene  Schriften  uns 
am  besten  dienen  können  den  ganzen  geistigen  zustand 
gerade  der  gebildetsten  und  angesehensten  Judfter  jener 
tage  wie  sie  ohne  vom  christlichen  geiste  schon  berührt 
flu  seyn  wirklich  waren  nflher  zu  erkennen.  Daß  uns  von 
den  werken  dieses  Alexandriners  ein  so  reicher  schaz  er- 
halten ist  verdanken  wir  demselben  geschicke  welches  die 
damaligen  Schriften  der  PalAstiner  zerstörte:  denn  derselbe 
stoß  welcher  mit  der  Zerstörung  Jerusalems  alsbald  auch 
alle  die  Palfistinisch-Hebrftischen  schriften  dieser  lezten 
Seiten  in  den  abgrund  riß,  befreiete  die  Christen  von  dem 
Joche  der  allen  gemeinde,  und  in  ihren  bänden  erhielten 
sich  alsdann  die  Hellenistisch  -  Griechischen  schriften  desto 
ungestörter,  wie  unten  weiter  zu  erklären  ist. 

Nun  ist  Phiion  schon  seinem  eigenthttmlichen  streben 
seinem  bildungsgange  und  seinen  äußeren  geschicken  nach 
ein  sehr  denkwürdiger  mann;  und  er  kann  seinem  ganzen 
rührigen  leben  und  wesen  nach  als  Vertreter  etwa  des  be- 
sten gelten  was  sich  im  Judäerthume  jener  zeit  noch  ganz 
außerhalb  des  christlichen  geistes  regte.  Wir  besizen  zwar 
über  die  geschichte  seines  lebens  und  strebens  keine  fort- 
laufende und  ausrührliche  erzählung,  sondern  müssen  uns 
alles  sein  leben  betreffende  außer  einigen  sehr  kurzen 
nachrichten  bei  Fl.  Josephus^)   nur   aus   den  äußerst  zer- 


1)  aroh.  18:  9,  1  vgl.  mit  19:  5,  1  ond  20:  5,  2.  Das  ser- 
atreote  iras  Eaaebiot  KG«  2,  17.  18  aoBerdem  von  ihm  ta  enih- 
len  weiß,  beruhet  aof  irrthümlicben  TorauBseinngeD  gewisser 
CliristeD.  —  Wir  beieichoen  die  durch  Aaeher's  nrahewaltnng 
1822  und  1826  lo  Venedig  nach  ihrer  Armenisohen  Aberseznng 
rerdffealKohtea  werke  Philon*8  jene  als  Auch,  I,  diese  als  Aoeh, 
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streuten  und  beilfiufigen  bemerkungen  zusammensuchen 
welche  er  in  seinen  vielerlei  schriflen  hinwirft,  und  auch 
deren  sind  nicht  viele  da  er  nur  am  passenden  orte  von 
sich  selbst  zu  reden  liebt  und  die  gegenstände  seiner  Schrif- 
ten ihm  wenig  veranlassung  dazu  gaben.  Doch  können 
wir  aus  allen  solchen  winken  noch  vollständig  genug  die 
hauptsachen  seines  lebens  erkennen.  Er  war  ein  ächter 
Alexandriner  von  geburt  und  bildung,  blieb  es  auch  bis  zu 
seinem  tode  im  späten  lebensalter:  wie  er  denn  in  aUen 
seinen  Schriften  von  keinem  lande  mehr  redet  als  von 
Aegypten,  und  keines  volkes  sitten  so  genau  und  oft  so 
malerisch  beschreibt  als  die  der  Aegypter  seiner  zeit  so- 
gar da  wo  er  sie  nicht  ausdrücklich  nennen  mag.  Ein^n 
angesehenen  Judäischen  gescblechte  entstammte  er,  weiches 
damals  wohl  schon  seit  Jahrhunderten  in  Alexandrien  wohnte 
und  mit  tausend  fäden  an  dessen  Wohlstand  geknüpft  war. 
Ob  dieses  geschlecht  ein  Levitisches  war  wie  spätere  Kir- 
chenväter ^)  bestimmt  melden,  ist  zweifelhaft  da  wir  darüber 
kein  offenes  älteres  zeugniß  besizen,  wiewohl  es  man- 
chen anzeichen  zufolge  sehr  wahrscheinlich  seyn  könnte^). 
Aber  ein  außerhalb  des  h.  Landes  wohnendes  gesohlecht 
hatte  auchwenn  ein  Levitisches  keinerlei  vortheile  und  blei- 
bende Vorzüge  von  seiner  abstammung:  so  war  dennauch 
Philon's  geschlecht  meist  auf  rein  weltliche  bestrebungea 
hingerichtet  und  durch  r^chthum  ansehen  und  macht  eami 


IL  —  üeber  PhiIon*s  schririen  und  handichrifteo  hat  noch  zulezt 
im  j.  1853  Mai  in  der  Noya  Patram  Bibliotheca  VL  2  p.  67  f.  ei* 
niges  bemerkt. 

1)  EosebioB  KG.  %  4  tagt  ea  nicht«  wohl  aber  Hieronjmus  Im 
catalog.  icriptt.  ecclea.  c.  11.  Dagegen  läßt  die  Torrede  einer  al- 
ten Armenischen  überBezung  bei  Auch.  L  p.  VII  aoadrücklich  od— 
gewiß  av8  welchem  dar  12  Stimme  Philon  sei.  2)  wir  fin— 

den  nimlich  zwar  in  seinen  werken  keine  einzige  stelle  worin  er 
•ich  einer  solchen  abknnft  rühmt:  allein  er  pflegt  sich  auch  nlr* 
genda  selbst  zu  rühmen,  wohl  aber  hebt  er  überall  die  hohe  wurde 
und  bestimmung  der  Leriten  mit  sehr  starken  werten  herTor,  wie 
ii^vc  i^fn  koyos  xl^QOtt  ijfiat^  toy  "Qpm  usw«  L  p*  I03|  33  ff. 
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der  ersten  in  .  der  damals  so  ttppig  reichen  bandelsstadt 
Alexandrien.  Er  hatte  einen  bniderssohn  ^]  namens  Alexan* 
der,  der  wohl  nicht  viel  jflnger  als  er  war:  dieser  mann 
bekleidete  die  nach  IV  s.  273  sehr  bedeutende  würde  des 
Alabarchen  der  Aegyptischen  Judfter,  War  in  seiner  Jugend 
längere  zeit  in  Rom  gewesen  und  hatte  dort  die  freund» 
Schaft  des  spiteren  Cftsar  Claudius  sich  erworben,  verwaltete 
das  vermögen  der  unten  weiter  au  erwähnenden  Angnsta 
Antonie,  half  dem  Herodeer  Agrippa  so  wie  wir  unten  sehen 
werden,  und  wußte  sich  fortwährend  das  vertrauen  seiner 
Aegyptischen  glaubensgenossen  zu  erhalten,  wie  wir  unten 
des  weiteren  sehen  werden.  Auch  blieb  dieser  bruders» 
söhn  Philon's  dem  altJudäischen  glauben  treu,  wie  man  ihm 
später  vorzüglich  wegen  seines  entartenden  sohnes  Tiberius 
Alexander  der  Statthalter  in  Jerusalem  wurde  viel  nach- 
rühmte %  und  steuerte  zur  ausschmflckung  von  neuen  Tem- 
pelthüren  in  Jerusalem  freiwillig  alles  nöthige  gold  und 
Silber'):  während  er  auch  an  allen  gelehrten  dingen  den 
regsten  antheil  nahm  und  sich  selbst  im  Schriftstellern  ver- 
suchte. Allein  wiewohl  Pbilon  gerne  mit  ihm  sogar  über 
die  schwierigsten  fragen  der  damaligen  Wissenschaft  ver* 


1)  nacli  Jos.  arch.  18:  8,4  wire  er  sein  bruder  gewesen,  aber 
die  jeit  wiederaufgefandenen  abhandlangen  Aach.  1  p.  44  f.  123  ff. 
16t  f.  setgen  deatlicb  daß  er  eigentlich  sein  neffe  war,  der  nanie 
»brader«  bei  Joaephoa  also  nur  unbestimmter  lautet.  Da  nun  nach 
diesen  neuentdeckten  stellen  ein  neffe  dieses  Alezanders  dem  er 
seine  tochter  Terlobte  Ljsimachos  hieß,  Ton  der  andern  seile  aber 
auch  er  selbst  nach  Jos.  arch.  19:  5,  1  den  nebennamen  Ljsima- 
ehoa  trug,  so  Terhilt  es  sich  mit  dem  Stammbaume  dieses  erlaneh- 
ten  geschlechtes  wahrscheinlich  so  daß  1)  ein  älterer  bruder  Philo^s 
JLjaimachos  hieß;  2)  dieser  zwei  söhne  hatte,  einen  altem  uns 
unbekannten  namens  dessen  söhn  der  jüngere  Lysimachos,  und  den 
Alabarchen  Alezander ;  3)  dieser  dann  swei  söhne  hatte,  den  froh- 
gesterbenen  Markos  und  den  Tiberios  Alezander  welcher  Statthal- 
ter wurde.  Daß  der  Alabarch  Alezander  junger  als  Philon  war 
kann  man  auch  aus  11.  p.  57'2  Tgl.  mit  Auch.  I  p.  152  (s.  unten) 
schließen.  2)  nach  Jos.  arch.  20:  5,  2. 

3)  nach  Jos.  J.  K,  5 :  3,  3. 
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kehrte  >),  so  ging  seine  richtung  doch  offenbar  gane  anders 
als  sein  oheim  wünschte  auf  das  weltliche  hin:  und  wel- 
cher sinn  in  ihm  reifte  zeigt  am  deutlichsten  die  gelehrte 
Schrift  worin  er  auf  eine  menge  zumtheile  sehr  sellenei* 
beobachtungen  und  selbsterfahrungen  gestttzt  beweisen 
wollte  daß  in  den  thieren  ebensoviel  vemunft  wie  im  men-* 
sehen  sei  ^),  also  die  ganze  geistige  ansieht  der  dinge  ver* 
kannte  welche  sein  oheim  lehrte.  Die  mfinner  des  geldes 
und  der  wellsucht  fröhnten  auch  unter  den  so  gebildeten 
Alexandrtnischen  Judäern  damals  mitten  unter  dem  scheine 
die  altheilige  religion  beibehalten  und  schäzen  zu  wollen 
solchen  oberflächlich  wissenschaftlichen  ansichten.  Indessen 
wußte  sich  dieser  die  Wissenschaften  mittreibende  und 
vornehm  beschüzende  reiche  mann  fortwährend  in  solchem 
ansehen  zu  behaupten  daß  ein  söhn  von  ihm  namens  Mar* 
kos  sich  mit  Berenike  einer  tochter  des  unten  zu  beschrei- 
benden Herodeers  Agrippa  verloben  konnte:  er  starb  in- 
dessen  ehe  die  ehe  vollzogen  ward'). 

Desto  höher  ist  es  anzuerkennen  daß  unser  Philon  von 
früher  Jugend  an  alle  weltlust  verscheuchend  ^)  allein  dem 
streben  nach  ächter  Wissenschaft  wie  man  sie  damals  nur 
erlernen  konnte  sich  mit  ganzer  seele  ergab  und  mit  der- 
selben aufopferung  sinnlicher  guter  sowohl  der  strengern 
Wissenschaft  als  der  reinen  liebe  für  die  religion  und  für 
das  wohl  seines  volkes  bis  in  sein  hohes  alter  treu  blieb. 
Alle  möglichen  geistigen  bestrebung^n  der  verschiedensten  art 


1)  dieses  erhellt  aus  den  bnchern  »über  die  Vorsehiing«  ta 
welehen  Philon  seine  mii  ihm  gehaltenen  gespriche  oder  Tielmehr 
seinen  ihm  ertheilten  nnterricht  mittheilt:  von  diesen  bnehem  aus 
welchen  man  früher  nur  ein  großes  brnchstuck  in  Ensebios  praep. 
er.  8,  14  kannte ,  haben  sich  jeit  zwei  Tollstandig  Armenisch  er- 
halten, ein  mitderes  scheint  aber  ganz  zn  fehlen. 

2)  wie  man  aus  der  ebenfalls  nur  Armenisch  erhaltenen  schrift 
Philon*6  »über  die  thiere«  Auch»  I.  p.  124 — 172  sieht. 

3)  dieses  folgt  aus  den  Worten  Jos.  arch.  20:  5,  2» 

4)  man  sehe  wie  unbefangen  er  selbst  bisweilen  daTon  redet, 
I.  p.  530.  iL  p.  299  f. 
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hatten  sich  zur  zeit  seiner  Jugend  schon  unter  den  Helle- 
nistischen JudSern  geregt;  auch  anhänger  der  leichtsinni- 
geren Griechischen  Weisheitsschulen  und  verfichter  der  H. 
Schrift  waren  unter  ihnen  genug  aufgestanden  und  hatten 
auch  durch  die  kunst  der  schrifl  zu  wirken  gesucht:  man 
ersieht  dieses  am  vollständigsten  aus  Philon's  eigenen  Schrif- 
ten, da  er  sehr  oft  auf  solche  gegner  anspielt  und  ihre 
ansichten  zu  widerlegen  sucht,  obgleich  er  (mit  einer  ein- 
zigen unten  zu  erklärenden  ausnähme]  nirgends  ihre  namen 
anführt  und  ttberall  sehr  auf  den  edeln  anstand  sieht  ^). 
Er  aber  ergriff  nicht  bloü  vom  frühesten  lebensalter  an  alle 
die  Wissenschaften  mit  der  lebendigsten  lust  und  dem  auf- 
opferndsten eifer,  sondern  wählte  unter  den  verschiedenen 
Griechischen  Weisheitsschulen  welche  in  Alexandrien  blü- 
heten  auch  die  aus  welche  ihrer  ernsteren  richtung  nach 
dem  Judäischen  glauben  am  nächsten  standen.  So  nahm  er 
denn  früh  die  aufgäbe  einer  Verbindung  Griechischer  und 
Biblischer  bildnng  und  vertheidigung  dieser  durch  jene, 
dieselbe  welche  nach  IV  s.  292  ff.  längst  die  besten  Helleni- 
sten und  gewiß  auch  viele  Palästiner  beschäftigt  hatte,  mit 
neuem  eifer  auf,  und  leistete  darin  öffentlich  lehrend  und 
daneben  aufs  fleißigste  schnftstellernd  das  höchste  was  je- 
mals ein  Judäer  versuchte.  Seiner  ganzen  geistigen  rich- 
tung nach  wie  sie  sich  von  früh  an  immer  fester  in  ihm 
ausbildete,  mußten  die  meinungen  und  sitten  der  Essener 
sehr  zusagen,  wie  IV  s.  426  weiter  gezeigt  wurde ^j:  al- 
lein sosehr  er  sie  bewunderte,  so  trug  er  doch  bedenken 
sich  ihnen  völlig  anzuschließen^  mischte  sich  frei  unter  al- 
les volk^)  und  nahm  ein  weib:  diese^  erzählte  man,  wurde 
einst  im  kreise  vieler  vornehmer  weiber  gefragt  warum  sie 


1)  ein  sehr  verDehmliches  beispiel  davon  findet  sich  I.  p.  587, 
30  ff.  2)  vgl  auch  Auch.  1.  p.  1 18  u.  das  lob  derer  welche 

kein  fleisch  essen  p.  156  f.  3)  indem  er  z.  b.  auch  die 

Griechischen  Schauspiele  besuchte  um  ihr  wesen  kennen  zu  lernen, 
I.  p.  384;  und  wie  wenig  das  bloße  aufsuchen  der  eiusamkeit  et- 
was helfe  aber  wie  gefährlich  allerdings  auch  die  gesellschafl  wer- 
den könne,  beschreibt  er  nach  eigner  erfahrung  treffend  I.  p.  81  f.  118. 
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allein  keinen  goldenen  schmuck  trage^  antwortete  aber  so- 
fort, genügender  schmuck  für  ein  weib  sei  ihres  mannes 
tugend  ^}.  So  blieb  er  mitten  unter  seinen  glaubensgenos- 
sen  in  AJexandrien  seßhaft,  besuchte  aber  auch  wohl  schon 
früh  einmahl  den  Tempel  in  Jerusalem  dort  zu  beten  und 
zu  opfern  ^),  und  lernte  auf  dieser  reise  das  ganze  h.  Land 
mit  allen  seinen  eigenthümlichkeiten  recht  genau  kennen'). 
Er  lebte  so  in  Alexandrien  lange  zeit  in  glücklichster  mul^e 
und  ihm  liebster  beschäftigung,  als  die  ruhe  seines  be- 
schaulichen lebens  und  wirkens  immer  firger  durch  die 
zwisligkeiten  gestört  ward  in  welche  seine  glaubensgenos* 
sen  mit  der  Römischen  Obrigkeit  geriethen.  Aber  in  der 
spätem  hillfte  der  herrschail  Cäsars  Tiberius  hatte  die  for* 
derung  auch  am  Sabbate  zu  arbeiten  welche  der  Römische 
Statthalter  Aegyptens  wohl  auf  den  antrag  seiner  räthe  an 
solche  Judfter  stellte  welche  irgendwie  von  den  öiTentli- 
eben  arbeiten  ihren  lebensunterhalt  suchten,  ernste  besorg- 
nisse  und  mißstimmung  in  der  Judäischen  gemeinde  erregt : 
der  Statthalter  hatte  schon  einige  Judäer  zum  nachgeben 
gezwungen,  und  stellte  auf  die  einrede  der  angesehenen 
Judäer  ihnen  vor  es  sei  ja  lächerlich  daß  dieselben  welche 
bei  grollen  lebensnöthen  den  Sabbat  zu  verlezen  kein  be-- 
denken  trügen  ihn  auf  dringenden  befehl  der  obrigkeit  nicht 
verlezen  wollten;  doch  mußte  er  zulezt  seinen  befehl  zu- 
rücknehmen^).      Dann    aber    steigerte    sich    unter   Cäsars 


1)  nach  der  erz&hluag  aus  Antonios  bei  Mangej  II.  p.  673  st. 
123.  Wieaehr  er  beständig  reicbthum  und  Üppigkeit  aller  art  Ter- 
schmfihete,  erhellet  aas  Worten  und  Schilderungen  wie  II.  p.  673  at. 
135.  1.  p.  665  f.  deutlich:   ein  heuchler  könnte  nicht  so  reden. 

2)  nach  aeiner  beiUufigen  bemerkung  in  den  bächern  ober  die 
Vorsehung  welche  sich  Griechisch  bei  Eus.  praep.  e?.  8,  14  bei 
Mangey  II.  p.  646  erhalten  hat,  in  der  Armenisch-LateiniacheD  aus- 
gäbe aber  i.  p.  116  unrichtig  ubersczt  wird.  3)  wie  man 
aus  manchen  stellen  seiner  werke  sieht,  obgleich  er  nirgends  eine 
eigentliche  erdbeschreibung  geben  will. 

4)  der  Römische  Statthalter  Aegjptena  nimlich  welchen  Philon 
II.  p.  675  nur  dem  namen  nach  nicht  bezeichnet,  kann  nicht  wohl 
der  unten  zu  erwähnende  Flaccus  seyn,  weil  Pbilon  in  seinen  streit«- 
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CajQs  herrschaft  die  einmahl  angeregte  eifersucht  zwischen 
den  Aegyptischen  Judäern  und  den  Römern  und  übrigen 
Heiden  immer  höher ,  wie  unten  des  weitern  zu  erwähnen 
ist.  Da  ward  auch  Philon  immer  schwerer  in  solche  öffent^ 
hohe  Verhandlungen  und  Streitigkeiten  verflochten :  denn  er 
stand  damals  als  längst  bekannter  beredter  vertheidiger  des 
Judäerthumes  schon  in  hohem  ansehen  bei  seinen  glaubens* 
genossen  und  genoß  des  Vertrauens  der  meisten,  ftthlte 
aber  auch  selbst  zuviel  liebe  zu  seinem  glauben  und  glau- 
bensgenossen  in  sich  um  sich  von  den  öffentlichen  angele- 
genheiten  zurückzuziehen.  Wie  er  unter  Cajus  so  bis  zum 
jähre  40—41  n.  Gh.,  thätig  war,  wird  unten  erzählt  wer^ 
den:  aber  auch  nachher  hörte  man  nicht  auf  seine  mühe 
nach  dieser  seile  hin  in  anspruch  zu  nehmen.  Da  sehen 
wir  ihn  in  den  ersten  werten  einer  neuen  gelehrten  Schrift 
die  er  veröffentlichen  wollte  in  laute  klagen  über  solche 
weltliche  Störungen  ausbrechen  und  die  selige  ruhe  seiner 
früheren  rein  der  Wissenschaft  gewidmeten  tage  in  tiefster 
Sehnsucht  zurückwünschen:  dennoch  raffle  er  sich  auf^), 
und  wirkte  nach  beiden  selten  hin  thätig  und  soviel  wir  sehen 
können  rüstig  bis  zu  seinem  tode  fort.  Das  jähr  dieses  ist 
uns  jezt  eben  so  unbekannt  wie  das  seiner  gehurt:  er 
mochte  aber  im  j.  40  n.  Ch.  schon  gegen  60  —  70  jähre, 
sein  brudersohn  der  Alabarch  gegen  50  und  dessen  söhn 
Tiberios  der  spätere  Statthalter  gegen  30  jähre  alt  seyn. 
Vom  Christenthume  nahm  er,  obwohl  noch  ein  älterer  zeit* 
genösse  des  Apostels  Paulus,  auch  in  seinem*  spätalter  keine 
kenntniß:  denn  er  war  als  das  Christenthum  allmählig  in 
der  weit  etwas  bekannter  wurde,  schon  ein  bejahrter  in 
seiner  Wissenschaft  abgeschlossener  und  vom  eignen  hohen 
rühme  und  ansehen  zehrender  mann,  lebte   aber  auch  ört- 


■cbriflea  gegen  ihn  ihm  alles  yorwirft  nur  nicht  daß  er  am  Sabbale 
sich  habe  vergreifen  wollen»  und  weil  er  da  derselbe  schon  im  j. 
40 — 41  starb  garkeine  Ursache  hatte  ihn  nicht  so  nennen.  Es  war 
also  wohl  dessen  Torgänger,  der  wahrscheinlich  damals  noch  lehte. 
1)  nsan  sehe  über  dieses  alles  die  aus  tiefstem  henensgrunde 
berrorquellende  hinreißend  schöne  rede  11.  p.  289  f. 
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lieh  za  weit  von  seiner  geburtsstätte  entfernt  als  daß  er 
auch  nur  den  Tflufer  näher  zu  beachten  in  seiner  immer 
unruhiger  und  bewegter  werdenden  zeit  sich  hfltle  bewogen 
finden  müssen. 

Wie  wir  ihn  in  seinem  so  rein  und  so  beharrlich  dem 
Hdchsten  was  er  liannte  geweiheten  leben  verehren  können, 
ebenso  waren  seine  vielen  Schriften  für  ihre  zeit  das  beste 
was  ein  nochnicht  vom  Christenthume  berührter  geist  ent«- 
werfen  konnte,  und  sind  auch  heute  noch  theilweise  be- 
wundrungswerth  und  wenigstens  geschichtlich  durchgängig 
sehr  lehrreich.  Soviele  und  so  vielerlei  abhandlungen  ^)  er 
veröffentlichte,  überall  geht  er  von  erhabenen  gedanken 
und  fast  ohne  ausnähme  von  den  edelsten  zwecken  aus. 
Er  ist  und  will  in  der  weit  nichts  seyn  als  Philosoph,  die*- 
ses  wort  noch  in  seinem  schönsten   sinne  gefaßt:   so  sind 

« 

auch  seine  einzelnen  bücher  mit  ausnähme  der  wenigen 
Streitschriften  über  die  öffentlichen  Verhältnisse  von  acht 
philosophischer  haltung  und  rede,  einige  sogar  so  rein  wis- 
senschaftlich dall  sie  auch  beinahe  jeder  Nichtjudäer  hätte 
schreiben  können.  Pythagoras  Herakleitos  Sokrates  Piaton, 
daneben  die  besten  der  Stoiker,  sind  die  muster  denen  er 
nacheifert  soweit  es  sich  mit  seinem  Judäischen  glauben 
vertrug.  Aber  wiewohl  er  auch  absehend  von  diesem  be- 
sondern glauben  in  manchen  abhandlungen  reine  wahrhei* 
ten  behandelte,  besonders  wenn  sie  mit  der  ihm  über  alles 
theuern  wahren  religion  zusammenhangen :  so  war  doch  er- 
läuterung  und  vertheidigung  seiner  vaterländischen  religion  ^] 
und  zwar  dieser  in  ihrer  güitiichen  erhabenheit  und  heilig- 
keit  der  einzige  lezte  zweck  all  seines  wirkens  und  schrifl- 
stellerns;  und  weil  scharfes  denken  und  kunstvoll  beredtes 
darstellen  ihm  von  jugend  an  die  liebste  beschäftigung  ge- 


1)  avytd^ets,  ßißlot.  2)  deon  nur  fo,  nicht  all  die 

schlechthin  wahre  und  daher  über  allen  leiten  und  rölkern  ste- 
hende, faßt  Philoa  wie  noch  spiter  Fl.  Joaephus  seine  religion  ge- 
wöhnlich auf;  was  in  vieler  hinsieht  sehr  beieichnend  und  das  ge- 
radeste gegeathcil  zum  NT.  ist. 
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worden  war,  so  entstrOdiOD  seinen  «Her  und  seinetD  uner- 
mfldiioben  fieiüe  wahre  fluihen  eben  so  gelehrter  als  he*- 
redtor  abhandiungen  welehe,  so  verschieden  in  ihren  nAcb- 
slen  zwecken  sie  sind,  doch  alle  nnr  jenes  iine  leite  2iel 
verfolgen.  Es  sind  besonders  drei  arten  von  gegnern  ge- 
gen welche  er  die  einsig  wahre  religion  in  d^r  erhabenbeit 
in  welcher  er  sie  auffaiU  bei  jeder  gelegenheit  vertheidrgt: 
die  Spötter  ans  der  eignen  mitte  der  Judtter  seiner  toeil; 
die  iiebhaber  der  damals  sehr  allgemein  sogenannten  Cbal- 
dfllseben  Weisheit  oder  der  stemdeuterei  und  wabrsagerei, 
wie  sie  In  jenen  fiieiten  vom  Innern  Asien  her  sich  macht- 
voll ttber  Aegypten  und  atle  Rümischen  länder  verbreitele ') ; 
und  endlich  am  meisten  die  gemeinen  Heiden  alfr  deren  bild 
ihm  vorzfkglieb  die  Aegypter  gelten,  ja  diese  eben  sind 
es  welche  er  ttberall  am  nftchsten  und  meist  am  offensten 
angreift,  weil  er  sie  am  genauesten  iiannte,  dazu  aueh  un^ 
ter  der  starken  Ri^miftchen  berrsehaft  von  ihrer  feindschaft 
nicht  leicht  etwas  fttrofaten  zu  müssen  meinen  konnte;  and 
es  ist  wunderbar  wie  der  herbe  gegensaz  zwischen  Aegyp^ 
tischem  und  Israelitiikchem  welcher  von  der  Urzeit  her  einer 
der  trtig^r  dieser  ganzen  geschichte  Isfueris  ist  und  den 
Pkilon  aneh  in  seiner  H.  fltefarift  so  schdrf  tfilsgedHickt  fand, 
nun  gegen  das  ende  der  ganzeM  hingen  geschfchte  besooK 
ders  auch  durch  diese  H.  Schrift  verdiitteit  sich  noch  em*- 
mahl  und  jezt  unversOhftHcker  als  jemahls  frtther  in  Ae-^ 
gypten  selbst  verschflrfl,  als  wollte  das  ende  der  gansen 
großen  geschichte  auch  insofern  zu  ihrem  anfange  zurück- 
kehren. Seine  spräche  ist  wie  die  des  gebildetsten  Grie- 
chen seiner  zeit,  sogar  schon  mit  ursprünglich  rein  heid- 
nischen ausdrücken  gefärbt,  wie  er  das  Olympische  im  sinne 


I)  gegen  diese  GeneihHalogie ,  wie  er  sie  aaeh  neont,  streitet 
Pliiloa  besonders  in  dem  ersten  boebe  «ber  die  Vorsehuaf  Aach. 
1.  p.  96  ff.,  aber  aaeh  sonst ,  wie  I.  p.  404.  11.  p. 442.  60X  Es  ist 
dieseUie  philosophisehe  religion  welche  die  Hermesbäober  als  kei- 
lige verehrt  und  die  von  den  späteren  Arabern  die  der  SsAbier 
genannt  wurde;  vgl.  Shahrasläni's  elmilal  p.  203  (L  naok  Carelon 
and  Gbwols«kn'8  Ssabier  II.  4  ff.  25.  403. 

Gcsek.  d.  f.  Israel.    VI.  15 
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de&  Göttlichen  überhaupt  zu  gebrauchen  kein  bedenken 
hegt  *).  Seine  rede  ist  nach  der  Griechiach-Rdmischen  sitte 
«einer  seit  überrednerisch,  weitläufig  schildernd,  mehr  kunst- 
voll malerisch  als  einfach  darstellend,  mehr  für  streng  wis- 
senschaftlich gebildete,  als  für  gemeine  leute,  überall  aber 
edel  und  sich  selbst  gleich,  meist  leicht  und  angenehm  zu 
lesen  vorzüglich  wo  er  nicht  zuviel  umdeutung  (Allegorie) 
treibt,  bisweilen  zu  reineren  höhen  sich  erhabend  und  durch 
den  schwiing  tiefempfundener  gedenken  völlig  hinreiUend. 
So  ist  es  denn  nicht  wunder  daß  seine  werke  schon  in  dem- 
selben Jahrhunderte  in  welchem  sie  erschienen  vielgelesen 
und  hochgefichtet  wurden,  wie  wir  dieses  aus  Fl.  Josephus' 
Worten  über  ihn  sehen  können;  auch  nicht  daU  nach  dem 
schnellen  untergange  des  ganzen  Hellenistischen  schrifithu* 
mes  dann  viele  gebildete  Christen  seit  dem  zweiten  und 
dritten  jahrh.  n.  Ch»  sie  mit  ganz  neuem  hohen  eifer  lasen, 
zumahl  so  manches  in  ihnen  acht  christlichen  geisles  zu 
seyn  schien  oderauch  wirklich  ist,  wie  bald  weiter  zu  zei- 
gen ^).  Aehnlich  schien  diesen  Christen  auch  Piaton  in  ihm 
wiederaufgelebt  zu  seyn,  sodail  sich  früh  unter  ihnen  das 
Sprichwort  bildete ')  entweder  sei  Philon  Platonisph  oder 
Pluton  Philonisch.  Viel  zur  Verehrung  der  Kirchenväter  trag 
a^h  das  bei  daU  die  gegner  welche  er  so  beredt  bestritt 
auch  von  ihnen  noch  immer  zu  bekämpfen  waren;  ferner 
daß  sie  bei  ihm  eine  gute  kenntniß  des  Hebräischen  vor* 
aussezen  zu  können  .  meinten  ^). 


1)  worin  schon  die  spräche  der  leiten  Apokryphen  des  ATi 
ähnlich  ist,  zum  zeichen  daß  sie  um  dieselbe  zeit  oderdoch  nicht 
riel  früher  entstanden.  Wie  keusch  und  wie  wenig  das  Aegypti— 
sehe  offen  tadelnd  ist  dagegen  die  spräche  des  B.  der  Weisheit! 

'i)  daß  Philon  Christ  geworden  sagen  iwar  erst  Spätere  nach 
Eusehios  und  Hieronymus :  allein  jener  gab  doch  durch  die  grand— 
lose  annähme  eines  lusamraentreffens  Philon *8  mit  Petrus  zu  Rom 
unter  Claudius  und  durch  die  noch  grundlosere  daß  er  unter  den 
Therapeuten  IV  s.  426  ff.  Christen  gemeint  habe  (KG.  2,  17j,  rchoa 
den  leichten  anlaß  lu  solcher  einbildung.  3)  erscheint  su«. 

erst  bei  Hieronymus  im  catalog.  scriptt.  ecoles.  c.    II. 

4)  man  schrieb  ihm   nach  £us.  KG.  2:    18»  7  sogar  ein    werk 
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So  schizten  und  überschäzten  ihn  die  gelehrten  Chri- 
sten jener  Jahrhunderte,  weil  sie  seiner  eignen  zeit  noch 
zn  nahe  standen  and  in  vielem  von  ihm  zu  abhängig  waren. 
Blicken  wir  aber  heute  anf  sein  gesammtes  wirken  und 
streben  zurück ,  so  können  wir  in  diesem  nur  die  unver* 
kennbarsten  zeichen  derselben  lezten  Verwirrung  und  auf- 
lösung  sehen  welcher  alles  Judfiische  damals  sofern  es  vom 
christlichen  geiste  unberührt  blieb  unaufhaltsam  entgegen- 
ging. Auch  da  wohin  die  schale  der  Phfirisüer  und  der 
Gaulonäer  weniger  unmittelbar  reichte  (denn  vom  Pharisfli- 
schen  wesen  hat  Philon  fast  nichts,  sowie  auch  die  Helle- 
nisten sfiramtlich  von  ihm  weniger  zu  leiden  hatten),  ist  am 
ende  nichts  festeres  und  ewigeres  mehr  zu  erblicken;  und 
auch  der  lezte  große  Hellenist  ist  nichtmehr  stark  genug 
etwas  neues  zu  schaffen  welches  die  irrthflmer  vernichten 
und  die  gegner  gegen  welche  er  kämpft  nachhaltig  besie- 
gen könnte. 

Seime  bikhmg  und  eeine  lekre. 

Um  dieses  richtig  zu  erkennen  muß  man  vor  allem  über 
die  doppelheit  welche  in  seiner  bildung  und  seinem  ganzen 
wirken  lag  weiter  hinausblicken.  Er  war  Griechischer  weit- 
weiser, und  war  gläubiger  und  gelehrter  Judäer.  Fragt  man 
aber  ob  er  eins  von  diesen  beiden  doch  wiederum  vorzüglich 
vrar,  so  muß  man  sagen  er  war  seinem  tiefsten  empfinden 
und  wollen  nach  nur  Judäer,  und  legte  Griechische  spräche 
ond  bildung  so  vollkommen  geschickt  er  sie  zu  handhaben 
wußte  nur  wie  einen  gefügigen  mantol  am  sich,  weil  dieser 
der  geachtete  prachtmantel  auch  noch  immer  jener  seiner 
seit  war.  Aber  auch  als  Judäer  und  demnach  wiederum, 
wie  jene  zeit  es  mit  sich  brachte,  vorzüglich  als  Verehrer 
der  damaligen  h.  Schrift  verstand  er  und  wandte  diese  selbst 
aicht  so  an  wie  sie  zu  verstehen  und  anzuwenden  ist,  son- 


xur  erklSmng  der  Hebrlisehen  namen  in  Gesex  nnd  Propheten  xn: 
ttod  wirklich  waren  dieie  /^^^ma*  wobi  aui  den  vielen  serttrenten 
stellen  ieiner  werke  getammeU. 

16» 
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dem  aar  so  wie  sie  sack  deai  dioMdiges  ibefkommniß  und 
der  danaKgeo  angeaeheiisten  Uldvng  iini  am  riehligatea 
reratehbar  and  am  nOslidwlen  anwendbar  schien,  iJn'en  Ue«> 
feren  inhalt  und  wie  ihren  testen  willen  rerkennend,  die 
lehren  wie  aller  ftcbter  geschichte  so  insbesondre  ancb  der 
Biblischen  dbersehend,  und  mitten  in  hergebrachten  sohid* 
liehen  vonirtheilen  sich  bewegend.  Hier  Kegt  der  tiefste 
grand  alles  des  theils  ungenögenden  theils  verkehrten  l>ei 
Philon,  wodurch  derselbe  mann  welcher  an  einigen  seüea 
dem  Christenthume  so  nahe  steht  daß  ihn  nichts  mehr  von 
ihm  zu  trennen  scheint,  an  andern  noch  einem  gänzlich 
unffthigen  und  fremdartigen  gleichend  wie  durch  eine  ganze 
weit  von  ihm  geschieden  ist.  Eben  dieses  richtig  zu  ver«^ 
stehen  ist  also  hier  die  haupisache. 

Von  d^r  einen  seite  also  kann  niemand  h.  Schrift  h^ 
her  halten  in  allen  ihren  theiiea  ja  stttckchen  nnd  buch- 
Stäben  entschlossener  verehren  und  ihren  gesammfen  Inhalt 
eifriger  vertheidigen  als  Philon  die  h.  Schrift  welche  ihm 
vorlag,  das  jezige  AT.  Der  gewaltige  zug  zu  solcher  hei- 
lighahung  weicher  durch  alle  die  lezten  Jahrhunderte  des 
daseyns  eines  volkes  Israel  auf  erden  hindnrobging  «nd  alle 
die  ernsteren  geister  einnahm,  hat  bevor  das  Christenthum 
herrsehend  wurde  wohl  unter  allen  •  den  vielen  Gelehrten 
jener  Jahrhunderte  niemanden  tiefer  ergriffen  nachhaltiger 
beschttftigt  und  eifriger  ^n  ganzes  langes  leben  hindurch 
zum  reden  und  Schriftstellern  getrieben  als  nnaern  schoa 
sonst  so  achtungswerthen  Philon.  Die  b.  Schrift  ist  ikai 
so  unmittelbar  göttlich  und  heilig  daß  er  folgerichtig  in  ihr 
weniger  die  Schrift  als  vielmehr  nur  das  göttliche  wort  sieht 
and  daher  tiberall  sogar  weniger  von  h.  Schriften  oder  von 
d^  h.  Schrift  als  vielmehr  von  Gottessprüchen  ^)  als  sie 
ganz  und  gar  erfttllend  oder,  wo  er  sie  kurz  als  einheit 
bezeichnen  will,  von  dem  heiligen  oder  göttlichen  Warte 
redet,  als  sei  derselbe  Logos  von  dem  er  sonst  soviel 
spricht  in  ihr   auf  ewige   Zeiten  wie  verginnlicht  und  ver- 


1)  XQfiafioi,    koyui. 
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leiblich!,  soweit  iats  in  einer  schrifi  mögUek  isi^).  Zwar 
mcht  er  bei  dem  gesainnitinhaUe  t.  b.  des  PenUitßacbes 
einen  gewissen  nnlersohied  sofern  einige  dieser  GoUeisi-' 
sprQohe  (Orakel)  gans  unmittelbar  allein  wie  Von  Gottes  an«* 
gesiebte  und  stimme  -ans  dem  Propheten  als  blödem  4qU 
metscher  snkonrnea,  andere  ihm  auf  sein  anfragen  von  Gott 
geoffenbart  werden,  andere  endlich  von  ihm  selbst  aber  in 
gottbegeistertem  zustande  ausgehen ') :  aUein  diesen  dreifa- 
chen unterschied  macht  er  l^loß  weil  er  ihn  im  lesen  der 
einzelnen  sittcke  der  Bibel  fand,  nicht  um  weiter  darüber 
naehsttdeakan  und  etwas  daraus  abzuleiten.  Vielmehr  be- 
trachtet und  b^fMidelt  er  alle  sflze  werte  und  buchstaben 
der  h.  Schrift  als  unter  sich  vollkommen  gleich,  und  lehrt 
dazu  ausdrOcklich  daß  die  h.  Schrift  als  ein  in  ihren  klein- 
eten  theilchen  unzertrennliches  Ganzes  auszulegen  und  an- 
zuwenden sei  ^.  So  ist  ihm  denn  jedes  wort  jeder  buch- 
stabe  ja  jede  Stellung  oder  auslassung  dnes  solchen  an  den 
verschiedenen  stellen    gleich   göttlich,    ansich  beüig,   und 


1)  l  Ugoc  aeltener  i  ^<7of  X4yog  tuoh  o  o^f  Uyoc  (wte 
U  p.  308»  97.  661«  17;  Tgl.  besonders  II.  pb  163,  44)  ist  der 
beiUndig  bei  ihm  in  diesem  sinne  wiederhsllende  susdruck ; 
Tgl.  besonders  I.  p.  676,  37  f.  677,  12.  Es  ist  sllerdings  nicht 
zu  laugnen  dsß  der  neue  susdruck  &f6nyfvffTog  2  Tim.  3,  16 
etwa  dasselbe  sagen  soll  was  Philon  meinte  abor  oocbnicht  mit 
diesem  so  kanen  surken  werte  bestimmier  aassasprechen  wußte. 
Denn  -^ivtHftvitnc  maß  (wie  tvn^tvtw^  eigentlich  gntbeath- 
inet)  gpttbesthaiet  oder  ^ottbejfeisiert  bedeuten  und  dieses  nach  der 
kurzen  und  schsrfen  Griechischen  zusammensezungsweise  den  sinn 
der  werte  von  Ooliea  geisle  oder  Ton  Gottbegeisterten  getproehen  end- 
lich in  sich  zusammengedringt  enthalten,  nachdem  Ton  der  sache 
•elbst  etwa  so  wie  2  Fetr.  1 ,  21  tausendmahl  gesprochen  war. 
Dieses  zur  beriehirgüDg  des  Jahrb.  Vll  ■•  681.  1 14  gesagten»  Immer 
•bor  liegt  in  diesem  werte  2  Tim>  3,  16  mehr  eine  bloße  eigene 
schsft  der  h<  Schrift  als  eine  klare  beschreibung  ihres  Ursprunges, 
wührend  die  Lateinische  umschreibqng  a  deo  intpiroHu  und  die  Lu* 
iberische  von  Gott  eingegeben  schon  vielzu  einseilig  bestimmt  lautel. 

2)  nach  der  hauptstelle  II.  p.  1 63-— 179  wo  Philon  ausführlich 
genug  sich  erklirt.  3)  vgl.  beson^rs  Aach.  U.  p.  170: 
212  ff.;  sonst  fgl.  I.  p.  554,  14  und  rieles  ihnliche. 
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göttlichen  Sinnes  oder  auch  göttlicher  geheimnisse  voll :  und 
alles  das  steht  ihm  so  fest  und  gilt  ihm  so  ernst  daß  er  sich 
sogar  Ober  den  schnellen  und  schimpflichen  tod  eines  mannes 
olTen  freuet  welcher  in  einer  solchen  betrachtung  der  h.  Schrift 
mehr  lacherliches  fand  und  spottend  darttber  redete  ^).  Phi- 
lon  stand  also  insofern  ganz  auf  derselben  stufe  auf  wel- 
cher sowohl  die  Phürisäer  als  die  Bssäner  stehen  wollten: 
wfthrend  er  freilich  sowohl  durch  seine  eigne  milde  als 
durch  die  freiere  Stellung  und  den  gesammten  bildungssu- 
stand  der  Hellenisten  yor  den  folgerungen  im  leben  ge- 
schazt  war  welche  die  Pharisfter  soweit  sie  herrschen  konn- 
ten aus  diesem  grundsaze  zogen^  und  sich  nach  dieser  seite 
hin  weit  mehr  dem  streben  der  Essener  nfiherte. 

Stand  h.  Schrift  unserm  philosophen  so  hoch  daß  sie 
ihm  die  stelle  des  unsichtbaren  Gottes  selbst  vertreten 
konnte,  und  galt  sie  ihm  so  streng  als  in  allen  ihren  klein- 
sten theilehen  sich  selbst  gleich:  so  mußte  ihm  die  frage 
welche  bächer  im  einzelnen  zu  ihr  gehören  desto  wichtiger 
seyn.  Wiewohl  wir  jezt  eine  ausdrückliche  beantwortung 
dieser  ihn  gewiß  viel  beschäftigenden  frage  von  seiner  eig- 
nen band  nicht  besizen,  so  können  wir  doch  aus  seinen  er- 
haltenen Schriften  soviel  sehen  wie  er  in  dieser  hinsieht 
verfuhr.  Der  Pentateuch  galt  ihm  noch  dem  früheren  her- 
kommen gemftß  als  das  vorzüglich  heilige  buch,  dem  er 
von  früh  an  fast  ausschließlich  sein  nachdenken  und  seinen 
eifer  widmete,  und  aus  dem  er  am  liebsten  alles  was  er 
wünschte  zu  beweisen  suchte.  Es  ist  als  hfttte  er  in  sei- 
ner Jugend  nur  in  ihn  seinen  geist  ganz  versenkt,  ja  ihn 
eine  zeit  lang  für  genügend  gehalten.  Aber  kaum  hatte  er 
z.  b.  in  den  ihm  dann  überhaupt  sehr  lieb  gewordenen  J6- 
remjA  seinen  sinn  versenkt,  als  er  auch  ihn  gleich  hoch  sn 
verehren  lernte,  wie  er  einmahl  in  aufrichtiger  weise  er- 
zählt ^).  So  hielt  er  zwar  nur  die  im  jezigen  Hebrilischen 
Kanon  zusammengestellten  bücher  für  heilig,   und  war  so- 


i)  I.  p.  587,  22  ff.  Tgl.  mit  Aach.  II.  p.  212. 
2)  1.  p.  147  f. 
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wohl  gelehrt  als  sorgfkltig  gentig  alle  andern  welche  damals 
der  Griechischen  Bibel  allmfthlig  angehängt  wurden  nicht 
gleich  hoch  zn  stellen  ^).  Aber  obgleich  er  fortwährend  die 
übrigen  bttcher  verhaltniOmftßig  und  zwar  ganz  nach  ihrer 
noch  jezt  im  Hebrftischen  Kanon  erhaltenen  folge  stufen- 
weise weit  weniger  als  den  Pentatench  gebraucht,  so  gelten 
ihm  doch  ihre  Verfasser  alle  an  heiligkeit  und  göttlichkeit 
mit  Mose  gleich.  Und  schon  weil  ihm  seiner  ganzen  betrach- 
tang  und  behandlung  der  h.  Schrift  nach  wenig  auf  ihre 
Verfasser  als  Verfasser  und  ihre  namen  und  zeitlichen  un* 
terschiede  ankommen  kann,  nennt  er  sie  am  liebsten  bloß 
freunde  oder  genossen  oder  schäler  Mose's,  oder  bezeich- 
net noch  lieber  die  stelle  welche  er  meint  bloß  als  heili- 
ges lied,   heiliges  wort  u.  s.  w. 

Allein  frtgt  man  wiefeme  er  diese  von  ihm  so  ver- 
ehrte h.  Schrift  zu  verstehen  auch  nur  der  spräche  nach 
fSahig  war,  so  kann  man  auf  den  ersten  blick  des  erstaunens 
sich  kaum  enthalten.  Er  legt  überall  und  ohne  alles  be- 
denken nur  die  damalige  Griechische  Bibel  zum  gründe, 
ganz  unbekümmert  ob  sie  richtig  sei  oder  nicht,  nie  die 
Hebräische  urschrifl  mit  ihr  vergleichend  und  ihre  etwaigen 
fehler  nach  dieser  verbessernd.  Zwar  hatte  er  gewiß  auch 
eine  Uebrfiische  Bibel  zur  band  und  konnte  Hebrfiisch  viel- 
leicht geläufig  lesen;  ja  er  hatte  auch  wohl  von  einem  ge- 
lehrten manne  aus  Jerusalem  selbst  das  Hebräische  soweit 
man  es  damals  konnte  zu  erlernen  gesucht.  Denn  wenig- 
stens die  eigennamen  von  allen  lebenden  oder  todten  We- 
sen,  von  menschen  Gott  und  Göttern,  von  thieren  örtem 
u.  s.  w.,  soviele  er  von  ihnen  nur  mit  Griechischen  bnch- 
ataben  umschrieben  in  seiner  Bibel  fand,  suchte  er  alle  aus 
den  Hebräischen  zu  erklären  und  gibt  sich  darum  soviele 
mühe  daß  man  wohl  merkt  wie  es  damals  unter  den  Hel- 
lenisten zu  den  von  einem  Bibelverständigen  geforderten 
eigenschaften  gehörte  daß  er  des  Hebräischen  kundig  sei. 
Auf  die    erklärung  der  Hebräischen  eigennamen  bauet   er 


1)  hierüber  s.  onten  dif  weitere, 
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soger  viele  wiohtige  ansichten  ellgemeiner  bedeulung,  und 
siebt  aus  ihRen  grundwahrbeiten  welche  einmahl  angenom- 
men stetig  bei  ihm  wiederkehren  >).  Allein  indertbat  ver- 
stand er  vom  Hebräischen  so  gut  wie  niebts,  als  fafttte  ihn 
beim  gebrauche  der  Griechischen  Bibel  nichts  gedrückt  als 
die  unkenntniß  der  bedeninng  diesev  eigennamen  und  er 
ebaoi  nur  diese  kenntniß  au  erwerben  sich  bestrebt  hätte, 
in  d^  meinung  daO  wenn  in  der  Bibel  Jedes  wort  und  je- 
der buchstabe  voll  von  heiligkeit  und  von  göttlichen  ge- 
heimnissen  sei,  diese  auch  in  den  eigennamen  verborgen 
seyn  müLUen.  Die  hohe  Verehrung  in  welcher  damals  nach 
lY  s.  282  ff.  die  Griechische  Bibel  in  Aegypten  ja  unter  allen 
Hellenisten  und  selbst  in  Palästina  als  einem  Griechisch- 
Römisch  gewordenen  lande  stand,  entschuldigte  ihn  zwar 
etwas ;  sowie  daß  um  dieselbe  zeit  wo  das  Griechiseh-Rö- 
mische  als  spräche  in  allen  ländern  der  gebildeten  weit  zu 
genügen  schien,  offenbar  auch  der  eifer  Hebräisch  zu  ler- 
nen sehr  erkaltet  war.  Allein  wie  höchst  unvollkommen 
und  irrthümlich  schon  hiedurch  allein  seine  ganze  behand- 
lung  und  anwendung  der  Bibel  werden  mußte  ist  selbstver« 
ständlich. 

Von  der  andern  seile  schäzt  derselbe  Philon  welcher 
die  h.  Schrift  als  wäre  sie  Gott  über  alles  erhebt,  doch 
auch  die  gesammte  Griechische  Weisheit  und  bildung,  wie 
es  auf  den  ersten  blick  scheinen  könnte,  ebenso  hoch.  Er 
war  ja  zu  Ale^andrien  in  ihr  aufgewachsen,  und  sie  war 
noch  immer  die  herrin  der  damaligen  weit  soweit  diese 
noch  auf  Wissenschaft  und  deren  überredende  macht  hören 
wollte.  Er  hatte  also  den  ganzen  umfang  der  einzelnen 
wissenschaßen  wie  sie  damals  in  den  weisheitsschuien  ge- 
lehrt wurden,  sich  sehr  vollständig  angeeignet:    und  schon 


1)  wie  er  Israel  als  volk  und  maan  bestiadig  d«o  Goütehemden 
nennt  und  auf  eine  so  hohe  bedentnng  riel  gewicht  legt»  ifeil  er 
den  namen  yon  t^^^  mann  rrfei*!  sehen  und  ^^  Goti  ableitete.  Man 
sollte  einmahl  alle  seine  Hebräischen  erkUrungen  zusammenstellen 
und  ihre  spur  bei  den  KW.  verfblgeu. 
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wurden  sie  in  einem  möglichst  alles  umfassenden  kreise  fe- 
iehrt welcher  seitdem  auch  im  ganzen  späteren  Mittelalter 
sich  erhielt  ^).  Er  machte  sich  sehr  vertraut  mit  der  kennt-p 
nin  aller  ersckeinungen  der  weit  und  aller  kttnnste  der  men- 
schen, und  konnte  mit  den  vonda  entlehnten  bildern  und 
beweisen  aitfs  anmuthigste  und  lehrreichste  seine  rede  be« 
leben.  Er  wetteiferte  in  der  Wissenschaft  der  zahlen  und 
mtne  ^)  mit  den  Pythagoreem  deren  Weisheit  er  ja  über- 
haupt so  hoch  verehrte,  und  durchflocht  seine  behauplun- 
gen  und  beweisführungen  gerne  auch  mit  den  Ittngsten  aus- 
fflhrungen  der  in  zahl  und  maß  scheinbar  oder  wirklich 
Kegenden  oflenern  oder  geheimnißvolleren  Wahrheiten.  Vor 
allem  befleißigte  er  sich  aller  ktlnste  der  Rhetorik  und  Dia- 
lektik wie  man  sie  damals  lehrte,  soweit  sie  ihm  irgend 
nicht  gegen  die  grundgebote  der  wahren  religion  anzusto- 
ßen schienen ;  und  schmückte  mit  ihren  bluroen  seine  rede. 
Auch  die  sogenannte  Grammatik  wie  man  sie  damals  trieb 
hatte  er  sich  vollstfindig  zu  eigen  gemacht  und  entlehnte 
auch  von  ihr  seine  beweise:  wiewohl  man  auch  bei  ihm 
sehr  klar  erkennen  kann  wie  höchst  unvollkommen  und  irr- 
Ihümlich  damals  noch  alle  sprach-  und  schriflkenntniß  war  ^), 
Dazu  hatte  er  sich  der  Pythagoreisch-Platonischen  lehre 
welche  als  ,)Philosophiett  über  allen  diesen  einzelnen  wis- 


1)  diesen  wegen  der  ganien  folgenden  gesehichte  bis  in  nnsre 
seilen  lo  denkwürdigen  Inreit  Ton  wiesentoluiften  beschreibt  Philon 
gelegentlich  sehr  genaa«  besonders  in  der  «bhsndlnng  über  die 
Hagar  I.  p.  519 — 545:  sie  sind  ihm  die  iyxvxkuta^,  fjiiüat  (twischen 
den  <no$j(iJa  und  der  Philosophie  =  Theologie)  und  dovXttt. 

2)  leider  mischte  man  damals  Tiel  unbeweisbares  und  aber- 
gliobisches  hier  ein,  sodaß  die  oft  so  weitUufigen  stellen  wo  Phi- 
loD  sie  einmisckt  Tiel  unerquickliches  haben  3  anan  sehe  nur  I.  p. 
10  f.  21  ff.  Auch.  II.  p.  57  f.  63^-65.  79  ff.  207  f.  230.  260.  359. 
527.  3)  Philon  erkllrt  bisweilen  sogar  rein  unGriechische 
namen  aus  dem  Griechischen,  wie  der  Eufrlt  Ton  i^fQttiyot,  der 
Phishon  ron  tfildtd^a*  seinen  namen  haben  soll.  Daß  er  aber  auch 
das  Aegyptische  nicht  entfernt  yerstand,  ersieht  man  s.  b.  aus  I. 
p.  594.  597.  033.  Allein  auch  auf  etwa  rerschiedeoe  lesarten  der 
LXX  achtete  er  nicht. 
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senschaften  stehen  und  ihren  kreis  zusammenfassen  soIHe^ 
aufs  Yollkommenste  bemfichtigt  and  handhabte  sie  mit  be- 
wundrungswttrdiger  geschieklichkeit. 

Allein  das  große  übel  war  daß  ihm  alle  die^e  macht 
in  den  Griechischen  Wissenschaften  und  redekflnsten  nur 
als  ein  mittel  galt  die  wahre  religion  oder  vielmehr  die  h. 
Schrift  wie  er  sie  nach  dem  damaligen  herkommen  der  Ju- 
dfiischen  ansichten  und  schulen  verstand  zu  erklären  und 
zu  vertheidigen.  Der  buchstabe  der  h.  Schrift,  wie  er  ihn 
verstand  oder  nach  seinen  voraussezungen  Ober  diese  hei- 
ligkeit  verstehen  zu  müssen  meinte,  war  ihm  ohne  allen 
weiteren  zweifei  und  unabhängige  Untersuchung  schlechthin 
das  Göttliche  sowohl  als  reine  Wahrheit  alsauch  als  pflicht, 
als  licht  aller  Wissenschaft  wie  alles  lebens.  Hier  liegt  ein 
innerer  widersprach  und  eine  geftlhrlichste  verkehrheit  vor 
welche  er  nicht  begriff,  sowie  sie  auch  heute  noch  soviele 
gelehrte  Christen  nicht  begreifen  oder  vielmehr  troz  des 
etwas  ganz  anderes  lehrenden  NTs  nicht  begreifen  wollen. 
Man  kann  nicht  eins  als  schlechthin  heilig  und  tiber  jeder 
Untersuchung  erhaben  hinstellen  und  das  andre  bloß  weil 
es  nicht  dies  einzelne  als  heilig  vorausgesezte  ist  jeder 
Untersuchung  ausstellen;  nicht  gewisse  Wissenschaften  als 
niedrige  dienstleute  einer  andern  als  unantastbarer  schlecht- 
hin herrschender  unterreihen,  und  diese  dienstleute  doch 
wieder  allein  zu  dem  hohen  dienste  der  erklfirung  und  ver- 
theidigung  jener  unbeweglich  gewordenen  trägen  und  fau- 
len herrin  gebrauchen.  Sondern,  wenn  einmahl  Wissenschaft 
(oder  Philosophie)  überhaupt  ein  unentbehrliches  menschli- 
ches gut  seyn  soll,  so  mult  aller  stofT  auch  der  heiligste 
vor  ihr  gleich  seyn,  damit  sich  alles  Heilige  durch  seine 
eigne  Wahrheit  als  heilig  erweise  und  alle  die  unabsehbar 
ren  einzelnen  Wissenschaften  sich  unter  einander  stüzen 
und  erhalten.  Geschieht  dieses  nicht,  so  wirkt  sogar  das 
was  nothwendig  als  das  Heilige  gelten  muli  nicht  wie  es 
sollte  auf  alles  wissen  und  leben  ein,  und  alles  was  jenes 
von  unten  stüzen  und  vor  der  weit  aufrechterhalten  soll 
kann  dennoch  diese  seine  bestimmung  nicht  erreichen :  wohl 
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aber  entoteht  durch  den  gebrauch  der  falschen  mittel  eine 
finßere  anszierung  nnd  flberkleidong  des  Heiligen  welche 
eine  zeit  lang  die  angen  blendet  bis  sie  Termodemd  das 
Heilige  selbst  in  ihren  moder  versinken  läßt  und  eine  all-- 
gemeine  verwirmng  herbeifOhrt  Denn  anoh  die  einzelnen 
Wissenschaften  meint  man  dann  leicht  nur  insoweit  treiben 
und  fördern  zu  mfissen  als  sie  dem  Heiligen  wie  man  es 
unverstanden  versteht  dienen  können,  nnd  verwirft  verab- 
scheut verbannt  sie  wo  sie  dem  zwecke  hinderlich  scheinen '). 
Nun  war  Philon  wegen  dieses  folgenschweren  irrthumes 
zu  seiner  zeit  zwar  leichter  zu  entschuldigen.  Denn  die 
Verehrung  der  h.  Schrift  war  in  allen  jenen  zeiten  noch 
zusehr  in  ihrer  ersten  nothwendigsten  und  frischesten 
aberauch  unentwickeltsten  kraft  als  daß  sie  nicht  wesent- 
lich ebenso  wie  es  bei  Philon  sich  zeigt  auch  (abgesehen 
von  Christus)  bei  allen  andern  tiefem  geistern  jener  Jahr- 
hunderte leicht  ins  maßlose  und  gefkhrliche  übergeschlagen 
hiltte.  Die  weltlichen  Wissenschaften  aber  welche  das  vor- 
bereitende mittel  zu  ihrer  erklärung  seyen  sollten,  waren 
gerade  sofern  sie  dies  mittel  werden  sollten  auch  in  den 
Griechischen  schulen  selbst  noch  viel  zu  unvollkommen 
als  daß  sie  soviel  als  sie  vermögen  zu  einer  richtigen  er- 
klärung der  h.  Schrift  hätten  mithelfen  können.  Namentlich 
fehlte  es  unserm  Philon  mit  dem  ganzen  Alterthume  noch 
zusehr  an  sinn  und  ßlhigkeit  fflr  geschichtliche  erkenntniß 
und  betrachtungy  weil  man  sich  von  dem  eignen  alterthume 
noch  zu  wenig  getrennt  fühlte;  wozu  kommt  daß  er  schon 
als  Philosoph  nach  der  sitte  des  Alterthumes  überhaupt  die 
Geschichte  noch  weniger  richtig  schäzte  '].  Allein  die  näch- 
sten folgen    entwickelten   sich   nun   so  wie    sie   auf  dem 


l)  ichon  io  der  art  wie  Philon  das  yyßi^$  üavtov  der  Griechi- 
sebeo  philoiopheo  angewendet  wissen  will,  liegt  eine  anklare  rer- 
«ebtiing  der  fortehangen  über  die  weit,  mmahl  er  ein  solches  Ter- 
Tabren  als  den  willen  der  h.  Schrift  hinstellt;  s.  besonders  I.  p. 
628y  38  ff.  1)  nicht  selten  behauptet  Philon  sogar  mit 

großem  eifer  es  sei  weit  anter  der  würde  der  h.  Schrift  bloße  ge- 
schicbte  ertiblen  zn  wollen,  wie  I.  p.  525,  27  ff.  628,  31. 
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griinde  jenes  ^inem  so  bedeutenden  ibeile  nach*  irrthttmii» 
eben  beginnens  sich  entwickeln  mußten. 

Denn  die  Wissenschaft  selbst  und  damit  alles  was  bei 
Philon  und  was  auch  in  einem  sehr  großen  und  achtungs* 
werthen  theile  der  damaligen  well  die-  haupisache  war, 
bildete  sich  nun  bei  ihm  ganz  so  aus  wie  sie  aus  allen 
solchen  seinem  eifrigen  und  arbeitsamen  geiste  entgegen*^ 
kommenden  antrieben  sich  auabilden  muflle.  Und  sovieie 
und  verschiedene  diese  antriebe  seyn  mögen,  so  flieflen 
sie  doch  zulezt  nur  aus  drei  gewaltig  strömenden  quellen. 

Die  eine  dieser  quellen  war  nicht  bloß  das  AT.  soweit 
er  es  nach  obigem  verstand,  sondern  auch  das  überkomm* 
niß  (die  Tradition)  der  damals  längst  bestehenden  schule 
der  alten  wahren  religion.  Denn  es  ist  «war  richtig  daß 
Philon  im  schöpfen  aus  dieser  rein  JudÜschen  quelle  sehr 
vorsichtig  war  und  darin  eher  zu  wenig  ats  zu  viel  that. 
Er  legte,  wie  oben  gesagt,  nur  den  Pentateuch  zu  gründe, 
nllchst  diesem  noch  am  meisten  die  Psalmen,  nächst  diesen 
die  Propheten  ^),  aber  vom  B.  Ijob  geht  er  kaum  «^inmahl 
aus^],  wohl  weil  er  es  in  seiner  tiefe  garnicht  verstand 
und  sich  so  selbst  des  gebrauches  eines  der  auch  fflr  er- 
kenntniß  und  Wissenschaft  der  wahren  religion  gewichtig«» 
sten  theile  der  h.  Schrift  beraubte.  Allein  schon  weil  er 
die  ganze  h.  Schrift  geschichtlich  und  sprachlich  nicht  hin** 
reichend  verstand  und  was  sie  enthält  von  späteren  vor* 
Stellungen  nicht  genug  unterschied,  konnte  er  die  ansiebten 
und  lehren  welche  neben  ihr  in  der  schule  sich  gebildet 
hatten  und  die  damals  schon  den  blendenden  schein  hohen 
alters  für  sich  hatten,  nicht  entbehren,  sondern  wandte  sie 
an   wo  sie  ihm  irgend  treffend   schienen.      Er  sezie  aiae 


1)  auch  sie  werden  indeß  to  seUen  benost  d«ß  ei  nicht  auf-« 
fslll  wenn  die  Bß.  Heieqiel  und  Daniel  lyrgends  Torkomoen:  doch 
wird  auf  das  B.  Daniel  in  der  rede  über  Jona  (Auch.  II.  p,  592; 
aber  die  2cbtbeit  dieser  aber  a.  unten]  angeipielt.  2)  I.  p. 

585.    Auch  von  den  Spruchen  wird  bloß  c.  1— 9  benust,   da   die 
werte  Auch.  U.  p.  344  nicht  fuf  Spr.  19,  14  hinweisen. 
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zb.  den  so  höchst  wichtigen  und  doch  rein  JndHiscben  be^ 
griff  des  LogoM  Überall  voraus ,  weil  dieser  nach  dem  Y  s. 
97  f.  erörterten  damals  in  der  ganzen  anschauung  der  zeit 
ebenso  wie  in  den  schalen  tftngst  hergebracht  war;  und 
bei  der  geschieht«  zb.  Mose's  beruft  er  sieh  zwar  niemals 
auf  andre  bücher  als  den  Pentateuch,  nimmt  aber  doch  an 
dail  man  seit  alten  Zeiten  neben  den  geschriebenen  und 
öffentlich  vorgelesenen  werten  über  sie  noch  mündlich  vie* 
les'  2or  näheren  erkiftnmg  in  den  schulen  erzählt  habe^  was 
er  als  zusäze  der  Aelteren  oder  der  verehrten  alten  Wei- 
sen doch  auch  benuzt  ^). 

Hit  der  andern  quelle  strömten  ihm  die  scbäze  der 
Grieohischen  bildung  und  Wissenschaft  zu^  die  ausspräche 
Homer's  und  anderer  dichter,  die  lehren  der  ernsteren  Phi« 
losophenschulen ,  und  andere  nüzlicbe  erkenntnisse.  Eiti 
bedenken  aber  wie  man  salehe  ganz  verschiedenartige 
sehfize  mit  den  ATiichen  vermischen  und  ausgleichen  könne^ 
wandelte  ihn  desto  weniger  .an  jemehr  auch  6r  noch  mit 
vieten  seiner  vorgfinger  (s.  IV  s.  296)  überzeugt  war  daß 
die  alten  gesezgeber  und  Weisen  der  Griechen  den  besten 
theil  ihrer  einsichlen  Mose'n  und  dessen  genossen  entlehnt 
hätten  und  dieses  nur  nicht  offen  gestehen  wollten^]. 

Indem  er  nun  mit  der  forschung  der  sehftrfe  und  dem 
eifer  seines  eignen  geistes  als  der  dritten  hier  strömenden 
qnelle  jener  beider  überaus  reichen  aber  so  verschieden- 
artigen Stoffe  zusammenzuleiten  und  so  weit  es  ihm  mög- 


1)  wie  er  einmahl  bei  Mose's  leben  11.  p.  81  deutlich  davoo 
gpricht;  Tgl.  auch  in  dem  bruchslücke  bei  Eus.  pr.  ev.  8:  7,  ü. 
Dieses  klingt  nun  schon  gani  so  wie  in  der  Mishna  von  den 
fiberkommnissen  der  Aken  geredet  wird  und  ähnlich  JMatih.  5,  21  ff. 
Gewiß  enählle  man  bei  der  Bibel  immer  mehr  als  man  in  ihr  ge- 
Bchriebeo  fand:  aber  unbemerkt  mischte  sich  in  diese  mündlichen 
beibemerkungen  auch  sehr  yieles  was  man  ursprünglich  nur  io  spä- 
teren Schriften  fand.  2)  wie  Philon  ammcisten  iu  den 
QuaesUcnes  (als  seinem  ältesten  werke,  s.  unten]  sagt  (Auch.  II. 
p.  83.  178.  359  f.  373.  503);  sonst  s.  1.  p.  251  und  am  allgemein- 
sten and  offensten  II.  p.  80  f. 
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lieh  war  su  verschmelzen  suchte,  bildete  sich  ihm  ein  Gan- 
zes (ein  System)  von  anschauung  und  lehre  aus  welches 
er  überall  seinen  einzelnen  ansführungen  zu  gründe  legte 
und  worin  sein  geist  immer  einziger  zu  athmen  und  immer 
fester  zu  wirken  lernte.  Eine  völlige  wahre  Verschmel- 
zung so  gänzlich  verschiedener  begriffe  und  redensarten 
wie  die  der  Biblischen  und  die  der  Griechischen  Schrift- 
steller, war  zwar  schwierig  und  inderlhat  unmöglich,  zu-« 
mal  Philon  bei  jenen  wenig  auf  den  eigentlichen  kern  und 
ewigen  gehalt  zurückging:  allein  die  Wissenschaft  wie  sie 
damals  in  den  schulen  getrieben  wurde,  reichte  doch  eine 
menge  hülfen  solche  begriffe  sehr  verschiedner  art  wenig- 
stens in  einen  äußerlich  glänzenden  Zusammenhang  zu 
bringen  und  ihnen  ein  zierliches  gewand  überzuwerfen. 
Vorzüglich  sind  es  gewisse  bedeutsame  zahlen  in  deren 
kreis  wie  in  einen  zauber  Philon  die  begriffe  zu  sammeln 
sucht:  ein  anfang  dazu  war  nach  IV  s.  207 f.  durch  den 
einfluß  der  sonst  vielmehr  (nach  s.  241)  so  stark  von  ihm 
verworfenen  sogen.  Chaldäiscben  Wissenschaft  jezt  längst 
in  den  Judäischen  schulen  vielfach  gemacht;  aber  auch  die 
von  ihm  so  hoch  verehrten  Pythagorier  liebten  das  zau- 
berspiel bedeutsamer  zahlen,  und  so  überließ  er  sich  aufs 
willigste  diesem  machtvollen  zuge  nach  scheinbar  streng 
wissenschaftlicher  anreihung  und  Verknüpfung  der  begriffe 
mithülfe  geheimnißvoller  zahlen.  Ein  anderes  bülfsmittel 
scheinbar  tiefer  erkenntniß  war  ihm  noch  die  Unterschei- 
dung und  wiederzusammenreihung  zweier  begriffe  nach 
dem  unterschiede  des  männlichen  und  weiblichen,  des  zeu- 
genden und  gezeugten,  und  anderer  solcher  urverhältnisse 
der  geschaffenen  wesen. 

Auf  diese  art  bildete  sich  ihm  ein  geläufiges  Ganzes 
von  begriffen  aus  welches  seinem  Ursprünge  wie  seinem 
blendenden  scheine  nach  das  wahre  vorbild  der  bald  genug 
folgenden  Gnostiscben  lehrzusammenhänge  wurde.  Auch 
können  wir  nicht  bezweifeln  dal^  es  im  wesentlichen  von 
ihm  selbst  schöpferisch  ausgegangen  ist:  denn  er  hatte 
zwar  nach  IV  s.  292  manche  Vorgänger  in  seiner  gesamm- 
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ten  wissenschaftlichen  richtung  und  art^  aber  diese  hatten 
gewiß  das  einzelne  bei  weiten  nochnicht  so  fein  und  so 
vollkommen  ausgebildet  wie  es  hier  bei  ihm  erscheint;  wie 
er  dennauch  auf  die  erklärung  vieler  stücke  seines  Ganzen 
einen  solchen  eifer  und  fleiß  verwendet  daß  man  unmög- 
lich annehmen  kann  er  habe  sie  bereits  vorgefunden.  Wir 
finden  nun  zwar  jezt  keine  schrift  von  ihm  in  welcher  er 
dieses  Ganze  in  ^inem  fortlaufenden  kurzen  und  klaren 
zusammenhange  erklärte,  und  wahrscheinlich  schrieb  er 
auch  nie  eine  solche,  da  er  gewiß  wie  im  mündlichen  so 
im  schriftlichen  vortrage  alles  mehr  rednerisch  als  in  knap- 
per strenger  beweisführung  darzustellen  liebte.  Aber  in 
seinen  vielerlei  werken  gibt  er  gelegentlich  so  viele  ein- 
zelne stücke  seiner  gesammten  künstlichen  anschauung  und 
erkenntniß,  und  er  bleibt  sich  darin  überall  verhältnißmfii^ig 
so  gleich^  daß  man  daraus  das  Ganze  welches  ihm  vor- 
schwebte seinen  wesentlichen  theilen  nach  sicher  genug 
erkennen  kann.  Wir  müssen  dieses  nun  wenigstens  in  der 
kürze  hier  beschreiben.  Kleinere  Ungleichheiten  sind  in  den 
wissenschaßlichen  säzen  Philon's  umso  weniger  auffallend 
da  er  seine  vielen  werke  gewiß  in  weit  von  einander  ent- 
legenen Zeiträumen  schrieb:  es  kommt  uns  aber  hier  auf 
diese  wenig  an. 

Vor  allem  versteht  sich  fast  vonselbst  daß  Philon  die- 
selben reinen  und  erhabenen  Wahrheiten  über  Gott  lehrt 
welche  schon  das  AT.  so  vollkommen  enthält  daß  kaum 
irgendetwas  zu  ergänzen  bleibt.  Er  führt  diese  Wahrheiten 
bei  jeder  veranlassung  weiter  aus,  und  sie  sind  ihm  die 
stärkste  waffe  womit  er  gegen  Heiden  ebenso  wie  gegen 
unwürdige  Judäer  kämpft,  auch  gehören  gerade  diese  seine 
darsteilungen  zu  den  schönsten  stellen  alier  seiner  werke: 
allein  etwas  anderes  odergar  höheres  als  was  das  AT.  schon 
darreicht,  findet  sich  darin  nicht.  Vielmehr  stellt  er  hier 
etwas  vom  AT.  so  garnicht  gelehrtes  neues  auf  welches 
als  der  anfang  vieler  und  schwerer  irrthümer  zu  betrach- 
ten ist.  Er  lehrt  nämlich  überall  der  mensch  könne  wohl 
das  Daseyn  Gottes  begreifen   theils   durch   die   betrachtung 
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der  weit  als  des  Werkes  Gottes  und  so  durch  den  weg  von 
unten  nach  oben,  tbeils  durch  besondere  göttliche  Offenba- 
rung wie  sie  sich  besonders  in  Hose  bewährt  habe  ^) :  nicht 
aber  könne  er  das  Wieseyn  Gottes  erkennen  und  begreifen, 
weil  Gott  ohne  eigenschaften  und  irgendwelche  begrensang 
von  der  weit  streng  geschieden   ebenso  nnendlioh  erhaben 
als  für  den  menschen  und  seinen  geist  rein  unerrekkbar 
sei^).     Dieses  ist  ein  höchster  lehrsaz  bei  Philon,  und  bei 
ihm  eigentlich  nicht  neu:   denn  die  fromme   scheu  und  das 
wissenschaHliche  bedenken  von  dem  wahren  Gott  irgendwie 
etwas  zu   sinnlich    beschränktes   auszusagen    hatte  sich  in 
vielen  kreisen  jezt  längst  ebenso  ausgebildet  als  der  glaube 
daU  der  wahre  name  Gottes  unaussprechbar  sei'),    woraus 
man  leicht  welter  schließen  konnte  er  sei  überhaupt  an- 
möglich  weil   Gott   nicht  so    wie   jedes    geschaffene   oder 
sonst  einzelne  ding  außer  ihm  einzelne    eigenschanen   und 
daher  beschränkungen  haben  könne.      Allein  niemand  hat 
wohl  früher  diesen  saz  so  hoch  gestellt  und  so  lebhaft  ver- 
theidigt  als  Philon,  welcher  in  ihm  den  gewichtigsten  grund- 
saz  für  alle  seine  betrachtung  und  lehre  gefunden  zu  ha- 
ben meinte   und  ihn  wirklich   für  lange  Zeiten  hin  in   den 
meinungen   und  lehren  der  menschen  sehr  vorherrschend 
machte. 

Mit  diesem  grundirrthnme  über  das  wesen  Gottes  ver- 
knüpfte er  nun  einen  andern  den  er  in  der  ganzen  alten 
weit  und  namentlich  auch  bei  den  Griechischen  Weise« 
herrschend  vorfand.  Dies  ist  der  saz  vom  bestehen  eines 
ursprünglichen  Chaos  neben  Gott  oder  von  der  selbstän«* 
digkeit  und  unerklärlichkeit  des  reinen  sloffes:  ein  saz  wel* 


1]  dieier    doppelte  weg  wird    sehr  richtig   unterschieden   ond 
weiter  beschrieben  11.  p.  414  f.  2)  der  kürzeste  auidruck 

dafür  iat  daß  man  wissen  kdnne  ori  Um,  ov/  of  oder  noiog  i€n» 
wonach  Gott  änotos  genannt  wird;  a«  darüber  und  über  die  folge— 
rungen  daraus  J.  p.  50.  53.  258.  280.  570.  JI.  p.  414  f.  und  aonat 
oft.  Der  grundsaz  ist  gegen  das  ganze  AI'.:  aber  Philon  nenal 
danach  Gott  am  liebsten  to  op,  wobei  er  sich  auf  £z.  3,  14  nach 
den  LXX  berief.  3]  Tgl.  IV  s.  223.  295. 
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chen  er  allerdings  auch  in  einzelnen  werten  und  stellen 
des  ATs  festgehalten  finden  konnte,  und  ihn  wirklich  so 
fand  aber  ohne  zu  beachten  und  zu  verstehen  daß  er  in- 
nerhalb des  ATs  auch  schon  aufgehoben  wurde  ^).  So  zähe 
zog  sich  dieser  saz  in  den  Griechischen  weisheitsschulen 
bis  in  diese  spftte  zeit  herab,  und  sosehr  war  für  Philon 
vnd  soviele  andre  Judäer  schon  wieder  das  beste  erstorben 
was  sie  im  AT.  hätten  finden  können  I 

Nach  der  festen  annähme  dieser  zwei  höchsten  grund- 
sftze  blieb  ihm  nichts  übrig  als  die  gähnende  kluft  zwischen 
solchem  Chaos  und  solchem  Gotte  ähnlich  auszufüllen  wie 
es  seit  den  ältesten  zelten  von  den  Indischen,  dann  von 
den  Griechischen  Weisen  versucht  war  um  die  möglichkeit 
der  entstehung  der  jezigen  weit  zu  begreifen.  Es  sind  die 
einzelnen  göttlichen  kräfte  als  mittelwesen  welche  für  die 
Schöpfung  oder  vielmehr  durchdringung  und  Umbildung  des 
Chaos  thätig  gedacht  werden  müssen:  es  fragt  sich  nur 
noch  welcherlei  art  diese  kräfle  seien,  in  welcher  reihe 
sie  auf  einander  folgen,  und  woher  sie  selbst  kommen. 
Hier  hat  nun  Philon  vor  allen  Heidnischen  Weisen,  sowohl 
den  Indischen  als  den  Griechischen,  d^n  großen  vortheil 
daß  er  sie  alle  von  dem  wahren  Gotte  ableiten  und  sie 
mil  der  ganzen  herrlichkeit  dieses  ausstalten  kann.  Indem 
er  aber  sonst  die  von  der  religion  seiner  väter  ererbten 
Vorstellungen  mit  den  Platonisch*Stoiscben  so  weit  es  leicht 
ging  verschmilzt,  entsteht  ihm  folgendes  gebilde  seiner  er- 
keäntniß  und  anschauung: 

Jener  dem  menschen  nur  seinem  daseyn  nach  erkenn- 
bare und  gewisse  von  aller  sinnlichen  weit  streng  geschie- 
dene Gott  ist  ihm  nach  Platonischer  rede  einerlei   mit  der 


1)  lisch  dta  was  ich  ober  diese  ganie  frage  schon  in  den 
JakrU,  der  ß.  tp.  I.  ••  77  ff.  ausfohrlicher  bewiesen  habe,  t  Vgl. 
bei  Pbili^n  I,  p.  6.  162.  49t  -95.  II.  p.  603.  613  und  sonsL  Es 
iai  verbÜngnißToll  daß  er  das  Chaos  mit  demselben  werte  anotog 
wie  Gott  selbst  bezeichnen  muß:  sosehr  fallen  ihm  diese  beiden 
äußersten  gegensise  dennoch  wieder  xusammen,  und  so  wenig  er- 
kennt er  Gott  richtig  I 

Oeseb.   a.  V.   Imel    VI.  17 


258  PbiloD's  kiUiiBg  und  lehre. 

reinen  und  rein  in  sich  selbst  ewig  ruhenden  onverfinder^ 
liehen  Vernunft  ^) :  aus  ihm  aber  tritt  wie  durch  einen  un^ 
widerstehlichen  zug  des  willens  das  Chaos  nicht  wie  es 
ist  bleiben  zu  lassen  die  Vernunft  selbst  hervor  um  zunächst 
die  rein  vernünftige  oder  geistige  welt^)  als  das  urbildund 
die  urkraft  der  sinnlichen  mit  ihrer  unendlichen  mannigfal* 
tigkeit  in  ebenso  unendlichen  einzelnen  Urbildern  (Ideen)  zu 
schaffen y  welche  dann  den  schlechten  Stoff  (das  Chaos) 
durchdringend  erfüllend  und  nach  sich  bildend  erst  die  sicht- 
bare oder  sinnliche  weit  gestalten.  Aber  diese  anschauung 
gewinnt  nun  sofort  ein  höheres  leben  durch  die  Verknü- 
pfung mit  der  acht  Hebräischen  vom  Logos.  Das  Wart^) 
ist  nicht  sowohl  ruhend  wie  die  Vernunft,  sondern  vielmehr 
durch  sich  selbst  sich  bewegend  und  mit  kraft  wirkend: 
aber  es  geht  zugleich  seinem  Inhalte  und  sinne  nach  ganz 
in  die  verborgenen  tiefen  d^s  geistes  zurück  dem  es  ent- 
stammt; und  kann,  indem  es  so  ein  inneres  als  reiner  ge- 
danke  und  ein  äußeres  als  sich  bewegend  und  wirkend  ist, 
als  ein  geheimniRvolles  doppelwesen  unterschieden  werden. 
Auf  das  höchste  denkbare  wesen  übergetragen,  diente  also 
dieser  begriff  des  Wortes  Gottes  treffend  um  jenen  zusanv* 
menhang  zwischen  dem  reinen  Gotte  und  der  sichtbaren 
weit  aufs  lebendigste  zu  veranschaulichen,  alsob  in  dte 
ersten  augenblicke  wo  Gott  nach  Gen.  1,  3  das  Schöpfer- 
wort  sprach  mit  diesem  Worte  sogleich  der  ganze  sinn 
und  gedanke  ja  die  ganze  kraft  und  die  ganze  liebe  Gottes 
als  die  geistige  weit  hervorgegangen  sei  durch  deren  ein- 
Wirkung  auf  das  Chaos  dann  die  sinnliche  geschaffen  ward, 
während  doch  nun  auch  diese  weit  wie  sie  ist  durch  die- 


t)  die  aber  for  diesen  insammenhang  im  Griechischen  als  vov^ 
weit  treffender  als  männlichen  wesens  aufgefaßt  wird;  aocb  für  das 
Wort  wo  es  wie  der  ÄUer  Ego  erscheint  sollte  man  besser  der  HWf 
sagen.  2)  votiiog  xocfioc  im  gegensaie  lum  ata^^tü^, 

3)  daß  man  bei  Logos  immer  zuerst  an  den  begriff  wari  den- 
ken muß  ergibt  sich  aus  Tielen  klaren  zeichen  bei  Philon,  vgl.  cb« 
I.  p.  488.  490.  631,  llff. :  wogegen  nicht  streitet  daß  loyog  sonat 
auch  leicht  mit  yovg  wechseln  kann,  wie  I.  p.  679,  21.  II.   p.  418. 
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gelbe  geistige  kraft  weiche  sie  gestaltet  liat  ewig  mnraßt 
und  erbalten  wird,  und  während  diese  geistige,  kraft  welche 
in  die  weit  hervm*getreten  ist  dach  auch  in  der  unerforsch** 
liehen  tiefe  Gottes  ewig  ruhet  und  wirkend  in  der  weit 
doch  auch  in  Gott  selbst  ewig  zurückgeht.  Bei  dent  meno» 
sehen  zwar  ist  das  wort  wie  es  ausgesprochen  erscheint  ^), 
leicht  so  unQberlegt  und  schädlich^  und  nur  wie  es  noch 
in  seinem  Innern  geordnet  ruhet'')  kann  es  den  bewegli^ 
chen  grund  aller  göttlichen  gedanken  entschiüsse  und  (hal- 
ten enthalten:  der  Logos  Gottes  aber  ist  sofern  er  aus 
Gott  hervortreten  kann  der  Stellvertreter  Gottes  selbst,  der 
»weite  GoUj  obwohl  fQr  die  menschen  welche  nur  durch 
ihn  Gott  kennen  lernen  der  früher  erschaubare  Gott');  und 
sofern  er  wirklich  in  und  mit  der  zeit  aus  ihm  hervorge-^ 
treten  ist,  ist  er  der  sch&pfer  und  der  ewige  zusammen*« 
balter  der  welt^  Und  wie  das  wort  und  der  gedenke  des 
menschen  thtttig  werdend  zugleich  in  eine  menge  einzelner 
werte  und  gedanken  ausbricht,  welche  so  viele  und  so 
verschieden  sie  seyn  mögen  doch  alle  durch  das  grundwort 
und  den  grundgedanken  zusammengeballen  werden,  ebenso 
trtiien  mit  dem  Logos  zugleich  unzählige  einzelne  Logoi  als 
die  vemünlligen  nrbiider  und  urkräfle  der  einzelnen  siebt* 
baren  dinge  der  weit  hervor,  den  Engeln  des  ATs  ebenso 
wie  den  Platonischen  Ideen  und  den  göttlichen  wesen  det 
Griechischen  und  sonstigen  Heidnischen  Mythen  vet-gleichbar 
In    diesem    unabsehbaren   gebiete    reiner    anschauung 


1)  loyos  n^foQtxoc  oder  Xoyov  n(fo<^o^a'mii  denSbnliohen  aoi- 
dröcken  wird  bei  Pbiloo .  insgemein  von  dem  menschlicb^D  elogmum 
gebrancbt  und  Bleht  der  bedeutung  nach  dem  ^$^a  gleioh»  e«  I.  p. 
412»  50.  559,  46  ff.  574  f.  Tgl.  588,  45 ,  und  wird  als  solcher  top 
ihm  oft  in  seiner  gefäbrlicbkeit  geschildert.  Z)  loyog  hM^-t- 

lof,  welchen  namen  Pbilon  aber  noch  wenig  gebraucht,  s.  !•  p»  598, 
21  f.;  Gott  selbst  ist  dagegen  6  Uyatt^  Auch.  IL  p.  516  vgl.  Auch, 
I.  p.  12.  127.  3>  der  name  o  ^ih:^  ds^ifQot  ist  tiemlich 

hiufig,  wie  1.  p.  82,  15  f.  wo  so  lu  lesen  ist,  II.  p.  625.  630,  32 
(wo  n(f6  far  m(fi  lu  lesen  ist).  Auch.  U.  p.  148;  daß  er  von  den 
menschen  aber  früher  erschauet    wird  lebit  PhiLoo  L  p.  656,  45. 


260  Pkiloo^g  bilduiig  und  lehre. 

schwelgt  min  Pfailon*s  geist  mit  unendlicher  freude  und  tust, 
Sehnsucht  und  ahnung;  und  wasnur  sei  es  die  h.  Schdfl 
und  der  alte  glaube  seines  volkes  oder  Griechische  weis-- 
heitsgebiide  und  altheilige  sagen  ihm  euströmen,  das  alles 
wird  erst  in  dieser  seiner  anschauung  vom  verbttitnisse 
der  weit  zu  Gott  aufs  neue  ganz  lebendig  and  dient  ihm 
zu  ihrer  ausschmückung  sowohl  als  zu  ihrer  bestätigung 
und  erklttrung.  Aber  vorallem  ist  es  der  Logos  selbst 
dessen  in  diese  ganze  weit  hineinreichende  und  sie  ewig 
umfassende  herrlichkeit  seinen  geist  beschäftigt  und  von 
dem  er  bei  jeder  sich  irgendwie  darbietenden  Veranlassung 
gerne  redet.  In  ihm  findet  er  eine  genügende  erklttrung 
für  alle  stellen  der  h.  Schrift  wo  von  Gott  etwas  scheinbar 
zu  sinnlich  geredet  oder  wo  das  hereinfallen  großer  gdtt* 
lieber  heileskrfifte  in  die  weit  beschrieben  wird :  er  ist  ihm 
der  erste  der  drei  himmlischen  männer  welche  Abraham'en 
erschienen  <],  der  Engel  welcher  den  Erzvätern  und  andern 
sich  offenbarte  ^),  aber  auch  das  Manna  in  der  wüate  ebenso 
wie  der  felsen  aus  welchem  durch  Mose  das  wasser  floß  '}. 
Und  soferne  durch  Mose  das  ewige  Wort  Gottes  als  die 
geseze  des  volkes  gründend  oder  nach  8.244  ff.  als  heiUgei 
hervorgetreten  ist^  grenzt  an  dieses  ewige  Wort  das  ewige 
Gesez  Gottes^).  In  bezug  auf  Gott  wird  er  oft  als  das 
bild  oder  als  das  lichtbild  Gottes  aber  auch  als  sein  Stell- 
vertreter beschrieben  ^).  In  beziehung  auf  die  weit  ist  er 
der  älteste  der  zeit  nach  und  zugleich  (weil  sein  Untergang 


1)  Auch.  IL  p.  615  WD  Tfl.  mit  5t5  f.  L  (79  wie  sQMt  Dicht 
selten  in  gewöhulicber  iprache  Gott  sogar  alt  to  dr  und  Logos 
nicht  unterschieden  werden.  2)  wie  1.  p.  655,  33  ff.  656; 

139.  144  f.  165,  10  ff.  547,  3.  591.  3)  wie  in  den  wegen 

1  Cor.  e.  10  80  wichtigen  stellen  I.  p.  82,  213.  566.  617  f.:  denn  die 
Weisheit  welcher  das  Manna  und  das  wasser  gleicht  fließt  ebea 
unmittelbar  aus  dem  Logos.  4)  vgl.  II.  p.  604:  doch  fahrt 

dies  Pbilon  in  beiug  auf  den  Pentatench  nicht  weiter  aus  vgl.  II. 
p.  417;  denn  Lp  330,  40  ist  nach  p.  332  loyog  für  p6f4os  lu  lese«. 

5)  Auch  IL  p.  4.  L  p.  6,  42  und  sonst  oft;  I.  p.  632,  13  f.; 
i^aQX<»>y  oder  vna^x^t  &9ov  I.  p.  308,  30.  413,  44.  656,  50. 
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undenkbar  ist)  der  ewige  ^) ;  auch  wird  er  wohl  (urspräng- 
lick  zugleich  nach  Messianischen  Vorstellungen,  s.  unten) 
als  der  älteste  söhn  Golfes  neben  der  weit  als  dem  zweiten 
söhne  beschrieben  ^  dem  es  naoh  dem  rechte  der  erstge- 
burt  auch  unmittelbar  bei  Gott  als  seinem  vater  zu  bleiben 
gebührte^);  der  vom  anfange  aller  zeit  an  oder  vielmehr 
schon  vor  ihr  alles  sowohl  in  der  rein  geistigen  als  in  der 
sinnlichen  weit  unendlich  spaltete  und  gestaltete ') ,  aber 
dennoch  stets  alles  in  allem  fest  und  unwandelbar  zusam- 
menhfllt^),  also  als  Schöpfer  wie  als  beherrscher  der  weit 
aber  auch  als  ihr  eigner  alles  in  sich  fassender  ort  gelten 
kann^,  der  das  Siegel  und  das  band  wie  die  grenze  und 
das  ziel  aller  sichtbaren  dinge  ist^).  In  besonderm  bezuge 
aber  auf  die  menschen  ist  er  der  Spender  der  einzelnen 
geistigen  gaben  und  Vorzüge  der  menschen  und  Völker,  die 
er  in  der  geschichte  wie  kreisend  über  die  erde  vertheilt^, 
ebenso  wie  der  mittler  zwischen  ihnen  und  Gott,  ihr  doU 
metscher  und  Hohepriester  bei  Gott,  der  ihre  bitten  zu  ihm 
bringt  und  sie  bei  ihm  vertritt^],  aber  freilich  nur  fär  die 
denen  er  freude  und  wonne  und  wie  speise  und  trank  ist  \ 
So  unerschöpflich  ist  Philon's  reden  und  denken  über  den 
Logos,  als  wäre  er  auch  nach  dieser  seite  hin  nicht  einer 
der  grfinder  sondern  schon  die  höchste  bICIthe  und  reinste 
enifahnng  alles  Judäischen  forschens  über  die  höchsten 
göttlich  -  menschlichen  dinge. 

Wenn  ein  neuer  begriff  und  gedanke  so  alles  beherr- 
schend hervortritt,  so  treten  andere  verwandte  leicht  etwas 


t)  I.  p.  121,  44  ff.  562,  25  vgL  mit  332,  32.  Auch.  II.  p.  508 
mid  sonst  oflU  2)  nach  der  haaptstelle  I.  p.  277. 

3)  l»^s  fo^ff,  dnfAwvqyot  nsw*  1.  p.  256.  492.  503  f. 

4)  Qoaest.  io  Exod.  II.  p.  655  und  sonst  oft« 

5)  I.  p   547  f.  630.  640  tgK  mit  h  p.  4,  42  ff. 

6)  Auch.  II.  p.  548.  I.  p.  505,  t6.  547,  49  U  562,  35. 

7)  L  p.  281,  30  f.  398,  36.  8)  Uyg  itqx^(l^i  I.  p. 
308,  21  ff.  128,  42.  186,  33  f.  489,  44  f.  269.  438.  443.  452.  653 ; 
Xiiy^S  Mnis>  nQscßwtii  I.  L  455,  6.  501  f.  9)  wie  unter 
andern  Aach.  II.  p.  497.  I.  p.  617  f.  691,  35  ff.  beiehri^eo  wird. 
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mehr  zurück.  So  redet  Philon  neben  diesem  alles  amspan- 
nenden  mönnlichen  Logos  weniger  vom  Geisle  Gottes  ^) ; 
und  der  Weisheil  welche  er  nach  V  s.  97  f.  in  der  h.  Schrift 
als  eine  ähnliche  heiferin  GoUes  im  schaffen  und  erhalten 
der  weit  vorfand  und  zumahl  als  Philosoph  schon  deswegen 
hochhalten  mußte,  weist  er  nur  wie  es  im  faden  seiner  rede 
gerade  am  leichtesten  geht  einen  geziemenden  plaz  neben 
dem  Logos  an  *).  Aehnlich  wird  zwar  der  Platonische  n<U 
als  die  ruhende  Vernunft  des  reinen  Gottes  vom  Logos  im- 
mer gerne  unterschieden  ') :  aber  inderthal  fallen  beide  ih- 
rer anwendung  in  del-  lebendigen  rede  nach  oft  zusammen, 
nur  daß  Philon  insgemein  viel  lieber  vom  Logos  redet 

Als  dieses  die  weit  schaffende  und  erhaltende  Mitlelwe- 
seri  aber  zerfällt  der  Logos  selbst  sogleich  in  eine  zusam- 
menhangende reihe  von  mittelwesen ,  von  denen  jedes  die 
ganze  Golteskraft  wirkend  in  sich  schließt  jedoch  nach  ei- 
ner bestimmten  einzelnen  richtung  hin.  So  stellen  sich  die 
besondern  Eigenschaften  wieder  her  welche  bei  dem  rei- 
nen Gotte  nach  s.  256  geläugnet  werden;  und  indem  Pbi- 
Ion  hier  zugleich  ein  großes  verhältniß  nach  heiligen  zah- 
len mit  beweisen  aus  der  h.  Schrift  herzustellen  sucht, 
ordnet  er  alles  so :  neben  dem  Logos  steht  auf  der  einen 
Seite  die  Schöpferkraft^  auf  der  andern  die  alles  geschaffene 
beherrschende  kraft;  jene   wird  nach  ihm  in  der  h.  Schrift 


t)  man  fgl.    ».  b.   L   p.  265  f.  mit  p.  491.   563  weniger  -den 
einieloen  worlen  als  der  ganzen  ausrährang  nach.  2)  Ton 

der  einen  seile  heißt  es  der  Logos  schied  {(rtfu)  die  Weisheit  als 
eine  semer  krifle  L  p.  82,  10  f.,  oder  er  ist  die  qaelle  der  Weis- 
heit 1.  p.  560,  33;  von  der  andern  wird  sie  neben  Gott  als  Vater 
sehr  oft  die  mutter  genannt  und  mit  färben  beieichnet  welche  ih- 
rer wahren  bedeutong  nach  ebensowohl  auf  den  Logos  gehen  könn- 
ten wenn  dieser  weiblieh  wÄre,  wie  \.  p.  201  f.  361  f.  Afterdings 
ist  jene  ▼om  Logos  erst  ausgehende  Weisheit  nmr  die  menschlich- 
götdiche,  aber  man  sieht  wie  die  begriffe  in  einander  laufen. 

3)  t£y  olfoif  y9vs  (oder  wie  es  L  p.  62,  18  weniger  genau  heiBi 
^»Xi)  *<">•'  ®  **®f'  ^^^'  besonders  L  p.  93.  436  ff.  487,  45  ff. 
498,  43  ff.  204.  209.  215.  244.  362.  .      ' 
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als   Oofty    diese   als    der  Herr  bezeichnet.      SchalFen  und 
herrschen  ist  nnn  zwar  vornehmlich  sache  der  macht:  aber 
da  schon  das  schaffen  Gottes  nicht   ohne  den  bewegungs- 
grund  and  die  kraft  seiner  gute  zu   denken  und  gute  und 
macht  in  ihm  zusammen  das  unzertrennliche  paar  höchster 
krüfte  sind,  so  steht  unter  der  schaffenden  kraft  die  gnädige 
oder    wohlthuende,   unter   der  herrschenden   die  gese%ge^ 
bende  oder  strafende.    Diese  Fönfe  bilden  nun  mit  dem  rei- 
nen Gotte   selbst   und  der   aus  ihnen  hervorgehenden  und 
durch  sie  getragenen  voelt  der  geistigen  Urbilder  aller  mensch^ 
•lieben  oder  nichtmenschlichen  einzelwesen  die  große  Sie- 
benzahl  alles  Geistigen   (oder  Vernünftigen)  \     Man  sieht 
hier  den  ersten  versuch  die  so  vielen  und  so  verschiede- 
nen eigenschaften  Gottes  in  eine  genaue  Übersicht  und  reihe 
zu  bringen.     Weil   si^h   nnserm  Weisen  aber  das  zahlen- 
spiel einmiscbte,   so  sehen  wir  ihn  in  andern  Schriften  wo 
der  gedanke  ihn   darauf  führte  auch  6  höchste  kräfle  und 
eigenschaften  unterscheiden,  indem  er  wie  er  den  Logos  in 
die  mitte  der  beiden  ersten  stellt  vorzüglich  weil  er  als  der 
Weisheit  gleich  gilt,  so  als  deren  ausfluß  die  gesezgebende 
kraft  in   die   mitte  'der   wohllhuenden  und  der  strafenden 
stellt^};   wobei   man  denn  die   innergöttliche  oder  geistige 
Welt  als  den  siebenten  zählen  konnte.     Auch  die  nach  IV 
s.  208  damals  Iftngst  bestehende  ansieht  von  Erzengeln  und 
deren  geschlossener  zahl  konnte  hier  nun  leicht  eingreifen, 
wenn  man  lieber  so  reden  wollte').     Aber  auch  der  Grie- 
chische name  der  Chariten  lag  hier  nahe  ^).  —    Auflerdem 
aber  gibt  es  unzählige  kleinste  Logoi,  den  Engeln  des  ATs 
vergleichbar  und  mit  diesen  oft  zusammengestellt^. 


1)  so  in  der  deutlichsten  aoseinanderseiong  Auch.  II.  p.  515  f. 
Tgl.  iMf  de  Cherub,  s.  8  ed.  GroßnaDD.  2)  s.  die  hauptstelle 

L  p.  560  f.    Tgl.  648,  43  ff.   und   manche   ähnliche    aasfnhrangen. 
Die  fünfiahl  stellt  er  dann  auf  andre  art  wieder  her. 

3)  wie  L  p.  644,  18  einmabl  Tom  aqxuyytlog  xvQtos  an  einer 
stelle  geredet  wird  wo  die  h.  Schrift  es  lu  fordern  schien« 

4)  wie  Philon  ihn  bisweilen  gebraneht,  besonders  1.  p.  81,  1  ff, 
5;  wie  Lp.  631.  63a 
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Wie  der  Logos  ans  Gott,  so  ist  der  mensch  mmittel- 
bar  aus  dem  Logos  hervorgegangen:  er  hat  Logos  nnd 
Nüs  also  auch  die  ganze  geistige  weit  im  kleinen  in  sich 
wie  kein  anderes  geschöpf  ^],  und  kann  damit  frei  und  lühn 
seinen  geist  bis  über  alle  die  grenzen  der  sichtbaren  weit 
erheben,  wie  Philon  oft  so  ergreifend  schildert  Allein 
schon  weil  Philon  sich  Gott  allein  wahrhaft  thtttig  und  al- 
les thuend,  die  weit  aber  sowohl  alsauch  den  menschen  im 
strengsten  sinne  nur  als  leidend  denkt  ^),  kann  er  die  mensch*- 
liche  freiheit  obwohl  er  sie  zugibt  nicht  erklftfen,  und  lei- 
tet die  sttnde  bloß  von  der  Inst ')  der  ersten  menschen  ab. 
Vielmehr  ist  auch  beim  menschen  ein  hauptbestreben  v^n 
ihm  alles  nach  runden  zahlen  zu  ordnen  und  zu  beschrei- 
ben, wie  er  beständig  nicht  nur  nach  dem  Platonischen  vor- 
gange von  vier  menschlichen  haupttogenden  sondern  auch 
von  vier  leidenschaften  redet;  und  wie  nach  ihm  die  Welt 
ans  neun  theilen  besteht  wozu  als  die  vollendende  zehnzaU 
Gott  selbst  kommt  ^) ;   vgl.  IV  s.  549. 

Dies  ist  der  kurze  abriß  des  Lehrganzen  Philon's^  wel- 
ches zur  zeit  seiner  entstehung  bald  so  begierig  von  vie- 
len Gelehrten  angenommen  oderauch  weiter  fortgebildet 
und  umgeändert  wurde,  einen  mächtigen  einfluß  auf  die  christ- 
lichen Gnostiker  übte  und  noch  in  der  späteren  Judäiaohen 
QabbAla  sich  fortsezt,  während  es  doch  wie  soviele  seiner 
nachfolger  noch  bis  heute  auch  unter  uns  an  mancherlei 
unbeweisbaren  und  unbegründeten  voraussezungen  leidet 
und  schon  deswegen  nicht  rein  gut  wirken  konnte. 

Seine  umdtut¥ng$hun$tm  —  Die  reihe  eeiner  »chriflem* 

Allein  sogleich  erhebt  sich  hier  als  ein  weiterer  gro- 


1)  man  sieht  das  TerbSltniß  wie  Philon  ea  sieb  denkt  und 
dvrch  die  h.  Schrift  beweisen  will,  leicht  ans  stellen  wie  L  p. 
505,  22  ff.  207.  t06.  Neu  ist  daß  er  die  aufrechte  Stellung  des 
menschen  als  so  wichtig  herTorhebt  als  Mge  in  ihr  das  hild  Gottes 
l.  p.  207  f.  332.  2)  wie  er  L  p.  id3  und   sonst  dieses 

erörtert  3)  nach  einer  xein  willkährliehen  und  wenig  er- 

schöpfenden umdentung  der  gcschicble  Gen.  cd,         4)  1«  p.  534. 
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Her  mangel  an  ächter  Wissenschaft  dad  Philon  dieses  sein 
Lehrganses  sowie  es  ist  mit  allen  seinen  näheren  oder  ent- 
fernteren voraussezungen  in  der  h.  Schrift  ausgedrückt  fin- 
den nnd  es  Yorzflglich  auch  durch  sie  und  durch  ihre  ge- 
lehrte erklärung  bestätigen  will.  Er  hat  sein  Lehrganzes 
zwar  auUer  vielen  andern  Stoffen  auch  aus  dem  Inhalte  der 
h.  Schrift  wie  er  ihn  verstand  zusammengesezt :  aber  da  er 
gich  um  dieses  verständniß  von  vorne  an  nocbnicht  tief 
genug  bemühet  hatte  und  nun  dazu  die  voraussezungen  und 
anschauungen  seines  Lehrganzen  dennoch  durch  eine  er- 
klärung der  h.  Schrift  zu  begründen  strebte ,  so  mußte  er 
seine  Zuflucht  zu  einer  umdeutungskunst  (oder  Allegorie) 
der  h.  Schrift  nehmen  und  auf  umwogen  suchen  was  er 
auf  geraden  nicht  finden  konnte. 

Diesa  verhängniftvoUe  kunst  der  umdeutung  bestand 
zwar  nach  IV  s.  293  ff.  jezt  längst  in  den  Judäischen  schu- 
len )  hatte  aberauch  bereits  gegner  gefunden  ').  So  ver- 
Ibeidigt  sie  denn  Philon  oft  gelegentlich  mit  neuem  eifer, 
und  will  an  einzelnen  orten  ihre  nothwendigkeit  beweisen  ^). 
Und  gewiß  hat  niemand  sie  vor  ihm  mit  solchem  geschick- 
ten eifer  unternommen  und  im  größten  maßstabe  mit  sol- 
chem blendenden  Scharfsinne  solcher  feinheit  des  gedankens 
und  solcher  beredsamkeit  durchgeführt  als  er.  Es  sind  nicht 
bloß  einzelne  werte  oder  säze  oder  stücke  welche  er  für 
einer  umdeutung  fähig  oder  bedürftig  hält:  überall  wittert 
er  über  dem  wörtlichen  sinne  noch  einen  hohem,  und  sucht 
am  liebsten  nur  diesen  geheimnißvoll  verborgenen  Auf  wel- 
cher wie  ein  räthsel  dem  forschenden  äuge  des  Weisen  al- 
lein zugänglich  sich  vor  den  gemeinen  sinnen  zurückzieht. 
Er  deutet  so  dichterische  wie  einfache  rede  um,  erzählung 
wie  dichtung  und  weißagung,  ja  sogar  die  werte  von  ge- 


1)  Tgl.  den  ansdniok  »wie  die  Altegoriker«  I.  p.  677,  35. 

2)  die  gründe  der  Allegorie  erklirt  Philon  nicht  leiten  offen 
genng,  nnd  wenn  man  ausspräche  wie  I.  p.  83.  134.  209.  221.  226  f. 
235.  292.  320.  324.  334.  378.  397.  525.  587  f.  628.  634  ff.  691. 
698  Teifleicht,  so  kann  man  leicht  begreifen  was  ihn  inm  nmdeu- 
len  bewog.  .     . 
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sezen:  diese  aber  aach  wohl  mit  der  ausdrückliefcen  be«* 
merkang  daß  die  beobachiung  der  gesese  nach  ihrem  wörU 
liehen  sinne  dadurch  nicht  leiden  solle  ^].  So  die  ganze  h. 
Schrift  nach  d6m  sinne  auszulegen  strebend  welcher  ihm 
ihrer  erhabenen  wttrde  oder  vielmehr  Crotte  selbst  entspre- 
chend schien,  und  diese  forderung  eines  solchen  Gottes 
würdigen  sinnes  bei  sich  selbst  immer  höher  steigernd^ 
mußte  er  oft  auf  nicht  geringe  Schwierigkeiten  treffen  wel- 
che wohl  fähig  waren  seinen  ganzen  geist  aufs  äußerste 
zu  erregen  und  ihn  gespannt  zu  halten  bis  er  auch  wohl 
plözlich  wie  selbst  durch  eine  höhere  erleuchtung  das  rich- 
tige zu  finden  meinte;  wie  er  bisweilen  in  seinen  schriilen 
erzählend  von  seiner  eignen  thäUgkeit  redet  ^).  Aber  hatte 
er  im  umdeuten  der  werte  aus  ihrem  niederen  zu  einem 
höhern  sinne  einen  großartigen  Zusammenhang  entdeckt,  so 
schien  ihm  diese  kunst  selbst  wie  er  sie  mit  geschicktester 
band  übte  wie  eine  weise  baumeisterin  ')  auch  die  erhaben- 
sten Wahrheiten  in  öiner  festen  reihe  aus  der  h.  Schrift 
herauszuzimmern  und  die  schönsten  bauwerke  solcher  er- 
kiärung  auszuführen. 

Die  umdeutung  der  Geseze  hatte  nun  insofern  wenig 
folge  als  Pbilon  die  gültigkeit  derselben  für  das  gemeine 
leben  nicht  läugnete,  sich  vielmehr  den  sazungen  der  6e- 
sezeskundigen  wie  sie  damals  galten  völlig  unterwarf.  Ge- 
fährlicher wurde  seine  umdeutung  sogar  rein  geschichtli- 
cher namen  thaten  und  ereignisse,  die  er  mit  der  äußer- 
sten freiheit  ausführte  und  worin  er  sich  sogar  einen  groA- 
artigen  Zusammenhang  ausgedacht  hatte  den  er  im  einzeU 
nen  beständig  anwendete.  In  einzelnen  alten  namen  fest- 
stehende begriffe  zu  finden  ist  überhaupt  seine  gewohnhett : 
so  nennt  er  Mose'n  sehr  beständig  den  Propheten,  schlecfat- 


1)  I.  p.  450:  80  rein  ioßerlich  tUnd  ihni  also  der  niedere 
and  der  höhere  sinn  der  h.  Schrift  bloß  neben  einender;  nnd  so 
wenig  wagte  er  ao  den  hergebrachten  Bitten  und  gewohnheiten  ir— 
gendwte  ernstlich  lu  rütteln!  '2;  wie  die  erxihlang  I.  p. 

143,  35  ff.  bevondera  lehrreich  ist,  vgl.  auch  p.  178,26  ff.  441,  19  ff. 
482,  33  ff.  692,  8  ff.  3]  cofi  duxtnxwy  1.  p.  660. 
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hin  weil  er  ihm  das  mogter  aller  propheten  ist,  auch  den 
HieraphoHien  mch  einem  Aegyptisch- Griechischen  ausdrucke 
der  von  den  Mysterien  entlehnt  ist,  oderauch  den  Theolo^ 
gen,  Ahron  ist  ihm  dagegen  das  muster  der  sich  bloß  of- 
fenbarenden prophetisehen  rede  ^);  Aegypten  ist  ihm  das 
des  bloßen  geistlosen  ieibes,  Chaldäa  das  der  irrenden  ms^ 
senschaft  u.  s.  w.  Aber  er  suchte  dabei  vorzüglich  durch 
die  ganze  erzählung  der  Genesis  6inen  großen  zusammen* 
bang  festzuhalten :  Adam  ist  ihm  die  reine  menschliche  ver*- 
nunß,  Eva  der  sinn,  die  Schlange  die  lust;  Henökh  ist  das 
biid  des  in  reue  sich  von  der  weit  zu  Gott  zurückziehen- 
den^); Noah  der  Gerechte;  Abraham  die  durch  lehre  an* 
geeignete,  Isaaq  die  angeborene,  Jaqob  die  durch  Übung  und 
kämpf  vollkommen  fest  werdende  tugend,  LAt  dagegen  ist  der 
sinnliche,  Ismael  der  Sophist,  Laban  der  Verwalter  der  leib- 
lichen eigenschaften,  Esau  der  hölzerne  und  vor  rohheit 
ungehorsame;  Sara  und  Lea  sind  ebenfalls  tugenden,  Re- 
bekka  ist  die  geduld,  Rahel  die  leibliche  Schönheit;  die  He* 
brier  sind  ihm  die  wanderer  aus  dem  sinnlichen  ins  gei- 
stige, Mose*s  Bundeslade  ist  das  bild  der  vernünfUgen  weit, 
die  beiden  Kerübe  auf  ihr  das  der  beiden  obersten  Logoi 
nach  dem  Logos  (s.  262]  u.  s.  w.  Auf  solche  art  belebt 
sich  ihm  diese  ganze  h.  gesohichte,  und  er  ist  unermüdlich 
die  geheimnisse  welche  er  so  in  ihr  gefunden  zu  haben 
meint  einzeln  und  im  zusammenhange  auf  tausend  arten  an 
jedem  passend  scheinenden  orte  zu  erklären:  allein  inder- 
that  wird  dadurch  die  ganze  wahre  alte  geschichte  verflüch- 
tigt; und  wfihrend  einzelne  namen  und  menschen  derselben 
unendlich  hoch  steigen,  werden  andre  desto  unbilliger  sehr 
erniedrigt.  Aber  es  ist  als  habe  Philon  von  aller  solchen 
gefahr  daß  durch  seine  kunst  die  Bibel  statt  höher  geach- 


1)  dM  loyof  n^o4f>üQ§x6f,  im  gegensate  xu  rovc  wie  Mose  auch 
wohl  genannt  wird.  2)  wie  Philon  oft  erklSrt:   dieses  ist 

aber  eine  ihm  ganx  eigenthnmliche  forstellnng ,  die  er  nicht  etwa 
aas  alten  sagen  sondern  nur  aas  seiner  ansteht  über  den  sinn  der 
Worte  Gen.  6»  21^24  schöpfte. 


268  Die  reihe  der  scKriften  Philon's. 

tet  und  klarer  vielmehr  verächtlicher  und  dunkler  werden 
müsse  noch  garkeine  Vorstellung:  so  lieb  ist  sie  ihm  als 
jene  weise  baumeisterin  um  mit  ihrer  hülfe  die  hohen  lufU- 
gebttude  seiner  auf  die  Bibel  gestüzten  Weisheit  auszuführen. 
Am  besten  lassen  sich  jedoch  die  groden  werke  selbst 
welche  er  verfaßte  mit  solchen  hohen  bauten  vergleichen 
die  er  vorzüglich  mit  hülfe  dieser  seiner  vielgeliebten  kunst 
ausführte.  Freilich  ist  es  heute  etwas  schwer  seine  werke, 
insbesondre  die  unter  ihnen  welche  großartiger  angelegt 
und  ausgeführt  sind,  ganz  richtig  treffend  in  seinem  eignen 
sinne  wiederzuerkennen  und  zu  beschreiben.  Denn  soviele 
einzelne  bücher  sich  von  ihm  noch  heute  erbalten  haben, 
so  ergibt  sich  doch  aus  der  näheren  Untersuchung  sicher 
genug  daß  viele  entweder  ganz  verloren  gegangen  oder 
nur  verstümmelt  erhalten,  die  erhaltenen  und  bisjezt  wie- 
dergefundenen ^)  aber  noch  immer  nicht  richtig  genug  wie- 
dererkannt und  entsprechend  gereihet  sind.  Der  weite  um- 
fang der  werke  selbst  schadete  gewiß  früh  ihrer  vollstfin- 
digen  erhaltung,  da  man  sie  vielfach  zu  verkürzen  be- 
gann ;  manche  theile,  besonders  wo  man  das  spiel  der  Um- 

gen  so  künstlicher  ausführungen  sich  stieß,  wurden  woU 
zuerst  hüufig  ausgelassen;  dazu  kam  daß  man  die  großen 
werke  früh  in  eine  menge  einzelner  bücher  mit  besondem 
aufschriflen  zerlegte,  auch  wohl  durch  gewisse  vorgftnge 
von  Philon^s  eigner  band  dazu  ermuntert^).  Und  so  sind 
diese  Schriften  in  einem  sehr  verstümmelten  und  auseinan- 


1)  die  geschichte  der  allroahligen  wiederfiodung  der  werke 
Philon's  soriele  bisjezt  wiederenldeckl  sind,  ist  ebenso  lehr-  alt 
trostreich;  als  eine  neueste  yeröffentlichung  kommt  eben  hinzu 
das  Anecdoton  graecum  de  Cherubinis  ed.  Großmann.  Lps.  1856 
welches  in  Armenischer  äbersezung  schon  1826  in  den  QwieiHones 
erschien.  2)  in  diesem  lustande  waren  die  achrilten  Phi— 

lon*8  wesentlich  schon  vor  £usebios*  ceiten,  wie  man  aus  ihrem 
langen  rerieichnisse  in  der  KG.  2,  18  (Hieronym.  ealal.  sc.  ecel. 
c.  11)  sehr  deallich  ersieht,  nur  daß  dieses  rerzeichniß  sie  als  da- 
mals Griecbiscb  noch  ToUstindiger  Torliegend  erkennen  Ußt. 
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dergerisfienen  zastande  auf  uns  gekommea,  auch  wohl  mit 
einigen  ganz  fremden  vermischt.  Dennoch  aber  scheint  es 
uns  bei  näherer  ansieht  nicht  unmöglich  Philon's  ächte 
werke  in  ihrem  ursprflnglichen  zusammenhange  und  sinne 
sowie  ihrer  zeitlichen  aufeinanderfolge  noch  richtig  wieder- 
zuerkennen. 

Alten  anzeichen  zufolge  schrieb  Philon  drei  werke  von 
denen  jedes  so  groß  war  daß  es  ihn  eine  längere  lebens* 
seit' hindurch  ganz  beschäftigen  konnte.  Als  das  früheste 
unter  diesen  dreien  können  wir  mit  recht  das  werk  be- 
trachten welches  er  Fragen  ilber  das  Gesa  und  deren  Lö^ 
sungen ')  benannte,  und  von  dem  sich  zahlreiche  und  große 
bnichstficke  in  Armenischer  übersezung,  wenigere  und  kür- 
zere im  Griechischen  selbst  erhalten  haben.  Philon  geht 
hier  den  ganzen  Pentateuch  ^)  der  reihe  der  einzelnen  säze 
nach  durch,  bespricht  bei  den  säzen  meistens  zunächst  nur 
ihren  wörtlichen  oder  niederen  sinn,  geht  aber  von  diesen 
dann  weiter  zu  der  auffindung  und  erörterung  des  höhern 
fort  und  verweilt  am  liebsten  bei  eben  diesem  länger,  nur 
selten  in  ermahnung  übergehend.  Eben  dieses  ausgehen 
bloß  von  den  einzelnen  stellen  und  von  dem  doppelten  mög- 
lichen sinne,  dieses  verweilen  zuerst  immer  bei  dem  wört- 
lichen sinne ,  und  dieser  versuch  den  höheren  sinn  nach 
seiner   eigenthttmlichen  auffassung  nur  erst  überall  zu  be«- 


t)  t«  |y  vofAOhg  Ijfit^fjuxta  oder  ^»iiovfifya  xai  Ivatg  oder  innmi- 
9§§g  Mti  &Hxl6iK^,  wie  man  die  aofschrift  dreifach  verschiedea  in 
den  TeraeichniMe  bei  Eusebios  findet«  2)  nach  diesem 

TerzeichniBse  erstreckte  sich  das  werk  nur  über  Genesis  und  Exo- 
dos  (oder,  wie  dieses  B.  auch  noch  heißt,  Exagögö);  die  Armeni- 
sche nberseiung  hat  nur  aus  diesen  beiden  bnchern  bruchstncke» 
noch  die  bruehslneke  bei  Griechischen  sohriftsteilern  beschränken 
•ich  anf  sie :  doch  findet  man  einmahl  auch  6in  bruchstock  aus  dem 
Leviticos,  gedruckt  in  Scriptorum  Yeterum  noTa  collectio  ed.  A» 
Mai  T.  VII,  1  p.  104,  wo  man  Ton  p.  95  —  108  auch  sonst  riele 
bmchstäcke  des  Werkes  Griechisch  findet.  Die  eintheilung  d«»r 
Qoaestiones  in  Genesin  und  der  in  Exodum  wiederum  in  terschie- 
dene  bfieher  oder  Sermones  findet  sich  zwar  früh,  kann  aber  nur 
der  bequemlichkeit  wegen  gemacht  seyn. 
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gründen  bezeichnet  das  werk  als  ein  anfangswerk  der  gan-> 
zen  großen  Allegorischen  kunstbemühung  Phiion's  ^) ;  und 
man  kann  wohl  sagen  daß  dieses  werk  von  dem  folgenden 
vorausgesezt  wird,  nach  ihm  aber  als  geschrieben  gedacht 
keinen  rechten  zweck  gehabt  haben  würde.  Auch  versteht 
sich  leicht  wie  es  als  ein  solches  anfangswerk  troz  man» 
eher  einzelner  schöner  stellen  späterhin  doch  immer  weni- 
ger gelesen  wurde  als  die  beiden  folgenden. 

Es  folgte  nämlich  nun  gewiß  zunächst  ein  werk  in 
welchem  er  dön  sinn  welchen  er  am  liebsten  verfolgte  und 
den  er  im  vorigen  wie  er  nach  seiner  eigenthümlichen  auf- 
fassung  seyn  sollte  im  ganzen  begründet  hatte',  allein  wet« 
ter  zu  erörtern  und  bis  in  alle  seine  auch  die  entferntesten 
folgerungen  auszudehnen  und  anzuwenden  sich  vornahm, 
sodaß  er  es  kurz  Allegorien  des  h.  Gesezes  benannte  ^). 
Aeußerlich  zwar  bindet  er  sich  im  abfassen  dieses  werkes 
ebenso  wie  im  vorigen  ganz  an  die  reihe  der  werte  und 
säze  des  Pentateuches ,  vorne  mit  ihm  anfangend  und  so 
allmählig  weitergehend:  allein  diese  nun  einmahl  nothwen- 
dige  reihe  ist  ihm  nur  wie  die  angäbe  der  einzelnen  säze 
oder  Wahrheiten  worüber  er  zu  reden  hat;  und  von  jedem 
saze  aus  wo  es  ihm  gefällt  erhebt  er  sich  zu  der  längsten 
rede,  handelt  da  alles  verwandte  mit  der  breitesten  ausftth- 
rung  ab  und  zieht  so  die  Umdeutung  der  verschiedensten 
stellen  des  Pentateuches  oder  auch  der  ganzen  h.  Schrift 
in  einander.  So  zerfällt  ihm  denn  diese  große  Umdeutung 
des  Gesezes  wo  er  sich  überall  mit  der  größten  freiheii 
und  lust  bewegt,  im  verfolge  des  Werkes  bald  vonselbst 
wie  in  einzelne  abhandlungen  über  gegebene  säze ;  und  statt 


f)  wenn  Philon  qaaest.  ad  Gen.  3,  22  tog  nolXdxtf  iqf/y  (II.  p. 
669  ]y.)  sagt,  Bo  kann  er  damit  aebr  wohl  auf  jeit  terloren  ge- 
gangene atelleu  tu  anfange  diosea  selben  werkes  Euruckweisen, 
doch  fehl!  das  noXlthts  in  der  Arm.  üebersciung  Auch.  II.  p.  37 
gani.  Jedenfalls  also  braucht  dieser  aosdruck  nicht  auf  ein  Ter- 
schiedenes  früheres  werk  luräckauweisen.  2)  tßofAwv  U^wp^ 

dXhjyoQkit  nach   Eusebios*  yerzeichnisse;    die    mehnahl    ro/aot  ist 
überhaupt  bei  Philon  in  solchen  aufschriften  gewöhnlich. 
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dieses  werk  weiches  ihm  sichtbar  unler  den  hünden  zu  im* 
mer  breiteren  umfftngen  anwuchs  bloß  in  einzelne  bücher 
mit  fortlaufender  Zählung  zu  zerlegen^  fing  er  weiterhin 
selbst  schon  an  die  einzelnen  abhandlungen  auch  nach  ih- 
rem Inhalte  zu  benennen  ^),  welches  streng  genommen  zu 
einer  doppelten  bezeichnung  jedes  besoudern  abschnittes 
oder  boches  des  großen  Werkes  hätte  führen  müssen.  Al- 
lein gerade  diese  ungemein  breite  anläge  und  ausführung 
des  Werkes,  in  seinem  verfolge  noch  immer  mehr  wach- 
send, scheint  seiner  Vollendung  hinderlich  geworden  zu  seyn: 
wenn  man  genau  zusieht,  ist  Philon  nach  den  jezt  erhalle- 
neu  theilen  des  riesenwerkes  nur  bis  zum  20sten  Kapitel 
der  Genesis  gekommen^)»  und  doch  scheint  hinten  gerade 
kein  haupttheil  verloren  gegangen  zu  seyn;  aber  freilich 
handelt  er  in  den  fertig  ausgebildeten  theilen  schon  sehr 
viele  säze  und  abschnitte  aus  den  folgenden  theilen  des 
Pentateucbes  ab.  Auch  konnte  ihm  an  einer  fortsezung  des 
^o  schon  ungemein  grollen  Werkes  nicht  viel  liegen,  weil 
er  die  wichtigsten  aller  seiner  einsichten  und  anschauungcn 
wohl  schon  alle  in  den  bis  dahin  vollendeten  abhandlungen 
erörtert  hatte  und  die  theile  des  ganzen  weiten  werkes 
mehr  ebensovielen  Homilien  oder  Predigten  zu  vergleichen 
sind  wo  der  redner  von  einer  gegebenen  stelle  der  h.  Schrift 
aus  sich  übrigens  aufs  freieste  ergeht.  Und  wirklich  müssen 
wir  uns  die  abhandlungen  dieses  werkes  wie  predigten  den- 
ken welche  in  dem  gebildetsten  und  gelehrtesten  kreise  der 
damaligen  Hellenisch-Judäischen  weit  gehalten  und  mit  gro- 
ßer aufmerksamkeit  gehört  werden :  Philon  schreibt  hier 
nicht  für  allerlei  leser  und  wendet  sich  nirgends  an  heid- 
nische; vielmehr  wie  unter  den  Heiden  damals  auserwählte 
kreise  sich  um  die  Mysterien  und  die  darin  gehaltenen  re- 


Ij  wie  aui   den   anfang« Worten   der    abhandlangen   I.   p.   329. 
357.  404.  473.  620.  659  erhellet.  2)  wie  man  ans  dem 

inbalte  der  nach  Eusebioi'  verseichniß  5  bnrher  über  die  Trättme 
fron  denen  aber  jezt  3  und  gerade  auch  da»  erste  rerloren  ist) 
und  deren  Terhfiltnisse  zu  deu  vorigen  abhandlungen  leicht  schlie«* 
Ben  kann. 
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den  schlössen,  so  schreibt  er  hier  bloß  für  die  gebildeten 
Judäer  als  die  welche  allein  die  wahre  reiigion  mit  ihrea 
Mysterien  verstehen,  und  redet  sie  so  bisweilen  ausdrücklich 
als  Eingeweihete  an  die  geheimnisse  des  Gesezes  wie  er 
sie  hier  der  vielleicht  staunenden  weit  erkläre  zu  verneh«* 
men  'j.  Auch  sieht  man .  leicht  wie  Philon  an  diesem  haupi^ 
werke  seines  lebens  mit  der  höchsten  lust  und  in  meisi 
gittcklichster  muUe  arbeitete  ^) :  wie  es  denn  viele  hinreißend 
schöne  reden  und  manche  sehr  treffende  ausfährung  enthAlL 
So  wurde  es  dennauch  auf  die  dauer  noch  weit  mehr  als 
das  vorige  sehr  gerne  gelesen,  und  hat  sich  in  großen 
stücken  erhalten.  Dennoch  fand  man  es  auch  wohl  schon 
früh  so  weitschweifig  und  besonders  bei  weitgesponnenen 
umdeutungen  so  ermüdend  daß  es  wiederholt  abgekürzt 
und  lieber  in  eine  beliebige  menge  einzebier  abhandlungen 
zerstückelt  wurde  die  man  dann  auch  oft  willkfihrlicher  mit 
neuen  namen  unterschied.  Und  so  ist  es  nur  mannichfach 
verstümmelt  uns  jezt  erhalten  ^). 


l)  90  erklärt  sich  die  anrede  cu  fivcrat  mit  ähnlicheD  redeos- 
arten  wie  1.  p.  131,  5  f.  143,  38  ff.  558,  32  ff.  573,  6  f.  649,  47  f., 
sowie  zwei  arten  von  menschen  so  unterschieden  werden  1.  p.  280  ff^^ 
Einmahl  aber  I.  p.  675,  27  ff.  wird  auch  sehr  iprechend  im  munde 
einea  Heiden  geschildert  wie  begierig  nach  dem  anhören  solcher 
geheimnisse  die  Judier  oft  in  den  Synagogen  aaßen;  Tgl.  darüber 
auch  Philon'a  Schilderung  selbst  in  dem  bruchstucke  in  Euseb» 
praep.  ev.  8:  7,  12^14.  2)  nur  der  schluß  des  jexigea 

2ten  B.  über  die  Träume  spricht  so  stark  gegen  die  Aegypter  daß 
man  hier  Philon  in  den  spatern  Zeiten  reden  zu  hören  meint. 

3)  ich  halte  also  was  in  der  Mangey'ischen  ausgäbe  1.  tou  p. 
43  an  bia  zum  ende  des  bandes  steht  für  zu  diesem  •«(^eirke  gehö- 
rend; außerdem  gehörte  wohl  dahin  das  bruchstöck  welches  in  der 
Armenischen  ubersezung  Auch.  II.  p.  613— 619  unter  der  auraehrift 
über  GoU  erhalten  ist,  aber  eine  Umdeutung  von  Gen.  18,  I  ff.  gibt 
Die  großen  Verstümmelungen  welche  das  werk  erlitten  hat  leuch- 
ten jedem  aufmerksamen  äuge  leicht  ein:  auch  der  anfang  I.  p.  43 
welcher  jezt  mit  Gen.  2»  1  beginnt  ist  verstümmelt,  konnte  aber 
auch  nach  der  spateren  anordnung  ,der  einzelnen  bücher  Philoa*a 
(worüber  unten)  am  leichtesten  Terstümmelt  werden. 
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Aber  auf  diese  art  behielt  doch  auch  das  große  haupt- 
werk  des  Umdeatangskttnstlers  von  anfang  an  etwas  un- 
vollendetes^ da  es  mit  seiner  kunst  doch  nicht  den  ganzen 
Pentateuch  bewältigt  hatte.  Philon  fühlte  dieses  gewiß  selbst, 
and  hinzukam  daß  es  doch  nur  fflr  eingeweihete  teser  nicht 
für  die  große  weit  bestimmt  war,  während  sich  ihm  in  den 
erfahrungen  seines  späteren  lebens  immermehr  die  noth-^ 
wendigkeit  aufdrängte  das  Judäerthum  auch  offen  gegen  die 
ganze  Heidenwelt  zu  vertheidigen,  vorzüglich  auch  das  h. 
Gesez  als  den  tiefsten  grundstein  desselben  vor  aller  weit 
in  seiner  einzigen  Wahrheit  und  herrlichkeit  zu  beweisen. 
So  unternahm  er  denn  ein  drittes  großes  werk,  eigentlich 
auch  wieder  allein  der  erklärung  und  Verherrlichung  des 
Gesezes  bestimmt,  aber  für  ganz  andre  leser  geschrieben 
und  daher  in  einer  andern  haltung  abgefaßt,  und  weil  es 
weniger  als  die  beiden  vorigen  einen  rein  wissenschaftii- 
cben  zweck  hatte  von  vorne  an  so  angelegt  daß  es  den 
großen  weiten  Stoff  obwohl  in  sch<)ner  ausführlicher  rede 
dennoch  leicht  in  seinem  ganzen  umfange  rund  und  voll 
enthalten  konnte«  Dieses  werk  vollendete  er  denn  auch 
glücklich  noch  in  seinem  spätem  alter,  obwohl  er  nicht 
ohne  schwere  und  lange  Unterbrechungen  daran  arbeiten 
konnte  ^) :  und  es  ist  inderthat  das  reifste  und  im  allgemei- 
nen lehrreichste  und  anziehendste  seiner  werke  geworden. 
So  wurde  es  auch  zu  allen  zeiten  ammeisten  gelesen,  und 
hat  sich  noch  jezt  am  besten  erhalten,  jedoch  nicht  ohne 
einzelne  lücken:  und  dazu  wurden  auch  von  ihm  einzelne 
th^e  so  früh  abgerissen  oderauch  an  ungehörige  orte  ge- 
stellt daß  man  heute  alle  Sorgfalt  anwenden  muß  es  in  sei- 
ner ursprünglichen  anläge  und  reihe  wiederzuerkennen. 
Auch  der  ursprünglichste  name  des  ganzen  werkes  ist  bei 
diesem  zerreißen   seiner    großen    theile  früh  verloren  ge- 


1)  wie  mao  am  deutlichsten  aas  der  oben  s.  239  bertihrten 
«teile  IL  p.  299  f.  ersieht,  zumabl  wenn  man  damit  den  Schluß  der 
abhandlung  über  die  ehre  der  Aelteren  (Teröffentlicht  von  Mai  1818 
p.  35)  yergleicht  welche  ursprungtich  gewiß  unmittelbar  vor  jener 
abhandlang  stand. 
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gangen :  doch  körnten  wir  aufl  manchen  anseichen  schließen 
daß  es  die  aufschrift  trug  über  da$  leben  Ma$e*s  wnd  über 
seine  Geee^e. 

Freilich  lilingt  schon  diese  aufschrift  wenig  nach  dem 
sinne  der  alten  wahren  religion^  da  wir  II.  s.  42  ff.  sahen 
wie  sehr   in   dieser  Mose   als   mensch  ¥or  dem  willen  and 
geseze  Gottes   zurücktritt  und  wie   wenig  das  gesez  nach 
ihm  benannt  wird.     Allein  dieses   ganze  werk  sollte  auch 
mehr  für  Heiden  zur  vertheidigung  des  Jndfterthumes  ge- 
schrieben werden:   da   nun   unter  den  Heiden  damals  jede 
gesezgebung  besonders  nach  dem  namen  des  alten  Weisen 
geschäzt  wurde  auf  welchen  man  sie  zurückführte,  so  wollte 
Pbilon  vorzüglich  auch  Mose'n  als  menschen  erheben;  und 
auch  in  den  Judäischen  schulen  kam  nach  lY  s.  70  ff.  die 
herrschende    richtung  jener   Jahrhunderte    dem    entgegen. 
So  verfaßte  er   denn   als   grund  dieses  werkes  ein  leben 
Mose's,    wo  er  ihn  nach  allen  selten  hin  als  den  größten 
aller  gesezgeber  erhob  ^)  und  damit  zugleich  auch  Mnen 
bedeutenden  theil  des  Pentateucbes  erklärend  durchging.  — 
Nun  zur    erkifirung  und  vertheidigung  der  Oeseze  und  des 
diese   enthaltenden   buches  als  zu   dem    hanptgegenstande 
übergehend,   unterscheidet  er  drei  arten   von  Gotiesworten 
(Orakeln)  welche  dieser  gesezgeber  zur  einleitung  sowohl 
als   zur  erklürung   seiner  geseze  niedergeschriebod    habe, 
und  zerfällt  danach  auch  seine  eigne  auseinanderseznng  in 
drei  wennauch  äußerlich  sehr  ungleiche  theiie.    Er  kandelt 
wneret  die    erzählangen   des  Pentateuches  voti  der  Welt- 
schöpfung ab,  weil  sie  an  seiner  spize  stehen^).     Er  faßt 


i)  nach  döm  II.  i.  293  gesagten  tollte  dieses  Leben  ib  4  ab« 
tbeilungen  cerfallen:  doch  koonte  Philon  die  drei  lexlen  aach  in 
^ia  back  rereioigen  lodaß  er  es  in  2  dem  Äußern  umfange  nach 
sich  entsprechende  bächer  eintheilte;  und  allerdings  theilt  man  es 
nach  seioeui  sinne  am  richtigsten  so  ein,  muß  dann  aber  II.  p.  384  t. 
wo  er  auf  es  zurückweist  dvm  statt  rgt^i  lesen.  2)  dien  im 

die  abhandlung  nsgi  vjs  Mtociias  xocfAonoUa^  I.  p.  1  —  42  Tgl.  mit 
II.  p.  1  f.  408.;  auch  in  dem  früheren  werke  hat  xocfionoiia  keine 
andre  bedeutung,  Tgl.  I.  p.  237,  21  f.  265,  34.  342,  23.  556,  15. 
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sodann  mceiimu  die  ganse  Vorgeschichte  oder  die  ge^ 
ßchichte  der  menscbheit  nach  der  Schöpfung  wie  sie  in 
der  Genesis  erzählt  wird,  als  eine  unmittelbare  Vorbereitung 
auf  die  geseegebung  Mose's  in  dt^m  sinne  auf  als  seien  die 
beiden  jener  urseit  die  lehrreichsten  muster  wie  der  mensch 
im  leben  handeln  und  nicht  handeln  solle  und  als  seien 
vorzüglich  die  erhabensten  derselben  in  ihrer  ganzen  er* 
scheinung  die  beste  erkiärung  der  noch  ungeschriebenen 
göttlichen  geseze  und  die  erhabensten  bilder  der  göttlichen 
belohnung  der  tugenden.  Längst  nämlich  hatte  Philon  sich 
nach  s.  267  gewöhnt  in  den  menschlichen  gestalten  der  ur- 
weit wie  sie  in  der  Genesis  geschildert  werden  nur  reine  bilder 
ebenso  vieler  ewiger  Wahrheiten  zu  sehen  und  die  erzählungen 
sämmtlich  in  diesem  sinne  umzudeuten,  aber  auch  in  der  rei«» 
henfolge  der  einzelnen  einen  höhern  Zusammenhang  im  sinne 
seines  Lehrganzen  zu  suchen.  Dieses  alles  wie  er  es  in 
den  frühern  werken  erläutert  hatte  hier  voraussezend,  wählt 
er  für  den  vorliegenden  zweck  nach  seiner  beliebten  run- 
den zahl  gerade  sieben  beiden  jener  urzeit  aus,  um  in  der 
erzählung  ihrer  geschichte  zu  zeigen  wie  dieselben  geseze 
welche  dann  durch  Mose  für  das  volk  schriftlich  wurden 
schon  durch  das  göttliche  leben  der  erhabenen  vorfahren 
wie  lebendig  hervorsprangen  und  ihrer  ganzen  Wahrheit 
nach  noch  jezt  an  ihnen  am  deutlichsten  hervortreten. 
Diese  sieben  sind  Enösh,  Henökh,  Noah  als  der  erste  kreis 
einer  dreiheit,  Abraham  Isaaq  Jaqob  als  ein  zweiter  und 
höherer  kreis  dieser  zahl,  und  endlich  Joseph  als  den  Über- 
gang zu  den  folgenden  Zeiten  Hose's  bahnend  ^) ;  eine  auf- 


\)  erhalteD  feind  jest  auf  dieser  abtheilutog  die  swei  abband- 
langen  über  Abrabam  (wo  er  Tome  auch  über  die  drei  fraberen 
redet)  und  über  Joseph  H.  p.  1  —  79:  beieiebnet  aber  wird  der 
ganze  iheil  des  Pentateuches  woraus  bier  nnr  das  wichtigste  aus- 
gehoben ist  als  fo  Uno^mop  IL  p.  408;  wenn  in  dem  roraufge- 
•ebiokten  Leben  Moee'e  IL  p.  141  aucb  die  gescbicbte  der  Schd- 
pfnng  mit  unter  diesem  namen  begriffen,  die  gescbicbte  der  alten 
menscben  aber  als  t6  yiy$edoyix6p  bezetcbnet  wird  weil  bekannl- 
iich  4ine  gesehlecbtskette  Ton  Adam  bis  Move  beraMinft,  so  ist  das 

18  • 
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reihung  und  betrachiung  solcher  beiden  ^wodurch  PkthHi 
wieder  einen  mftchtigen  yorgang  fttr  viele  ftbniiche  versuche 
bei  den  Gnostikern  bildet.  Nun  erst  gibt  er  drittem  die 
erklärung  der  wirklichen  geseze  %  und  hier  erst  erweitert 
sich  seine  darstellung  zu  ihrer  gröiUen  ausffihrlichkeit ,  da 
die  geseze  Mose's  ihrem  sinne  und  ihrem  werthe  nach  als 
die  besten  zu  beweisen  welche  je  geschichtlich  unter  men- 
schen emporkamen  der  lezte  zweck  des  ganzen  werkes 
seyn  mußte.  Er  geht  dabei  von  den  Zehn  Geboten  aus 
und  versucht  als  wissenschaftlicher  mann  in  die  große 
menge  und  mannichfaltigkeit  der  übrigen  geseze  dadurch 
eine  höhere  einheit  zu  bringen  daß  er  sie  sSmmtKcb  auf 
diese  Zehne  als  eine  bloße  erweiterung  des  sinnes  derer 
zurückführt^):  doch  gelingt  ihm  der  versuch  nicht  hinrei- 
chend. Da  er  nun  nach  derächten  art Platonisch-Stoischer 
Weisheit  auf  die  tugenden,  die  viere  gewöhnlich  als  die 
höchsten  gesezten  und  die  andern,  ebenfalls  das  höchste 
gewicht  legt  (obgleich  sie  in  solcher  art  im  Pentateuche 
garnicht  erwfthnt  werden):  so  flicht  er  sie  in  diese  ganze 
darstellung  ein,  schildert  besonders  gegen  das  ende  hin 
daß  auch  sie  in  den  einzelnen  gesezen  wie  in  den  erzfth- 
lungen  des  Pentateuches  aufs  erhabenste  gelehrt  seien,  und 
erläutert  auch  auf  diesem  wege  noch  manche  geseze  ').  — 
Hiemit  ist  nun  zwar  der  große  haupttheil  des  werkes  ganz- 


aar  eioe  naweseaUiche  abweichaog,  woraus  mao  'inddaaen  acfalieftea 
kaoo  daß  jeoes  Leben  Moae's  etwas  früher  geaehriehen  wurde. 

1)  hieher  gehört  also  alles  tod  11.  p.  180  bis  407;  hinzukom- 
men jeit  die  Torne  Terstämmelten  zwei  abhandlungen  welche  Mai 
1818  heraaagab  und  die  vor  p.  299  zu  sezen  sind ;  gewi6  auch  die 
zwei  kleinen  bruchatäcke  aus  einer  abhandiung  ns^l  tüv  I9Q09  in 
Mai't  Scriplt  TOt.  nova  coli.  Vli,  1  p,  103.  2)  nach  der 

allgemeinen  angäbe  iL  p.  205 — 208.  3)  dies  ist  der  ab- 

schnitt von  IL  p.  358  an:  über  die  pflichten  der  ewtißfa  und  oo»o- 
•nis  hatte  er  nach  dem  anfange  der  abhandiung  bei  Mai  s.  8  aekoB 
beim  ersten  der  Zelin  Gebote,  über  (f>q6pfia$£  z.  b.  ebenda  a.  33 
geredet;  doch  iat  die  abhaodluDg  mqi  mv  rgmu  n^ttviy  welche 
EusebioB  nennt  jezt  wohl  verloren  und  sollte  etwa  vor  p.  233  ateben. 
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lieh  beendigt:  weil  aber  die  geseze  und  erzählungea  im 
Pentateuohe  tbeils  viel  von  den  göttlichen  belohnungen  und 
bestrafungen  reden,  theils  oft  in  Weissagungen  auelaufen, 
80  handelt  Philen  auch  dieses  gedoppelte  zum  Schlüsse 
noch  ab,  und  zeigt  zuerst  geschichtlich  welches  die  den 
schon  oben  als  muster  ausgehobenen  sechs  Frommen  mit 
Mose  und  dem  volke  Israel  zuertbeilten  belohnungen  und 
welches  die  den  Bösen  gewordenen  strafen,  dann  aber  auch 
welches  für  alle  zukunft  die  Segnungen  und  die  drohungen 
des  in  den  gesezen  redenden  Grottes  seien  *). 

Dies  sind  die  großen  werke  Philon's  welche  sich  zwar 
sftmmtlich  nur  um  den  Pentateuch  drehen  aberdoch  erst  in 
späterer  zeit  und  gewiß  von  christlichen  bänden  nicht  bloß 
▼erstfimmelt  sondern  auf  eine  absichtliche  art  so  durch  ein« 
ander  gemengt  und  neu  gereihet  wurden  daß  es  scheinen 
sollte  als  wären  sie  nur  erklärungsbticher  der  beiden  ersten 
bächer  des  Pentateuches  ').  Zwar  schrieb  der  redegewandte 
mann  auch  sonst  noch  mancherlei  kleinere  abhandlungen 
welche  mit  jenen  drei  großen  werken  in  keinem  nähern 
smsammenhange- sieben.  Er  schrieb  abhandlungen  tiber'fra* 
gen  der  reinen  erkenntniß,  wie  die  schon  oben  s.  241  er- 
wähnten bücher  iiber  die  Vorsehung  %  welche  wohl  zu  sei- 
aen  frühesten  gehören ;  die  bücher  über  die  Welt,  wovon 
uns  Jezt  bloß  der  erste  theil  erhalten  ist  ^) ;  und  das  buch 
über  die  tiUete  auch  Alexander  überschrieben^  worüber 
unten  mehr:  solche  bücher  arbeitete  er  theilweise  nach  der 


1)  dies  die  beiden  unricblig  abgetfaeilteo  and  benannten  ab- 
hnodlnngen  11.  p.  408 — 437:  daf  ende  der  ersten  und  der  anfang 
der  xweiten  ist  p.  421  yerloren.  2)  wie  sich  dieses  ans 

dem  Verzeichnisse  bei  Easebios  ergibt,  nur  daß  in  dieses  auch  sonst 
noch  einige  Tersehen  eingeflossen  sind.  Vorzuglicb  wurden  su- 
mfiehst  das  sweiie  und  dritte  werk  niher  in^einander  rerarbeitet, 
weehalb  auch  der  anfang  des  zweiten  Werkes  nach  s.  272  jest  fehlt. 

3)  nt^l  nQoyoias;  s.  ober  dieses  werk  oben  s.  241. 

4)  IL  p.  601—024:  derselbe  theil  erscheint  Ton  einem  spitern 
▼erfasser  Termehrl  jest  auch  unter  der  aufschrift  über  die  Ümer'* 
stdrbaritrii  der  IFeA  in  Pbilon's  werken  II.  p.  487--*517. 
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art  der  Platonischen  in  gesprilche  eing«lcleidet  aaa  ^).  Wicli- 
ttger  sind  die  Icleinereii  werke  welche  er  dnrcb  die  zeit- 
umstfinde  bewogen  zur  vertheidigong  des  Judftischen  glao- 
bens  ja  auch  der  Judfiisch-Alexandrinischen  volksgemeinde 
verraOte.  Unter  diesen  sagte  wohl  ammeisten  seinem  eig- 
nen gefOhle  und  geschmacke  die  ausarbeitung  der  beiden 
^nem  uns  sonst  unbekannten  Theodotos  gewidmeten  zwil« 
lingsbfloher  zu  worin  er  beweisen  wollte  daß  jeder  schlechte 
mann  ein  sciav  und  jeder  jugendhafle  ein  freier  sei:  ein 
saz  den  er  doch  besonders  nur  deswegen  so  beredt  ver- 
theidigte  um  die  Essäer  auf  diese  Veranlassung  loben  zu 
können^);  daher  er  denn  in  einem  anbange  dazu  auch  die. 
Therapeuten  als  ihm  so  wohl  bekannt  noch  weit  ausfiihrii- 
eher  lobte  (rgl.  lY  s.  426).  Ein  buch  geradezu  zur  ver- 
theidigung  der  Judftor  gegen  die  angriffe  heidnischer  Wei-* 
sen  schrieb  er  sichtbar  ziemlich  früh,  da  es  nach  dem  oben 
beschriebenen  dritten  seiner  großen  werke  flberfiflssig  ge- 
wesen wäre;  auch  hat  es  noch  eine  sehr  yerschiedene 
haltung  der  rede  und  färbe  der  spräche  ja  selbst  der  be- 
weisfflhrung:  wie  in  einem  jugendlichen  dbermuthe  kleidete 
er  diese  in  vermuthungen  ein,  als  mtlsse  man  sogar  nach 
bloßem  muthmaßen  und  zweifelnden  forschen  die  eigen- 
thümlichen  ansichten  und  sitten  der  Judfter  für  die  bestes 
halten.  So  tiberschrieb  er  dieses  buch  MutkmaßKches  itber 
die  Judäer^):   es  war   eine  sehr  belebte  schrift,   ist  aber 


t)  logar  die  Biblischen  helden  wollte  er  so  in  gesprichen  re- 
dend einfahren,  wie  er  einmahl  I.  p.  394,  5  beilauflg  lo  Torstehen 
gibt:  wenigstens  kann  man  diese  worte  nicht  wohl  anders  ferste— 
hen.  2)  das  iweite  dieser  bncher  findet  sich  If.  p.  445 — 

470:  nur  ist  dort  gleich  in  anfange  für  ndyra  dovkoy  ilya§  ^^lor 
lu  lesen  n.  ipavloy  tlyat  ifovloy.  Allein  das  brnehstäok  weichet 
jezt  mit  der  Überschrift  de  nobiUiate  II.  p.  438—44  steht,  ist  naek 
den  einielnen  gedanken  ebenso  wie  nach  der  ganien  haltnng  and 
färbe  der  rede  unstreitig  ein  bruchstuck  aus  dem  ersten  dieser 
beiden  böcher.  3]  ^no&tnxd  nach  Ensebios'  praep.  er. 

8:  5,  li,  lugi  *iov^imr  nach  dem  Terzeichnisse  KG.  2:  18,  6:  wir 
können  aber  beide  namen  wohl  gani  richtig  zusammentiehen« 
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je£i  nur  in  einigen  größeren  bruohstücken  erhalten  ^).  Aber 
€rst  in  seinem  höheren  alter  yerfaßte  er  wie  mitten  aiis 
dem  Strudel  der  öffentlichen  Streitigkeiten  über  das  anse- 
hen nnd  die  rechte  seines  volkes  eine  reihe  Ton  angriffs- 
und  schuzschriften  weiche  auch  für  die  geschichte  jener 
Zeiten  eine  nftchste  bedeutung  haben  nnd  über  deren  zahl 
inhalt  und  werth  unten  zu  reden  ist^). 

In  allen  diesen  kleineren  Schriften  konnte  er  nun  zwar 
Yon  seiner  geliebten  Umdeutungskunst  der  h.  Schrift  keinen 
gebrauch  machen^  weil  ihr  inhalt  einfache  rede  und  jeder- 
mau  klare  beweise  forderte.  Auch  in  dem  dritten  jener 
größeren  werke  kann  er  sie,  weil  auch  dieses  mehr  für 
einen  allgemeineren  leserkreis  bestimmt  war,  wenig  an-» 
wenden :  dennoch  beruft  er  sich  in  ihm  nichtnnr  auf  die  er- 
gebnisse  seiner  Umdeutungen,  sondern  gebraucht  die  kunst 
selbst  auch  bisweilen  in  neuen  anwendungen  'j.  Diese 
kunst  blieb  ihm  also  sein  ganzes  leben  hindurch  die  liebste, 
ohne  welche  er  sich  einen  geschickten  und  seinem  berufe 
genagenden  erkidrer  der  h.  Schrift  garnicht  denken  konnte; 
ond  er  gab  ihr  durch  seine  beredten  Schriften  einen  sol- 
chen Zauber  daß  sie  vorzüglich  aucji  durch  ihn  bei  den 
folgenden  lehrem  auch  im  Christenthume  so  überaus  be- 
liebt wurde  und  noch  heute  viele  triebe  von  ihr  auch  un- 
bewußt bei  manchen  Gelehrten  fortleben.  Allein  gerade 
weil  er  sie  mit  dem  höchsten  eifer  aufs  beharrlichste  ver- 
folgte, kann  man  alle  die  Verkehrtheiten  welche  unver- 
meidlich aus  ihr  fließen  auch  schon  bei  ihm  aufs  deutlichste 


1)  ich  Kweifle  nfimlich  nicht  daß  die  in  der  praep.  ct.  8:  5,  11 
— 7,  20  mitgeth eilten  bracbstncke  ans  dieser  schrift  sind. 

2)  im  obigen  sind  alle  jeit  wiedergefundenen  ichtan  Schriften 
Philon's  faernckiichtigt:  die  beiden  reden  über  Simson  nnd  über 
Jona  welche  Aach.  1.  nach  der  Armenischen  ilberseiang  mittbeilt, 
rerrathen  sich  an  allen  sparen  sehr  leicht  als  spiteren  arsprunges, 
obgleich  man  darin  kein  ansich  klares  leichen  ehristliebeo  «rspran- 
ges  entdeckt.  3)  wie  er  II.  p.  180  su  anfange  dea  dritten 
haapttheilef  auch  ansdräcklich  biemerkt  daß  er  es  hier  so  halten 
wolle. 
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erkennen.  Wir  können  bewundern  mit  welchem  feinen. 
Scharfsinn  Philon  die  Bibel  dorchforscht  und  wie  er  oft 
schon  auch  solche  rftthsel  in  ihr  mit  klarem  blicke  auf- 
spürt welche  noch  heute  die  genauere  forschung  soviel 
beschäftigen^):  allein  seine  undeutungskunst  lehrt  ihn  nie 
solche  räthsel  richtig  lösen,  läßt  ihn  den  geschichtlichen 
sinn  der  Bibel  und  damit  den  grund  auch  aller  ihrer  ewi- 
gen bedeutung  übersehen  ja  verfinstern,  verleitet  ihn  oft 
auf  das  unbedeutendste  und  in  sich  leerste  das  größte 
gewicht  zu  legen  und  aus  allem  alles  zu  folgern,  und  treibt 
ihn  schon  durch  ihre  folgerichtigkeit  nicht  selten  auch  das 
beste  in  ihr  zu  verschlechtern  und  sogar  dem  erhabensten 
in  ihr  empfindlichstes  unrecht  zu  thun  ^].  Wir  können  da- 
her in  ihr  nur  den  ersten  versuch  zu  irgendeiner  ernster 
und  tiefer  ihr  noch  so  schweres  geschäft  beginneniien  er- 
klärung  der  Bibel  finden.  Der  volle  ursprüngliche  sinn  der 
Bibel  war  im  laufe  der  vorigen  Jahrhunderte  verloren  ge- 
gangen mitten  indem  man  meinte  sie  noch  hinreichend  zu 
verstehen:  nur  die  ahnung  und  voraussezung  von  ihrem 
unvergleichlichen  werthe  war  übergeblieben;  und  von  die- 
ser aus  unternahm  nun  die  Wissensbegierde  bloß  durch  die 
Umdeutung  als  das  ihr  zunächst  liegende  mittel  ihren  zweck 
zu  erreichen  und  führte  zu  einer  hochausgebildeten  kunst 
welche  trozdem  daß  Christus  selbst  nach  Y  s«  235  sie  völlig 
verschmähete  und  auch  die  Apostel  alsdann  wenig  von  ihr 
berührt  wurden  (s.  unten),  dennoch  in  dieser  ersten  kind- 
heit  und  unbeholfenheit  aller  erklärung  sich  bis  in  späte 
Zeiten  als  eine  große  macht  erhielt,  niemals  aber  einen 
wahren  nuzen  stiften  konnte.  Könnte  aus  der  Umdeutung 
jemals  ein  heil  kommen,  so  hätte  schon  Philon  alles  ge- 
leistet was  sie  nüzen  kann :  allein  ihrem  willkührlichen  we- 
sen   gemäß  schlich  sie  sich  unter  andern  gestalten  dann 


t)  wie  er  I.  p.  342,  23  ichon  bemerkt  daß  darch  die  ganie 
enihlang  Gen.  c.  1  Gott  immer  nur  Elohim  genannt  werde* 

2)  dies  Ußt  tich  leicht  überall  beweisen,  man  sehe  ab«  nur  !• 
p.  477  f.  485  f. 
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aach  in  das  Christentfauin  ein,  um  auch  in  diesem  zuiezl 
sich  als  ein  täuschendes  irrlicbt  immer  gewisser  zu  offen- 
baren. Ja  schon  weil  Philon  sich  fast  nirgends  zum  er« 
kennen  größerer  Stacke  der  Bibel  in  ihrem  zusammenhange 
erhob  sondern  überall  doch  nur  bei  einzelnen  Worten  und 
säzen  stehen  blieb  ^),  mußte  seine  und  aller  seiner  christ- 
lichen nachfolger  ganze  erklärung  der  Bibel  höchst,  unsi- 
cher werden. 

Das  MesnanUcke  {ChrMicke)  an  ihm. 

Betrachten  wir  ihn  endlich  nach  dem  höchsten  was  in 
seiner  zeit  entstehbar  war  und  wirklich  noch  gegen  das 
ende  seiner  langen  schriflstellerlaufbahn  entstand,  so  kön- 
nen wir  auch  nach  dieser  seite  hin  nicht  finden  daü  er 
das  vor  allem  in  seinem  geiste  entweder  klar  ergriffen  oder 
auchnur  von  ferne  geahnet  hfitte  was  allein  noch  ein  ach- 
tes heil  für  sein  volk  hätte  begründen  können. 

Liest  man  seine  stets  so  belebten  und  von  den  anzie- 
hendsten urtheilen  und  Schilderungen  durchzogenen  Schrif- 
ten, so  wird  man  nicht  selten  von  gedanken  und  säzen 
überrascht  welche  dicht  an  das  Neue  Testament  anstreifen 
und,  man  sollte  fast  so  vermuthen,  wohl  auch  in  diesem 
stehen  könnten.  Sie  zeigen  uns  aber  nur  welche  bildung 
die  Jttdäer  auf  allen  höhen  der  damaligen  gesellschaft 
durchdrungen  hatte  und  welches  feld  geistiger  aussaat 
nach  dem  ansaze  wiederum  der  schwülen  lezten  Jahrhun- 
derte überall  dem  Christenthume  entgegenreifte.  Wie  wird 
man  zb.  wie  von  der  luft  des  Neuen  Bundes  angewehet 
wenn  man  erfährt  wie  Philon  lehrt  der  mensch  habe  was 
er  habe   doch   eigentlich   nur  vom  Worte  Gottes^),    oder 


1)  sehr  selten  erheht  sich  Philon  in  etwas  allgemeineren  be- 
obachtungen  and  bemerkungen  und  auch  dann  sind  sie  selten  rich- 
tig: so  bemerkte  er  nach  s.  280  richtig  die  seltsame  fortseiung 
des  namens  Elohim  für  Gott  in  Gen.  c.  1,  erklärt  sie  aber  nicht 
richtig;  L  p.  85,  14  bemerkt  er  einmahl  was  ihm  fast  der  einaige 
hanptinhalt  des  liedes  £z.  15  an  sejm  scheine. 

2)  I.  p.  119  ff.  und  auch  sonst  bisweilen  kommt  er  darauf  in^ 
ruck,  TgL  oben  s.  261.  264« 
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wenn  er  nach  seiner  weise  im  höchsten  redeschmucke 
lehrt  und  durch  die  h.  Schrift  selbst  beweisen  will  man 
dürfe  nicht  bloß  die  alten  Wahrheiten  und  sagen  aufsuchen 
sondern  müsse  auch  stets  neue  und  frische  gedanken  und 
Wahrheiten  zu  finden  und  sich  anzueignen  nicht  verscbmft* 
hen  ^).  Auch  über  das  schwören  urtheiit  er  strengt),  aber 
freilich  mit  dem  aberglauben  der  fichte  name  Gottes  sei 
doch  unaussprechbar  (s.  256)  und  so  möge  man  lieber  bei 
erde  sonne  Sternen  himmel  und  der  ganzen  weit  schwören 
als  bei  Gott  Und  wie  ihn  seine  Umdeutungskunst  biswei- 
len auf  rein  geistige  anschauungen  und  begriffe  leitet  welche 
an  die  lezten  desNTs  anstreifen  und  gleich  diesen  in  einer 
weit  über  allem  denkbar  sinnlichen  erhabenen  höhe  schwe- 
ben welche  eins  der  zeichen  jener  zeit  einer  nach  dieser 
Seite  bin  höchsten  bildung  ist'):  ebenso  spricht  er  nicht 
selten  als  ein  acht  weiser  mann  grundsfize  reinster  entsa-» 
gung  und  aufopferung  aus  welche  manchen  des  NTs  ziem- 
lich nahe  stehen^).  Sogar  der  gebrauch  des  namens  Koler 
für  Gott  welcher  bei  ihm  so  gewöhnlich  geworden  ist  % 
erinnert  schon  sehr  stark  an  das  NT.,  ebenso  wie  der 
grundsaz  daß  der  wahre  reichthum  im  himmel   verborgen 

1)  I.  p.  177,  41  ff.  Tgl.  mit  Bd.  V.  s.  237.  3)  I.  p.  128» 

37  ff«  181,  18  ff.  11.  194  ff.  203.  270,  Tgl.  mit  II.  p.  597. 

3)  so  wird  die  empffiogoiß  haaq's  durch  S^r«  I.  p.  147  f«  203. 
251.  365.  455.  571.  598  ff.  8ö  dargestellt  als  sei  sie  bloß  durch  den 
göttlichen  willen  Terfolgt,  was  der  höhern  erzihlung  Matth.  1,  18 
—  25  doch  schon  etwas  ihnlioh  ist.  Aber  freilich  bringt  Philon 
ans  Gen.  c.  4  auch  heraus  Qain  sei  lur  ewigen  strafe  nie  gestor- 
ben, 1.  p.  224  f.  und  sonst.  4)  so  erinnert  der  sai  »Jeder 
Weiser  ist  Idsegeld  des  Schlechteo«  I.  p.  187,  9  trox  seiner  nach 
der  Philoaophenschule  schmeckenden  fassung  doch  seinem  sinne 
wie  seinem  bilde  nach  sehr  an  NTliche  Wahrheiten,  klingt  wenig- 
stens gani  andere  als  Spr.  21,  18.  5)  s.  schon  IV  s.  553, 
Tgl.  noch  II.  p.  436.  609  f.  Die  Ursache  ist  klar :  sobald  der  Logos 
nacb  8.559  ff.  als  aiMtler  Gott  gefaßt  und  daiu  dem  Messias  gleich- 
gestellt wurde,  war  es  ganz  entsprechend  ihn  der  doch  immer  der 
leite  Schöpfer  blieb  den  wiler  lu  nennen:  twar  hebt  Philon  aoeh 
die  gQi0  and  liebe  in  ihm  oft  stark  berror,  doch  ist  er  ihm  mehr 
nur  der  Tater  der  ipeft. 
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liege  *)  and  die  beschreibung  wie  leicht  die  Armen  die  Ge- 
rechten seien*);  oderaoch  der  spnich  „was  einer  nicht 
leiden  mag  soll  er  anch  nicht  lhun<^').  Kein  wunder  daß 
die  Christen  ihn  früh  auch  deswegen  so  gerne  lasen  und 
die  etwas  spftteren  ihn  sogar  den  KW.  fast  gleich  stellten. 
Allein  wie  wenig  er  mitten  in  solcher  geistigen  luft 
lebelid  dennoch  wahrhaft  begriff  wasdenn  nun  zu  seiner 
zeit  zu  thun  sei  um  die  religion  des  ATs  in  der  großen 
weit  zur  anerkennung  zu  bringen  und  die  finstern  wölken 
zu  zerstreuen  welche  sich  in  den  spftteren  Zeiten  seines 
lebens  wieder  um  den  himniel  seines  volkes  stärker  sam- 
melten,  können  wir  am  deutlichsten  an  d^r  art  sehen  wie 
er  die  Messianischen  hoffnungen  betrachtete  und  behan- 
delte. Diese  nun  liegen  seinem  ganzen  geistigen  wesen 
eigentlich  sehr  fern:  er  versteht  sie  wenige  und  spricht 
nicht  gerne  von  ihnen.  Insofern  gehört  er  zu  den  klugen 
mftnnem  jener  zeiten  welche,  wie  gewarnt  durch  die  schwe- 
ren gesohicke  in  der  Vergangenheit  ihres  volkes  und  in 
bleierner  furcht  vor  der  Römischen  herrschaft^  vor  jeder 
ernstlicheren  bewegung  in  Israel  ein  bedenken  hatten,  wie 
dieses  V  s.  230  weiter  besprochen  ist.  Sein  aufenthalt 
mitten  am  size  hoher  Griechischer  bildung  und  seine  tiefe 
theilnahme  an  dieser  zogen  seinen  geist  auch  sehr  von 
dem  nachdenken  über  solche  damals  ganz  entfernt  zu  lie- 
gen scheinende  hoffnungen  seines  volkes  ab:  wfthrend  er 
ja  nach  s,  266  an  den  zu  jener  zeit  einmahl  bestehenden 
schulsazungen  seiner  religion  nichts  zu  tadeln  fand  und 
schon  weil  er  sich  bei  ihnen  begnügte  für  Messianisches 
wenig  empfknglioh  sein  konnte.  Da  er  nun  bei  aller  sei- 
ner Weisheit  und  kunst  die  Bibel  doch  überhaupt  zu  wenig 
lebendig  verstand,  so  blieben  ihm  auch  die  Weissagungen 
in  ihr  desto  dunkler;  und  jemehr  er  bloü  die  weisheits- 
sSze  seiner  schule  in  der  Bibel  suchte  und  diese  wie  er 
sie  in  ihr  zu  finden  meinte  zu  verherrlichen  strebte,    so 


f)  II.  p.  425.  2)  n.  p.  198,  6  ff.  Aaeh.  1.  p.  46. 

3j  10  Easeb.  praep.  er.  8:  7»  6  Tgl.  bd.  IV  s  234. 
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konnte  er  den  inhalt  der  weissaguogen  desto  leichter  zu«* 
rackachieben.  Allein  aucbwenn  er  die  prophetischen  bu« 
eher  insoferne  weniger  beachten  und  etwa  bloß  umdeu- 
tend erklären  wollte ,  so  enthält  doch  auch  der  Pentateuch 
Weissagungen  die  er  schon  dieses  buches  wegen  ofther 
berücksichtigen  mußte  und  deren  sinn  zumiheil  zu  offen 
ist  als  daU  er  sie  bloß  hätte  umdeuten  können;  auch  wa* 
ren  die  Messianischen  hoffnungen  in  ihrem  tiefsten  sinne 
doch  von  jedem  Judäischen  glauben  eigentlich  untrennbar. 
So  läßt  er  sich  denn  zwar  in  dem  schlußtheile  seiner  drit^ 
ten  großen  schrifl,  weil  er  nach  deren  anläge  (s«  277)  es 
nicht  umgehen  konnte,  wirklich  auf  den  Inhalt  der  weissa^ 
gungen  des  Pentateuches  ew:  aber  so  weit,  er  sich  nach 
seiner  art  nun  auch  in  dieser  darstellung  ergeht  %  so  iriSl 
er  doch  nirgends  die  wahre  hauptsache,  wiederholt  den 
inhalt  der  werte  mehr  bloß  äußerlich ,  stumpft  die  spizea 
der  Weissagungen  hie  und  da  auch  durch  Umdeutung  ab^ 
und  vertuscht  fast  alles  volksthümliche.  Daß  er  den  Mes- 
sias zum  Logos  verklärt  und  sein  erscheinen  zur  befreinng 
seines  volkes  nach  dessen  bilde  beschreibt  ^j,  entspricht 
zwar  nach  V.  s.  97  ff.  völlig  dem  damals  längst  in  Israel 
also  ausgebildeten  glauben:  aber  indem  er  bloß  dabei  sie«* 
hen  bleibt  ^),  versezt  er  die  erfüllung  aller  solcher  hofinun- 

t)  If.  p.  421  -437,  Torne  nach  8.  277  Terstomiiielt. 

2)  in  jener  darstellung  kommt  er  erst  znleit  p.  436  aof  ihn 
und  beschreibt  ihn  ganz  wie  den  Logos,  als  erscheine  dieser  dann 
ebenso  wieder  wie  er  nach  s.  260  Teinst  als  allgewaltiger  befreier 
and  leiter  des  Tolkes  onter  Mose  am  Rothen  Meere  eracbien.  Aber 
aas  L  p.  414.  598,  21  f.  Auch.  IL  p.  544  f.  erhellet  auch  ^ni 
sicher  daß  er  den  Messias  so  wie  man  ihn  Zeoh.  6,  12.  Ps.  110  ond 
in  fibnlichen  stellen  fand  dem  Logos  gleich  stellte  und  deshalb  ihn 
auch  leicht  Christus  und  Sohn  Gottes  nennen  konnte.  Aber  in  der 
stelle  T)eut.  18,  15  ff.  findet  er  nach  11.  p.  221  f.  mit  recht  den 
Messias  nicht. 

3)  denn  sogar  die  stelle  Nam.  24,  17  erklirt  er  II.  p.  4M 
mehr  nmdeotend,  und  legt  hier  wie  sonst  großes  gewicht  auf  den 
einstigen  unbluHgen  sieg  IsraePs.  Und  doch  hSttc  er  dem  gedanken 
eines  menschlichen  ^essias  wiederum'  ig  nahe  aeyn  köaneo  da  er 
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gen  rein  in  den  himmel  ohne  irgendwie  zu  begreifen  wie 
sie  sich  irdisch  und  geschichtlich  verwirklichen  könnten« 
Für  ihn  also  und  alle  ihm  gleichdenkenden  sind  die  Mes- 
sianischen  hoßbungen  sogutwie  verflüchtigt:  und  statt  daß 
er  in  solcher  fassung  und  gewöhnung  seines  geistes  das 
Christliche  verstanden  hätte,  würde  er  nichteinmahl  des  Tftu* 
fers  werk  haben  begreifen  und  von  herssen  billigen  können. 
Ja  er  verKeß  sich  troz  seiner  geistigen  richtung  den- 
noch auch  im  andenken  an  alle  zukunft  und  in  der  Mes- 
sianischen  hoffnung  mehr  auf  unklare  gedanken  und  er- 
wartungen  als  auf  klare  erkenntnisse  und  reine  thaten. 
Mach  seiner  ansieht  *)  haben  die  Judfter  drei  große  fUrspre- 
eher^)  und  helfer  bei  Gott  von  denen  sie  die  endliche  er- 
füllung  ihrer  hoffnungen  erwarten  können:  die  gute  Gottes 
selbst;  die  heiligkeit  der  bei  Gott  für  ihre  nachkommen 
fdrbittenden  Erzvater;  und  die  eigne  reue  und  sinnesbesse- 
rung  welche  Philon  als  nothwendige  bedingung  dieser  er- 
fftiitmg  sezt  und  deren  allgemeines  eintreten  er  in  der  Zu- 
kunft hofll;  ohne  zu  begreifen  wie  sie  kommen  könne  und 
ohne  selbst  so  wie  der  Täufer  an  ihrem  eintreten  zu  ar- 
beiten. Sondert  man  hier  die  eigenthtimliche  spräche  und 
gedankenart  Philon's  als  weisen  mannes  von  dem  was  er 
dabei  als  schon  feststehende  volksthttmliche  ansieht  empfing, 
BO  ist  sichtbar  der  glaube  an  die  fürbittende  kraft  der  Erz- 
väter der  einzige  grund  dieser  ganzen  ansieht.  Dieses 
volksthttmliche  vertrauen  auf  das  alles  überragende  ver- 
dienst und  also  auch  auf  die  fürbilte  der  Erzväter  hatte 
sich  nun  zwsfr  während  der   lezten  Jahrhunderte  auf  dem 


I.  p.  427,  1  ff.  selbst  sagt,  wennauch  bisjeit  niemand  Sohn  Gottes 
zubenannt  in  werden  rerdient  habe,  so  müsse  sich  doch  jeder 
bemühen  dem  Logos  ähnlich  su  werden,  und  da  er  I.  p.  584,  3  ff* 
#agt  der  vollkommene  Weise  sei  wohl  schon  da  aber  uns  den 
Schlechten  unbekannt!  Sogar  der  Hohepriester  ist  ihm  in  einer 
hinsieht  eine  solche  art  Mitlelwesen  zwischen  Gott  und  meosch  I. 
p.  683  f.  Tgl.  p.  562.  689,  2.  II.  p.  562. 

1)  II.  p.  436.  2)  naQdxJnjTott  ganz  wie  es  spater  im 

sprachgebrauche  des  Apostels  Johannes  heißt;  vgl.  fl.  p.  520. 
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gründe  der  ganxen  hohen  verehmng  vor  dem  Allerthume 
gebildet  welche  in  ihnen  beständig  wuchs:  Iftngst  nannten 
die  Frommen  jezt  Abraham  mit  höchster  ehrfurcht  umsem 
eaterj  nnd  rühmten  sich  seine  kinder  zu  seyn,  vergessend 
wie  verkehrt  dieser  glaube  nach  der  h.  Schrift  selbst'^)  sei. 
Allein  daß  sogar  der  weise  Philon  dieses  etwa  um  dieselbe 
zeit  schon  vom  Täufer^)  so  richtig  bekämpfte  falsche  ver« 
trauen  theilte  und  vor  einem  irrthume  sich  nicht  hütete 
der  nur  weil  er  volksthümlich  geworden  war  unschvldig 
schien:  das  ist  eben  hier  die  das  ganze  gelehrte  weaen 
solcher  der  Wissenschaft  sich  rühmender  mftnner  verurthei- 
lende  erscheinung  und  eins  der  deutlichsten  zeichen  von 
der  trüben  Sicherheit  in  welche  sich  ihr  geist  eingewiegt 
fühlte. 

Und  doch  ist  nicht  zu  erwarten  daß  seine  ganze  gei- 
stige richtung  und  thätigkeit,  so  ungemein  Sie  eben  auch 
durch  solche  Schonung  des  volksthümlichen  glanbens  viele 
bezauberte  und  zur  nachfolge  reizte ,  auchnur  zu  seiner 
eignen  zeit  und  in  seinem  nächsten  kreise  hätte  aUgemein 
und  für  die  dauer  gefallen  können.  Noch  in  seinem  höhern 
alter  mußte  er  erleben  daß  sein  eigner  neffe  und  früherer 
Schüler  Alexander  ganz  gegen  seine  lehre  ein  buch  schrieb 
zum  beweise  daß  auch  die  thiere  vemunft  hätten:  er  ver- 
öffentlichte dann,  wahrscheinlich  erst  nach  dessen  tode, 
eine  abhandlung  in  der  gestalt  eines  gesprfiches  mit  seinem 
enkel  Lysimachos  zur  Widerlegung  dieser  ihm  gottlos  vor- 
kommenden ansieht').  Wie  er  aber  während  der  öffentli- 
chen Unruhen  seiner  spätem  jähre  für  sein  volk  und  zu- 
nächst seine  Alexandrinischen  glaubensgenossen  wirkte, 
muß  unten  besonders  beschrieben  werden. 


3)  besonder!  nach  B.  Jes.  63,  16.  4)  nach  Math.  3, 

7^9.  3j  dies  ist  das  schon  s.  2T7  erwähnte  buch  wels- 

ches Auch.  I.  p.  123—172  nach  der  Armenischen  äberseznng  mit— 
getheilt  hat:  die  scbrifl  Alezander*s  ist  in  dieses  gesprXch  selbtl 
mit  aufgenommen  und  am  ende  nur  eine  kurze  Widerlegung  der- 
selben gegeben. 


Db8  Römiaelie  glück  der  jüngeren  H^rtfd^ef.  S87 

2.    Das  Römische  glück  der  jäogeren  fl^rödöer. 

So  ruhig  schritt  also  in  dem  alten  volke  noch  immer 
wie  die  niedere  arbeit  des  lebens  mit  ackerbau  gewerbe 
handel  und  verkehr  so  auch  die  höhere  Übung  und  schftr- 
fung  des  geistes  mit  Wissenschaft  und  Schriftstellern  fort. 
Allein  was  hilft  diese  ganze  doppelarbeit  im  schoße  eines 
Volkes  oder  einer  großen  gemeinde  wenn  sie  zulezt  immer 
wieder  einer  fremdartigen  macht  dienen  muß  wie  damals 
das  Judfterthum  dem  Römerthume?  Ein  innerer  gegensaz 
und  Widerspruch  muß  sich  da  bilden  welcher  im  besten 
falle  eine  längere  zeit  wie  verdeckt  und  von  den  edleren 
bestrebungen  zurückgedrängt  wird,  bis  er  voll  und  groß 
geworden  endlich  auf  irgendeinen  anstoß  hin  vielleicht  desto 
zerstörender  ausbricht.  Aber  auch  der  bloße  zufall  wirkt 
da  von  außen  herein  leicht  übermächtig,  von  der  fremden 
macht  ausgehend  und  gegen  sie  die  schwächeren  inneren 
kräfte  und  richtungen  überwältigend.  Und  so  war  es  da- 
mals zunächst  die  laune  eines  Römischen  glückes  welche 
noch  einmabi  dem  schon  im  geistigsten  gegenstreben  ge- 
gen Rom  sich  bewegenden  alten  volke  lächelte  und  eine 
zeit  lang  alles  das  sich  innerlichst  widersprechende  zu 
Oberdecken  mächtig  genug  war. 

Die  veranlassung  dazu  gaben  hier  die  jüngeren  Härö- 
d6er  in  ihrem  Verhältnisse  zu  dem  Römischen  fürsten.  So 
abhängig  und  ohnmächtig  dieH^röd^er  auch  verglichen  mit 
diesen  waren,  so  waren  sie  doch  immer  ebenfalls  fürstli- 
chen Standes,  während  die  wenigen  glieder  des  Römischen 
fOrstenhauses  auch  nach  den  altRömischen  sitten  mitten  in 
Rom  noch  immer  so  vereinzelt  standen  daß  sie  sich  wohl 
oft  gerne  nach  dem  umgange  mit  andern  fürstlichen  män- 
nem  sehnten,  diese  wenigstens  leicht  mehr  auszeichneten 
als  sie  ansieh  verdienten.  Auf  einen  Judäischen  fürsten,  so 
unbedeutend  oderauch  unwürdig  er  auch  seyn  mochte,  fiel 
dazu  noch  immer  viel  von  dem  ganzen  geheimnißvoUen 
Schimmer  welcher  damals  das  ganze  volk  der  wahren  re- 
ligion  in  den  äugen  vieler  Römer  leicht  umgab,   zumahl  in 
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einer  zeit  wo  seine  h.  Schriften  unter  den  Heiden  schon 
immer  bekannter  geworden  waren  und  so  große  schrift- 
steiler wie  Philon  unablässig  mit  Schriften  wirkten  welche 
sich  doch  auch  unter  Heiden  leicht  verbreiteten  und  diesen 
von  den  wunderbaren  glaubenssäzen  und  gedanken  der 
Judäischen  religion  einen  etwas  näheren  begriff  gaben : 
zufftllig  aber  mehrten  sich  gerade  damals  auf  eine  längere 
zeit  hin  die  berührungen  zwischen  den  fürstlichen  männem 
Judäa's  und  Rom's.  So  durchkräuseln  die  eigenlebigen 
bestrebungen  und  launen  gleichzeitiger  forsten  oft  die  ge- 
schichte  zweier  Völker,  ohne  an  dem  tieferen  bestände  und 
fortgange  der  dinge  etwas  auf  die  dauer  ändern  zu  können : 
niemals  aber  im  Alterthume  war  das  leichter  als  in  jener 
zeit  wo  das  Römische  volk  ailmählig  nur  noch  ein  teig  in 
der  band  der  Cäsaren  zu  seyn  und  das  Judäische  seit  den 
tagen  Herodes'  und  des  Gaulonäers  Juda  jeden  gedanken 
an  Selbstständigkeit  aufgegeben  zu  haben  schien.  Wir 
müssen  die  hauptsache  davon  sogleich  hier  sehen. 

Die  beiden  nach  IV  s.  497  ff.  von  dem  vater  selbst 
hingerichteten  söhne  Herodes'  halb  -  Hasmonäischen  blutes 
Alexander  und  Aristobulos  hatten  sterbend  mehere  kinder 
hinterlassen:  die  söhne  jenes,  Alexander  und  Tigranes, 
wurden  aber  nach  des  vaters  tode  sogleich  von  ihrem  müt- 
terlichen großvater  dem  Kappadokischen  könige  Archelaos 
eingefordert  und  gingen  von  ihm  erzogen  ganz  ins  Hei- 
denthum  über,  sodaß  sie  Jür  diese  geschichte  sogutwie 
verschwinden  ^].  Die  drei  söhne  Aristobulos*  dagegen  He- 
rodes  Agrippa  und  Aristobulos,  ließ  der  alte  Horodes  sei- 
ner gewohnheit    nach  noch   kurze   zeit   vof    seinem    tode 


t)  Tigranes  nod  Alezanders  lohn  Tigranes  erscheinen  als  Rö- 
misehe  Tasallenkönige  Armeniens  unter  Tiber  und  Nero,  und  ein 
söhn  dieses  zweiten  Tigranes  Alexander  heirathet  Jotape  die  toeh— 
ter  des  Kommagenischen  königs  Antiochos  und  empfingt  ron  Ve— 
spasian  ein  Stückchen  Kilikiens;  s.  Tac.  ann.  ?,  3.  6,  40;  14,  26. 
15.  1.  Jos.  arch.  18:  5,  4.  Aber  freilich  lihlt  Mose  Ton  Chorene 
alle  solche  aufgedrungene  Armenische  könige  nicht  mit. 
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nach  Rom  bringen,  um  in  der  nfthe  des  Cftsarischen  hofes 
erzogen  zu  werden.  Unter  diesen  dreien  nun  ragte  der 
mitUere,  Agrippa  ^),  in  vielen  dingen  hervor.  Er  hatte  ei- 
nen sehr  leiohten  bewegiiohen  hochaufstrebenden  kühnen 
geist,  seinem  großvater  Herodes  nicht  unähnlich ,  dem  er 
auch  in  den  kftnslen  geschickter  rede  und  Schmeichelei 
glich:  nur  in  der  binterlist  und  grausamkeit  hatte  er  von 
diesem  wenig  goerbt,  eher  floß  in  seinen  ädern  ursprüng- 
lich noch  etwas  von  dem  Hasmonäischen  adel  seiner  groß- 
matter.  In  geldsachen  nicht  ohne  großen  leichtsinn,  schien 
er  doch  den  Römischen  namen  Agrippa  nur  zu  führen  um 
unermüdlich  durch  geschickte  Schmeicheleien  gegen  Rö- 
mische großen  sein  glück  zu  versuchen:  und  die  edle  treue 
seiner  äußerst  rührigen  gemahlin  Kypros,  einer  andern  en- 
kelin  Herodes'  und  der  Hasmonäerin  Mariamme  durch  des- 
sen tochter  Salampsio  %  rettete  ihn  aus  vielen  der  schlimm- 
sten .folgen  seines  leichtsinnes ;  auch  der  liebe  seiner  mut- 
ier Berenike  verdankte  er  in  Rom  während  seiner  Jugend- 
jahre vieL 

Geboren  um  das  j.  10  v.  Cfa.  und  in  Rom  zuerst  ein 
Spielgenosse  Drusus'  des  sohnes  des  Tiberius,  gewann  er 
aueh  früh  vermittelst  seiner  mntter  die  Zuneigung  Antonia's 
der  gemahlin  des  altern  Drusus  und  mutter  des  spätepn 
Kaisers  Claudius  ^  wekhe  ihm  für  sein  ganzes  leben  von 
großem  nuzen  werden  sollte.  Nach  seiner  mutter  tode  in 
tiefe  schulden  gerathend  und  dazu  von  Tiberius  als  gewe- 
sener freund  seines  gestorbenen  sohnes  Drusus  nichtmebr 
gerne  am  hofe  gesehen,  zog  er  sich  voll  schwermuth  ja 
mit  dem  gedenken  des  Selbstmordes  umgehend  auf  sein 
erbschloß  Halatha  inldumäa^]  zurück:  als  sein  weib  Kypros 


1)  aus  der  namengebung  sowie  aus  andern  anzeichen  kann 
oian  nimlich  wohl  sicher  schließen  daß  nicht  Agrippa  sondern 
Herodes  der  erstgeborne  war.  2)  der  name  ist  wahr- 

scheinlich aus  n5a*bu5  («n^ire  ausspräche  für  n"^73'bu;     ■•  hd.  III.  s. 

258}  Griechisch  bloß  umgebildet. 

3)  der  name  scheint  eint  mit  M6lada  einer  südlichen  greni- 

G«*eb.   «1.   *.   Israel    Tl.  19 
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ihm  durch  ein  eindringNehes  bittschreiben  an  jene-  Hero- 
dias weiche  damals  schon  des  weib  des  Vierfttrsten  Anti* 
pas  geworden  war  (Bd.  V  s.  51)  eine  hülfe  aaswirkte;  er 
durfte  nun  mit  einer  öfTentlichen  unterstäsung  in  der  neu- 
gebauten  und  damals  rasch  aufblühenden  Stadt  Tiberias  am 
Galiläischen  see  wohnen  und  empfing  in  ihr  da2U  noch  das 
amt  eines  obersten  marktmeisters.  Aber  er  hielt  hier  nicht 
lange  aus  und  floh  infolge  eines  Wertstreites  mit  «einem 
wohlthfiter  nach  Syrien  ^  wo  einer  seiner  Römischen  Be- 
kannten Flaccus  eben  Statthalter  geworden  war  ') :  bei  die- 
sem hielt  sich  aber  schon  sein  bruder  Aristobulos  auf 
welcher  Jötap^  eine  tochter  Sampsigwamos*  königs  der 
nördlich  von  Palftstina  liegenden  Syrischen  Stadt  Emesa 
heirathete;  und  gerade  mit  diesem  bruder  lebte  er  (s.  unten) 
tengst  im  streit  So  war  bei  seinem  leichtsinne  auch  hier 
seines  bleibens  nicht  lange :  bei  einer  grenzstreitigkeit  zwi- 
schen Sidoniern  und  Damaskenern  welehe  Flaccus  als 
Schiedsrichter  entscheiden  sollte^  war  er  unvorsichtig  genug 
von  diesen  sich  bestechen  zu  lassen  um  für  sie  gegen  jene 
bei  Flaccus  zu  reden ^  wurde  aber  darüber  bei  diesem 
durch  seinen  eignen  bruder  verklagt,  und  gerieth  von  Flac- 
cus vertrieben  aufs  neue  in  die  tiefste  noth.  In  dieser 
beschloU  er  dennoch  wieder  Rom  als  lezte  zufläoht  aufzu- 
suchen, konnte  aber  nicht  einmahl  die  überfahrt  bestreiten. 
Zwar  beweg  sein  Freigelassener  Marsyas  einen  gewissen 
Fetros  in  Ptolemais  ('Akkö),  einen  Freigelassenen  seiner 
mutter  welchen  diese  einst  jener  Antonia  vermacht  hatte 
und  der  sich  so  ihm  doppelt  verpflichtet  fühlte,  ihm  unter 
harten  bedingungen  eine  anstftndige  geldmenge  vorzustre- 


Stadt  gegen  Idmnla  hin,  welche  iwar  noch  Neh.  11,  26  alt  Ton 
Judlero  bewohnt  genannt  wird  aber  doch  in  den  spltern  leiten 
mit  Idamfia  Tereinigt  werden  konnte.  Robinson  111  s.  184  f.  meiot 
es  in  dem  jezigen  dMilh  wiederzufinden.  2)  dieser  Flaccaa 

mit  dem  beinamen  Pomponius  ist  ganz  yerschieden  Ton  dem  bald 
zn  erwähnenden  Aegyptischen  Statthalter,  und  starb  nach  Tac.  ann. 
6,  27  schon  im  j.  33  n.  Gh.:  wie  genau  er  mit  Tiberiua  tutam-* 
menbing  ist  aus  Suet.  T9).  c.  42  bekannt. 
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aken:  aber  kaum  war  er  nach  Anthödon  (s.  Bd.  IV  s.  489) 
gekommen  wo  eben  ein  schiff  nach  Rom  bereit  stand ,  als 
der  Romische  Statthalter  des  benachbarten  Jamnia's  za 
dessen  gebiete  diese  Seestadt  gehörte  ihn  noch  im  schiffe 
gefangensezen  ließ  weil  er  300;000  siiberlinge  dem  Kai- 
serlichen schaze  in  Rom  schulde.  Dieses  kleine  gebiet  ge- 
hörte nämlich  nach  V  s.  45  der  Kaiserin  als  eigenthum  % 
welche  es  auf  ihre  kosten  yerwaUen  ließ:  und  eben  der 
Antonia  als  der  erbin  der  Livia  mochte  er  noch  von  Rom 
her  das  meiste  schulden.  Doch  er  machte  sich  noch  in 
derselben  nacht  heimlich  fort  nach  Alexandrien  und  suchte 
hier  von  dem  Alabarchen  Alexander  (s.  295)  eine  neue 
große  geldmenge  anzuleihen:  nicht  auf  seine  sondern  nur 
auf  seines  treuen  weibes  bitte  lieh  sie  ihm  dieser  unter 
demüthigenden  bedingungen,  worauf  er  sich  nach  Puteoli 
einschiffte  sein  weih  aber  mit  den  hindern  nach  Palftstina 
zurückreiste. 

Allein  kaum  hatte  er  von  Puteoli  aus  dem  Tiberius 
seine  bitte  um  gnädiges  gehör  angezeigt  und  war  von  die- 
sem in  Capreä  aufs  wohlwollendste  empfangen,  als  der 
Kaiser  durch  ein  schreiben  jenes  Römischen  Statthalters 
von  Jamnia  Heretmims  Capito  *)  die  Verhältnisse  dieses  fürst- 
lichen herumstreichers  näher  erfuhr  und  ihm  den  Zugang 
versagte.  Erst  als  die  Antonia  für  ihn  und  seine  schulden 
gutgesagt  hatte,  nahm  ihn  Tiberius  wieder  zu  gnaden  an 
und  stellte  ihn  seinem  großneffen  Cajus  (Caligula)  vor  mit 
der  erlaubniß  ihn  auf  allen  ausflügen  zu  begleiten;  und 
nun  öffnete  ihm  auch  der  reiche  Thallos  ein  Samarischer 
Freigelassener  des  Kaisers  [Bd.  Y  s.  57)  bereitwillig  leihend 


1]  wie  die  Sultanin-VAlids  ia  CoDttantiDopel  aoeh  jest  eiaselae 
kleine  gebiete  des  reiches  besiit  welche  fdr  sie  eigens  verwaltet 
werden.  —  Uebrigens  yerbessert  Josephua  in  der  srch.  18  t  6,  2  f. 
stillschweigend  den  irrthnm  im  Jad.  Kr.  2:  9,  5  alsob  Agripps 
schon  damals  nach  Rom  gereist  sei  um  den  Vierfärsten  Uerodes 
an  verklagen»  2)  dieser  selbe  kommt  noch  in  einer  andern 

aache  onten  Tor:    sodaB  sich  hier  die  stellen  Jos.  aroh.  t8:  6,  3  f • 
und  Philon  gegen  Gajns  c.  30  gegenseitig  erUutern« 
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seine  sofaflza,  sodaU  er  dem  mutbmaßlichen  naobfolger  des 
übersiebenzigjfthrigen  Kaisers  ganz  nach  wnnacbe  huldigun- 
gen  aller  art  darbringen  konnte.  Er  war  nun  gana  in  aei^- 
nem  fabrwaaaer,  scbmeichelte  dem  jungen  Cftsarerben  aiifs 
geacbickteste  und  bolte  ibn  oft  zu  wagen  ab.  Die  glieder 
des  Cfisarenhauses  waren  insofern  ungünstig  gestellt  als 
sie  mit  keinen  unabbfingigen  fürsten  wie  gleich  mit  gleich 
verkehren  kannten,  desto  mehr  also  mit  den  abhängigen 
fürsten  umgang  suchten  aber  auch  desto  leichter  von  die- 
sen mißbraucht  werden  konnten.  Allein  als  der  Jndftische 
fürstensohn  einst  mit  Cajus  allein  ausfahrend  garzu  offen 
diesem  schmeichelte  und  sich  sogar  äußerte  Tiberius  m(^chle 
nur  recht  bald  sterben  damit  Cajus  dessen  noch  minderjäh- 
rigen enkel  Tiberius  aus  dem  wege  räumend  mit  ihm  der 
herrschaft  genieUen  könnte:  hatte  dieses  doch  sein  Frei- 
gelassener und  wagenleaker  Eutychos  wohl  vemoniBMn 
und  meldete  sich  einige  zeit  später,  als  er  sich  aus  andern 
gründen  von  Agrippa  verlest  fühlte,  bei  Tiberius  zur  an- 
klage gegen  ihn  auf  hochverrath.  Tiberius  war  indessen 
längst  in  die  zeit  gekommen  wo  er  alle  Verwaltungssachen 
sehr  träge  betrieb  und  sich  zu  wichtigeren  schwer  eni- 
schließen  konnte:  so  ließ  er  den  ankiäger  lange  bloß  ge- 
fangen sezen,  während  w&grippa  eifrig  wünschte  er  müge 
nur  verhört  werden.  Als  Tiberius  dieses  verhör  endlich 
auf  Antonia*s  antrieb  veranstaltet  hatte,  ließ  er  aber  den 
leichtsinnigen  fürsten  dennoch  ganz  gegen  dessen  vermu- 
then  gefangen  sezen  ^):  bei  welchem  bösen  glückswechsel 
ein  Sklave   des  Cajus  namens  Thaumastos  sich   dem    un- 


1)  Josephas  arch.  18:  6,  5  ff.  crtlhU  hier  noch  manche  ein- 
«elaheitaD  welche  ür  den  höliero  amn  der  geachficble  aebr  unhe^ 
deutend  aind:  wie  er  überhaupt  die  gescbiobte  diese«  Agcappa  ge- 
rade an  allen  d^n  enden  wo  sie  in  die  Rdmiache  eingreift  aebr 
ansfnhrliob  enShIt,  theila  weil  dieaer  ala  der  lezte  JudÜaobe  kfinig 
apiterbin  ao  denkwürdig  war,  tbeila  aber  anob  nad  wobl  noeb  mebr 
weil  er  aein  werk  doch  voriüglicb  für  Römische  und  Griecfaiaehe 
leser  scbrieb  welcbe,  wie  er  meinen  konnte,  gerade  an  dieaen  atü— 
cken  seines  langen  bnches  ammeisten  gescbmack  finden  wähdan. 
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glttc^kliohen  durch  seine  theilnahine  so  empfahl  daß  er  ihn 
spftter  2u  einem  seiner  nächsten  Vertranten  machte  und 
sich  seiner  treue  noch  sterbend  erfreute. 

So  saß  er  ein  halbes  jähr  im  gefängnisse  dessen  bit«^ 
terkeit  ihm  nur  Antonia's  mütterliche  freundschafl  merkhcfa 
erleichterte,  bis  Tiberius  im  j.  37  n.  Ch.  starb.  Nun  aber 
meinte  Cajus  seinem  muntern  fürstlichen  freunde  der  für 
ihn  Tiberius^  Ungnade  so  schwer  gebüßt,  einen  desto  hü^ 
hem  dank  schuldig  zu  seyn,  entUeß  ihn  sobald  es  nur  der 
anstand  erlaubte  aus  dem  geffingnisse,  und  schenkte  ihm 
das  seit  etwa  drei  jähren  freie  Vierfflrstenthum  des  Pbilippos 
(V  s.  46) ;  Agrippfr  selbst  erzählte  späterbin  gerne  der  Cäsar 
habe  ihm  dabei  eine  goldene  kette  geschenkt  ebenso  schwer 
als  die  eiserne  welche  er  getragen.  Zugleich  entsandte 
CajüSy  weil  um  dieselbe  zeit  nach  Bd.  Y.  44  Pontius  Pila-> 
tos  noch  um  tot  Tiberius  sich  zu  verantworten  nach  Rom 
kam,  unter  ausdrücklicher  niißbilligung  dieses  als  neuen 
Statthalter  einen  uns  ^onst  unbekannten  MartMta  ^)  nach 
der  Palästinischen  Provinz.  Agrippa  selbst,  an  dessen  er- 
hebung.  man  in  Palästina  schwer  glauben  wollte,  erhielt  erst 
ein  jähr  später  von  Cajus  Urlaub  Rom  zu  verlassen  und 
sein  Yierfürstenthum  zu  besuchen.  Auf  Cajus'  rath  reiste 
er  über  Alexandrien,  wo  er  nach  s.  291  erst  vor  einiger 
zeit  als  geldsucbender  flüchtling  eine  so  traurige  rolle  ge- 
spielt hatte:  er  wollte  jezt  nicht  lange  hier  verweilen;  weil 
er  aber  schon  mit  einer  in  Rom  angeworbenen  stattlichen 
leibwache  erschien,  so  wurde  er  auch  deshalb  von  einem 
großen  iheile  der  Heidnischen  bevöikerung  öffentlich  je- 
doch nur  auf  eine  so  feine  art  verspottet  daß  die  Römische 
Obrigkeit  es  in  der  großen  Stadt  geschehen  lassen  mußte, 
da  in  dieser  damals  gerade  (wie  unten  weiter  zu  sagen] 
eine  höchst  gefährliche  erbitterung  zwischen  der  Heidni- 
schen und  der  Judäischen  bevöikerung  ausgebrochen  war  ^). 


1)  wir  liennen  ihn  jezt  nur  aus  Jos.  areh.  18:  6,  10. 

2)  JosephuB  übergeht  diese  ganze  zwifcheogeiehicbte  von  Ale- 
saadrieAy  obgleich   er  aontt  hier  überall  gern«  gescbicblchen  zu- 


294  Das  Römische  glück  4er  jüngereo  H^r6d<er. 

Als  herrscher  erhob  er  nun  seine  neue  hauptstadt 
Caesarea  gewöhnlich  Philipfri  zubenannt  durch  irgend  einen 
Tempel  den  er  in  ihr  gründete  und  durch  Gllsarische  Vor- 
rechte zu  einem  Asyle  ^),  als  sollte  sie  gar  mit  Jerusalem 
wetteifern.  Im  allgemeinen  aber  befolgte  er  wie  alle  He- 
rodöer  d6n  grundsaz  sich  den  Heiden  und  auch,  soweit  es 
leicht  ging,  der  RömiscbeA  Verwaltung  gegenttber  der  Ju- 
dftischen  sitten  und  gebrauche  anzunehmen  und  in  der  gro- 
ßen weit  mit  vornehmer  miene  überall  den  bescbttzer  sei- 
ner stammesgenossen  zu  spielen.  Darin  meinte  er  einen 
vortheil  seiner  herrschaft  zu  finden,  fand  ihn  auch  wohl, 
und  konnte  so  den  Heiligherrschem  seiner  zeit  entgegen- 
kommend sich  vieles  andre  ungestraft  erlauben.  Er  fand 
(wie  unten  erhellen  wird)  bald  genug  gelegenheit  sich  so 
als  den  ebenso  eifrigen  als  glücklichen  beschüzer  seiner 
religionsgenossen  zu  zeigen,  und  als  Werkzeug  in  der  band 
der  Heiligherrscher  sich  bei  diesen  beliebt  zu  machen: 
aber  er  vergaß  nicht  daneben  in  den  großen  weltbftndelii 
immer  zunächst  an  sich  zu  denken,  auch  auf  kosten  seiner 
ftrstlichen  Verwandten,  sogar  derer  welche  ihm  früher  aus 
mitleid  wohlgethan  hatten. 

Niemand  fühlte  sich  nftmlich  durch  die  erhebung  des 
einstigen  Schwindlers  überraschter  und  in  ihrer  eigenliebe 
getroffener  als  seine  eigne  Schwester  jene  rfinkesüchtige 
H^rödias  jezt  des  Galilfiischen  Vierfttrsten  Antipas  frau, 
über  welche  Bd.  V  s.  50  ff.  weiter  geredet  ist.  Sie  hatte 
nach  s.  290  erst  einige  jähre  früher  Agrippa'n  unterstützt: 
jezt  sah  sie  den  undankbaren  noch  über  ihren  eignen  mann 

lammenitellt :  Philon  aber  der  sie  aoifahrlich  geoog  berührt  (gegen 
Flaccua  c.  5  f.  T.  U.  p.  620—22)  fordert  gans  einseitig  daß  der 
Römische  Statthalter  in  Aleiandrien  solche  siemlich  harmlose  aus- 
bräche des  Tolksspottes  bitte  bestrafen  oderdoch  mit  gewalt  un- 
terdrücken sollen.  Spottend  redete  man  hier  den  Strohmann  wel- 
cher ihn  darstellen  sollte  auch  mit  dem  Syrischen  namen  MAri  d.i. 

r'i^^  MoHsägnew  an,  lum  seichen  wie  bekannt  damals  dieses  in  Pa- 
listina binfige  Aramiische  wort  auch  in  Aegypten  war. 

t )  KatcuQiUx  äwlog  auf  der  mnnse  bei  Eckhel  doctr.  1.  3  p.  491« 
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geehrt;  denn  Cajas  hatte  seinem  busenfireundd  zugleich  den 
königsnamen  vwliehen  und  dadurch  gewisse  ehrenrechte 
auf  welche  ein  bloßer  Vierfürst  keine  ansprüche  hatte.  So 
drang  sie  in  ihren  jezigen  gemahl  mit  ihr  nach  Ron  zu 
reisen^  um  dort  wenigstens  dieselbe  ehre  zu  gewinnen: 
dieser  war  schon  bejahrt,  war  scheuen  vorsichtigen  wesens, 
liebte  die  gemächlichkeit  über  alles,  widerstrd)te  ihrem 
andringen  lange  und  ließ  sich  doch  zulezt  von  ihr  überre- 
den. Kaum  erfuhr  Agrippa  die  abreise  der  beiden  als  er  so- 
fort den  kohnfiten  gegenplan  entwarf;  und  da  er  bei  seiner 
rttcksichtslosigkeit  zugleich  das  feld  wo  seine  lorbeeren  zu 
pflüoken  waren  besser  kannte,  so  mußte  ihm  wohl  alles 
gelingen.  Klug  blieb  er  jezt  selbst  zu  hause,  entsandte 
aber  seinen  Römischen  Freigelassenen  Fortunatus  mit  ge- 
schenken  und  einer  schrifUichen  anklage  des  Antipas  an 
Cajns.  In  dieser  beschuldigte  er  ihn  aus  früherer  zeit,  er 
habe  es  mit  dem  bekannten  damals  längst  (im  j.  31  n.  Ch.) 
getödteten  Sejanus  gegen  Kaiser  Tiberius  gehalten ;  ans  der 
gegenwart,  er  wolle  sich  mit  dem  Perserkönige  Artabanus 
verschwören  und  habe  zu  dem  zwecke  wafTen  für  70,000 
sehwerbewafinete  in  seinen  Zeughäusern.  Zufällig  gelang- 
ten die  Galiläischen  fürstlichkeiten  an  demselben  tage  bei 
Cajos  zum  gehöre  an  welchem  dieses  schreiben  Agrippa's 
zu  ihm  kam:  als  nun  Antipas  auf  des  Kaisers  frage  ob  er 
soviele  waffen  besize  dieses  einfach  bejahte ,  sezte  er  ihn 
sofort  ab  ohne  auf  seine  reichen  geschenke  zu  achten, 
verbannte  ihn  nach  dem  Gallischen  Lugdunum,  und  verlieh 
sein  vierfürstenihum  zugleich  Agrippa'n.  Noch  wollte  er 
vernehmend  die  Vierfürstin  sei  Agrippa's  Schwester,  wenig- 
stens dieser  ihr  vermögen  lassen:  als  sie  aber  von  ihrem 
gemaUe  sich  nicht  trennen  zu  wollen  erklärte,  verbannte 
er  auch  sie  nach  Gallien^).     Solches  ansich  nicht  unver- 


1)  Jos.  arcb.  18:  7  TerJbatMrt  in  dieser  getchichte  gtillschwei- 
gemd  manekes  ron  d^m  im  Jäd.  Kr.  2:  9»  5  gesagten;  rgl.  sock 
Pbilon'i  gjBMndtschaft  «n  Gaju«  o.  41  (II.  p.  593),  woraus  ebenfalls 
erbeUet  daß  Antipas  spätestens.  g.egen  die  mitte  oder  das  ende  des 
j.  39  Terbannt  wurde.     Man  kennt  ron   ihm   milnsen  mit  dem  j. 
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diente  traurige  ende  nahm  die  herrlichkeit  dieser  beiden: 
wie  aber  Agrippa's  Römisches  giflck  endlich  noch  höher 
stiege  wird  bald  berichtet  werden.  Die  Römer  aber  klag- 
ten um  diese  Zeiten  schon  laot  Agrippa  und  der  Syrische 
Antiochos  von  Kommagte^^),  welche  beide  sich  damals 
so  oft  bei  Cajus  aufhielten,  seien  die  ftchten  Tyranneilehrer 
fttr  ihren  Cajus  i). 

C<f^W  iUfmisehe  tkarheUen  gegen  Jenualem. 

Wie  nun  diese  Römische  glückslaune  Agrippa'a  und 
anderen  der  jüngeren  und  jüngsten  Höröd6er  noch  Iftngere 
Zeiten  hindurch  in  sehr  mannichfacher  weise  liebelte,  wird 
unten  weiter  berichtet  werden.  Vorlfinfig  aber  erhob  sich 
von  derselben  seite  ans  welche  den  jungen  Hirödöern  so 
huldvoll  zuzulftcheln  schien,  gegen  ihre  fa.  Stadt  und  ihr 
ganzes  volk  vielmehr  höchst  unerwartet  ein  finsterer  stürm 
welcher  auch  in  die  geschichte  des  Volkes  plözlioh  ein 
neues  leben  bringt  und  aufs  schlimmste  die  ruhe  zu  stören 
drohet  deren  weite  flügel  sich  damals  für  immer  über  die* 
ses  volk  ausbreiten  zu  wollen  schienen.  Es  waren  die 
knabenhaften  thorheiten  des  Cajus  welche  diesen  stur»  an- 
schwellen ließen,  also  dem  scheine  nach  auch  nur  eine 
andre  laune  desselben  Zufalles  der  ja  jezt  vonaußen  über 
das  volk  kommend  so  mftchtig  waltet.  Aber  diese  unglüdks- 
laune  ward  doch  zugleich  weit  tiefer  durch  das  ganze  da- 


43  seiner  hemcbaft  und  der  auftchrift  FAiSl  KMCAPI  rMPMJr- 
mKSl  {Eckhel  dootr.  nam.  L  3  p.  486  ff.):  beides  ist  deokwnrdig, 
die  Jahreszahl  weil  sie  das  lezte  jähr  seiner  herrschaft  geben  muß, 
und  die  ungewöholiche  Widmung  an  den  Cäsar  weil  sie  zeigt  \i'el- 
che  Schmeichelei  gegen  Cajns  er  damals  für  seiner  läge  angemes- 
sen hielt.  Die  Jahreszahl  dient  zugleich  tum  beweise  daB  des 
GroBkÖniga  Herodes'  tod  wirklich  4  jähre  vor  imsrer  gawöhnliehen 
Zeitrechnung  Ton  jähren  n.  Ch.  g.  fallt,  und  tritt  so  zu  den  übri- 
gen beweisen  fär  das  richtige  geburtsjahr  Christus*  hinzu  welche 
V  s.  132  ff.  gegeben  sind.  I)  auch  dieser  war  damals  noch 

jung  und  hielt  sich  nach  dem  tode  seines  gleiehBamigen  Tatern 
(Tac.  ann.  2,  42.  Jos.  arch«  18:  2,  5)  in  Rom  aar.  2)  nach 

Cassius  Die  69,  24. 
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malige  wesen  des  volkes  veranlaßt.  In  diesem  lag  unstrei- 
tig vieles  so  seltsame  oder  auch  trozig  beraasfordernde 
daß  ei  die  zorneslanne  eines  Ctfsars  wohl  hervorlocken 
konnte:  stießen  aber  mit  der  s.  230  f.  beschriebenen  beson- 
nenen festen .  haltung  weiche  das  volk  jest  vorzog  solche 
v?ahnsiiinige  thorheiten  zusammen  wie  der  schon  zum  vor- 
aus verdorbene  junge  Cajus  Cftsar  bald  nach  seiner  erhe- 
bong  auf  den  horrscherstuhl  der  Welt  wie  gegen  alle  weit 
so  gegen  das  ihm  unbegreifliche  volk  der  Judfier  beging, 
so  war  der  ausgang  davon  ziemlich  sicher  vorauszusehen  ^)* 
Wir  kennen  nun  die  art  und  den  ganzen  verlauf  dieser 
thorheiten  noch  sieher  genug:  ja  wenige  ereignisse  sind 
uns  aus  so  frischer  erinnerung  und  vollstfindiger  aufzeich- 
nung  so  gut  bekannt  wie  diese  in  welchen  das  volk  der 
alten  wahren  religion  wie  seine  lezten  fleckenlose  siege 
auf  der  erde  gewann  *), 

Solche  ungeheuer  wie  Cajus  und  Nero  mußte  das  Rö- 
mische Cftsarthum  seinem  Ursprünge  und  seiner  Stellung 
zur  Welt  zufolge  fast  nothwendig  hervorbringen:  denn  wo 
sollte  die  grenze  dieser  selbst  zum  höchsten  geseze  gewor- 
denen reinen  kriegsmacht  seyn  nachdem  alle  gesezliche 
schranken  wie  auf  ewige  zelten  vor  ihr  gefallen  waren? 
es  war  hier  rein  zuf&llig  wie  ein  Cajus  oder  ehfi  Antoninus 
herrschen  wollte,    und  der  unterschied  bloß  dar  daß  jener 


1)  man  rergleiehe  nur  was  Philon  im  ertten  aogenblieke  nach 
•eiaem  gehöre  bei  Gajnt  in  Roin  aber  ihn  wie  unwillkabrlich  ar«* 
theilte  Gesandtsoh.  o.  46  (■•  unten).  2)  sehen  den  berioht 

in  Jos,  arch.  I8i  8,  2-^9  welcher  d^n  im  J.  K.  2:  10  Tielfach  Ter- 
bestertj  tritt  hier  der  noch  riel  ausgedehntere  in  Philon'a  Gesandt- 
schafl  an  Cajus  c.  31—42  (11.  p.  577  —  96);  und  allerdings  kann 
der  eine  auch  hier  immer  mit  nuzen  durch  den  andern  yielfach 
ergSnst  werden.  Allein  im  allgemeinen  Ist  Philon's  bericht  mehr 
btbß  rednerifch  ausgeschmückt  und  b<$niliet  weit  weniger  auf  ge- 
Bauer  geschicbtlioher  erforschong.  Beide  schalten  lange  reden  und 
urkundliche  Schriften  ein,  ammeisten  Philon:  allein  gerade  die 
Tergleichung  der  beiderseitigen  stucke  leigt  daß  wenigstens  die 
meisten  aus  freier  redekunst  geioasen  sind.  Bei  Josepbnt  ist  das 
meiste  geschichtlicher  gehalten. 
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noch  ganz  gefahrlos  die  sflden  fracbte  dieser  Römiscbea 
Alleinmacht  pflücken  zu  können  meinen  durfte.  In  diesem 
besondern  Judäischen  falle  Ifißt  sich  Cajus'  verfahre!^  sogar 
am  leichtesten  halb  entschuldigen.  Als  er  auf  die  spize 
aller  macht  der  damaligen  weit  durch  allgemeine  anerken- 
nung  leicht  und  wie  von  rechtswegen  erhoben  im  ganzen 
kreise  seiner  länder  sich  umsah,  mußte  ]es  ihm  auffallen  bloO 
in  Judäa  kein  bild  seiner  Kaiserlichen  Hoheit  aufgerichtet 
zu  sehen;  und  von  dem  sonderbaren  wesen  und  stolzen 
ansprüchen  dieses  volkes  hatte  er  längst  genug  gehört  Nun 
aber  hatte  ihm  ja  Agrippa  stets  die  unterthänigsten  huldi- 
gungen  dargebracht  und  war  von  ihm  zum  lohne  dafür  zum 
könige  ernannt :  mußte  er  ihm  nicht  als  Vertreter  aller  Ju-* 
dfter  erscheinen,  sodaß  er  meinen  konnte  auch  diese  wür- 
den, etwas  strenger  gewarnt,  ihm  ebenso  gehorsam  seyn? 
Doch  wissen  wir  daß  zum  wirklichen  ausbruche  der 
tollen  forderung  dieses  Kaisers  ein  besonderes  ereigniß 
den  nächsten  anlaß  gab  ^).^  Nach  der  altPhilistftischen  stadi 
Jamnia  (Jahne)  wo  damals  nach  s.  291  ein  besonderer  Rö- 
mischer Statthalter  saß,  hatten  sich  besonders  seitdem  ganz 
Pbilistfta  nach  lY  s.  441  von  den  Judäem  unterworfen  war, 
immer  mehere  Judfiische  ansiedier  hingezogen,  sodaß  die 
Stadt  jezt  als  eine  halb  Heidnische  halb  Judäische  galt. 
Solche  Städte  mit  so  gemischter  bevölkerung  gaben  im  h, 
Lande  schon  wegen  des  in  vielen  fallen  zweifelhaften  rechtes 
stets  reichlichen  anlaß  zu  schlimmen  reibungen:  die  Judäi- 
sche bevölkerung  wollte  alles  nach  ihrem  eignen  religions-* 
geseze  entschieden  wissen,  aber  die  Heidnische  widersezte 
sich  leicht  solchen  anmaüungen  sobald  die  herrschaft  wie 
jezt  selbst  Heidnisch  war.  Da  nun  unter  Cajus*  herrschaft 
bald  die  Römische  weit  das  gerücht  durchlief  wie  gerne 
dieser  junge  Kaiser  sich  in  öffentlichen  bildsäulen  göttlich 
verehren  lasse,  so  wollte  die  Heidnische  bev4)ikerung  in 
Jamnia  der  Judäischen  zum  troze  auch  in  ihrer  Stadt  eine 


1)  wir  wiiseo  dieses  nimlioh  jett  aus  PhiloB*s  GeModtachali 
an  Gigus  o.  30  (11.  p.  675). 
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solche  gfiole  aufstellen,  vnd  beeilte  die  Sache  so  daß  sie 
sogar  eine  ziemlich  werthlose  errichtete.  Gereizt  dadurch 
in  ihre?  religion,  zerstörte  diese  sfiule  die  Judäische  be- 
Ydlkernng:  aber  Capito  der  Römische  Statthalter,  derselbe 
welcher  nach  s.  291  längst  auf  Agrippa  zürnte  und  den 
Judfiern  nicht  wohlwollte,  berichtete  darüber  nach  Rom  an 
den  Kaiser.  Dieser  fühlte  seine  eigne  ehre  dadurch  so  tief 
yerlezt  daß  er  sich  an  den  Judäem  überhaupt  bitter  zu 
rächen  beschloß  und  sofort  an  nichts  geringeres  als  an  ih- 
ren hochberühmten  Tempel  in  Jerusalem  selbst  dachte, 
schlau  berechnend  daß  wenn  er  hier  ihren  Starrsinn  breche, 
sie  gewiß  auch  sonst  überall  ihn  göttlich  zu  verehren  sich 
nicht  weigern  würden.  Ein  Aegypter  Helikon  und  ein  ge- 
wisser Apelles  aus  der  aitphilistftischen  Stadt  Askalon,  wel- 
che damals  an  Cajus'  hofe  in  hoher  gnnst  standen,  waren 
dabei  die  hauptberather  des  Kaisers :  und  die  unten  zu  be- 
rührenden gleichzeitigen  bitterkeiten  zwischen  Aegyptem 
und  Judfiern  schürten  dies  feuer. 

So  gab  er  denn  seinem  Syrischen  Statthalter  Publius 
Petronius  den  er  statt  Vitellius  (Bd.  Y  s.  53  f.)  dorthin  ge- 
sandt hatte,  den  befehl  seine  bildsfiule  im  Tempel  zu  Je- 
rusalem aufzustellen ;  und  man  erzfihlte  er  habe  ihm,  sollte 
er  widerstand  finden,  die  ganze  hfilfte  des  Orientalischen 
heeres  gegen  die  widerspenstigen  zu  gebrauchen  erlaubt. 
Es  war  dieses  um  den  ersten  frühling  des  j.  40,  etwa  £in 
jähr  vor  Cajus  tode  ^).  Die  bildsfiule  eines  Kaisers  wurde 
aber  damals  allgemein  göttlich  verehrt:  also  konnte  die  ge- 
meinde der  wahren  religion,  auch  abgesehen  von  der  da- 
mals Ifingst  gewöhnlich  gewordenen  übertriebenen  scheu 
roT  jedem  bilde ,  die  aufstellung  derselben  im  Heiligthume 
allerdings  nicht  billigen^].     In  Syrien  wußte  man   dieses; 

1)  diese  zeitbeaümmuog  ergibt  sich  nimlich  wenn  man  erwigt 
wae  Philen  in  der  Gesandtschaft  an  Gajns  c.  28  f.  (IL  p.  572  ff.) 
aadeutet,  und  damit  alle  übrigen  leitTerhiltnisse  Tergleicht. 

2}  der  Tolkswiz  zamahl  in  Aegypten  und  nach  Aegjptischer 
anschaanng  sagte  deshalb  der  Tempel  zu  Jerusalem  solle  Römischer 
•eile  jest  Jtof  hwpayuvg  piov  rcthv  genannt  werden ,  Philon  c.  29* 
4%  (U.  p.  573.  596). 
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und  das  aadenken  an  das  einst  so  übel  gelosgehe  ähnllobe 
vorhaben  des  Antiochos  Epipbanes  (IV  s.  332  ff.)  war  bier 
lebendig  genug.  Der  bedäcbtige  Petronios  batte  von^anCang 
an  keine  rechte  lust  sich  zum  Vollstrecker  dieses  Ktiaerii- 
chen  befehles  zu  machen:  allein  der  Römische  ProvinziaU 
rath  welchem  er  in  Antiochia  die  sache  zur  beratbung  vor-» 
legte  ^),  war  der  ansiebt  man  dürfe  des  Kaisers  berehia 
nicht  entgegen  seyn. 

So  legte  er  ohne  sich  sehr  zu  beeilen  band  ans  werk : 
Sidonische  känstler  sqllten  die  bildsfiule  verfertigen,  wor«- 
über  schon  ziemliche  zeit  verfloß.  Alimftblig  bewegte  er 
sich  dann  mit  einem  großen  beere  gegen  Ptolemais  zu  an 
der  südlichsten  Phönikischen  grenze ,  und  bestellte  dortbia 
viele  der  atigesehensten  Judfter  um  sie  auf  das  unvermeid- 
lich kommende  vorzubereiten.  Allein  wfthrend  er  noch 
mit  diesen  verhandelte,  sah  er  sich  eines  morgens  fast  un* 
vorbereitet  von  einem  Ungeheuern  beere  flehender  Judfier 
umgeben  welche  aus  Jerusalem  und  dem  ganzen  lande  wie 
auf  6in  verabredetes  zeichen  herbeigeeilt  waren.  Sie  stan- 
den vor  ihm  in  bester  reibe,  aber  in  unübersehbaren  men- 
gen von  allen  altern  und  geschlechtern,  gänzlich  unbewaff«» 
net  ja  mit  hintergeschlagenen  armen,  wie  auf  den  tod  ver- 
folgte schuzflehende :  aber  sie  wollten  nicht  um  ihr  leben 
flehen,  dieses  hinzugeben  waren  sie  bereit;  sie  fleheten  «w 
die  erhaltung  der  unbeflecktheit  ihres  Heiligthumes ;  und  da 
Petrenius  ihnen  vorstellte  wie  es  ja  garnicht  auf  seinen 
sondern  auf  des  Kaisers  willen  ankomme,  flebeten  sie  um 
die  erlaubniß  an  diesen  selbst  nach  Rom  eine  gesandtschaft 
mit  der  bitte  um  zurücknähme  des  befehles  senden  zu  dttr^ 
fen.  Soviel  ernste  beharrlichkeit  mit  soviel  ruhe  und  be- 
sonnenheit  machte  auf  alle  die  anwesenden  Römer  und  be- 
sonders auf  Petronius    selbst  den  tiefsten  eindruck:   doch 


1)  die  üiIhfiÖQoh  oder  tpilot  einet  StaUhalters,  auch  wohl  fy^t^orvc 
genannt,  die  er  um  rath  fragen  konnte  ohne  an  ihre  itimme  gebunden 
tu,  seyn:  lie  werden  nicht  aelten  erwAhnt  Philon  II.  p.  582  f.  Jot. 
J.  K,  2:  16,  1.  arch.  20:  6,  4;  xo  <svfAßovUov  AG.  25,  12,  die  proe- 
poit/j  et  proewrat<h'e8  provineiae  Säet.  Galb*  c«  9.  12.  Tac«  hift«  4,  59. 
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gab  dieser,  noch  nicbi  sogleich  eineD>  festen  entschlun  zu 
erkennen,  bewegte  sich  yielmehr  mit  seiner  Römischen  Um- 
gebung mitten  durch  Galilfia  gen  Tiberias  welches  schon 
dessen  hauptstadt  geworden  war;  die  Sachen  wurden  damit 
schon  sehr  ernst,  und  außer  den  Römischen  Legionen  mit 
entsprechendem  Zubehör  warteten  auch  schon  viele  schaa- 
ren  der  benachbarten  Rundesgenossen  auf  den  augenbUck 
wo  sie  ihr  müthchen  an  dem  übermüthigen  volke  kühlen 
könnten.  Allein  auch  dorthin  eilten  nun  gleiche  schaaren 
▼on  flehenden,  unablässig  in  den  machtvollen  Römer  drin- 
gend dessen  wink  augenblicklichen  tod  in  die  reihen  der 
wehrlosen  bringen  kennte,  wie  solches  nach  IV  s.  463  f. 
wohl  früher  bei  ähnlicher  veranlassung  geschehen  war.  Schon 
0er  vierzig  tage  sah  er  sich  so  umlagert :  aber  kein  war- 
ten and  zaudern  des  Römers  erschöpfte  die  geduld  der 
flehenden;  sogar  die  nothwendigsten  geschäfte  des  land- 
baues  (denn  es  war  schon  Spätherbst  und  damit  die  Saat- 
zeit des  j.  40)  litten  fühlbar  unter  dieser  allgemeinen  Stö- 
rung, und  eine  zu  erwartende  hungersnoth  drohete  die  Ver- 
zweiflung des  aufs  äußerste  getriebenen  volkes  noch  zu 
steigern. 

Auf  dieser  stufe  des  höchst  gefährlich  gewordenen  Zu- 
sammenstoßes Judäischen  und  Römischen  zähen  eigen  wil- 
lens kann  man  wiederum  die  sittliche  erbärmlichkeit  jenes 
königs  Agrippa  erkennen,  welcher  da  der  streit  nun  schon 
wenigstens  ein  halbjahr  lang  wfithete  noch  immer  sich  einzu- 
mischen zögerte,  obgleich  er  ihn  doch  als  Judäer  mitbelraf 
and  ein  wohlwollend  verständiges  aber  kühnes  wort  von 
ihm  bei  Cajus  zeilig  viel  unheil  hätte  abwenden  können: 
allein  das  vom  Kaiserlich-Römischen  glücke  getragene  welt- 
kind  mochte  eben  von  einem  eingehen  in  die  sache  noch 
immer  nur  gefahr  für  sein  weltglück  sehen.  Destomehr  an- 
erkennung  verdient  daß  sem  bruder  Aristobulos  mit  dem 
er  nach  s.  290  in  feindschaft  lebte  der  aber  offenbar  ein 
aufrichtigerer  und  im  ganzen  besserer  mann  war,  sich  jezt 
Ihfttig  der  so  verwickelt  gewordenen  sache  annahm  und 
nicht  wenig  zu  ihrer  glücklichen  lösung  wirkte.    Ihm  schlos- 
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sen  sich  dabei  noch  andre  Herodier  an,  vorzttglioh  ein  ge* 
wisser  Alexäs  (d.  i.  Alexander,  ans  dem  althehrftischen  na- 
men  Helqia  umgebildet);  söhn  des  einstigen  freundes  Blö- 
des* und  gatten  seiner  Schwester  Salöme  Alexis  (IV  s.  S06) 
welcher  Kypros  die  tochter  seines  filtern  bruders  Antipater 
geheirathet  hatte  und  damals  schon  bejahrt  aber  sehr  an- 
gesehen war*);  auch  die  Angesehensten  des  volkes  wagten 
mit  ihm  noch  einen  versuch.  Man  ersuchte  den  Petronios 
noch  einmahl  aufs  dringendste  sich  in  einem  ausführlichen 
schreiben  bei  Cajus  fflr  die  zurflcknahme  des  befehles  zu 
verwenden,  bisdahinv  aber  daß  eine  lezte  entscheidung  vom 
Kaiser  einlaufe  nicht  weiter  vorzugehen.  Wirklich  gab  Pe- 
tronius  jezt  insoweit  nach  als  er  zugleich  mit  seinem  Römi- 
schen rathe  noch  einmahl  an  den  Kaiser  ttber  die  ganze  sache 
berichten  zu  wollen  versprach :  dieses  eröffnete  er  feierlich 
dem  versammelten  volke  dabei  befehlend  ruhig  nach  hause 
und  an  seine  schon  zusehr  versftumten  geschflfte  zu  gehen ; 
und  ein  gewaltiger  regenguß  welcher  nach  langer  dürre 
gerade  mit  dem  Schlüsse  der  rede  des  Syrischen  Statthal- 
ters an  das  volk  zusammentraf,  schien  diesem  nach  seinem 
alten  glauben  die  günstigste  Vorbedeutung  für  einen  guten 
erfolg  der  fürbitte  an  Cajus. 

Erfuhr  nun  Agrippa  daß  die  sache  schon  soweit  ge- 
kommen sei,  so  erklärt  sich  leicht  wie  er  es  jezt  ffir  seine 


1)  diesei  iit  das  wahricheiDlichste  was  aich  über  diesen  äuß- 
ren AUxdM  Jos.  arch.  18:  8,  6  Tgl.  mit  18:  5,  4  sagen  laßt;  ier  4U~ 
iere  6  fifyag  hieß  dieser  Alexäs  damals  wohl  nur  weil  er  viel  filter 
war  als  ein  damals  auch  lebender  HerodXer  Alexander  söhn  der 
tochter  H^rödes'  Salampsion  (s.  289).  Allein  in  den  Worten  arch. 
18:  5,  4  herrseht  bei  erwihnnng  dieses  AlexAs  (fielqia)  eine  große 
Verwirrung,  welche  sieh  schwerlich  anders  lösen  läßt  als  durch  die 
annähme  daß  nach  dem  tode  dieses  äUem  ^/ea;dj  Antipater  der  fil- 
tere bruder  des  obengenannten  jungern  Alexander  die  witwe  Kyproa 
heirathete  und  deren  beider  kind  wiederum  Kypros  hieß;  erst 
dann  sind  auch  die  folgenden  worte  über  die  xwei  kinderlosen 
bruder  dieses  Antipater  Terst&ndlich :  und  weil  der  name  Antipaler 
in  anderm  xnsammenhange  eben  Torangeht»  konnten  die  abschrei— 
ber  leieht  in  diesen  schlimmen  fehler  fallen. 
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zeit  halten  konnte  nach  Rom  zu  Cajus  zu  eilen  ^  um  nun 
wo  möglich  auch  noch  etwas  für  die  vollisthümliche  sache 
zu  thun  und  dann  jedenfalls  für  sich  selbst  die  besten  vor- 
theile  daraus  zu  ziehen.  Daß  auch  er  sich  noch  mit  die- 
ser Sache  befaßte  und  sie  scblieiMich  mit  dem  yöliigsten 
nachgeben  vonseiten  der  Römer  endete,  darin  stimmen  auch 
unsre  beiden  hauptquellen  tiberein:  im  einzelnen  aber  wei- 
chen sie  ziemlich  weit  von  einander  ab. 

Nach  Philon  hätte  Petronius  im  einverstande  mit  sei- 
nem rathe  an  Cajus  ohne  böse  werte  gegen  die  Judfter  zu 
gebrauchen  bloU  berichtet  warum  das  bildniU  nochnicht 
aufgerichtet  sei  noch  in  der  nächsten  zeit  leicht  aufgerich- 
tet werden  könne:  es  sei  nochnicht  fertig  ausgearbeitet^ 
und  das  volk  einmahl  in  unruhe  gesezt  drohe  alle  bevor- 
stehenden ernten  des  jahres  zu  zerstören,  welches  umso 
bedenklicher  sei  da  der  Kaiser  selbst  bald  in  diese  gegen- 
den  kommen  wolle  und  dann  beim  Zusammenflüsse  unge- 
heurer schaaren  von  menschen  ein  großer  mangel  eintre- 
ten könne.  So  hätte  aber  Petronius  höchstens  im  frtthlinge 
des  j.  40  an  Cajus  schreiben  können,  etwa  als  er  in  Pto- 
lemais  war:  alles  dieses  unterscheidet  Philon  in  seiner  er- 
zählung  nicht  so  genau.  —  Damals  nun,  fährt  diese  er- 
zählungsart  fort,  habe  Cajus  aus  klugheit  seinen  zom  ge- 
gen Petronius  nicht  ausgelassen  sondern  ihm  nur  wenig- 
stens nach  der  ernte  die  bildsäule  aufzustellen  befohlen. 
Doch  bald  darauf  sei  könig  Agrippa  nach  Rom  gekommen, 
habe  seinen  freund  den  Kaiser  auf  höchst  unerwartete 
weise  mürrisch  gefunden,  und  sei  als  er  ihn  endlich  von 
der  halsstarrigkeit  seiner  Judäischen  landsleute  zu  reden 
anfangen  gehört  habe,  sofort  von  der  heftigsten  Ohnmacht 
befallen;  so  bewußtlos  aus  des  Kaisers  Paläste  in  seine 
Wohnung  gebracht,  habe  er  erst  am  folgenden  tage  spät 
seine  sinne  wiedererlangt,  dann  aberauch  sofort  eine  sehr 
ausführliche  und  beredte  furbitte  für  die  Judäer  an  den 
Kaiser  entworfen  und  abgesandt  Wir  glauben  gerne  daß 
er  jezt  in  Rom  schon  durch  den  ersten  ungnädigen  blick 
seines  herm  aufs  tiefste  erschüttert  wurde:   und  die  aus- 
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fübriiche  denkschrifl  an  den  Kmer  welche  Pbilon  hier 
einschaltet '],  mag  er  vielleicht  spjlter  nach  dessen  tode 
selbst  veröffentlicht  haben,  wenn  wir  nicht  annehmen  sol- 
len Philon  habe  sie  selbst  ganz  verfertigt  Der  ausgang 
war  aber  nach  ihm,  daß  Cajus  fürjezt  zwar  den  Vorstellun- 
gen Agrippa's  nachgebend  an  Petronius  schrieb  er  möge 
die  Sidonische  bildsäule  im  Tempel  nicht  aufstellen^  jedoch 
nicht  hindern  wenn  jemand  sonst  im  Judäischen  gebiete 
solche  heilige  Säulen  weihen  wolle,  zugleich  aber  daran 
dachte  in  Rom  selbst  eine  goldene  riesensäule  verfertigen 
zu  lassen  die  er  auf  seiner  Aegyptischen  reise  ^]  mitnehmen 
und  plözUcb  fiennoch  im  Jerusalemischen  Tempel  aufstellen 
könnte.  Dieses  sind  aber  zu  deutlich  nur  allerlei  volks- 
thümliche  sagen  über  den  ausgang  welche  in  Alexandrien 
umlaufen  mochten,  für  uns  aber  keinen  geschichtlichen 
werth  haben.  —  Nach  Josephus  dagegen  griff  Agrippa 
auch  hier  zu  seinen  gewöhnlichen  mittein.  Er  wußte  ja 
längst  wie  man  am  besten  auf  Cajus  wirken  könne:  so 
bereitete  er  ihm  in  Rom  ein  überaus  kostbares  gastmahl 
und  ließ  es  auch  an  allen  übrigen  tiefsten  Schmeicheleien 
nicht  fehlen:  als  nun  Cajus  bei  diesem  mahle  frohestfdr 
laune  war  und  den  Agrippa  sich  eine  gunst  von  ihm  zu 
erbitten  aufforderte,  brachte  dieser  unter  tausendRilUger 
vorsieht  die  so  bescheiden  scheinende  bitte  vor  der  Kaiser 
möge  die  bildsttule  nicht  aufstellen  zu  lassen  geruhen:  was 
er  denn  in  solchem  zusammenhange  wohl  versprechen 
mußte.  Als  er  aber,  wird  hier  weiter  erzählt,  demgemäß 
an  Petronius  einen  günstigen  befehl  erlassen  habe,  sei 
gleich  darauf  erst  Petronius*  eigner  bericht  von  der  dro- 
henden empörung   bei  ihm   eingelaufen:    da  habe  er,    den 

1)  Gesaodtsch«  c.  36  —  41  (II.  p.  586  —  94),  das  einzige  stuck 
welches  einer  Urkunde  ahnlich  sieht,  Ton  dem  man  also  das  obige 
wenigstens  yermuthen  kann  da  Agrippa  nachher  sich  seiner  hei- 
denthat  genug  gerahmt  haben  wird.  2)  auch  nach  Suel 

Calig.  c.  49  dachte  CaJBS  im  lezten  jähre  seines  lebens  immer 
nach  Alexandrien  sn  komme«;  und  dasselbe  ergibt  sich  aus  Jos. 
arch.  19:  1,  12. 
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troz  der  Judaer  zu  brechen  nun  gerade  aufs  festeste  sich 
entschließend  und  bei  Petronius  Judäische  bestechung  ver- 
muthendy  diesem  aufs  ungnädigste  so  geantwortet  daß  ihm 
nach  der  damaligen  sitte  der  Römischen  Großen  nur  Selbst- 
mord übriggeblieben  wfire.  Doch  sei  dieses  ausschreiben 
an  Petronius  zum  glücke  in  jenem  winter  durch  Unfälle  auf 
dem  meere  s6  lange  aufgehalten  daß  die  nachricht  von 
Cajus'  ermordung  im  Jan.  des  j.  41  noch  früher  an  Pe- 
tronius gekommen  sei  und  ihm  das  leben  gerettet  habe. 
Welches  alles  dann  im  allgemeinen  weit  glaubhafter  klingt 
als  jene  erzahlung  bei  Philon. 

Der  große  erfolg  steht  indessen  geschichtlich  fest:  er 
war  s6  groß  daß  sogar  ein  Agrippa  die  fruchte  von  ihm 
für  sich  zu  pflücken  beflissen  war.  Durch  die  einfache 
aber  unwiderstehliche  kraft  seiner  standhaften  bitte  ^)  hatte 
das  Yolk  einen  sieg  errungen  wie  er  nicht  größer  seyn 
konnte,  den  sinn  eines  jungen  Kaisers  und  dazu  des  denk- 
bar selbstsüchtigsten  und  tollsten  wütherichs  bezwungen 
noch  ehe  er  starb,  und  vor  der  ganzen  weit  der  Römischen 
allmacht  getrozt  als  diese  noch  ganz  ungebeugt  dastand. 
Daß  es  aber  den  sieg  nicht  für  sein  leibliches  wohl  und 
seine  volksthümlichen  vortheile  sondern  rein  für  ein  gei- 
stiges gut  und  für  die  ehre  d6r  religion  gewonnen  hatte 
in  welcher  es  einzig  in  der  weit  lebte,  das  wob  um  seine 
stirne  erst  den  kränz  der  strahlendsten  herrlichkeit  und  hob 
sein  geistiges  gefühl  höher  als  alles  was  es  seit  langer  zeit 
erlebt  hatte. 

Dieselben  AcrheUen  gegen  die  AUaeandriner, 

Während  so  durch  Cajus'  thorheiten  gefördert  das 
volksthümliche  bewußtseyn  und  vertrauen  unter  den  glie- 
dern der  alten  wahren  religion  im  H.  Lande  selbst  rasch 
mit  ganz  neuer  kraft  emporwuchs,  wirkten  dieselben  auch 
unter  den  Alexandrinischen  Judäern  nicht  wenig   zu   dem- 


1)  Taeitoi   in  den  hisl.  5,  9  mit  seinen  karten  Worten  arwut 
poüus  eumeere  behauptet  lUTiel. 

Gctck.  4.  V.  Im«l.  VI.  20 
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selben  ende.  Denn  obwohl  die  veranlassung  zu  Römisch-» 
Judäischen  Streitigkeiten  dort  zunächst  eine  ganz  andre 
war,  SO  trafen  sie  doch  mit  den  zuvor  beschriebenen  fast 
um  dieselbe  zeit  zusammen,  berührten  sich  mit  ihnen  in 
einigen  der  gewichtigsten  fragen,  und  führten  schließlich 
zu  einem  ganz  fthnlichen  ausgange. 

Soviele  Judäer  -auch  damals  längst  in  allen  ländem 
außerhalb  Palästina's  zerstreut  lebten,  so  wohnten  doch 
nirgends  soviele  als  in  Aegypten  und  vorzüglich  in  Alexan- 
drien:  ihre  gesammtzahl  gibt  Philon  gerade  für  diese  zeit 
auf  Tausendtausend  an,  und  beschreibt  wie  sie  von  den 
fllnf  stadttheilen  Alexandriens  vorzüglich  zweie  bewohnten  '). 
Wiewohl  nun  in  früheren  zeiten  wie  überall  so  auch  in 
Alexandrien  leicht  allerlei  gefährliche  Streitigkeiten  zwischen 
diesen  Hellenisten  und  den  Heiden  ausgebrochen  waren, 
wie  dieses  seinen  Ursachen  nach  Bd.  lY  weiter  beschrieben 
wurde,  so  war  doch  während  der  über  60  jähre  der  herr- 
schall Augustus'  und  Tiberius*  sogar  auf  diesem  gefthrlich- 
sten  boden  von  Alexandrien  die  ruhe  immer  erhalten^). 
Die  Aegypter  rühmten  sich  nicht  minder  als  die  Judäer  der 
ältesten  hohen  bildung  und  waren  im  verbreiten  ihrer  re*- 
ligionen  damals  nicht  weniger  thätig;  ihre  eifersucht  auf 
die  bürgerlichen  Vorrechte  der  Judäer  war  längst  erregt; 
und  in  Alexandrien  traf  damit  von  der  einen  seile  zuviel 
handelsneid  und  reichthum  von  der  andern  zuviel  armuth 
zusammen  als  daß  es  je  leicht  lange  an  Stoff  zu  gefährli- 
chen reibungen  hätte  fehlen  können.  Dennoch  hatte  Avil- 
lius  Flaccus  ^),  von  Tiberius  fünf  jähre  vor  seinem  tode  als 


1)  Philon  gegen  Flaccus  c.  6.  8  (II.  p.  523.  525). 

2)  wenn  Phiion  Gesandtsch.  an  Csjus  c.  44  (II.  p.  597)  rerti^ 
chert  die  ruhe  sei  seit  400  jähren  nicht  unterbrochen  gewesen,  so 
meint  er  damit  die  seit  der  gründung  Alexandriens  Terflossene  zeit, 
spricht  aber  überhaupt  su  rednerisch.  3)  dieser  soll  wohl 
gewiß  derselbe  seyn  welcher  in  dem  ausschreiben  des  Claudius  bei 
Jos.  arch.  19:5,2  durch  einen  Schreibfehler  ^Jxvlag  (AquUa)  heißt: 
man  seze  dafür  'Aovihog;  denn  so  mit  einfachem  /  wird  der  name 
auch  sonst  geschrieben. 
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SUtthaher  uch  AegypteB  gesandt,  wihread  dieser  ganea 
seit  die  rahe  aofrechterlialteii  und  noch  in  dem  erslea 
jakre  der  kerrscball  des  Cajus  wußte  er  sie  lu  bewakrea. 
Aber  in  ferflnsse  desselben  batten  die  unerwarteten  schand- 
thaten  des  anfangs  so  allgemein  hochverelirten  Cajus  die 
Bönüscbe  weit  scbon  in  swd  lager  getbeilt,  eben  weil  in 
dieser  damals  alles  an  dem  athem  der  Ossären  hing:  aueh 
in  Alexandrien  kleidete  sich  die  feindschafl  der  swei  volks- 
thfimlicken  theilungen  welche  lingst  im  stillen  brütete  in 
diese  lante  theilnakme  ffir  oder  gegen  Cajus  *);  und  die 
Aegypter  welche  von  Cajus'  liebhaberei  für  selbstvergöt- 
terung  gehört  hatten  und  leicht  jeden  su  Yorgöttern  ge-^ 
neigt  waren  y  erhüben  sich  kflhner  gegen  ihre  JudAischen 
mitstfidter  welche ,  wie  sie  wußten,  in  solche  Vergötterung 
nicht  einwilligen  konnten.  Da  fiel  in  diesen  glühenden 
boden  die  ankunll  des  neugebacknen  Iftcherlichen  königs 
Agrippa  s.  283:  und  die  glimmende  feindschaft  gegen  Ju- 
dfter  loderte  in  offenen  spott  auf.  Aber  schon  hatte  die 
Jttdftische  gemeinde  eine  klagschrift  an  den  Kaiser  entwor- 
fen welche  der  Statthalter  an  diesen  zu  befördern  Schwie- 
rigkeiten machte,  Agrippa  aber  in  seinem  eignen  namen 
beförderte^.     Dies  alles  zündete  immer  ftrger:  kaum  war 


1)  hier  ist  sehr  lehrreich  wie  Philon  Gesandtschaft  ao  GaJQs 
c.  10  (II.  p.  555  f.)  die  grände  derer  weitilufig  beschreibt  welche 
CaJBs'  thwi  dennoch  immer  Terlheidigten.  In  allgemeinen  aber  ist 
Philon  sowohl  in  der  schrift  gtgem  Flaeeus  als  in  der  QesandUekaft 
au  (Uqm»  sosehr  redner  und  einseitiger  Sachwalter  als  daß  er  Ton 
dem  Ursprünge  und  gründe  der  Alexandrinischen  Streitigkeiten  und 
blutigen  griuel  ein  irgendwie  geschichtlich  klares  bild  entwürfe: 
man  muß  sich  dieses  soweit  es  geht  aus  allen  kennteichen  selbst 
entwerfen,  da  wir  außer  den  knrsen  Worten  in  Jos.  arch.  18:  8,  1 
welche  besonders  dorch  die  des  Cisarischen  ausschreibens  19:6,2 
in  erglnsen  sind,  jezt  weiter  keine  nachrichten  darüber  besizen. 

2)  man  kann  nimlich  nicht  iweifeln  daß  die  aowesenheit  Agrip- 
pa*« in  Alexandrien  welche  gegen  Flaccws  c.  5  f.  (s.  oben  s«  293) 
beschrieben  wird,  gani  dieselbe  ist  welche  Philon  später  c.  12  (p. 
532)  und  in  der  GesandUchaft  an  Cajus  d  28  (U.  p.  572)  nur  ge- 
legentlich knrxer  berührt  und  doch  hinreichend  deutlich  besehreibt. 

20* 
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Agrippa  in  sein  neues  reich  weitergereist,  so  forderte  die 
Heidnische  bevölkerung  laut  die  Judfter  sollten  Kaiserbilder 
in  ihren  vielen  Synagogen  aufstellen;  als  die  Vorsteher  die- 
ser Synagogen  sich  dessen  weigerten,  brach  der  aufstand 
gegen  die  nCftsarsverichter«^  mit  ungehemmter  wuth  aus, 
und  im  namen  die  ehre  und  gottheit  des  Glüsars  schttxen 
zu  wollen  trug  man  Kaiser-  und  Götterbilder  gewaltsam  in 
die  Synagogen,  verwtlstete  und  zerstörte  dieser  manche 
nebenbei,  fiel  aufs  grausamste  über  viele  Judäer  her,  plün- 
derte ihre  häuser  und  schftze,  vertrieb  ja  quälte  und  würgte 
die  überraschten,  zündete  gar  Scheiterhaufen  an,  und  ver^ 
folgte  noch  die  aus  der  Stadt  an  die  ufer  des  wassers  ge- 
flohenen ^y  Dieser  ganze  ausbrach  langverhaltener  Heid- 
nischer volkswuth  scheint  das  werk  eines  augenblickes  ge- 
wesen und  den  Statthalter  selbst  so  überrascht  zu  haben 
daU  er  alle  besinnung  verlor,  als  Römer  aber  und  Kaisers- 
diener doch  wohl  nichl  den  7)Kaisersverfichtem*'  zu  offen 
beistehen  zu  können  meinte.  Als  der  erste  rasende  aus- 
brach vorüber  war,  scheint  sich  freilich  der  Statthalter  sei- 
ner pflicht  die  ruhe  und  die  rechte  aller  unterthanen  gleich- 
mäßig zu  schüzen  erinnert  zu  haben :  allein  man  kann  auch 
nicht  verkennen  daU  er  in  so  aufgeregter  zeit  seiner  Stel- 
lung nicht  ganz  gewachsen  war  und  zu  mittein  griff  welche 
das  übel  zu  dämpfen  wenig  geeignet  waren.  Er  zog  nun, 
offenbar  dem  geschreie  der  siegenden  Heidnischen  menge 
und  seinen  eignen  Heidnischen  vorartheiien  zuviel  naoh- 
gebend,  38  der  Synagogenvorsteher  welche  sich  auffinden 
ließen  als  widerspenstige  läugner  der  Kaiserlich  -  göttlichen 
Hoheit  zur  Verantwortung,  verartheilte  sie  aber  zu  öffent- 
lieh  beschimpfenden  ruthenstrafen,  wodurch  er  gegen  die  nach 
IV  s.  273.  495  von  den  früheren  Königen  und  Kaisern  den 
Judäera  in  Aegypten  bewilligten  und   erhaltenen  Vorrechte 


1)  wir  haben  hier  nur  kurx  beieichnot  wat  man  bei  Philon 
gegen  Flaccut  c.  7  —  9  uod  in  der  Gesandschaft  e.  17  —  20  (U.  p. 
624  ff.  562  ß.)  mit  endlosen  werten  und  in  allem  sehmucke  mensch- 
licher redekanst  weiter  beschrieben  findet 
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anstieß;  und  diese  behandlung  war  umso  iUcksichlsIoser 
da  sie  wie  absichtlich  mit  der  großen  öffentlichen  feier 
des  gebortstages  Cajus'  nm  den  anfang  Septembers  ^)  des 
j.  38  zusammentraf.  Nachdem  er  damit  den  fordemngen 
der  empörten  Heidnischen  bevölkerung  und  der  Hoheit  sei- 
nes Kaisers  genug  gethan  zu  haben  meinte,  befahl  er  bei- 
den in  so  tödliche  feindseligkeiten  gerathenen  theilungen 
die  Waffen  abzunehmen:  aber  wfihrend  sie  den  Heiden  ab- 
genommen wurden,  kam  bei  der  strengen  hausuntersuchung 
nun  erst  recht  an  den  tag  daß  die  Judfier  garkeine  Waffen 
hatten,  auch  nach  der  verübung  der  furchtbaren  gräuel  ge- 
gen sie  keine  sich  etwa  heimlich  angeschafft  hatten^):  so- 
sehr herrschte  damals  in  Aegypten  wie  in  Palftstina  der 
höhere  glaube  unter  den  Judaern  daß  man  irdische  waffen 
gegen  das  herrschende  Heidenthum  zu  gebrauchen  lieber 
vermeiden  müsse,  was  der  Statthalter  nichteinmahl  beachtet 
hatte. 

Flaccus  selbst  wurde  bald  darauf  abgerufen,  als  die 
Judaische  gemeinde  in  Alexandrien  eben  ihr  Htittenfest 
feierte ;  und  schiffte  sich  zu  anfange  des  winters  nach  Rom 
ein.  Seine  ihm  noch  von  Tiberius  anvertraute  Stalthalter- 
schaft war  Idngst  abgelaufen:  aber  jenes  von  Agrippa  be- 
förderte klagschreiben  der  Aegyptischen  Judäer  und  die 
flbeln  nachrichten  ttber  volksunruhen  in  Alexandrien  moch<* 
ten  nicht  wenig  mitwirken  den  Kaiser  gegen  ihn  einzuneh* 
men;  seine  abberufung  kam  wenigstens  ganz  unerwartet 
plöziich  und  aufs  Obelste  eingekleidet.  In  Rom  traf  er  auch 
Aegypter,  welche  über  ihn  klagten:  so  wurde  er  von  Ca- 
jus nach  dem  eilande  Andres  im  Ägäischen  meere  ver- 
bannt, und  nicht  lange  darauf  auf  seinen  befehl  getödtet'). 

Sobald  dieser  Statthalter  entfernt  war,  stand  der  Ale- 
xandrinischen   gemeinde  nichts  mehr  im  wege  ihre  klagen 


1)  oach  Soet.  Galig.  c.  8.  2)  s.  weiter  gegen  Flaccus 

G.  10  f.  (11.  p.  527--31).  3)  wie  Philon  dieses  alles  in 

seiner  schrift  gegen  Flaccas  c.  13—21  (II.  p.  533  ff.)  faäi  so  weit-^ 
lioig  in  rednerischer  falle  beschreibt. 
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über  die  erlittenen  nnbillen  und  ihre  bitten  nm  emeueniDg 
ihrer  alten  Vorrechte  bei  dem  Kaiser  in  Rom  selbst  vor« 
zutragen,  da  auf  ihre  durch  Agrippa  abgeschickte  eingäbe 
keine  besondre  Kaiserliche  entschließung  erfolgt  war.-^  Die 
gemeinde  wählte  also  drei  der  besten  und  flihigsten  mfin- 
ner  aus  ihrer  mitte  als  Abgesandte  aus:  sie  nahmen  eine 
ausführliche  denkschrifl  an  den  Kaiser  mit,  waren  aber  zu- 
gleich so  gewählt  daß  einer  von  ihnen  als  gewandter  und 
hochgebildeter  redner  das  wort  vor  Kaiserlicher  Hoheit  füh- 
ren konnte.  Dieser  mann  war  der  noch  heute  als  der 
größte  Jttdfiische  Schriftsteller  jener  zeit  so  berühmte  Ale- 
xandriner Philon,  von  dem  als  einem  muster  der  Helleni- 
stischen gelehrsamkeit  und  Weisheit  dieser  zeit  oben  s.  233  ff. 
weiter  geredet  ist.  Er  eignete  sich  sowohl  seiner  adeln 
abkunfl  als  seiner  liebe  zum  volke  und  seiner  hohen  bil- 
dung  wegen  vollkommen  für  diese  stelle;  und  verstand 
wahrscheinlich  auch  das  Lateinische  hinreichend  um  auch 
in  Rom  mit  den  geschicktesten  rednern  und  Sachwaltern 
seiner  zeit  zu  wetteifern.  Die  gesandtschaft  schiffte  sich 
noch  mitten  im  winter  des  j.  39  ohne  die  meeresstürme 
dieser  Jahreszeit  zu  fürchten  ein,  suchte  den  Kaiser  in  Rom 
auf  und  fand  ihn  hier  nochnicht  recht  vorbereitet  sie  anzu- 
hören, wurde  ihm  aufs  land  nach  Campanien  nachgeschickt 
und  gelangte  hier  endlich  auf  einem  der  Kaiserlichen  lan'd- 
hfluser  zum  gehöre.  Allein  Cajus  war,  als  er  ihr  endlich 
ein  gehör  bewilligte,  schon  völlig  von  den  feinden  der  Ju- 
däer  eingenommen,  welche  mit  ihren  klagen  über  das  al- 
lein einen  nichteinmahl  nennbaren  Gott  verehrende  volk 
seine  schwache  seite  zu  geschickt  getroffen  und  es  noch 
dazu  als  Schweinefleisch  nicht  essendes  ihm  jede  göttliche 
ehre  zähe  verweigerndes  bei  ihm  lächerlich  zu  machen  ge- 
wußt hatten.  Einige  dieser  feinde  bezeichnet  Philon  näher: 
das  haupt  aber  der  entgegengesezten  Gesandtschaft  der 
Heidnischen  Alexandriner,  den  gelehrten  Apion  über  wel- 
chen als  einen  der  namhaftesten  schriftsteiler  gegen  die 
Judäer  unten  zu  reden  ist,   nennt   er  nicht  ^).     Dazu   war 

1 )  gewiß  aus  schriftstellerischer  röcksicht,  weil  er  damals  no^h 
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Cajus  schon  damals  mit  zorn  darüber  daß  ihm  in  Jerusa- 
lem noch  kein  bild  aufgerichtet  sei  erfüllt  (s.  301  ff.).  Wie 
das  Kaiserliche  gehör  selbst  verlief,  beschreibt  Philon  mit 
fast  launigen  worten :  er  fuhr  die  gesandten  sofort  mit  den 
heftigsten  worten  an  sodaß  sie  in  beständiger  todesfurcht 
schwebten,  hörte  ihre  worte  ohne  alle  aufmerksamkeit  ja 
ohne  die  geringste  würde  an^  ergoß  über  ihre  sitten  und 
religion  seinen  spott,  und  entließ  sie  mit  einigen  worten 
des  bedauerns  ihrer  dummheit  ^).  Erst  im  folgenden  jähre 
unter  der  neuen  herrschaft  des  Claudius  konnten  auch  die 
gerechten  klagen  der  Alexandriner  und  übrigen  Hellenisten 
abhülfe  finden:  vorläufig  wurde  der  Alabarch  als  einer  der 
Abgesandten  gefangengesezt,  worüber  unten. 

Aber  die  ehrfurcht  vor  Kaiserlicher  Hoheit  war  so 
auch  unter  den  Hellenisten  aufs  tiefste  erschüttert.  Und 
wie  kühn  sich  in  den  folgenden  zelten  unter  Claudius  und 
Nero  der  stolz  der  bekenner  der  alten  wahren  religion 
gegen  alle  ^feinde  der  Judäer"  erhob,  zeigen  uns  jezt  die 
Schriften  des  obenerwähnten  Philon  deutlich  genug.  Dieser 
mann  welcher  damals  schon  bejahrt  war^)  und  den  wir 
noch  heute  als  den  weisesten  Hellenisten  seiner  zeit  be- 
trachten können,  schrieb  innerhalb  der  nächsten  zehn  bis 
zwanzig  jähre  mehere  Schriften  recht  eigentlich  um  das 
Judäerthum  gegen  die  Verächter  und  Verfolger  seiner  zeit 
mit  allen  waffen  der  beredsamkeit  und  gelehrsamkeit  zu 
vertheidigen«  Aber  er  kennt  nur  Heiden  als  seine  gegner : 
um  vom  Christenthume  kenntniß  zu  nehmen  fühlte  er  sich 
wohl  zu  alt  und  zu  vornehm.  So  schrieb  er  besondre 
Schriften  gegen  einzelne  hervorragende  Römische  Großen, 


lebte;  tber  Jos.  aroh.  l8:  8;  t  oenot  ihn  hier.  1)  wie  man 

dieses  alles  des  weiteren  sehen  kann  in  der  Gesandtschaft,  c.  28. 
44-<46  (II.  p.  572  f.  597  ff.)  2)  wir  wissen  iwar  nicht  genau 

wann  Philon  geboren  wurde:  aUein  daß  er  znr  zeit  seiner  gesandt- 
sehaft  an  Cajus  schon  bejahrt  war  erhellet  sehr  deutlich  auch  aus 
«einen  eignen  bemerknngen  in  der  Gesandtschaft  c.  1 .  28.  Er  war 
demnaeh  wohl  lehn  bis  xwanzig  jähre  Tor  Ch.  geboren,  und  lebte 
oaeh  Cajus  wohl  höchstens  noch  zwanzig  jähre« 
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um  zugleich  aus  der  geschichte  ihres  Sturzes  und  unter- 
ganges  zu  zeigen  wie  sich  der  haß  gegen  die  Judäer  noch 
immer  in  der  weit  bitter  strafe:  eine  gegen  Sejanus  den  be- 
Icannten  machtvollen  gänstling  Kaisers  Tiberius,  welcher  wahr- 
scheinlich die  V  s.  57  f.  erwähnte  bestrafung  vieler  Judfler  in 
Rom  eifrig  betrieben  hatte :  diese  schrifl  ist  jezt  verloren  ') ; 
eine  andre  als  deren  folge  gegen  Placcus,  welche  sich  er- 
halten hat.  Höher  hebt  sich  sein  schwung  in  der  jezt  er- 
haltenen schrifl  gegen  Cajus,  an  deren  ende  er  eine  zweite 
ankündigt  worin  er  gewiß  als  gegenbild  der  frevelhaften 
Selbstvergötterung  dieses  Judtterverachters  seinen  schreck- 
lichen Sturz  nach  allen  nfthern  umständen  beschrieb^). 
Kann  man  sich  nun  der  kühnheit  freuen  mit  welcher  ein 
Philon  noch  unter  Kaisern  des  Augustischen  hauses  gegen 
so  machtvolle  Römer  redet ,  so  ist  doch  unverkennbar  wie 
wenig  diese  Schriften  einer  tieFer  begründeten  wahren  re- 
ligion  entsprechen.  Wie  sie  mehr  rednerischen  schmuck 
und  kunstvolle  Überredung  erstreben,  so  fehlt  in  ihnen  troz 
einzelner  treffender  säze  jedes  stärkere  bewußtseyn  von 
dem  unterschiede  wahrer  und  falscher  religion,  jedes  of- 
fene freie  wort  gegen  das  herrschende  Heidenthum  über- 
haupt, und  jede  erhebung  über  die  eindrücke  des  augen- 
blickes  und  die  thaten  einzelner  Zeitgenossen.  Dieser 
weise  mann  welcher  über  der  weit  stehen  will  und  eine 
religion  der  sanftmuth  und  feindesliebe  verkündigt,  leidet 
nur  zu  schwer  an  dem  hasse  einzelner  menschen,  und  be- 
trachtet alles  nurzu  einseitig  und  zu  blind  gegen  die  feh- 
ler des  eigenen  Volkes:  als  wäre  unter  dieser  glatten  ober- 
flache  bereits  nur  zuviel  verkennung  und  verhaltener  grimm 
verborgen;  und  das  schlimmste  ist  wohl  daß  die  Weisheit 
selbst  diese  überdecken  und  schmücken  soll 


1)  ingespielt  wird  aber  auf  lie  im  eingange  la  der  Bchrifl  ge- 
gen Placons  e.  1,  und  außerdem  in  der  Getaadlachaft  an  Gajna  o. 
24  (II  p,  569).  2)  die  achrift  aollte  die  PaÜModie  gegen 

Gajua  heißen,  alao  dia  enthalten  waa  ihm  die  Jadier  ihreraeita  wie- 
derum bei  aeinem  aturxe  gleichaam  ala  antwort  auf  aeine  Terkdh— 
nung  ihrer  zaaingen  könnten. 
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Wie  aller  Schriften  dieser  art  bei  denen  welche  sie 
nicht  bloß  kflnstlerisoh  sondern  anch  ihrem  inhalle  nach 
bewunderten  wirken  mußten,  ist  leicht  zu  denken.  Und 
Phiion  war  sicher  nicht  der  einzige  Schriftsteller  welcher 
damals  aus  dem  schoße  der  alten  gemeinde  so  wirkte: 
andere  Schriften  dieser  seit  welche  mitten  aus  ihren  eigen- 
thtlmliohsten  und  tiefsten  erfahrungen  geboren  bei  aller 
ftußem  Verschiedenheit  dennoch  einen  ganz  fthnlichen  geist 
athmen,  sahen  wir  schon  IV  s.  535  ff. 

Freilich  war  diese  höhere  ruhe  und  diese  edle  au<- 
rflckhaltung  des  volkes  welche  damals  so  herrliche  siege 
gewann  keineswegs  so  völlig  allein  vorherrschend  wie  man 
nach  dem  anscheine  meinen  könnte.  Seit  dem  aufstando 
des  Gaulonfters  V  s.  25  ff.  war  zuviel  tiefe  erbittemng  ge- 
gen die  Römische  herrschaft  im  tiefsten  gründe  des  volks- 
geftthles  zurückgeblieben  als  daß  sie  durch  irgendeine 
zuftUige  Wendung  der  öffentlichen  dinge  so  leicht  hätte  ganz 
verschwinden  können:  es  gab  gewiß  immer  viele  einzelne 
welche  die  Spannung  gegen  die  Römische  herrschaft  bis 
zum  blutigen  brucbe  treiben  wollten  und  denen  der  fried- 
liche ausgang  dieser  drohenden  kfimpfe  sehr  unerwünscht 
kam,  wie  wir  unten  bald  wieder  solche  geister  auftauchen 
sehen  werden.  Allein  ftlrjezt  konnten  solche  flbereifrigen 
nicht  durchdringen;  und  in  der  jezt  sogleich  folgenden 
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trat  ein  unerwartetes  ereigniß  hinzu  welches  die  schwftr- 
merei  der  Uebereifrigen  noch  tiefer  dämpfte  und  die  gegen 
die  Römer  vorsichtige  haltung  der  herrschenden  richtung 
noch  weit  mehr  begünstigte,  ja  in  diese  leztea  Judäischen 
Zeiten  noch  einmahl  die  ganze  stolze  macht  und  Zuversicht 
der  früheren  besten  tage  des  volkes  zurflcktebren  zu  wol- 
len schien.  Aber  freilich  war  diese  erhebung  des  glflcks- 
fürsten  Agrippa  von  vorne  an  nur  wie  eine  fortsezung  der- 
selben laune  des  Römischen  glückes  welche  nach  s.  293 
ihn  schon  bisher  seit  fast  vier  jähren  wider  menschliches 
erwarten  emporgehoben  hatte. 
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Agrippa  nämlich  den  wir  s.  303  um  den  anfang  des 
j.  41  in  Rom  bei  Cajus  anwesend  sahen,  war  dort  auch 
noch  bei  dessen  ermordung  durch  Chärea  Cassius  und  die 
übrigen  verschworenen  im  Januar  zugegen,  und  konnte 
auch  jezt  in  keiner  für  ihn  günstigeren  zeit  dichte  an  dem 
großen  glücksrade  der  damaligen  zeit  verweilen.  Nichts 
aber  ist  für  ihn  bezeichnender  als  die  rolle  welche  er  wih- 
rend  der  zwei  tage  des  zwischenreiches  bis  zu  Claudius' 
erhebung  spielte^).  Er  suchte  bei  dem  ersten  gerflehte 
von  des  Cäsar's  morde  zwar  dessen  leiche  auf  ihr  seine 
trauer  zu  bezeugen,  wozu  unter  allen  lebenden  männem 
in  Rom  freilich  niemand  soviel  grund  hatte  als  er,  verbrei- 
tete aber  gleich  darauf  um  die  herrschende  Unsicherheit 
vorläufig  zu  unterhalten  unter  den  Kaiserlichen  kriegsmfin- 
nem  die  ansieht  Cajus  lebe  noch  und  er  wolle  ärzte  für 
ihn  holen.  Sobald  er  aber  von  diesen  kriegsmännem  hörte 
«ie  hätten  den  bldden  Claudius  an  sich  ins  lager  gerissen 
und  wollten  ihn  zum  Cäsar  haben,  erkannte  er  in  seiner 
gewohnten  Schlauheit  schnell  was  hier  für  ihn  zu  thun  sei. 
Denn  er  hatte  auch  dem  Claudius  längst  geschmeichelt  und 
seine  freundschaft  gewonnen:  so  begab  er  sich  denn  eilig 
zu  ihm  als  so  eben  der  Senat  sich  gegen  ihn  ausgespro- 
chen hatte,  und  rieth  dem  zaudernden  die  wähl  der  kriegs- 
männer   anzunehmen,    ganz   richtig    berechnend    daß    die 


1)  die  sehr  aasfährliche  enShluag  aber  die  ereignete  dietea 
biduum  (Suet.  Claud.  c.  11)  welche  Josephus  arch.  19:  1—4  gibt, 
ist  zwar  fär  uns  heute  äußerst  lehrreich  weil  sie  jezt  die  einzige 
der  art  ist,  und  kann  besonders  auch  zeigen  wie  leicht  schon  da- 
mals die  Deutschen  wann  sie  einig  gewesen  wiren  dieses  ganze 
Römische  reich  hätten  über  den  häufen  renaen  können,  ist  aber 
▼on  Josephus  sichtbar  nnr  auff^enommen  theils  um  seinen  Grie- 
chisch-Römischen lesern  auch  aus  ihrer  eignen  geschichte  lesene— 
werthes  zu  geben ,  theils  weil  Agrippa  hier  eine  rolle  spielt  ron 
welcher  er  doch  reden  mußte  (wie  kurzer  schon  in  J.  K.  2:  11,  2 
—  5);  doch  schien  diese  rolle  den  Römischen  geschichtsschreibem 
umgekehrt  so  unbedeutend  daß  Soetonius  kein  wort  daraher  bej— 
fugt;  doch  erwähnt  sie  kurz  Cass.  Die  60,  8. 
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kriegerische  macht  in  Rom  alles  auch  gegen  den  Senat 
vermöge.  Kaum  aber  war  er  wieder  zn  hanse,  so  empfing 
er  vom  Senate  die  botschaft  vor  ihm  zu  erscheinen,  da 
dieser  seinen  einfiuß  auf  Claudius  kannte  und  von  seinem 
besuche  bei  diesem  gehört  hatte.  Wirklich  erschien  er 
nun  auch  vor  dem  Senate ,  betheuerte  auch  diesem  seine 
9,treue  bis  zum  tode''  obgleich  auf  das  beer  als  das  große 
hinderniß  den  Claudius  zum  sich  zurückziehen  zu  bewegen 
hindeutend,  und  empfing  von  ihm  den  auftrag  bei  Claudius 
das  möglichste  für  den  Senat  zu  thun.  Statt  dessen  schil- 
derte er  diesem  die  noth  des  Senates  und  drang  aufs 
stärkste  in  ihn  die  wähl  anzunehmen:  bald  darauf  that  die- 
ser wirklich  dadurch  daß  er  den  kriegsmftnnem  den  eid 
für  sich  abnahm  den  entscheidenden  schritt,  Agrippa  aber 
kehrte  nicht  zum  Senate  zurück,  begab  sich  indessen  als 
er  meinte  die  wuth  der  kriegsmänner  kehre  sich  nun  zu 
gefilfirlich  gegen  den  Senat  noch  einmahl  zu  Claudius  die- 
sen zum  zurückhalten  derselben  anzutreiben,  richtig  einse- 
hend daß  ein  zu  rücksichtsloses  verfahren  gegen  den  jezt 
schon  genug  nachgiebigen  Senat  der  Cäsarischen  sache 
schaden  könne  ^).  So  schlau  bewegte  sich  der  dem  na- 
men  nach  Judäische  fürst  mitten  zwischen  den  Römischen 
theilungen,  stets  nur  auf  seinen  eignen  vortheil  sinnend 
und  nur  diesen  zu  erreichen  mit  aller  vorsieht  beflissen« 

Auch  erreichte  er  alsbald  den  lohn  seiner  schlauen 
dienste.  Denn  kaum  saß  Claudius  in  seiner  herrschaft  recht 
fest,  als  er  aufs  bereitwilligste  ihm  alles  schenkte  was  er 
ihm  nirgend  schenken  und  der  beschenkte  unter  irgendei- 
nem verwände  erwarten  konnte.  Zu  dem  was  er  von  dem 
reiche  seines  großvaters  H^rödes  nach  s.  295  schon  jezt 
besaß,  schenkte  ihm  Claudius  noch  alles  übrige  hinzu,  und 
brachte  damit  die  beiden  fürstenthümer  Judäa  und  Samarien 
den  Römischen  Statthalter  aus  ihnen  zurückziehend   wieder 


1)  die  eriihlang  von  dem  allen  welche  Jos.  in  der  arek,  gibt 
ist  geDiuer  all  die  welche  er  im  J.  K,  gegeben  hatte :  aber  anch  in 
der  arch,  meint  er  wunder  wie  schön  und  gut  das  doch  gani  nie- 
dertrichtig  zn  nennende  doppelspiel  Agrippa's  sei. 
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unter  die  herrschaft  des  Herod^ischen  hauses.  Er  fügte 
aber  auch  Abila  die  hauptstadt  dea  einstigen  reiches  des 
Lysanias  mit  den  zu  diesem  gehörenden  bezirken  ^m  LU 
banon  hinzu  ^),  sodaß  Agrippa  nach  norden  hin  noch  wei- 
ter als  einst  sein  grodvater  der  Großkönig  H^rödes  herschte : 
und  sogar  das  wichtige  B^rüt  am  Mittelmeere  betrachtete  er 
halb  als  zu  seinem  reiche  gehörend^.  Und  wie  Claudius 
alles  feierliche  und  alterthOmliche  liebte,  so  ließ  er  sich 
gar  herab  diese  Schenkung  an  seinen  Judftischen  guten 
freund  und  helfer  durch  ein  feierlich  auf  dem  Forum  Ro^ 
manum  unter  alterthümlichen  gebrauchen  abgeschlossenes 
bündniß  mit  ihm  zu  bekräftigen'].  Auch  eine  öffentliche 
belobung  spendete  er  ihm  in  den  Senatsverhandlungen. 
Ehe  der  neue  Großkönig  indessen  in  sein  so  unerwartet 
vergrößertes  reich  eilte,  benuzte  er  den  augenblick  der 
warmen  gunst  des  Cäsars  noch  zur  beförderung  des  Woh- 
les auch  seiner  nächsten  verwandten  und  seiner  glaubens- 
genossen,  soweit  ihm  das  auch  fär  seine  eignen  zwecke 
passend  schien. 

Unter  seinen  brüdern  lebte  er  mit  dem  jüngsten  An- 
stobulos  nach  s.  290  längst  in  feindschaft :  dem  altern  aber 
H6rödes  welcher  Mariam  eine  tochter  der  Olympias  tochter 
des  Großkönigs  H^rödes   und  des  Josephus    brudersohnes 


1)  B.  IV  •.  511:  Abil^nä  war  wohl  nur  ein  erbfcbaftstbeil  tob 
dem  arspränglichen  Ghalkis  iV  s.  455.  Was  Josaphas  arch,  18: 
5y  1  über  die  gleichseitige  Terleihung  Kommag^ne'f  ood  eiaeB  ihei- 
les  TOD  Kilikien  an  den  ••  296  erwähnten  Antiochos  ereihlt,  ist 
ginzlich  unklar,  kann  indessen  nach  Cassius  Dio  60,  8  Tgl.  59,  8 
leicht  verbessert  werden.  Josephus  nimmt  aber  auf  diesen  Antio- 
chos besondre  rdcksicht  weil  er  nach  s.  296  mit  Agrippa  in  Rom 
lange  gewesen  war  and  fiele  seiner  geschicke  thetite,  und  weil 
Agrippa  Euleat  seinem  söhne  Epiphanes  eine  seiner  töchter  Ter- 
lobte  arch.  19:  9,  1.  2)  wie  man  aus  den  werten  Jos.  arcfa. 

19:  7,  5.  8,  1  Tgl.  aber  20:  9,  4  schließen  kann;  s.  unten. 

3)  dieser  umstand  folgt  aus  der  kurzen  bemerkung  in  Jos.  arch. 
19:  5,  i  Tgl.  mit  ddm  was  Suetonius  im  Glaud.  c.  25  ausdrucklieb 
über  diese  Torliebe  des  Gisars  ers&hlt. 
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dieses  geheirathet  halte,  wollte  er  als  einem  ihm  sehr 
gleichgesinnteo  wohl,  hatte  ihn  mit  sich  in  Rom  und  ver- 
langte für  ihn  vom  Cftsar  die  Verleihung  des  kleinen  fttr- 
stenthumes  Chalkis  am  nördlichsten  Libanon  ^)  mit  dem  kö- 
nigsnamen.  Dieses  fttrstenthum  hatte  früher  nach  IV  s,  455 
einem  andern  fürstenhause  wahrscheinlich  Judäischen  ge- 
schlechtes angehört,  sodaU  es  nicht  unbillig  jezi  als  erle- 
digt einem  furstlichgebornen  Judäer  übergeben  zu  werden 
scheinen  konnte.  Diesem  H^rödes  bewilligte  der  Cäsar  dazu 
die  übliche  Prätorische,  dem  Agrippa  gar  die  Consularische 
würde,  und  gab  beiden  die  erlaubniß  den  Senat  zu  besu- 
chen und  Griechisch  dabei  zu  reden  ^).  Da  nun  Agrippa's 
alter  freund  und  einstiger  wohlthäter  der  reiche  Alexandri- 
nische  Alabarch  nach  s.  311  noch  von  Cajus'  thorheit  her 
im  geflingnisse  zu  Rom  schmachtete,  so  kostete  es  ihm  bei 
Claudius  nur  ein  wort  diesen  in  freiheit  zu  sezen :  aber  er 
verlobte  nun  auch  seine  tochter  Berenike  mit  Markos  dem 
damals  wahrscheinlich  in  Rom  anwesenden  jungen  söhne 
dieses  reichen  mannes,  gab  sie  jedoch  als  derselbe  vor 
Vollziehung  der  ehe  starb  alsdann  an  seinen  bruder  H^rö- 
des,  dessen  weih  damals  einen  jungen  söhn  Aristobulos  zu- 
rücklassend gestorben  war^. 

Aber  in  Alexandrien  war  inzwischen  gleich  nach  der 
ankunft  der  nachriebt  von  Cajus'  ermordung  die  lange  zu- 

1)  seine  luge  hat  man  neulichst  in  den  trömmern  ron  Ang'ar 
wiedennfinden  gemeint  [Robinson*»  Neuere  forschungen  s.  647): 
doch  ist  dies  bisjeit  nur  rermathung,  da  auch  der  Zusammenhang 
des  namens  mit  dem  Griechischen  Chalkis  noch  unklar  wäre. 

2)  s.  Casstns  Bio  60,  8.  3)  folgt  aus  den  »bgerissenen 
bemerkungen  in  Jos.  arch.  19:  5,  1  Tgl.  mit  18:  5,  4.  An  der  er- 
sten stelle  will  Imm.  Befcker  jeit  iwar  den  doppelnamen  des  AU- 
barchen  Alexander  Lynmackos  welcher  sich  nach  s.  235  sehr  wohl 
danken  läßt  da  er  in  diesem  Zeitalter  nur  eine  nachahmung  der 
Römischen  sitte  ist,  durch  die  Streichung  des  Lysimaekos  Tcreinfa- 
chen:  allein  die  handschriftlichen  gründe  reichen  dazu  schwerlich 
hin.  Ebenso  unrichtig  will  er  die  worte  na^hov  kafimw  lu  tc- 
lavffp  ziehen,  wohin  sie  nach  dem  sinne  der  ganzQU  rede  unmöglich 
gesogen  werden  können. 


318  Erhebuog  Agrippa's  sum  Großkösige. 

rückgehalteDe  wutb  der  Judäischen  bevölkerung  gegen  die 
Heidnische  in  offene  empörung  ausgebrochen;  ja  sie  hatte 
jezt  zu  den  waffen  gegriffen,  wovor  Philon  nach  s.  309 
sie  immer  gewarnt  hatte.  Hier  mulUe  von  Rom  aus  schnell 
geholfen  werden:  aber  die  beiden  neugebackenen  Judfii- 
sehen  könige,  noch  in  Rom  anwesend ,  wußten  dem  neuen 
Cäsar  so  zuzusezen  daß  er  ein  den  Aiexandrinischen  Ju* 
dftern  sehr  günstiges  ausschreiben  erließ,  worin  er  diesen 
alle  ihre  älteren  Vorrechte  von  den  Ptolemäischen  Zeiten 
her  neu  bestätigte,  den  anlaß  zu  den  Streitigkeiten  auf  die 
übrigen  einwohner  Alexandriens  schob  und  die  beiden  Ju- 
däischen könige  öffentlich  belobte,  übrigens  aber  beiden  in 
Alexandrien  streitenden  volkstheilungen  streng  gebot  die 
waffen  niederzulegen.  Etwas  für  sie  günstigeres  konnte 
die  gemeinde  zu  Alexandrien  nicht  erwarten:  und  der  Vor- 
gang bei  dieser  wichtigen  gemeinde  muIUe  weithin  einen 
für  den  2;ustand  der  Judäischen  dinge  im  Römischen  reiche 
sehr  glücklichen  einfluß  haben.  Allein  die  beiden  könige 
errangen  von  ihrem  hohen  freunde  zugleich  noch  ein  ahn-» 
liches  ausschreiben  an  alle  unmittelbaren  oder  mittelbaren 
Obrigkeiten  im  ganzen  Römischen  reiche,  worin  diese  an- 
gewiesen wurden  den  Judäern  überall  ihren  obrigkeitlichen 
schuz  zu  gewähren  sofern  sie  nach  ihren  vaterländischen 
gesezen  leben  wollten,  und  in  Griechischen  Städten  sie  ganz 
nach  denselben  Vorrechten  zu  behandeln  welche  die  ge- 
meinde zu  Alexandrien  besaß;  doch  sollten  auch  die  Judäer  * 
ihrerseits  dieser  Cäsarischen  gnade  durch  nacbgiebigkeit 
sich  würdig  zeigen  und  die  religionen  der  andern  Völker 
nicht  verachten  ^].     Zur  fassung  dieser  so  günstigen  be- 


1)  beide  aosBchreiben  wie  sie  Jos.  arch.  19:  5,  2.  ^3  mittheilt, 
tragen  in  jedem  worte  das  zeichen  der  ichtheit,  und  sind  die 
wichtigsten  Urkunden  für  die  erkenntniß  der  zeit.  Ueber  den  in 
dem  ausschreiben  an  die  Alexandriner  erwähnten  Uxvlas  s.  oben 
s.  306.  —  Aehnlicb  ist  das  ausschreiben  des  Syrischen  Statthalters 
an  die  Heiden  arch.  19:  6,  3  gegen  die  Jndier  laßerst  ehrerbietig 
und  Torsichtig  abgefaßt  »man  müsse  darauf  sehen  daß  das  JudÜ- 
sche   Tolk   sich   nicht  unter  dem  Torwande  des  selbstschnzes  Ter- 
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Stimmungen  trug  bei  Claudius,  wie  er  auch  in  beiden  aus« 
schreiben  andeutet,  gewiU  das  beispiel  seines  vorfahren 
Augustus  viel  bei,  welcher  im  allgemeinen  den  Juddern  ihre 
freiheiten  stets  bestätigt  hatte:  denn  Claudius  folgte  überall 
gerne  dem  vorgange  seines  großen  ahnen,  und  die  beiden 
könige  ermangelten  sicher  nicht  ihn  daran  so  nachdrück- 
lich als  möglich  zu  erinnern.  —  In  Rom  selbst  hatten  sich 
um  diese  zeit  die  Judfter  nach  der  früheren  beschränkung 
(V  s.  57  f.]  wieder  sehr  vermehrt,  und  Cajus  scheint  in  der 
lezten  zeit  an  ihre  answeisung  gedacht  zu  haben :  Claudius 
vertrieb  sie  jezt  zwar  nicht,  verbot  aber  den  nicht  nach  der 
alten  sitte  lebenden  jede  Versammlung  ^j,  welches  oiTenbar 
auf  die  damals  ganz  neuen  Christen  geht. 

Leicht  läUt  sich  denken  mit  welchen  gesinnungen  der 
neue  Großkönig,  welchen  Claudius  für  seine  reise  dazu 
noch  mit  den  besten  empfehlungen  an  alle  die  Römischen 
Obrigkeiten  versah,  jezt  in  Jerusalem  einzog;  das  volk 
nannte  ihn  nun  gerne  könig  Herodes  ^].  Wie  er  überhaupt 
sich  gerne  an  die  äußerlichkeiten  der  alten  religion  anschloU, 
so  brachte  er  nach  seinem  einzuge  vor  allem  glänzende 
dankopfer  und  spendete  nach  einer  damals  beliebten  sitte  ') 
auch  für  viele  Naziräer  welche  ihre  dankopfer  bringen  muß- 
ten die  nöthigen  gelder;  auch  die  seiner  eisernen  gefftng'p» 
nillkette  an  gewicht  gleiche  goldene  womit  ihn  einst  Cajus 
Cäsar  nach  s.  293  beehrt  hatte,  ließ  er  als  weihgeschenk 
im  Heiligthume  aufhängen.  Auch  nachher  Heil  er  stets  ein 
tägliches  Opfer  für  sich  bringen  ^).  Den  Jerusalemern  wel- 
che ihn  so  wohl  aufgenommen  hatten  und  die  nun  durch 


sammle  und  lollkühDeB  imternehme.«  Wie  ganz  anders  klingt  dann 
im  anfange  des  großen  Neronischen  krieges  der  grundsaz  der 
Heidnischen  machthaber  »gegen  die  Judäer  gibt  es  nichts  gottloses 
(anerlaubtes)!«  Jos.  J.  K.  3:  10,  10.  An  solchen  worten  nnd  ge- 
danken  kann  man  am  deutlichsten  den  Ungeheuern  nmschwung  sich 
Torstellen  welcher  bisdahin  binnen  22  jähren  sich  yollzog, 

1)  Cassius  Dio  60,  6,  wo  ov  Tor  j^^cü/uiKot;;  einzuschalten  ist, 
weil  die  worte  sonst  sinnlos  sind.  2)  AG.  12,  1  ff. 

3}  s.  die  AüeriküfMT  s.  99.  4)  Jos.  arch.  19:  6,  1.  7,  3. 
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seinen  beständigen  siz  unter  ihnen  viele  vortheile  hatten^ 
erließ  er  die  häusersteuer  welche  wahrscheinlich  erst  durch 
die  Römer  eingeführt  war  ^).  Alleii^  die  gewalt  der  um- 
stände nöthigte  döm  manne  welcher  doch  vor  allem  nur 
für  seine  eigne  freude  und  lust  und  herrlichkeit  sorgen 
wollte  von  einem  höhern  und  edleren  bestreben  aber  nicht  viel 
in  sich  fühlte,  doch  im  wesentlichen  wieder  dieselbe  art  zu 
herrschen  auf  in  welcher  sich  einst  sein  großvater  so  hinge 
geübt  hatte,  nur  daß  er  den  veränderten  Zeiten  gemäß  sich 
einige  ganz  andre  ziele  sezte  als  jener. 

Zwar  fuhr  er  fort  in  allen  Streitigkeiten  zwischen  Jo^* 
däern  und  Heiden  sich  jener  eifrig  anzunehmen.  Bald  nach 
seiner  ankunft  brach  eine  solche  in  Döra  aus,  einer  ziem- 
lich blühenden  seestadt  im  südlichen  Galiläa  welche  aber 
zu  Phönikien  gerechnet  wurde  und  demnach  damals  un-«- 
mittelbar  Römisch  blieb :  derselbe  lärm  welcher  nach  s.299.306 
in  den  lezten  Zeiten  durch  soviele  Städte  gemischter  bevöl« 
kerung  sich  erhoben  hatte,  ergriff  auch  sie  ganz  ähnlich; 
und  wie  in  übersprudelnder  freude  daß  sie  obwohl  dicht 
an  der  Judäischen  grenze  doch  unmittelbar  Römisch  geblie- 
ben seien,  trugen  Heidnische  junge  männer  eine  Cäsarbild- 
säule in  die  Synagoge  der  Judäer,  diese  zu  ihrer  Verehrung 
zu  zwingen;  wodurch  dennauoh  der  gottesdienst  für  den 
äugenblick  gestört  wurde.  Da  eilte  Agrippa  vom  größten 
eifer  beseelt  zu  dem  Syrischen  Statthalter  Petronius,  und 
vertheidigte  das  recht  der  Judäer  so  geschickt  daß  dieser 
alsbald  ein  streng  verweisendes  ausschreiben  an  die  Ange- 
sehenen von  Döra  erließ,  worin  er  des  könjgs  Agrippa  und 
der  neulich  von  Claudius  zu  gunsten  der  Alexandrinischen 
Judäer  gefaßten  entscheidung  lobend  erwähnend  die  Über- 
gabe der  schuldigen  zur  bestrafung  verlangte  und  wegen 
der  Zukunft  mit  drohenden  worten  schloß.  Es  war  dieses 
derselbe  Syrische  Statthalter  welcher  erst  im  vorigen  jähre 
die  Cäsarbildsäule  sogar  dem  Tempel  zu  Jerusalem  auf- 
drängen wollte  (s.  300  ff.] :  doch  deshalb  wenig  verlegen  fügte 


1)  arch.  19:  6,  3. 
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er  dje  worte  ein  es  sei  nach  dem  neuesten  befehle  Cäsar's 
lächerlich  ihn  an  sein  früheres  verfahren  erinnern  zu  wollen  ^). 

Allein  schon  in  der  rein  willkührlichen  besezung  des 
Hohenpriesterthumes  trat  er  nur  zusehr  in  seines  grottva* 
ters  fußtapfen.  Kaum  in  Jerusalem  zur  ruhe  gekommen 
sezte  er  den  Theophilos  (einen  der  vielen  söhne  ^Anan's 
welcher  nach  V  s.  36  einst  ebenfalls  Hohenpriester  war) 
ab^  sichtbar  ganz  grundlos  weil  er  ihn  später  wiedererhe«- 
ben  wollte;  und  wählte  statt  seiner  den  Simon  zubenannt 
Kanth^ra  gewill  nur  weil  dieser  ein  söhn  des  Simon -Boö*- 
thos  war  der  nach  IV  s.  501  eine  tochter  an  den  Groß- 
könig Herodes  verbeiratbet  gehabt  hatte.  Da  dieser  yetter 
aber  sehr  unwürdig  gewesen  zu  seyn  scheint,  so  wollte  er 
bald  jenen  söhn  'Anan*s  wiederanstellen,  ließ  sich  aber  auch 
nachdem  d^r  mit  höflichen  werten  abgelehnt  hatte  auf  dessen 
empfehlung  seinen  bruder  Mattbia  gefallen,  um  auch  diesen 
nach  einiger  zeit  mit  einem  söhne  jenes  Kanth^ra's  namens 
Eljondi  zu  vertauschen^),  der  ihm  doch  als  ein  mit  seinem 
hause  verwandter  mann  gefügiger  scheinen  mochte. 

Josephus  welcher  in  ihm  das  andenken  des  lezten 
Großkönigs  ehrt,  rühmt  nun  zwar  er  sei  überhaupt  weit 
leutseliger  und  gütiger  als  sein  großvater  gewesen,  habe 
auch  nicht  wie  dieser  mit  seinen  ehrenbezeugungen  und 
ehrenbauten  bloß  die  Heiden  bedacht.  Allein  in  der  maß«- 
losen  baulust  glich  er  nur  zu  sehr  seinem  großvater^  und 
auch  für  die  lust  der  Heiden  verschwendete  er  ungeheure 
gelder.  Besonders  bauete  er  in  dem  meist  von  Heiden  be- 
wohnten Bdrüt,  welche  seestadt  als  die  große  handelsstadt 
für  sein  binnenland  allerdings  eine  wichtige  bedeutung 
hatte'},  Theater  Amphitheater  bäder  und  Säulenhallen  aufs 

1)  Jos.  arch.  49:  6,  3  wo  das  gewiß  Achte  ausschreiben  des 
Sjrischen  stattballers  Tollstindig  milgetheilt  wird.  2)  arch. 

19:  6,  2.  4.  8,  t.  £Ij6nii  ist  yerkärtt  aus  '^3-i!»*i^Hk,  über  welchen 
mannesnamen  s.  LB.  s.  590  der  lezten    ausg.  3)  man 

kdnnte  nach  Jos.  arch.  19:  7,  5.  8,  1  gar  Termuthen  es  habe  mit 
XU  seioem  gebiete  gehört:  allein  dies  ist  nach  andern  gründen  an 
sieh  nicht  wahrscheinKch,  und  wird  nach  20 :  9,  4  bei  seinem  söhne 
ausdrucklich  verneint. 

GeMk.  d .  V.  lanel.  VI.  ^  1 
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glinsendste,  gab  bei  der  einweihnng  dieser  prachtbaaten 
die  herrlichsten  feste,  und  lielt  im  Theater  die  schönsten 
Schauspiele  unter  musik  aufführen.  Ahmte  er  schon  darin 
seinem  einstigen  guten  freunde  Cajus  Cftsar  nach,  so  errö~ 
thete  er  nicht  in  diesem  Amphitheater  auch  das  grausamste 
SU  wiederholen  was  er  bei  seinen  Cäsaren  in  Rom  gesehen 
hatte.  700  Glidiatoren  mulUen  in  reihe  und  glied  gegen 
700  andre  kftmpfen  bis  keiner  übrig  war,  angeblich  lauter 
missethater  die  sonst  schon  hätten  zum  tode  verurtheilt 
werden  können.  Durch  diese  und  andre  fürstliche  Vergnü- 
gungen und  bauten  fiel  denn  d6r  mann  welcher  nach  s. 
289  ff.  schon  in  seiner  jugend  ein  Schwindler  war  jezt 
wieder  bald  in  geldschulden,  obgleich  seine  einnahmen  ai« 
len  nachrichten  zufolge  ungemein  reich  flössen  ^].  Man 
sieht  er  war  nach  dieser  seite  hin  nur  einer  der  damali- 
gen Cäsaren  auf  seine  eigne  weise. 

Und  doch  war  er  dabei  nach  alle  d^m  was  er  in  Rom 
mit  eignen  äugen  gesehen  hatte  klug  genug  zu  begreifen 
auf  wie  schwachen  grundlagen  jezt  das  ganze  ungeheure 
Römische  reich  ruhete,  und  wie  Tielleicht  bald  ganz  andre 
Zeiten  und  herren  der  weit  kommen  könnten:  in  welcher- 
lei foUe  er  denn  sicher  seine  Cäsarischen  wohlthäter  aufs 
leichteste  im  stich  gelassen  hätte.  Auf  seinen  münsien 
nannte  er  sich  zwar  ebenso  wie  sein  bruder  Uerodes  Cä- 
sarsfr^mid  odergar  Klaudiusfreund,  und  der  leztere  widmete 
sie  sogar  dem  Claudius  *) :  aber  solche  öffentliche  kundge- 


1)  leiteres  hebt  Josephui  in  dem  lonst  so  kun  gehaltenen  be- 
richte J.  K,  2 :  11,  6  henror :  sonst  Tgl.  über  dieses  alles  arch.  1 9 : 
6,  3.  7,  3.  5.  8,  2  am  ende;  nach  der  lexten  stelle  hatte  er 
i2,000»000  Drachmen  jährlicher  einkänfte.  Josephas  sacht  alles 
zweideutige  hier  ins  schöne  zu  malen  oder  zu  rertuschen:  gnt 
aber  ift  es  daß  er  in  der  arci.  wenigstens  viel  ansfiihrlicher  ron 
ihm  enfihlt  als  im  J.  K.  2)  4»tko»aiaaQ  und  ^%l9»la»d^g, 

Ekkel  doetr.  num.  1.  3  p.  492  f.  Außerdem  kennt  man  eine  münie 
▼00  7t6eruM  mit  Claudius'  köpfe  und  dem  zumeinlßaciXMmg^AYQimut 
(bei  Ekhel  ebenda;;  diese  also  Ton  Tiberias  wie  Ton  einer  fast 
ganz  freien  Stadt  geschlagen;  und  eine  ähnliche  hei  Eckhel  p.  4^1 
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bQDgen    hatten  nach   dem  sinne  dieser  Herod^er  eben  nur 
fflr  die  weit  eine  bedeotung.    Allein  es  ist  denkwürdig  mit 
welchen  ernsteren  Unternehmungen  er  sich  trug,    aberaueh 
wie  feige   er   sie   auf  jede  ernstliche  androhung  von  Rom 
aus  wiederaufgab.    Die  Stadt  Jerusalem  war  als  der  große 
miltelorl  der  Judäer   aller  Iftnder  und  das  ziel  ihrer  wall- 
fahrten sowie  als  siz  ihrer  blühenden  Hohen  Schule  in  der 
äoAem  ruhe  der  legten  achtzig  jähre  sehr  gewachsen,  hatte 
sich  aber  ihrer  bodenlage  zufolge  nur  nach  norden  hin  wei- 
ter ausgebreitet^    und  schon  war  dort  in  dieser  Römischen 
zeit  eine  Neustadt   entstanden    die    sich  um  den  hflgel  Be- 
cetha  in  weitem  kreise  hinzog.     Man  hatte  nun  schon  vor 
Agrippa    angefangen    sie   mit   einigem    mauerwerke   näher 
der  Stadt  anzuschließen:  er  aber,   wohlwissend  daß  über- 
haupt die  nördliche  seite  bei  belagerungen  die  schwächste 
Jerusalem's  sei,   unternahm  alsbald  hier  einen  großartigen 
mauerbau,  dehnte  den  umfang  der  Stadtmauern  viel  weiter 
aos  und  erhöhete  auch  die  noch  ansehnlich  welche  er  ste- 
hen ließ.     Dies  ist  die  dritte  Stadtmauer,    auch  die  Agrip- 
pa's  genannt:   und  man  meinte  später,    wäre  sie  nur  nach 
dieses  königs  entwürfen  vollendet  worden  so  hätte  Jerusa- 
lem nie  erobert  werden  können.    Allein  kaum  war  er  recht 
im  bauen  dieser  mauer  begriffen  als  der  Syrische  statthaU 
ter  Marsus  welcher  inzwischen   auf  Petronius  gefolgt  war, 
über  das  gefährliche  dieses  Unternehmens   an  Claudius  be- 
riekiete  und  ein  befehl  von  diesem  sogleich  allem  weitern 
bauen  einhält  that ').     So  wiederholte  sich  hier  was  nach 
IV  8.  118  ff*  einst  im  anfange  des  neuen  Jerusalems  unter 
Persischer  herrschaft  geschah :  aber  jezt  gab  ein  Großkönig 


endet  sich  tod  KAICAPKIA  JCYJOC  d.  i.  Caesare«  Phiiippi  mit 
CaJBs'  köpfe.  Dagegen  können  die  hiafigen  mänien  Tom  j.  ^  (6) 
mit  BAClA&ilC  JTPIUA  einem  gerade  stehenden  schirme  nnd  drei 
ihren  welche  de  Sauloy  num.  Jod.  p.  148  f.  und  iweifelod  Cavedoni 
in  der  Bibl.  Numismatik  II  (Hann.  1856)  s.  35  f.  diesem  Agrippa 
beilegen,  schou  deswegen  Ton  ihm  nicht  seyn  weil  er  sich  darauf 
beatiiamt  QroßhSn%§  genannt  haben  wurde. 

1)  Jos.  J.  K.  2:  11,  6.  bi  4,  2.    arch.  19:  7,  '2. 

21  • 
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genannter  Römischer  vasalle  troz  aller  macht  und  pracht 
womit  er  glänzen  wollte  auf  das  erste  wort  eines  Claudius 
nach. 

Allein  derselbe  Marsus  als  wachsamer  Römer  paßte 
seitdem  auch  sonst  auf  seine  schliche,  da  der  Grohkönig 
doch  eigentlich  nur  in  die  stelle  eines  früheren  Römischen 
Statthalters  Palüstina's  getreten  war  amtlich  also  dem  Syri* 
sehen  Statthalter  in  den  hohen  reichsdingen  untergeordnet 
blieb.  Nach  einiger  zeit  im  dritten  jähre  seiner  Jerusale- 
mer herrschaft  veranstaltete  er  in  der  inzwischen  schon 
sehr  groü  gewordenen  neuen  Stadt  Tiberias  in  Galiläa  (V 
s.  49)  eine  Zusammenkunft  aller  ihm  irgendwie  befreunde« 
ten  Römischen  vasallenkönige  der  nördlicheren  länder,  an- 
scheinend bloß  um  königlicher  vergnugungea  willen.  Wirk- 
lich fanden  sich  hier  außer  seinem  bruder  Herodes  von 
Chalkis  noch  vier  andre  könige  ein,  Antiochos  von  Kom- 
mag^nö  als  der  verhfiitnißmfinig  mächtigste,  Sampsigeram 
von  Emesa  (V  s.  55),  Kotys  von  Kiein-Armenien  und  Pole- 
mon  der  lezte  vasallenkönig  von  Pontus.  Die  Zusammen- 
kunft der  hohen  häupter  und  der  genuß  der  Vergnügungen 
hatte  aber  nochnicht  sehr  lange  gedauert  (und  wer  weiß 
was  im  rausche  derselben  für  den  damals  nicht  unwahr- 
liehen  fall  eines  Sturzes  des  Claudius  in  Rom  verabredet 
wäre),  als  Marsus  sich  plözlich  anmelden  ließ.  Der  Judäer 
will  ihn  ehrfurchtsvoll  etwa  eine  halbe  stunde  vor  der  Stadt 
empfangen,  fährt  ihm  aber  nicht  ohne  einen  gewissen  hock- 
muth  mit  seinen  königlichen  gasten  auf  einem  großen  glän- 
zenden königswagen  entgegen,  woneben  der  Römer  in  ärm- 
licher ausrüstung  einzieht.  Die  freunde  Agrippa's  schrie- 
ben später  die  Römische  Ungnade  diesem  vorstoße  zu  ^) : 
der  Römer  hatte  aber  gewiß  triftigere  gründe  sich  ungnä- 
dig zu  zeigen,  und  auf  seinen  wink  zogen  alle  diese  kö- 
nige sofort  ein  jeder  in  sein  land  zurück.  Wie  verstimmt 
Agrippa  dadurch  werden  mußte  läßt  sich  denken:  und  wie 


i)  wie  man  aui   der  art  der  darstellung  des  ganzen  Terdrieß- 
lichen  falles  bei  Job.  trch.  19:  8,  I  achließeu  kann. 
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sich  diese  Verstimmung  dann  nach  ganz  andern  Seiten  hin 
ftaßerte  wird  bald  erbellen. 

Was  seine  vielgerfihmte  gute  und  großmuth  betriSFl;  so 
war  er  zwar  nicht  wie  sein  großvater  so  tückisch  finsteren 
geistes  fast  ausnahmlos  gegen  alle  die  seiner  herrschaft 
untergebenen:  die  schlimme  lehre  der  lezten  40  jähre 
konnte  für  alle  die  H^röd^er  nicht  ganz  umsonst  gewesen 
seyn;  dazu  war  er  vonselbst  leichtern  geistes,  stand  auch 
jezt  noch  fast  in  den  anfangen  und  versuchen  seiner  grö- 
ßern herrschaft.  Ein  damals  in  Jerusalem  unter  vielem 
beifalle  lehrender  Gesezkundiger  namens  Simon  (s.  oben  s. 
232)  wagte  einst  als  er  nach  Cäsarea  abgereist  war  in  ei- 
ner öffentlichen  Versammlung  (wahrscheinlich  im  Tempel) 
laut  zu  sagen  er  sei  eigentlich  ein  unheiliger  d.  i.  heidnisch 
gesinnter  mann,  dem  man  von  rechts  wegen  den  eingang 
in  den  Tempel  und  die  ihm  hier  gewöhnlich  als  dem  Groß- 
könig dargebrachten  huldigungen  verweigern  müsse:  und 
wagte  dieser  kühne  mann  das  nachdem  Agrippa  jene  Schau- 
spiele in  Birüt  gegeben  oder  gar  als  er  in  seiner  lezten 
iebenszeit  in  Cäsarea  die  ganz  heidnischen  Schauspiele  zu 
des  Cftsars  ehren  geben  wollte  von  denen  unten  zu  reden 
ist,  so  hatte  er  vom  Standorte  des  h.  Gesezes  auch  ein 
recht  zu  solcher  behauptung.  Agrippa  von  dem  stadthaupt- 
mann  darauf  aufmerksam  gemacht,  ließ  den  mann  nach  Cä- 
sarea ja  sogleich  ins  Schauspielhaus  selbst  kommen  wo  er 
eben  war,  hieß  ihm  sich  neben  ihn  zu  sezen  und  fragte  ihn 
mit  ruhigsanfter  stimme,  was  denn  hier  widergesezliches 
geschehe;  da  den  kühnen  Sprecher  aber  hier  aller  muth 
verließ,  sandte  er  ihn  unverlezt  doch  mit  geschenken  heim  *). 
—  Doch  was  will  dieser  einzelne  zug  scheinbarer  gute  ge- 
gen die  art  sagen  womit  der  Großkönig  seinen  treuesten 
diener  verfolgte  I  Ein  uns  sonst  unbekannter  Siias  hatte 
von  früh  auf  ihm  aufs  treueste  und  aufopferndste  gedient, 
ihn  einst  in  Rom  unter  allen  gefahren  und  demüthigungen  (s. 
292  f. )  nicht  verlassen,  und  wurde  zum  lohne  dafür  als  Agrippa 


1)  Jos«  arch   19:  7,  4. 
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als  Großkönig  in  Jerasalem  einzog  sum  obersten  befehls- 
haber  des  heeres  ernannt.  Er  war  kein  Freigelassener, 
mit  welchen  leuten  sich  sonst  Agrippa  ebenso  wie  die  Cfisaren 
jener  zeit  von  Cajus  an  am  liebsten  umgab,  sondern  ein 
Jadäer  wahrscheinlich  aus  einer  kleinen  Stadt  des  landes. 
Keinerlei  untreue  konnte  ihm  auch  fortan  vorgeworfen  wer* 
den:  aber  der  freund  wollte  z^isehr  sefne  frühere  aufrichtig- 
keit  gegen  den  jezigen  Gronkönig  beibehalten  und  wurde 
ihm  dadurch  Iftstig;  so  gerieth  derselbe  mann  dessen  gute 
gerühmt  wird  in  einen  solchen  immer  heftigeren  zom  ge- 
gen ihn  daß  er  ihn  nicht  bloß  des  amtes  entsezte  sondern 
auch  voll  schimpf  gefesselt  in  seine  kleine  Vaterstadt  schickte 
hier  im  geßngnisse  zu  bleiben.  Später  wollte  er  zur  feier 
seines  geburtstages  ihn  wieder  zu  gnaden  annehmen:  jezt 
aber  mißtraute  ihm  der  arg  mißhandelte  und  wollte  lieber 
im  geßingnisse  bleiben  als  von  der  gnade  eines  solchen  kö- 
nigs  leben  ^). 

So  weit  war  es  mit  Agrippa  schon  in  den  ersten  drei 
Jahren  seines  Großkönigthums  gekommen :  und  sicher  würde 
er  bei  längerer  herrschait  wennnicht  wie  sein  großvater 
doch  etwa  wie  sein  oheim  Archelaos  (IV  s.  519)  geendet 
haben.  Allein  vor  diesem  schlimmsten  bewahrte  ihn  sein 
unerwarteter  rascher  tod.  Er  war  in  den  lezten  zeiten 
verstimmter  und  verdrossener  geworden:  da  trafen  ihn  zwei 
neue  händel  von  sehr  verschiedener  art. 

Einmahl  die  der  neuen  christlichen  gemeinde.  Denn 
so  ftußerst  vorsichtig  und  zurückhaltend  diese  nach  s.  107  If. 
seit  dem  ersten  großen  schlage  der  sie  getroffen  geworden 
war,  so  sahen  doch  die  Heiligherrscher  und  deren  freunde 
in  Jerusalem  daß  sie  sich  nicht  aufgelöst  oder  völlig  zer- 
streut hatte  wie  sie  vermutheten,  sondern  wennauch  stil- 
ler um  sie  geworden  sich  fortwährend  erhielt  und  mit  un- 
verminderter hoffnung  auf  ihren  Christus  hinblickte;  und 
die  nachrichten  die  sie  von  außen  empfingen  zeigten  ihnen 


1)  dief    alles   nach    arch.  19:  6,  3.  7,  i  Tgl.  mit  18:  6,  7  and 
19  t  8,  3. 
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nach  a.  213  IT.  sogar  daß  das  Christenthum  draußen  in  dem^ 
gelben  maße  sich  mehr  rege  als  es  um  sie  hemm  stiller 
geworden  schiea.  Mußte  sich  schon  dadurch  ein  »euer 
Zusammenstoß  vorbereiten,  so  war  inzwischen  auch  die  eu- 
versieht  der  Heiligherrscher  und  der  ganze  stolz  des  yoU 
kea  nicht  wenig  durch  die  neue  und  noch  immer  wach- 
sende macht  Agrippa's  gehoben.  Schon  daß  ein  Judfter 
hei  den  Cäsaren  wieder  zu  ehren  kam,  dann  gar  das  ganze 
alle  reich  wiederempfing,  mußte  sehr  vielen  schmeicheln, 
da  wir  V  s.  46  f.  sahen  daß  es  immer  noch  eine  theilung 
von  Herodianern  im  voikegab;  daß  Agrippa  aber  dazu  sich 
wenigstens  llußerlioh  ganz  an  die  sazungen  der  Heiligherr- 
scher  anschloß  und  die  alte  wahre  religion  mit  großer  ent- 
achlosaenheit  und  kraft  nach  außen  vertrat,  mußte  dem 
ganzen  volke  hoch  gefallen  und  konnte  die  Priester  und 
Gelehrten  nach  ihrer  herrschenden  gesinnung  befriedigen. 
Wohl  gab  es  unter  diesen  einige  die  ihn  durchschaueten 
and  seine  abweichungen  von  der  wahren  religion  mißbil- 
ligten, wie  Simon's  beispiel  (s.  232)  zeigt:  allein  dasselbe 
beispiel  zeigt  auch  wie  wenig  diese  wenigen  minner  durch- 
dringen konnten;  und  wie  gOnstig  die  Stimmung  für  ihn  im 
allgemeinen  war,  können  wir  noch  sehr  klar  aus  d^r  art 
erkennen  wie  Josephus  sein  ganzes  leben  beschreibt.  So 
hob  sich  denn  unter  seiner  herrschaft  das  ganze  bewußt- 
aeyn  und  die  Zuversicht  des  volkes  in  kurzer  zeit  noch 
weit  höher:  und  wenn  die  Heiden  schon  früher  die  ihnen 
nnbegreifliche  rflhrigkeit  unruhe  und  kühne  anmaßung  der 
iiidfler  fürchteten  und  die  Römischen  herrscher  sogar  man- 
ches ihnen  nachsahen  damit  sie  nur  nicht  »eine  gelegen- 
heit  ergreifend  unter  dem  vorwande  sich  gegen  ihnen  ge- 
schehenes unrecht  zu  vertheidigen  sich  zusammenrotten 
und  wahnsinnig  werden^,  wie  es  in  einem  amtlichen  erlasse 
heißt  ^),  so  mußte  diese  hochmüthige  empfindlichkeit  jezt 
immer  höher  steigen.  So  kehrte  sich  denn  dieser  ganz  neu 
aufschwellende  Judäiscbe  übermuth  unter  der  herrschaft  ih- 


1)  das  Sjriftf  keo  tiatihaltcra  io  jener  slelle  Job.  areb.  19 :  6,  X 
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res  Großköiiigs  auch  bald  firenug  gegen  die  von  ihrer  er* 
sten  verfolgnng  sich  allmfthlig  erholenden  Christen,  zumahi 
als  unter  diesen  auch  die  Zwölfe  sich  wieder  offener  zu 
regen  anfingen.  Denn  jedes  neue  auftreten  und  freiere  re- 
den von  diesen  konnte  nach  s.  195  von  den  Heiligherr- 
schern, empfingen  sie  von  dem  neuen  fttrsten  die  erlaubniß 
dazu,  sogleich  mit  dem  tode  gestraft  werden:  der  Groß- 
könig aber,  dessen  geist  für  das  verständniß  aller  wahren 
religion  wie  vielmehr  des  Christenthumes  jener  zeit  Ifingst 
abgestumpft  war  und  der  vor  allem  mit  den  dunkel  ge- 
fürchleten  Heiligherrschem  gut  stehen  wollte,  gab  leicht 
eine  solche  erlaubniß.  Zuerst  mußten  einige  der  gemeinen 
Christen  schwere  strafen  büßen;  dann  als  einer  der  ersten 
und  muthigsten  der  Zwölfe  der  ältere  Jakobos  etwa  nur 
zu  öffentlich  geredet  hatte ,  ließ  ihn  Agrippa  durch  das 
Schwert  tödten ;  und  sezte  bald  darauf  auch  den  Petros  ge- 
fangen um  ihn,  weil  das  Pascha  in  jenem  jähre  schon  an- 
gefangen hatte,  sogleich  nach  der  festwocho  abartheilen 
und  hinrichten  zu  lassen,  woran  er  jedoch  (wie  unten  wei- 
ter zu  sagen)  zum  glücke  verhindert  wurde.  Wenn  Lukas 
dieses  alles  ganz  kurz  erwähnt  und  das  besondre  verge- 
hen der  einzelnen  welches  man  ihnen  vorwarf  nicht  näher 
bestimmt  ^),  so  thut  er  das  nur  weil  man  aus  allem  was  er 
vorher  erzählt  hat  ^)  vonselbst  verstehen  kann  daß  es  eben 
nur  etwas  freie  reden  über  Christus'  hoheit  waren  welche 
man  so  schwer  bestrafte.  Der  ältere  Jakobos  hatte,  hierin 
anders  als  sein  bruder  Johannes ,  jezt  wohl  noch  viel  von 
seiner  raschen  heftigkeit  an  sich  welche  einst  Christus  an 
beiden  tadelte  ') ;  und  da  er  immer  einer  der  eifrigsten  und 


1)  AG.  12,  1—4.  Die  auffallende  käne  womit  Jakobos*  hin- 
richtang  gemeldet  wird,  erkürt  sich  nar  wenn  Lukas  hier  nicht 
derselben  quelle  folgte  woraus  er  dann  über  Petrus*  geschicke  su 
eriihlen  fortführt,  sondern  nur  die  mundliche  erifihlung  über  Ja- 
kobos* ende  welche  er  empfangen  hatte  hier  einschaltete. 

2)  besonders  AG.  5,  10.  6,  8—8,  1.  3)  s.  V  a.  319.  - 
Was  Eusebios  KG.  2,  9  nach  Clemens  Alei.  Ton  dem  angeber  dea 
Apostels  eriihlt  welcher  nachdem  er  aein  glanbeosbakenntniß  ge- 
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angesehensten  der  Zwölfe  gewesen  war,  so  mochte  er  in 
dieser  zeit  sich  der  verrolgten  Christen  am  thfttigsten  und 
offensten  angenommen  haben :  wir  können  uns  dieses  recht 
wohl  als  die  einzige  nfthere  Ursache  seiner  hinrichtung  den-^- 
ken,  sowie  dal(  Agrippa  als  er  erfahren  mochte  nicht  Ja«- 
kobos  sondern  Petros  sei  der  eigentliche  leiter  der  Zwölfe 
dann  diesen  festsezen  ließ. 

Ernster  nahm  der  leichtsinnige  Agrippa  die  händel  in 
die  er  mit  den  Tyriem  und  Sidoniem  gerieth.  Wir  ken- 
nen jezt  ihre  nähere  veranlassung  nicht  ^]:  bei  der  argen 
Verstimmung  aber  in  welche  ihn  der  Syrische  Statthalter 
unter  dem  auch  die  Phönikischen  städte  standen  versezt 
hatte,  mochte  ihn  schon  die  geringste  Weigerung  derselben 
z.  b.  die  Ton  ihm  geforderten  handelszölle  anzuerkennen 
aufs  bitterste  reizen ;  denn  er  scheint  sofort  jeden  handels- 
verkehr  zwischen  den  Phönikischen  Städten  und  seinem  reiche 
sogut  wie  verboten  zu  haben,  wodurch  jene  weil  sie  ihr 
getreide  und  andre  lebensbedürfnisse  am  leichtesten  aus 
Palfistina  zogen  sehr  empfindlich  leiden  mußten. 

Allein  jedenfalls  wollte  er  doch  jezt  die  gunst  des  Cfi- 
8ar*s  nicht  verscherzen  oder  auchnur  vor  den  äugen  der 
weit  als  zweifelhaft  darstellen.  Schon  zu  anfange  des  vo- 
rigen Jahres  hätte  er,  nachdem  die  aufstände  des  j.  42 
gegen  Claudius'  herrschaft  niedergeschlagen  waren,  feier- 
spiele Tfffir  das  wohl  Cäsar's^^  halten  können:  er  hatte  es 
damals  unterlassen,  und  wollte  sie  nun  nachholen  da  Clau- 
dius eben  seinen  Britannischen  sieg  gefeiert  hatte  ^).     So 

hört  dayon  sofort  bekehrt  und  dann  mit  ihm  hiDgerichtet  sei,  trigt 
in  seiner  darstellang  xa  deutlich  die  färbe  einer  spfiter  ausgebilde- 
t«Q  sage.  Was  aber  das  Abdias-Buch  aber  diesen  Jakobos  weiter 
erxählt,  sind  wiederum  noch  weit  spStere  einbildongen  welche  es 
xo  diesen  geringen  Stoffen  bei  Lukas  and  Eusebios  hinxufügt. 

1)  ja  wir  kennen  sie  fiberhaupt  nur  aus  den  karxen  werten 
AG.  12,  20  f.:  doch  klingen  diese  acht  geschichtlich,  ja  es  liegt  in 
ihnen  auch  ein  deutlicher  wink  warum  die  Phöniken  lieber  nach*- 
gaben  und  wie  Agrippa  sie  seinen  xorn  fühlen  ließ. 

2)  dies  ist  so  wahrscheinlich   nach  d^m  was  Cassius  Dio  60, 
14—16.  21-^23  über  beides  erx«hlt. 
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begab  er  sieh '  bald  naeh  dem  Pascha  des  j.  44  nach  Cisa- 
rea  am  meere,  in  welcher  meist  heidnischen  Stadt  er  in 
der  wohming  des  früheren  Römischen  Statthalters  jezi  einen 
königssiz  für  sich  und  außerdem  kostbare  gebftude  anr  ein«* 
richtnng  glänzender  öffentlicher  spiele  vorfand.  Hier  wollte 
er  Schauspiele  »für  des  Cftsar's  heH^  geben  lassen,  und  lud 
dazu  eine  große  menge  seiner  für  krieg  oder  frieden  be<^ 
amteten  ein,  nnter  denen  gewiß  viele  Heiden  waren.  Am 
zweiten  tage  der  Schauspiele  (sie  wurden  gewöhnlich  vier 
bis  fünf  tage  nach  einander  gehalten)  früh  morgens  sezte  er 
sich  hier  in  ein  von  silber  strahlendes  königsgewand  gehüllt 
auf  seinem  besondern  königssize  nieder,  als  die  aufgehende 
sonne  eben  ihre  jungen  strahlen  auf  ihn  warf  und  er  im 
silbergewande  doppelt  erglänzte.  Wie  plözlich  von  dem 
glanzanblicke  getroffen  brachen  die  Schmeichler,  beamtete 
und  andre,  in  ein  lautes  freudengeschrei  aus  »der  himmel 
habe  den  Großkönig  zu  sich  erhoben,  er  sei  ihnen  von  jezt 
an  ein  Gott,  und  möge  ihnen  gnädig  seyn!^  und  wie  solche 
vergötternde  werte  aus  dem  munde  der  niederträchtigen 
beamtenseelen  und  sonstigen  Schmeichler  weiter  lauteten: 
der  vergötterte  aber  erwiderte  kein  einziges  tadelndes  noch 
weniger  ein  verabscheuendes  wort,  wie  noch  ausdrücklich 
erzählt  wird;  es  läßt  sich  also  denken  wie  herzinniglich 
er  sich  der  Schmeichelei  freute,  ganz  vergessend  daß  er 
als  könig  IsraeFs  damit  ein  voUkommner  verläugner  aller 
wahren  religion  ja  einem  Cajus  Cäsar  gleich  geworden  sei 
und  dasselbe  volksgefühl  aufs  tiefste  verlezte  welches  sich 
kurz  zuvor  siegreich  gegen  \diesen  erhoben  hatte  und  des- 
sen richtigkeit  er  selbst  gegen  die  Cäsaren  und  Römischen 
Obrigkeiten  amtlich  vertheidigt  hatte.  Da  erblickte  er,  sein 
haupt  wie  zur  sonne  emporheben  wollend,  auf  einen  im 
schauspielhause  ausgespannten  seile  eine  eule  vor  sich  si~ 
zen,  erschrak  aufs  heftigste  und  fühlte  sogleich  einen  herz- 
durchschneidenden schmerz.  Denn  einst  als  er  nach  s.  292 
in  Rom  schimpflich  gefesselt  seinen  müden  leib  an  einen 
bäum  lehnte^  saß  auch  [wie  man  erzählte]  eine  eule  über 
ihm,  und  einer  der  Deutschen  krieg^männer  in  Aom  die#^ 
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bemerkend  hatte  ihm  daraus  baldige  befreiung  und  hohes 
glttck  gewetssagt,  aber  auch  hinzugefägt  erscheine  sie  ihm 
noch  einmahl  so  werde  er  in  fünf  tagen  sterben,  lieber 
diese  Weissagung  hatte  er  damals  gespottet  so  lange  er  in 
fesseln  blieb,  dann  mit  seinem  steigenden  glücke  immer  fe- 
ster an  sie  geglaubt:  so  ist  es  nicht  auffallend  daß  den 
durchunddurch  abergläubischen  mann  in  diesem  augenblicke 
wo  er  schon  aufs  mannichfachste  aufgeregt  war  bei  diesem 
gesiebte  ein  schauder  überfiel  als  sehe  er  hier  wirklich 
seinen  todesboten  \  und  eine  schleichende  krankheit  rasch 
bei  ihm  zum  ausbruche  kam.  Er  begehrte  nun  ruhig  in 
das  königshaus  getragen  zu  werden,  über  die  Schmeichler 
spottend  aber  zu  keiner  reue  über  sein  leichtsinniges  leben 
gelangend;  und  starb  unter  dem  lauten  seufzen  vieler 
trauernder  menschen  wirklich  nach  fünf  tagen  an  einer  sehr 
schmerzhaften  unterleibskrankheit,  im  54sten  lebensjahre 
einige  wochen  nach  dem  Pascha  des  j.  44. 

Wenn  nun  sogar  Josephus  nicht  umhin  kann  das  schau- 
dervolle dieses  todes  hervorzuheben,  so  werden  wir  uns 
noch  weniger  wundern  daß  die  von  ihm  so  schwergedrück- 
ten Christen  keine  bessere  erinnerung  daran  bewahrten. 
Die  kurze  sage  über  den  königstod  welche  Lukas  aus  die- 
sem ganz  verschiedenen  kreise  mittheilt '),  klingt  theilweise 
sogar  gelinder.  Sie  redet  nicht  von  heidnischen  Schauspie- 
len welche  Agrippa  in  Cäsarea  aufführen  wollte,  sondern 
nimmt  viel  volksthümlicher  und  treuherziger  an  er  sei  dort- 
hin gereist  um  in  seinen  Streitigkelten  mit  den  Phönikischen 
stSdten  (s.  329)  diesen  näher  zu  seyn.  Dahin  hätten  diese 
dann  gemeinsame  gesandten  an  ihn  abgeordnet  um  flrieden 
mit  ihm  zu  schließen  weil  doch  r,ihr  land  von  dem  könig- 
lichen leben  müsse ;»   und  diese  hätten  Blastus*  des  königs 


1)  diet  «lies  nach  Joi.  arch.  19:  8,  2  Tgl.  mit  18:  6,  7.  Die 
eralhlniig  ancb  voa  der  weissagaag  des  Germanen  in  Rom  klingt 
bei  d^m  glauben  der  alten  Deutachen  an  Vorbedeutungen  darch 
eulen  genchicbtlieh  genug;  hdebatena  kdnnte  man  fVagen  ob  die  5 
tage  so  bestimmt  Toranageaagt  •eien«  2)  AG.  \%  19-^23. 


9SZ  Die  neuen  RiSmiadieQ  stottbalter; 

kammerherrn  beredet  ihnen  ein  gehör  vor  ihm  su  bewillig 
gen.  Als  der  könig  dann  an  dem  dazu  bestimmten  tage 
im  königsgewande  auf  seinem  königssize  sich  niedergelas* 
sen  habe  mit  ihnen  zu  verhandeln  und  zuerst  das  wort  in 
öffentlicher  Versammlung  an  sie  ergriffen  habe,  habe  das 
Volk  ausgerufen  das  sei  eines  Gottes  nicht  eines  menschen 
rede,  und  ein  Engel  habe  ihn  (der  solche  gottlose  schmei* 
chelei  gerne  gehört)  sofort  so  geschlagen  daß  er  von  wttr- 
mern  zerfressen  gestorben  sei.  Man  sieht  hier  überall  im 
wesentlichen  dieselbe  lezte  erinnerung  durchleuchten ;  auch 
die  wfirmerkrankheit  ist  nur  eine  volksthümliche  auffassung 
dar  des  Unterleibes');  und  auch  bei  der  Verhandlung  mit 
den  Phönikischen  gesandten,  welche  sicher  geschichtlich  ist 
und  in  Cäsarea  stattfand,  konnten  Schmeichler  fthnliche  Ver- 
götterungen aussprechen. 

Die  neuen  tUfmiMchen  siaUkalier; 
ihr  verhäiUniß  wur  ehritüiehen  Oemeinde. 

So  war  Agrippa  für  seinen  menschlichen  rühm  wenig- 
stens unter  dem  großen  häufen  dar  damaligen  Judiler  noch 
früh  genug  gestorben.  Aber  in  Rom  hatte  man  schwerlich 
die  berichte  über  ihn  vergessen  welche  der  Syrische  Statt- 
halter einsandte :  und  bald  kamen  neue  schlimme  nachrich- 
ten  aus  Palästina.  Denn  der  tod  des  leichten  glückskindes 
entfesselte  hier  an  einzelnen  stellen  sehr  verschiedene  lei- 
denschaften.  Ehe  noch  dieser  tod  im  volke  recht  bekannt 
war,  sandten  sein  bruder  könig  Herodes  von  Chalkis  und 
der  s.  302  erwähnte  Helkia  welcher  nach  der  absezung  des 
s.  325  f.  genannten  Silas  dessen  nachfolger  geworden  war 
und  die  sich  beide  damals  in  Cäsarea  befanden,  einen  ver- 
trauten diener  ab  eben  diesen  Silas  im  gefängnisse  zu  töd- 
ten,  vorgebend  Agrippa  habe  das  noch  befohlen^),   inder- 


1 )  zwar  wird  2  Makk.  9,  9  auch  Yon  Antiochoa  Epipbaoea  er- 
sihlt  er  aei  an  warmem  geatorben,  aber  anter  so  achwalatigeo 
Worten  daß  daraaa  allein  die  so  etnfaehe  ers&hiong  AG.  12^  23 
ableitea  la  wollen  aehr  thdricht  wäre.  2)  Joa.  aroh.  19: 

8,  3  Terachweigt  auch  hier  wohl  mehr  als  er  wußte. 
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that  aber  gewiß  am  einen  mann  der  ihre  und  des  verstor-^ 
benen  königs  geheime  thaten  bekanntmachen  und  dadurch 
dem  Herodöischen  hause  schaden  konnte  sofort  selbst  un^ 
schädlich  zu  machen.  Und  kaum  war  der  tod  des  Groß- 
kdnigs  recht  kund  als  er  in  Cäsarea  selbst  und  in  Sebast6 
(d.  i.  nach  IV  s.  488  dem  alten  Samarien)  von  den  meist 
heidnischen  kriegsleuten  und  andern  mit  der  ausgelassen« 
sten  und  rohesten  Schadenfreude  aufgenommen  wurde,  so-- 
daß  sie  sogar  die  bildsäulen  seiner  drei  jungen  töchier  be- 
schimpften; auch  entliefen  viele  kriegsleute  nach  hause. 

Der  schwachsinnige  Claudius  an  dessen  hofe  sich  da- 
mals   der   einzige   söhn   des    gestorbenen,    der    17jährige 
Agrippa  (später  der  Jüngere  zubenannt)  aufhielt,  hätte  nun 
zwar   leicht  diesen   zum  nachfolger  seines  vaters  ernannt: 
allein  seine  rathgeber  stellten  ihm  vor  man  könne  die  hen- 
Schaft  über  ein  sichtbar  so  schwieriges  land  einem  so  jun- 
gen manne  nicht  anvertrauen.     So  ernannte  er  fürjezt  wie- 
der einen  Römischen  Statthalter,    trug  ihm  jedoch  auf  die 
schuldigen  von  Cäsarea  und  Sebastä  zu  bestrafen  und  meinte 
es  dem  andenken  seines  verstorbenen  freundes  schuldig  zu 
seyn  dem  Syrischen  oberslatthalter  Marsus  nicht  zu  erlau- 
ben den  neuernannten  in  Palästina  einzuführen  und  bei  der 
gelegenheit    nach   seinem   gutdünken   zu   verfahren.      Wir 
können  annehmen  daß  dieses  alles  noch  im  j.  44  geschah  ^)« 
Dies  gaukelbild  neuer  selbständiger  herrschaft  in  Is- 
rael war  also  zwar  schnell  wieder  entflohen,    da    es    von 
vorne   an   fast  nur  aus  den  launen  der  Cäsaren  hervorge- 
sprungen war.     Aber  die  Judäer   hatten  doch  auch  durch 
einen  Agrippa  viele  vortheile  in  der  damaligen  weit  erlangt 
welche  den  tod  desselben  überdauern  konnten;   das  ganze 
voIksbewuIUseyn   war  wieder  in  einem  höbern  schwunge; 
und  für  eine  etwas  entferntere   Zukunft  konnte  man  immer 


1)  Jos.  arch.  19:  9,  1  f.  Tacitut  sezt  ano.  12,  23  in  aeiner 
kirnen  art  die  leit  der  einsiehung  Jodäa's  nndentlioh  in  das  j.  50, 
weil  er  sie  mit  der  eioiiehung  von  Trachoaitia  naeh  königs  Sohem 
lode  verbiodet. 
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nooh  wenn  nichts  besseres  doch  wenigstens  die  benrschaft 
eines  nenen  königs  Agrippa  erwarten.  Daru  war  nun  durch 
die  Schriften  Philon's  und  ähnliche  unter  den  Gelehrten  eine 
neue  kunst  und  fertigkeit  auch  in  der  Wissenschaft  der 
vertbeidigung  der  alten  wahren  religion  ausgebildet  welche 
die  auTcrsicht  auch  des  ganzen  volkes  überall  wu  es  da- 
mals wohnte  nicht  wenig  hob ;  und  auch  für  das  große  volk 
war  ein  ähnliches  schriftthun  besonders  in  der  damals  so 
leicht  öberall  lesbaren  Griechischen  Sprache  vielfach  in  vol- 
lester  thfttigkeit  begriffen.  Das  volk  lernte  so  sich  auch  in 
rede  und  schrift  aufs  nachdrücklichste  gegen  die  herren 
der  damaligen  weit  su  vertheidigen,  und  konnte  den  Wech- 
sel der  äußern  herrschaft  desto  leichter  ertragen. 

Jeder  neue  aufschwung  des  geistes  gegen  das  herr- 
schende Heidenthum  weicher  sich  in  der  alten  gemeinde 
noch  regte,  gab  ihr  aber  in  allen  diesen  zelten  immer  auch 
größere  Zuversicht  und  kahnheit  gegen  das  junge  Christen- 
thum^  welches  in  ihrer  mitte  seinem  eignen  geiste  gemftß 
sich  ausgestalten  und  ausweiten  wollte.  Und  so  traf  jezt 
der  neue  aufschwung  des  Jodäerthumes  auf  die  gefährlichste 
weise  mit  der  einschüchtening  und  Verfolgung  zusaminen 
welche  die  christliche  gemeinde  nach  s.  197  ff«  seit  Stepha- 
nos'  Steinigung  zu  dulden  hatte  und  die  wohl  in  den  tes- 
ten Jahren  etwas  erkaltet  war  jeden  augenblick  aber,  wie 
s.  328  gezeigt  ist,  wieder  entbrennen  kannte.  Allerdings 
hatte  ein  Römischer  Statthalter  nicht  soviel  Versuchung  und 
auch  leicht  nicht  soviel  lust  in  diese  inneren  bändel  der 
Nichtheiden  sich  einzumischen  wie  ein  Judftischer  könig 
wenn  er  einmahl  die  Heiligherrschaft  begünstigen  wollte: 
er  stand  ansich  gleichgültiger  oder  im  besten  falle  billiger 
denkend  beiden  theilungen  gegenüber.  Allein  der  von  den 
Cfisaren  nie  gemißbilligte  Vorgang   des  Pilatus  ')   bei  Cbri- 

1}  denn  die  luerit  bei  Tertali.  apol.  c.  5  und  danach  in  Eu- 
■ebtoe'  KG.  2,  2  •rhclttne  sage  TlberiiB  habe  dem  Pilaiiu  wegen 
ChrialiM'  kreutigODg  fezamt  und  im  Römiiehen  SenUte  wiewehl 
▼ergebeni  umi  aneiieonmig  der  gotiheit  Christua*  angetragen,  eat- 
•tammt  eben  nur  einem   apokryphiachen  Eyangelium  ala  ihrer  tez- 
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sttis  und  dann  bei  Stephanos  band  doch  auch  ihn ;  und  hü- 
tete er  sich  Hiich  fein  tode^rtheÜ  sO  leicht  Wie  j^net*  Agrippa 
zu  bestätigen,  so  blieben  die  Christen  doch  sonst  desto  un- 
gehemmter allen  den  quftlereien  ausgesezt  welche  die  Hei- 
ligherrscher unter  dem  namen  ihres  h.  Gesezes  über  sie 
verhängen  konnten. 

Wir  erfahren  zwar  aus  den  folgenden  zehn  bis  fünf- 
zehn Jahren  wenig  näheres  über  den  zustand  des  Christen- 
thumes  in  seinem  mutterlande,  was  theilweise  ein  gutes 
zeichen  ist  soferne  man  daraus  schließen  kann  daß  wenig- 
stens der  neue  ausbrach  ärgster  Verfolgungen  noch  ziem- 
lich gehemmt  wurde,  dank  der  Römischen  obrigkeit.  Aber 
soviel  wissen  wir  aus  allen  anzeichen  klar  genug  daß  die 
muttergemeinde  in  Jerusalem  stets  in  einem  zustande  gro- 
ßer dttrftigkeit  und  hülfslosigkeit  blieb :  worüber  unten  wei- 
ter zu  reden  ist.  Und  dann  erfahren  wir  einmahl  beiläu- 
fig ^)  daß  sogar  alle  die  im  h.  lande  zerstreuten  gemeinden 
um  das  j.  52  von  den  Judäern  schwer  verfolgt  wurden^ 
gewiil  indem  diese  dem  Römischen  Statthalter  zwar  nicht 
todesbefehle  aber  doch  sonst  die  empfindlichsten  beschrän- 
kungen  und  strafen  gegen  die  etwas  lauten  Christen  zu 
entlocken  wußten.  Und  so  blieb  das  junge  Christenthum 
auch  nach  dieser  seite  hin  ebenso  schwer  gedämpft  als  das 
Judäerthum  in  der  ganzen  damaligen  weit  sich  mit  neuer 
kühner  Zuversicht  erhob. 


ten  quelle,  wie  man  ans  ihrer  weiteren  ausffihmng  in  Thilo*i  cod. 
apoer.  p.  813  ff.  und  Tischendorf  8  ot.  apocr.  p.  426  ff.  432  ff.  er- 
sehen kann. 

1)  1  Thest.  2,  14:    diese  werte   in  t.  14  gehören  eben  gans 
hieher  in  diese  seit,  weniger  die  weiteren  werte  t.  15  f. 
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Der  fortflchritt  der  neuen  seit 

j.  44—65  n.  Gh. 

I.    im  Christenthume. 

Seine  jagend. 

Da  war  es  £in  mann  welcher  ganz  neu  von  der  ein- 
zigen Wahrheit  des  Christenthumes  ergriiTen  die  junge  ge- 
meinde wie  mit  einer  unwiderstehlichen  gewalt  Gottes  selbst 
aus  der  schweren  Verwirrung  und  erstarrung  riU  in  welche 
sie  sobald  wieder  völlig  zu  versinken  drohete.  Dieser  6ine 
mann  wunderbarer  kraft  war  Paulus,  derselbe  dessen  thd- 
tigkeit  von  jezt  an  über  zwanzig  jähre  lang  einen  zuerst 
unmerklichen  dann  immer  gewaltigeren  einfluß  auf  die  christ- 
liche gemeinde  und  ihr  verhältniß  zu  der  ganzen  weit  hatte^ 
den  größten  aber  erst  nach  seinem  tode  fand;  einer  der 
größten  geister  aller  Zeiten,  in  welchem  sich  noch  einmahl 
ungemein  vieles  von  dem  herrlichsten  was  in  Israel  seit 
den  ältesten  zelten  lebte  wie  in  einem  festeren  k^rne  zu- 
sammenzog, und  doch  nur  dadurch  so  groß  daß  er  das 
aufs  richtigste  fand  und  aufs  treueste  mit  der  wunderbarsten 
folgerichtigkeit  und  aufopferung  bis  zum  tode  festhielt  was 
in  der  einmahl  gegebenen  christlichen  Wahrheit  und  ihrer 
gemeinde  gerade  jezt  zu  finden  und  zu  thun  war. 

Paulus  leitete  sich  vom  stamme  Benjamin  ab,  war  aber 
im  Kilikischen  Tarsus  geboren.  Man  könnte  leicht  vermu- 
then  er  sei  in  dieser  großen  hauptstadt  von  seiner  frühe- 
sten Jugend  an  auch  in  allen  damals  blühenden  Griechischen 
Wissenschaften  gebildet  wie  irgendein  Hellenist.  Denn  die 
fertigkeit  im  Griechischen  reden  und  denken  von  der  ge- 
meinsten bis  zur  wissenschaftlichen  spräche  ist  ihm  so  ge- 
läufig daß  sie  von  Jugend  auf  in  ihm  geübt  und  wie  zu  ei- 


1)  ich  seie  hier  manches  foraus  was  ich  erst  so  eben  in  der 
äberseiung  und  erklirung  der  Sendtehreiben  des  Aposteh  Pa%Uu$ 
(Göttingen  1857)  weiter  berührt  habe. 
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nen  Iheile  seines  geistigen  lebens  geworden  seyn  mnß :  in 
Tarsus  aber  blahelen  damals  durch  den  besondern  wettei-* 
fer  ihrer  meist  Griechischen  bewobner  alle  Glriechischen 
Wissenschaften  und  redekflnste  so  hoch  ^)  daß  ein  fähiger 
Jüngling  fast  vonselbst  in  ihre  wege  eingeführt  und  in  ih- 
ren gfingen  heimisch  werden  mußte.  Denn  obgleich  er 
später  sich  keineswegs  so  wie  etwa  Philon  sein  allerer 
Zeitgenosse  zu  Alexandrien  d^r  schönen  Griechischen  sprä- 
che befleißigte  und  gewiß  weit  mehr  bücher  Judäischen 
als  Griechischen  Ursprunges  las,  so  blieb  doch  der  grund 
seiner  spräche  beständig  gut  Griechisch,  nur  wenig  von 
Kilikischer  mundart  oder  vom  einflusse  Hebräischer  sprach- 
färbe  leidend  ^).  Auch  pflegte  er  sich  später  seiner  Tarsi- 
schen gehurt  nicht  ungerne  zu  rühmen  ').  Aliein  ziemlich 
früh  muß  er  von  Tarsus  nach  Jerusalem  gekommen  seyn, 
da  er  sich  als  in  dieser  Stadt  erst  eigentlich  ouferMogem 
betrachtete^).  Auch  wissen  wir  daß  er  gut  Hebräisch  re- 
den konnte^. 

Wie  seine  altem  nach  Tarsus  gekommen  waren  wissen 
wir  jezt  nicht  sicher  %  Vielleicht  hatten  schon  seine  vor- 
ftltern  sich  in  dieser  auch  durch  handel  blühenden  Stadt 
niedergelassen  und  durch  ansehen  und  reichthum  sich  das 
Römische  bürgerrecht  erworben:  denn  dieses  rechl  hatte 
er  geerbt,  wiewohl  er  sich  seiner  nur  in  nothfillien  be- 
diente ^ ;  aber  weder  besaß  er  selbst  vermögen,  da  er  viel- 

1)  ist  ichon  aui  Slrabon's  EB.  14:  5,  t3  bekannt 

2)  wenn  Hieronymus  (ad  Algas.  qnaeat.  10)  erfahren  haben 
will  daß  !•  b.  xamya^Kotf  2  Gor.  II,  9.  1*2,  1 3  f.  Kilikiicher  mund- 
art sei«  tp  ist  das  schwerlich  ohne  allen  grand.  3)  AG. 
21»  39.  22,  3.  4)  AG.  22,  3:  die  spiter  solche  Worte  ihn 
reden  ließen»   wußten  unstreitig  daß  er  ancb  im  leben  so  redete. 

5)  AG.  21,  40.  21,  2  vgl.  26,  t4.  6}  merkwärdig  ist 

die  sage  in  flieronjm.  catal.  scr.  eccles.  c.  5  er  (oder  vielmehr 
seine  Aelteni)  sei  aus  der  Judiitchen  (d.  i.  Galiliischen)  Stadt  Gis- 
kala  nachdem  sie  von  den  Rftmern  eingenommen  nach  Tarsos  ein- 
gewandert:  allein  sie  klingt  lu  abgerissen  und  unverstindlich. 

7)  lexteres  ist  wohl  su  beachten;  über  das  Römische  barger- 
recht selbst  s»  IV  s.  413. 

G««cb.  4.  V.  Israel.  VI.  ^'<i> 
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mehr  wohl  schon  von  ctomlfch  Mhen  jiikren  an  evgMeh  itit^h 
frelogentKcbe  MisObonf  oines  handwerires  Mhon  tintorfillll 
•oehto  ^),  fioeh  scheint  sein  vater  an  iuDem  gtiterft  sein 
reich  gewesen  eu  se^jii.  Altein  desto  ireaer  hMl  dieseit 
haas  die  erinneniagen  an  seinen  Judfliacken  uraprang  tind 
das  hmd  seiner  rorfabren  fest:  sowie  Paolua  sich  am  reoh«^ 
ten  orte  auch  seiner  ahstammung  von  Benjamin  tu  rObmen 
weift  *),  gewift  nicht  weil  er  selbst  so  genaue  nachforacham-» 
gen  darober  angestellt  hfitte.  Aach  fand  dieses  bans  M- 
neswega  wie  andre  HeHenistiscb-Judttfsche  an  gleißender 
naohahnning  Griechischer  sitten  sein  vefgnttg^ii:  wie  der 
söhn  des  bauses  troa  des  angeerbten  Römischen  bnrg^'^ 
rechtes  immer  rein  Judflisch^'^BeBjaminiisch  SaftI  hietV  Demi 
auf  wekbe  reraniassung  hin  er  spMer  seinen  aamen  doreb 
leichten  lavlwechse)  in  Paului  umwandelte,  wird  unieti  er-> 
bellea.  Ja  wir  wiasen  noch  besihmnt  daU  die  rerf^hrew 
Paolus*  sich  mir  Pharisiiseben  richtung  hielten  '). 

Wann  er  wftbrend  seiner  jagend  nach  Jerua^lem  kaaa 
und  hier  dauernder  aeine  wohnmig  empingj  wissen  wir 
jezt  nicht  genauer.  Da  wir  aber  seinen  acbwestersohu  spl«- 
ter  in  Jerusalem  gans  heimisch  fiaden^),  sa  scheint-  das 
ganze  haus,  den»  zöge  seiner  frOmmigkeil  foigettd,  eidi 
bleibend  nach  Jerosalen  übersiedelt  zu  haben  während  de^ 
söhn  wohl  haum  schon  im  ersten  frttihiingsalter  stand,  Sie«- 
delte  aber  auch  diea  ganse  haue  damals  nach  Jemsaleaa 
über  wie  so  viele  andre  in  ähnlichen  lagen,  so  blieben  Ihm 


tj  die  tfanyron^ta  AG.  18,  3  Tentehl  man  MB  richtigstea  toi» 
Beiimackerei,  da  eine  meage  zelte  i.  b.  imner  von  den  RdfeDÜMrheii 
kriegera  gel^aacht,  aalche  alto  am  besten  in  großen  werkatitten 
▼erfertigt  warden:  wie  wir  ebea  mis  AG.  18,  9  tngleieh  eraehen 
daB  Panhia  immer  nur  in  aolchen  werkatitten  arbeitete. 

9)  Böm.  II,  1.  Phtl.  3,  4  f.  vgl.  2  €öp.  tl,  n.  S)  AG. 

23,  6,  4)  AG.  23,  1^—22?  am  der  art  wie  er  lH  der  efw 

xihlung  eingelilhrt  wird  erhellet  daß  Patilot  weiter  keiaea  achw^- 
ateraokn  m  Jerusalem  hatte ;  ond  daß  Lakaa  ihn  nicht  etwa  als  ei^ 
nen  gewöhnlrcfaen  begleiter  Panlaa*  hier  anfährt  der  mit  ihm  nach 
Jeruaalem  gekommen  aei,  zeigt  die  ganze  eraJlbhiD|r  der  AG. 


dclcli  in  Tan»  vieia  freunde  uiiA  Mannte ^r.  4«  «'ir  Paukn» 
qpütfr  dorikMi  aoob  imamp  gdm»  zuittakkateend  upd  l|ng«9 
4«ii  Terweileod  fiadeil»  /  ,.  / 

.DaA'ieioB:  Aoliemi  stkou  Yor  Christu»*^  kreuaigung  naoh. 
Jerusalem  übersiadeltön^  kann  man  als  vAllig  gewiß  annek'* 
HiOi,  da  e»  die  foigeiule  geaohicbte  zeigt  So  liegt  aber 
auch,  nichts  vor  waran  wir  die  anögliebk^it  lAugyien  sioUten 
daO  der  anbtrekende  jteglinf  etwa  in  s^iiiem  ISlen  lebena*^ 
jährt  eiamahl  oderattcb<  einige  mahle  in  ieiMalem  Chtiatus' 
selbst  bei  dcaaen  lestmn  aufeatbalte  hier  gesehen  habe 
oder  selbst  ab  ein  Miagieriger  ihm  gefolgt  aeL  Wohl  aber 
koBiBiMi  uns  einige  merhmale  entgegen  welche  ea  mehr  ala 
wahrachemlich  machen  dailer  ihn  in  jenei*  testen  »eit  wirk« 
Kohr.BOch  in  setaet  leiblichen  ers^heinung  «h.  I>enn  'W 
»ioea  seiner  spftleren  se«dscbreiben  s^eht  er  eiimiabl  aiv 
dner  stelle  wo  er  das  v^klftrle  ewitfe  weeen  Cbriatqti'  wil 
aeioer  vergiiigliok  irdiscben  eracheinung  vergleicht ,  gana 
M  als  habe  er  ihn  einst  in  dieser  nfleiacMicbkeUi«^  gekannt^ 
legi  »her  darauf  gar  kein-  gewioMi  »eob  weniger  fUbm4  eir. 
Sieh  einer  a^khe»  k«ntni(H  ttberzeugl  daß  je4er  Christ  ik^ 
naeh  seiner  verkUrung  noch  ganz  aiulers  kenneii  wüsaft 
ala  er  ihn  etwa  (rtther  gekannt  hahie  ^).  Und  jener  jQngUiig 
weichet  nach  MarkiM  ^)  Christus'  bei  seiner  gelengieanehoie 
anersl  gana  ao  wie  er  nachlj^  war  fast  nackt  nachlief^  dann 
afcet  von  den  bdaehere  unsanft  angefaßt  und  ge^^rrt  noch 
naeklev  entfie^b,  wer  yielieicht  unser  neugieriger  Sa<U  selbst^ 
da  es  sicher  ein  spAler  berOhjDt  gewordener  war  von  welchem) 
dieeen  zug  m  erztthlen  der  mühe  werth  schien^  Wie  wenig, 
eeabeir  für  die  ganze  folgende  eetwickebing  der  geschickte' 


*'t  ■>!<  ■»  ■■<  X 11  I    ,1  n  m 


1)  2Xoff.  ^,  16  Tgl,  die  »fnd^tkreik«»  d$0  Ap.  F.  s,  276,  Wf«ir 
Paulus  sich  hier  nicht  wenigstens  miteingeschlosse»  hÜU«,  wurde 
er  0i«bt  siv,  gsred«t  haben.  2)  Marc»  14^  51  f.;    Markus 

int  jest  der  Qiavi^e  weifh^  dii^ses  ach«jfihar  sq  unwichtige  un^ 
daher  ipp.  d«a^  ifJUemo  Etv.  «usgelassene  ^rwühqt;  über  eben  di^a*- 
haih  lu^Q  es.  dem  ursprupgljcheii  erifibler  i^ioht  ala  so  unwichtig 
erscbieii^n  seyn,  s/atenge  man  noch  genauer  wMßte  und  d^^ehen. 
enUlW«n  konnte  wer  dieser  jüngling  gewesen  sei. 

22» 
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des  Jungen  Scül  gleichg^Qlßg  war  ob  er  Ghriato«'  noch  ietb^ 
lieb  geseben  oder  nieht^  wird' bald  ireiter  erbdleo.  Denn 
von  den  vielen  welcbe  ibn  nocb  in  diesen  leEten  tafenf  zm 
Jerasalem  wandelnd  und  bändelnd  leidend  und  gekreuzigt 
geseben  batten,  wurden  zwar  manche  nach  s.  155  sofoit 
oder  in  der  nttchsten  zeit  glftubig,  andre  blieben  gleichgttU 
tig  oder  wurden  desto  erbittertere  feinde  der  ihnen  uner-» 
klärlidben  bekenner  des  ihnen  nocb  unerkUiriichereB  Ge- 
kreuzigten: niemand  aber  unter  ihnen  erlebte  später  ^^ 
wunderbare  geschicke  als  dieser  damalige  jüngling. 

Ihn  den  noch  unreifen  Pharisftersobii,  welcher  sich  eben 
an  der  Hohenscbule  zu  Jerusalem  in  die  ganze  stehnlge- 
lehrsamkeit  der  Pbarisfter  geworfen  hatte  und  in  der  er- 
kenntniß  der  Bibel  und  der  alten  gescbichle  Israels  «seinen 
volksthttmlichen  stolz,  in  der  damals  in  den  schulen  herr- 
schenden umdeotungskunst  der  Bibel  seinen  Scharfsinn,  in 
der  Übung  der  gewandten  bekampfung  der  andern  ^clMrten 
und  inneren  Spaltungen  sowie  der  Heiden  seinen  das  höchste 
erstrebenden  ehrgeiz  befriedigt  fand,  ließen  die  ersten  an-*' 
scheinbar  stillen  anfange  der  christliehen  gemeinde  ohne 
sichtbaren  Christus  kalt ;  und  einen  gekreuzigten  Christas 
sich  zu  d'enken  wollte  ihm  wie  den  meisten  Gelebilien  und 
Reichen  in  Jerusiilem  nicht  in  den  sinn.  Aber  sein  sinn 
war  schon  damals  ganz  so  feurig  erregt  und  aller  dei^  tief-^ 
sten  eindrucke  empfänglich  wie  wir  ihn  nachher  auch  nocb 
in  seiner  sonstigen  vollkommnen  Umwandlung  erblicken. 
Und  wenn  er  sich  noch  in  spftten  zelten  nicht  ungerne 
rfihmte  zu  den  ffillen  jenes  damals  hochberühmten  Gama- 
liePs  (s.  231  f.)  gesessen  zu  haben  ^),  so  war  doch  sein 
geist  weit  mehr  etwa  d^m  des  s.  325  erwähnten  Pharisäers 
Simon  verwandt.     Seinen    eignen    andeutungen    zufolge^) 

—  ■■■■1  ^iM^^^—^^^ 

1)  AG.  22,  3  Tgl.  oben  s.  232.  2)  in  den  Worten  AG. 

22,  3  wird  die  blo6e  erziehung  tn  den  fößen  Gamiliel*»  deutiieh 
genug  noch  Ton  der  richtnng  der  »Goueseiferer«  antertchiedea ; 
and  wie  besUmnit  Paulus  sich  als  einst  xu  diesen  gehörend  be- 
seichne,  sieht  man  außerdem  aus  Gal.  1,  14.  Phil.  3,  6.  Auch  da« 
spielen  mit  diesen  Worten  und  begriffen  worin   sich  Paulus  oft  ge- 
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Bohloß  er  sich  der  strengeren  riehtnngder  }^6esezeiferer<(  oder 
(wie  ^ie  aioh  noch  stftrker  gerne  nannten)  ^ Gotteseiferer <^ 
an,  welohe  dnst  in  dem  Gauloniischen  Jnda  ihrer  gefthr^ 
Hohen,  neignng  zu  aufständen  nach  gedämpft  und  äußer- 
lich Vernichtet  sieh  jezt  innerhalb  der  alten  Pharisäischen 
schule  zu  erhalten  suchte  und  allen  gedanken  eines  auf- 
Standes gegen  die  ROmer  entsagend  desto  brennender  ihren 
eifer  auf  die  strengste  auslegung  und  vertheidtgung  des 
Gesezes  innerhalb  der  alten  gemeinde  selbst  und  deren  da- 
durch zu  hoffende  neue  innere  kräftigung  und  einigung 
richtete. 

Da  entspann  sich  in  Jerusalem  jener  erste  heftige  streit 
ttber  die  berechtigung  des  Christenthumes  ohne  den  sicht- 
baren Christus,  welcher  nach  s.  189  f.  vorzüglich  von  Hel- 
lenisten ausging  aber  bald  die  ganze  bevölkerung  der  Stadt 
durchdrang; '  Da  Paulus  der  abstammung  seines  älterlicben 
hauses  gemäß  sich  gewiß  zu  den  Hellenisten  hielt  und  tot- 
züglich  nur  deren  Gemeindehäuser  besuchte,  so  konnte  er 
sohoil  dadurch  von  vorne-  an  in  diesen  streit  verflochten 
werden.  Er  mochte  damals  einige  zwanzig  jähre  alt  seyn, 
und  war  wahrscheinlich  um  jene  zeit  schon  verheirathet 
oderauch  schon  von  einer  frühen  heirath  witwer  geworden : 
denn  dall  er  in  seiner  Jugend  einmahl  verheirathet  war, 
aber  seitdem  er  als  Apostel  seinen  höhern  beruf  antrat  sich 
bestfindig  als  witwer  hielt,  kann  man  aus  deutlichen  anzei- 
ohen  schließen  ^).  Wie  er  aber  -auch  damals  häuslich  ge- 
stellt seyn  mochte,  er  vertrat  in  diesem  so  unerwartet  ent- 
standenen stielte  aufs  eifrigste  und  selbstthätigste  die  ein- 
mahl von  ihm  ergriffene  Pharisäische  sachCi  welche  er  für 
die  Gottes  selbst  hielt ;  auch  als  der  streit  dann  durch  Ste- 
phanos'  kühnheit  plözlich  seine  äußerste  höhe  erreichte, 
blieb  er  an  unauslöschlichem  feuereifer  hinter  dieser  nicht 


fflllt  ali  er  spiter  ron  seiner  christlieheD    höhe  aaf  das  anTeratln- 
dlge  «eifern«  znräckblickte  (wie  Gal.  4,  17  f.  1  Cor.  14,  12.  Röm, 
10»  2)  erUirt  aich  mit  daraaa.    Vgl.  anch  Bd.  V  a.  3^, 
1)  8.  die  SemUckreiben  des  Ap^  P.  a.  161, 


*    •• 
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xirflek;  und  «riiireiifl  der  Hoherath  in  JerMabini  twalohor 
dl«  he€/lsf«i\iAg  SÜctphanos*  und  M9r  ihm  gldoiidenkender 
4b  die  band  genommen  hMe  ttntor  dm  Mmg&tm  keinen 
dianalfertigeren  gehttiren  au  finden  sekien,  lieliieb  er  vieU 
onebr  fertvrährend  allein  mit  dgenstem  eifer  Der  ateinigmg 
^lephanos'  wohnte  er  nicht  bloß  in  der  oäohsten  nflbe  bei, 
jondern  nahm  anch  die  kleider  der  tengen  welche  naok 
altem  herkommen  den  vernrtkeiken  zu  rteinigen  hatten,  «n* 
4er  seinen  acbua  als  sie  eu  ihrer  entaeBiioheft  erbeil  die 
arme  entblößten.  Aber  da  sich  bald  zeigte  wie  wenig  diese 
Steinigung  des  ^inen  Stephanos  die  hoffnungen  und  belire-*- 
bangen  der  Christen  zum  stiUstando  brachte  ^  so  sudite  er 
die  welche  ihm  «benso  wie  Stephanos  sehiiidig  sohiente 
jn  ihren  hiusem  auf  und  überantworleie  sie  zttr  weiteren 
'antersuehung  und  bestrafung  deai  geiHagnisse.  Und  als 
man  teraahm  wie  gerade  die  eifrigsten  Christen  grüMMea- 
4hetls  ans  Jerusalem  flttehiig  geworden  acien  in  der  femn 
aber  ihrem  glauben  nnr  nmao  treuer  bh'eben,  verfolgte  er 
airch  diese;  bis  er  eich  zuleat  y<nn  Hohnnprieeler  und  Bo-> 
henratbe  eine  empfehinng  und  voUniacht  nn  die  Judaismen 
Gemeindehäuaer  in  Damaiq  auabet  um  auch  hier  die  Cbri»> 
sten  aufeuspiren  und  gefangen  nach  Jerusalem  zu  fuhren* 
Die  schwere  Tcrfolgnag  welche  damals  über  die  Christen 
hereinbrach y  war  so  größtentheils  sein  werk;  und  lange 
genug  blieb  er  in  seinen  dureh  nichts  zu  beugenden  eifer 
(Or  dieses  grausame  werk  ^).  Es  ist  nur  an  gewiß  daß  auf 
seine  anklage  bin  Christen  auoh  hingerichtet  werden^  wfth«* 
rend  er  yiele  sohwl^here  zu  einem  i^ffentiichen  widerrmfe 
unter  sckaihungen  auf  CMalus  zwang  ^). 


j 


1)  gerade  uni  diaie  lingere  leit  ansodeulen  stellt  Lakai  iwi- 
ichen  AG.  "7,  58.  8»  1.  3  (?gl.  26,  9}  und  9,  f  die  beideo  arzib- 
lungeo  8,  4—  30.  Lukas  schildert  diese  Terfolgaog  aber  keineswega 
stärker  als  PsuIob  selltsi  ijn  seinen  eendsohreil^en  wo  «r  «af  fie  am 
reden  kommt,  w>e  Gal.  i,  13.  1  Cor.  15,  9*  2)  beides 

folgt  aus  AG«  26,  9— ;11  welche  tielle    noeh  genaa«r  ^m  ersfihlt 
als  jene  and  22^  3—5, 
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Aber  so  enisezlicb  der  antheil  an  diesar  Verfolgung 
war  welchen  der  ebenso  gefügige  als  feurige  Pharisfler* 
söhn  nahm:  er  that  doch  bis  dahin  alles  eben  nur  als  ge- 
lehriger Schüler  einer  lehre  ja  einer  alles  umfassenden  le<- 
bensrichtung  welche  jezt  seit  vielen  Jahrhunderten  die  herr- 
schende in  dem  volke  der  alten  wahren  reiigion  war  und 
ohne  welche  diese  selbst  nicht  länger  auf  der  erde  beste- 
hen zu  können  schien;  und  er  that  es  nicht  aus  irgendei- 
ner selbstsüchtigen  absieht  oder  aus  lust  an  härte  und 
grausamkeitj  sondern  wie  er  meinte  und  wie  man  ihn  ge- 
lehrt hatte  im  reinsten  eifer  für  den  wahren  Gott  und  des- 
sen Sache.  Wer  was  er  thut  nur  ganz  rein  ohne  irgend 
eine  zuthai  eigner  bdser  lust  ihut^  der  gewöhnt  sich  eben 
dadurch  an  eine  aufrichtigkeit  des  denkens  und  geradheit 
des  lebens  welche  schon  ansich  ein  unschfizbares  gut  ist 
und  ganz  dieselbe  bleiben  oder  nur  noch  stärker  und 
herrlicher  werden  kann  auchwenn  er  in  seiner  einsieht 
später  sei  es  langsam  oder  in  raschestem  Umschwünge  auf 
das  gerade  entgegengesezte  kommen  sollte.  Und  noch 
nie  konnte  dieses  bei  einem  Sterblichen  so  eintreffen  wie 
bei  Paulus^  weil  noch  niemals  so  wie  damals  zwei  grund- 
versphiedene  ricbtungen  aufs  schärfste  auf  einander  stießen 
yon  denen  die  jüngere  so  schwer  richtig  zu  erkennen  die 
filtere  aber  troz  aller  ihrer  zeitlichen  fehler  dennoch  ihrem 
lezten  Ursprünge  ebenso  wie  ihrem  lezten  ziele  nach  so 
rein  und  so  heilig  war.  Das  Alte  in  dar  gestalt  in  wel- 
cher es  jezt  allein  noch  auf  erden  bleiben  zu  können 
schien  und  das  Nene  —  beides  sind  zulezt  nur  zwei  ein- 
fach/9  wenQauch  unermeßlich  schwere  gedanken  die  vor 
dem  gi^ista  des  Aufrichtigen  dicht  sich  begegnen  und  lange 
auch  ohne  schweren  kämpf  sich  regen  können  bis  6\n 
mächtiger  stoß  den  einen  für  immer  vor  dem  andern  ver- 
treibt. Und  ein  stoß  göttlichen  willens  und  göttlicher  ge- 
walt  ist  es  der  vor  einem  solchen  geiste  dann  die  höhere 
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Wahrheit  auf  ^i^mahl  wie  im  hellesten  feuer  auflodern  and 
alle  ihr  feindliche  finstemiß  vertreiben  iftUk 

Durch  seine  eifrige  beschttfligung  mit  der  wo  möglich 
völligen  Vertilgung  des  Christenthumes  war  dem  geiste  des 
jungen  Paulus  dieses  Christenthum  selbst  erst  recht  nahe 
gekommen  und  näher  als  er  es  leicht  menschlich  meinte. 
Er  hatte  sich  mit  den  wichtigsten  glaubenssäzen  dieser 
ihm  unerklärlichen  kühnen  Neuerer  bekanntmachen  müssen ; 
er  hatte  diese  Christen  in  allen  lagen  des  lebens  aufs  ge- 
naueste erkannt,  hatte  ihr  beten  und  leiden  mitgeschauet, 
den  erzwungenen  widerruf  einiger  von  ihren  zitternden 
lippen  ebenso  wie  den  gewaltigen  ruf  anderer  nach  Chri- 
stus als  nahem  richter  der  weit  und  rficher  der  Unschuld 
gehört,  und  nicht  bloß  den  Stephanos  mit  freudestrahlen- 
dem engelsgesichte  leiden  und  sterben  gesehen.  Aber  noch 
war  es  ja  überhaupt  die  zeit  wo  Christus  als  noch  immer 
der  erde  so  nahe  als  möglich  stehend  und  rasch  aus  sei- 
ner himmlischen  Verborgenheit  hervor  erscheinend  geglaubt 
wurde,  wo  die  luft  noch  immer  von  seinem  augonbUcUi- 
chen  kommen  und  erscheinen  in  herrlichkeit  zu  erzittern 
schien,  und  von  allen  selten  das  nahen  großer  ereignisse 
wie  unwillkahrlich  vorausgeftthlt  wurde;  war  aber  nach  s. 
123  ff.  seit  jenem  ersten  Pfingsttage  in  den  christlichen 
kreisen  hierin  eine  gewisse  beruhigung  eingetreten,  so  war 
diese  durch  Stephanos'  fall  und  dessen  nächste  folgen  wie- 
der verschwunden,  und  noch  einmahl  war  der  himmel  und 
die  erde  welche  die  junge  Gemeinde  einschloß  ebenso  aub 
tiefste  bewegt  und  im  zitterndsten  wallen  gährend  wie  dort 
in  den  ersten  wochen  ihres  bestandes  ohne  den  sichtbaren 
Christus;  Paulus  hatte  aber  nach  s.  339  einst  vor  jähren 
Christus'  auch  leiblich  noch  gesehen.  Nun  so  ging  denn 
aus  diesem  nachschauer  jener  ersten  schwülen  früblings- 
schauer  dös  Christenthumes  welches  unter  allen  wettern 
auch  ohne  den  sichtbaren  Christus  zu  bestehen  lernen 
mußte,  auch  noch  ein  Apostel  Christus'  hervor  von  anderer 
art  und  gesteh  als  jene  ersten  Apostel  und  doch  diesen  so 
ähnlich  als  möglich,   geringer  als  sie  und  doch  wieder  sie 
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die  ttb«migend,  der  sich  selbst  spfiter  ein«  leiten  schwer-* 
gebart^]  yergiioh  die  nach  andern  viel  stärkeren  gesunden 
gebarten  kanm  noch  schwach  nhiOgestaltet  «nd  von  der 
weit  verachtet  in  die  weit  kommt,  weil  er  wohl  fühlte  daß 
er  nder  geringste  der  Apostel  ja  kaum  des  Apostelnamens 
würdig*^  sei,  und  der  doch  (wie  auch  eine  mißgestaltete 
Schwergeburt  durch  göttliche  gnade  noch  leben  und  fQr 
Gott  leben  kann)  von  sich  rühmen  konnte  daß  er  ,,durch 
Gottes  gnade  sei  was  er  sei  und  seine  gnade  an  ihm  nicht 
vergeblich  gekommen  sei,  da  er  mehr  als  sie  alle  gearbei- 
tet habe.<< 

Die  luft  welche  sich  über  allem  wölbte  was  christlich 
war  oderanch  feindlich  mit  dem  christlichen  in  die  engste 
berührung  kam,  erzitterte  also  noch  aufs  gewaltigste  von 
der  erwartung  naher  großer  erscheinungen  des  Verklftrten 
und  von  der  furcht  vor  seinem  kommen  als  Weltrichter: 
aber  noch  war  das  äuge  und  das  herz  eines  mannes  aus 
Israel  auch  immer  leicht  gespannt  von  dem  himmel  selbst 
die  sichtbaren  zeichen  solcher  gewaltigsten  bewegungen 
und  erscheinungen  zu  erwarten.  Wie  das  volk  Israel  einst 
in  viel  iltern  zelten  in  seinem  sehnsüchtigen  ausschauen 
nach  dem  unsichtbaren  Gotte  von  den  himmelserscheinun- 
gen  leicht  stärker  ergriffen  wurde  ^,  so  war  jezt  bei  der 
Ungeheuern  geistigen  bewegung  und  unruhe  der  lezten  zel- 
ten das  herz  vieler  fthnlich  gestimmt.     Und  so  kann   man 


1)  so  Dimlich  lißt  sich  doch  wob!  am  treflTendsteo  dätisa^ai/aa 
in  der  schilderoog  1  Gor.  15,  7^  10  fasten:  nach  Tielen  andern 
geauoden  gebarten  oder  auch  aonst  iat  die  späte  leite  leicht  die 
echwerste  ond  wie  einer  miß-  oder  fehlgebart  gleieh,  wie  maa 
dieses  aoeh  wohl  spriehwörtlieh  sagt  Wirklieh  sehwebte  dem 
Apostel  hier  aller  wahrscheioliohkeit  nach  ein  Sprichwort  vor:  denn 
der  (all  Ton  Benjamin  Gen.  35,  16  —  18  ist  zwar  allerdings  ihnlich 
and  triflfi  bei  dem  Benjaminier  Paulas  sogar  am  nichsten  in,  doch 
schwebte  er  dem  Apostel  an  dieser  stelle  wohl  nicht  alleio  ror. 

2)  dieses  ist  für  die  ganie  frühere  seit  des  ATs  sehr  wichtig« 
imd  hätte  Bd.  II  s.  164 f.  weiter  bemerkt  werden  können;  Tgl. 
aoeh  oben  s,  88. 
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moiil  Bweifelii  dtß  es  wirklich  eiM  ebenso  unerweftole  «Is 
forehlbare  hinmelserscheinaiig  war  welche  den  vor  walh 
nach  €hriilenbhil  schnaubenden  Paulos  anf  dem  wege  nach 
Daroasq  flberfiel  nnd  der  völligen  «mwandlung  des  bliiAee 
«eines  geisles  den  erslen  allgewaltigen  anstoO  gab;  etwa 
ein  tödlicher  glutwind  der  mitten  an  einem  schwülen  tilge 
nnd  autten  in  der  wttste  auf  dem  wage  nach  dem  achen 
nahen  Damasq  mit  unhemrobarer  wacht  ihn  mit  der  ganzen 
übrigen  reisegesellschaft  niederwarf,  ihn  aber  so  daß  in 
diesem  entsealichen  augenblicke  ein  stürm  gana  anderer 
gedanken  seine  sinne  dnrchtobte  als  die  seiner  begleiter, 
weil  er  selbst  schon  biadahin  ein  ganz  anderer  geworden 
war  als  diese.  Die  von  einer  hohen  wölke  getragene  biA- 
erscheinnng  warf  mit  ihrem  blendenden  glanae  alle  m  ho«* 
den  %  aber  fallend  schaneie  nur  er  in  dieser  stürmischsten 
bewegung  im  tiefsten  herzen  plözlich  wie  omgekehrl  de»<- 
selben  Christus  den  er  einst  leiblich  gesehen  in  seiner  veri^ 
klimng  vom  himmel  herab  auf  ihn  eindringend »  und  nur  er 
kürte  von  entaezlicher  angst  ergrüTen  zu  hoden  liegend  die 
drohworte  des  Himmlischen  wie  donnerworte  ihn  zermaiU 
aend.  Sobald  er  wenigstens  in  diesem  entseziicben  aur* 
genblicke  etwaa  wieder  aar  besinoung  kam»  ward  es  ibai 
klar  daß  nur  Christus  selbst  in  seiner  lichienscheinung  tfun 
so  zerachmeUernd  nahe  gekommen  sei^);  aber  doch  fühlte 
er  auch  in  dieser  todesstnnde  sich  von  seiner  furchtbaren 
gewalt  nicht  völlig  vernichtet;  und  war  er  auch  wie  völlig 


1)  dieser  wichtige  umtUad  wird  ia  6w  arxAhlaas  AG.  26,  14 
fiBi  riahtig  sutreifead  so  erwAhati  wihread  er  Air.  29,  6—0  gaoa 
obergaagea,  in  der  drfcteo  ersAhlueg  alier  9^  7  beiBahe  ia  sein 
gegentheil  aaigewaadelt  wird.  Ebeaso  iet  die  enihluDg  daß  die 
begleiter  die  biairalisehe  stimme  nicht  hftrtan  AG«  22,  9  gewiß  or- 
sprüoglieber  als  die  taders  lautaade  9,  7»  2)  daß  es  {km 

erst  beim  erslea  wiederkehren  der  besinaang  and  wie  nach  dem 
▼oriiheniehon  dea  glatwiades  klar  wurde  wea  aefo  geist  scbaae  nnd 
hüre,  wird  ia  allen  der  drei  enihlangen  daatlicb  aoagedraekl  AG« 
9,  5.  22,  8.  2e,  16, 
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geükmi  wd  onfkhig  etwiu»  Hu  ifemeßen,  geblandei  und  wie 
MV  UfOie  wankend ,  4ind  blieb  er  aaob  in  dieeem  instimde 
etM  lingere  aeit,  doch  fahrten  den  wie  aus  dem  tode  wie^ 
dcoDenfiaadenen  die  fremde  an  der  band  nach  Damaaq,  bis 
ihn  hier  in  tiefer  stille  aiwrst  ringendes  gdMl  dann  der 
»ispruDh  Ananja'Si  eines  der  seit  Stephanos'  tode  flachCi^ 
fl«  welcher  jett  in  Damasq  weilte ,  aus  den  grabe  seines 
früheren  lebens  aufrichtete  und  er  zur  vollen  neuen  er- 
hrmainiß  gelangt  sich  iaufhn  ließ,  auch  durch  das  walten 
4ar  gMtUcliM  gnade  bald  sich  völlig  hergestellt  und  zu  der 
arbeii  seines  nanen  lebens  gestirkt  fehlte. 

fieschichtlich  IttUl  sich  so  der  Vorgang  dieser  raschen 
vMügen  «nwaadfauig  Pauhu^  vollkommen  richtig  erkennen. 
Es  war  ein  Vorgang  noch  wie  bei  einem  ATlichen  pro* 
phnten,  der  sieh  plöziieh  von  der  gewaltigen  hamd  des 
wahren  üottea  so  ergrUTen  nad  niedergeworfen  ftthlt  daO 
w  sich  aufrichtend  einen  gans  neuen  geist  in  sich  ftthlt 
uAd  nun  nur  in  diesem  handeln  kann ;  insbesondre  wie  das 
AT.  von  Jona  erzählt  daß  ihn  ^st  das  iezte  todesgrauen 
selbst  den  rechten  weg  au  ergreibn  und  kühn  zu  verfol» 
gnn  getrieben  habe^  Aber  eben  in  dieser  zeit  des  jungen 
Christenthumes  un4  bei  diteem  einzigartigen  manne  Paulus 
war  dieeer  Vorgang  von  noch  weii  größerer  nachwirkung; 
nnd  mit  recht  hebt  ihn  Lukas  in  der  AG.  als  so  einzig 
wiohtig  hervor  4aß  er  sogar  drei  erzihlungen  von  ihm  an 
passenden  stellen  gibt,  die  in  der  banptsache  übereinstim^ 
mead  doch  in  der  ^eiazekien  Schilderung  sd  weit  von  ein^ 
ander  abweichen  daß  man  darin  recht  deutlich  sieht  wie 
oanniehfach  die  erzAblung  selbst  durch  ihre  hftufige  wie« 
darholung  allmAlig  wurde.  Auch  ist  dieser  verfall  sehr 
verschieden  von  den  ibnliehen  die  sonst  hei  Paufais  vor«* 
kommen^  Denn  anm  erleben  der  wunderbarsten  Gesichte^ 
woran  das  Junge  Christenthum  ja  überhaupt  so  reich  ist» 
ist  zwar  Paulus*  geist  auch  nachher  viel  geneigt,  sodaß  er 
sich  bis  in  den  dritten  der  sieben  himmel  versezt,  oder 
sich  ins  Paradies  gerissen  und  dort  unsagbare  werte  hö- 
rend fühlte,   selbst  nicht  wissend  ob.  in  oder  außer  seinem 
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leibe  *);  und  solche  hiinmlische -Gesiebte  drttngten  sich  ihn 
"deste  leichter  Auf  jemehr  sein  geist  eiRmahl  sich  ganz  im 
reinen  Göttlichen  verioren  hatte.  Aber  von  ganz  anderer 
art  war  dieser  erste  vorfalle  wo  sein  geist  sich  nicht  Ge- 
sichten hingab  sondern  von  ihnen  in  der  wirklichen  weit 
überrascht  und  durch  sie  augenblicklich  umgewandelt,  ja 
wie  mit  gewalt  erst  auf  den  pfad  des  Christenthumes  bin*- 
getrieben  wurde. 

Und  die  große  sache  selbst  steht  ihrer  innem  noth* 
wendigkeit  und  Torbereitung  nach  zwar  hoch  über  dem 
einzelnen  ereignisse  wodurch  sie  wie  durch  ein  mittel  nur 
zum  durchbruche  kam,  obwohl  sie  auch  wohl  durch  andre 
mittel  sich  eine  bahn  geöffnet  bitte.  Paulus  selbst  sehen 
wir  spftter  in  allen  seinen  Sendschreiben  nirgend  von  dem 
vorfalle  viel  reden  oder  gar  seiner  sich  rahmen:  nur  daß 
es  Gotte  gefallen  habe  Seinen  Sohn  in  seinem  geiste  wie 
ein  licht  aufleuchten  zu  lassen ,  ist  ihm  das  wichtige  und 
entscheidende^)}  und  nur  selten  auf  ganz  besondre  veran- 
lassung hin  erwähnt  er  auch  wohl  aber  dann  immer  ganz 
kurz  daß  er  den  verklärten  Christus  gesehen  habe^.  Of- 
fenbar redete  er  nur  wo  es  ihm  durchaus  nothwendig 
schien  etwas  mehr  von  den  einzelnheiten  des  voi^nges^ 
wie  Lukas  zwei  gelegenheiten  ergreift  ihn  selbst  davon 
reden  zu  lassen^):  weit  mehr  als  er  redeten  sicher  andere 
von  dem  wunder,  sodaß  es  bald  wennauch  im  greßen 
abereinstimmend  doch  im  einzelnen  mannichfach  verschie- 
den wiedererzählt  wurde«  Aber  ammeisten  wurde  es  offen- 
bar erst  wieder  nach  des  Apostels  tode  beim  hinblicke  auf 
sein  ganzes  vollendetes  leben  viel  erzählt,  und  da  belebte 
sich  die  wiedererzähhing  auch  leicht  durch  den  aberblick 
Ober  dieses  ganze  nun  vollendete  leben,  während  man  sich 
bei  ihr  doch  immer  gerne  am  liebsten  solcher  redensarten 
bediente  welche  wie  man  wußte  Paulus  selbst  viel  gebraucht 


1)  2  Cor.  12,  1—4  Tgl.  die  andern  ffille  AG.  22,  17—22. 

2)  GäI.  1,  16  f,  3)  1  Cor.  9,  1.  15,  7—10. 
4)  AG.  12,  3-16.   26,  9  —  19. 
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htlle.  Eg  igt  ersl  diese  höhere  färbe  in  welcher  wir  jezi 
die  erzfthlong  in  dreifacher  gestalt  noch  bcisizen ,  wiewohl 
nnr.  an  zwei  sidlen  ^)  vellstftndiger  bis  zum  ende.  »Saul 
Saull  warum. verfolgst  da  mieh?*^  war  nach  diesen  erafth* 
langen  das  erste  himmlische  wort  in  Jesa'a  eigncir  Bobrfii- 
seher  4.  i.  valerlftndischer  spräche ;  mit  ddm  treffenden  zu- 
saze  nach  einer  ncs  ist  dir  schwer  gegen  den  Stachel  aus« 
zuschlagen«'  wie  ein  ungebehrdiges  und  doch  stets  nur 
sich  selbst  yerleaendes  junges  rind,  als  wollte  das  göttliche 
mitleid  selbst  ihn  von  seinem  thörichten  beginnen  losreiOen« 
Als  die  glanzgestalt  sich  dann  naher  zu  erkennen  gegeben 
habe  sie  hinsugefägt  ^stehe  auf  gehe  hin  nach  Damasq! 
dort  wird  man  dir  sagen  was  dir  zu  thun  bestimmt  ist,<^ 
oder  nach  einer  erzfihlung  noch  weiter  »denn  dazu  er* 
schien  ich  dir,  dich  zum  diener  und  zeugen  zu  wfihlen 
alles  dessen  was  du  sähest  und  was  ich  dir  offenbaren 
werde,  indem  ich  dich  heraushebe  aus  dem  volke  (Israel) 
und  den  Heiden  zu  welchen  ich  dich  sende  ihre  äugen  zu 
dflVien^.<i  Dem  ^Ananja,  dem  von  allen  hochgeachteten 
Christen  in  Damasq,  habe  dann  (ßhrt  die  erzählung .  in  der 
ihr  eigenthflmlichen  und  hier  der  sache  so  einzig  angemes- 
senen hohe  fort)  der  Herr  in  einem  Gesichte  befohlen  auf 
der  sogenannten  Geraden  Gasse  im  hause  eines  Juda ')  den 
betenden  und  ihn  schon  wie  durch  einen  hohem  trieb  er- 
wartenden Sau)  aufzusuchen;  und  als  dieser  .zuerst  einen 
so  Übel  bekannten  mann  aufzüsuchea  sich  geweigert,  habe 
ihm  der  Herr  weiter  befohlen  nur  getrost  zu  ihm  zn  gehen, 
da  er  ein  erwähltes  geßlß  sei  des  Herrn  namen  vor  Hei- 


i)  üimlieh  dar  o«9«nd  e.  t2^;  b«i  o.  26  woUt^Lokas  g«wiß  ab- 
Hobtlich  mohf  allta  wiederholen.  Aosich  iat  die  auafuhrlichite  und 
treffeodfite  enihlang  %ende  die  leste  26,  9  — 18, 

2)  asw.  AG.  26,  16—18.  3)  dieae  nebenbemerkaiigen 

berohen  aiehlbar  «of  genauer  geachichüicher  erinnernog  oder  er- 
knndignng.  Biae  Gaaae  dieaea  namena  iat  nach  neneater  erkun- 
digung  noch  jext  in  Damaaq  (a«  X  WUtm*9  landa  of  the  Bible  H. 
p.  345.  351):  aber  man  seigt  anch  sogar  nooh  dieaea  han«  aelbail 
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den  md  kMiigre  nnd  kinder  hntfs  kq  tragen;  W4A*de  dtf 
Herr  ihm  doeh  seigen  wieviel  er  fOr  seinen  mwim  Mde» 
in(l0se^).«<  So  sei  Ananja  eu  Ihm  gegangen,  balMi  ilua 
nach  art  des  cbrisliiohen  segene  die  hAnde  au(|g^eleg{  und 
80  ihn  mH  der  frevde  b.  Geistes  et fMk  (s .  )63) '). 

Wie  aber  -*auch  im  einielnen  der  wirkliche  tongaof 
jenes  aogenblickes  mit  seinen  nächsten  folgen  geweüa 
seyn  mag'),  die  groi\e  sache  selbst  um  die  sich  hier  aUes 
drehet  ist  ttber  allen  aweifei  erhaben.  Denn  seit  Mm  ia^e 
WD  Paolus  anf  jener  reise  nach  Damasi|  und  sehe»  im  $m^ 
gesiohte  dieser  großen  Stadt  die  von  aHer  menschlicher 
rede  schwer  su  beschreibende  vOlligsto  Umwandlung  seiies 
tiefsten  gtoistes  eriitten  hatte,  steht  es  ihm  mwasideHmr 
durch  sein  ganzes  leben  wie  mit  feuerzdgen  vor  seinen 
äugen  geschrieben  fest  daß  er  als  der  lezte  nnd  i^A 
ebenso  wie  die  froheren  Apostel  in  alier  nShe  den  Herrn 
in  seiner  himmlischen  verkiftrung  gesehen  uad  mit  seiner 
durohdriffgenden  stimme  gehört,  daU  er  den  unwiderate blieb 
gewaltigen  ruf  Sein  Apostel  su  werden  von  ihm  selbst  vet^ 
nommen  und  von  di  an  in  allem  nur  diesem  rufe  niohl 
wieder  untreu  su  werden  sieh  bestrebt  habe  und  fernerhin 
sieh  bestreben  mflsse.  Es  ist  ihm  ein  ruf  vom  himmel  ai 
hiar  s6  gewiß  nnd  s4  unwiderslehlieh  wie  ikm  mir  irgend 
ein  ftehter  prof^het  des  Aken  Bundes  vernommen  au  haben 
fohlen  konnte,  aisob  hier  mit  diesem  Ainen  schlage  noch 
dinmabl  die  höchste  machl  aller  wahren  religion  in  ihrer 
unmittelbarsten  stflrko  nnd  siolraraien  klarbeit  durt^bdringe ; 
und  seitdem  er  ihn  vernommen,  wandelt  er  beständig  nur 
in  seinem  sinne  und  seinem  lichte  auf  erden  wo  er  wan- 


f )  eine  «lanlliehe  •nspieluaf  auf  dat  sattia  laben  daa-  Apettelt 
bi«  lu  seine»  fehoMnlieben  tode.  d)  !■  ^dea  cweiittt  erw 

lihluog  AG.  22,  12—16  feblt  diese  ganie  anipialaaf^  auf  die  Sa^ 
geiide  gesebiekte  Favlaa'  und  alles  kliasl  einfacher. 

9)  es  erkellet  aber  aus  alk«!  obige»  daB  die  enaUang  doch  vor* 
liifftttamSßig  sieh  noob  klar  und  Jkollstindig  genug  in  der  erimieruag 
erkaken  hat;  und  sie  kan»  ans  so  inderthai  als  ein  nittiter  fir 
Tiele  IbnKehe  ansblungoa  in  der  Bibei  «yenan. 
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dein  uM  si^^n  oder  febeti  mag:  «Ifer  ifmv  and^r»  aM 
bei  einem  ATiichen  prophelen  iat  es  niehl  Ckrtt  selbst  den 
er  so  in  aller  nlhe  geistig  geschattet  und  dessen  helle 
Mmtne  ihn  ergriifen  hat;  es  ist  allein  Christus  den  er  von 
seiner  himmtisehen  verhiärang  herab  geschaoet  und  gehört  zn 
bab^n  sich  fesler  bewußt  ist  als  seines  eignen  lebens,  nnd 
nur  durch  Christus  schauet  er  nun  und  h5rel  Gott»  Er  hat 
obwohl  der  seit  nach  aulezt  dennoch  als  dieser  mann  gana 
anderer  art  ihn  wo  mOgüeh  noch  gewaltiger  geschauet  und 
gehört  als  die  früheren  Apostel^  da  er  ihn  nie  geschanel 
und  gehört  htttte  wire  es  nicht  noch  weit  gewalliger  f^ 
schehen.  Er  wallt  nun  sein  ganees  Übriges  leben  mit  ei- 
nem tittern  nnd  beben  wie  mit  nimmer  rastendem  fnße  und 
doch  mit  einer  bOhern  freudigkeil  sicherhell  und  Klarheit 
dahin  wie  keiner  der  Zwölfe,  nnd  bat  doch  nur  den  ver- 
klürten  Christus  geschauel  und  dessen  donnerslimme  ver-* 
nommen;  denn  sah  er  auch  einst  flttchtig  den  irdische* 
und  schaute  auch  deshalb  leichter  den  verklärten  ohne  sidi 
in  ihm  zu  tiuschen,  so  hatte  er  doch  nie  so  wie  die  Zwötfe 
und  manche  andre  ihm  irdisch  nahe  gestanden  nnd  sein 
irdisches  wort  aus  seinem  eignen  munde  Temommen.  Ja 
wir  köihen  mit  recht  annehmen  dafl  Paulus  nie  so  wie  er 
tbat  und  wie  er  sich  später  daran  surickerninerte  den 
Herrn  gesohauet  haben  wttrde,  wenn  die  eraihlungen  wie 
die  Zwölfe  und  andere  ihn  gesehauet  nicht  tu  ihm  gednm^ 
gen  gewesen  wären  und  der  gedanhe  an  eine  solche  mög'- 
Ucbhäit  in  der  aittemden  himmelsluft  jener  tage  nicht  seht 
herz  schon  einmahl  dnrehblist  hätte:  und  doch  war  er  in 
diesem  seinem  schauen  des  Herrn  und  hören  seiner  stimme 
so  wenig  etwa  ein  bloßer  nachahmer  der  früheren  Apostel 
daß.  die'  gante  geschichle  der  Apostolischen  zeit  von  die- 
sem aogenMicke  an  sich  ändert  «nd  eine  wendnng  eintvlt 
deren  gewalt  sich  bald  genug  sogar  über  die  Zwölfe  und 
alle  die  übrigen  vielen  früheren  Christen  erstreckt.  Denn 
inderthat  lag  in  seiner  bekehrung  und  göttlichen  berufung 
sowie  in  allen  den  umständen  welcjie  diese  begleiteten  et- 
was doppeltes  welches,  so  verschieden  es  ansiefa  ist,  doch 
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bei  ihm  aufs  yollkoinmeiute  spsammeiilraf  uad  erst  seine 
gimze  völlig  einzigartige  bestimmuRg  bildete. 

Von  der  einen  seile  fühlte  Paulus  sieb  ebenso  sicher 
und  ebenso  unmittelbar  zu  einem  nftchsten  menschlichen 
Werkzeuge  der  verkttndigung  und  ausbreitung  des  Evange- 
liums berufen  und  gekrftftigt  wie  irgendeiner  der  früheren 
Apostel  ^).  Es  galt  ja  nach  s.  170  Ifingst  vor  ihm  als  un-* 
bestrittener  saz  daß  wer  den  Verklärten  unmittelbar  in  sei- 
ner ganzen  Wahrheit  und  kraft  gesehen  und  gehöret,  von 
ihm  selbst  zu  seinem  unmittelbarsten  diener  und  gesandten 
auf  erden  berufen  seyn  könne,  um  Sein  werk  unter  menschen 
weiterzuführen,  bis  er  auch  allen  sichtbar  als  Weltrichter  er- 
scheinen werde.  Diesen  saz  hatte  Paulus  gewiß  schon 
vorher  vielfach  aus  dem  munde  von  Christen  und  Nicht- 
Christen  ttußern  gehört:  nun  fühlte  er  sich  wirklich  durch 
das  himmlische  gesiebt  und  die  himmlische  gewait  des  öi- 
neu  augenblickes  vom  lichte  Christus'  und  von  seinem  le- 
bendigen rufe  unwiderstehlich  getroffen,  ja  sobald  er  zur 
eignen  besinnung  gekommen  war  sich  mit  allen  seinen 
tiefsten  krftften  und  gedenken  dazu  getrieben  rein  diesem 
wahren  himmlischen  Herrn  als  ein  eigenstes  nftchstes  Werk- 
zeug zu  dienen.  Denn  zu  einer  vorlftufigen  groUCn  ruhe 
und  Sammlung  ebenso  wie  zum  völligen  erfassen  des  neuen 
christlichen  lebens  und  zur  besonnenheit  und  kraft  dessel- 
ben mußte  es  freilich  bei  ihm  nach  so  allgewaltiger  auf* 
regung  erst  kommen:  und  eben  dieses  ist  es  was  in  der 
erinnerung  an  jenen  ^Ananja  in  Damasq  sich  auch  spAter 
noch  immer  so  überaus  treffend  erhalten  hat. 

Von  der  andern  seite  aber  war  er  von  allen  früheren 
Aposteln  auch  wiederum  so  ftußerst  verschieden,  weil  er 
erst  nach  solchen  kflmpfen  sich  zum  Christen  ja  zum  Apo«* 
stel  umgewandelt  fühlte  und  doch  so  gut  wie  nur  den  ver- 


1)  wie  er  dies  auch  sofort  an  der  spiie  jedes  seiner  Send- 
schreiben Ton  dto  an  die  Galater  an  so  absicbüich  und  so  stark 
herrorbebt;  warom  aber  erst  von  diesem  an,  ist  in  den  Setubekrei-^ 
hen  äe$  Ap.  P.  s.  14  ff.  52  ff.  erläutert. 


klftrteii  Cbriglus  gescbaiat  hAtta^  von  dem  eiMtigea  irdir- 
schen  dagegeo  hdchstmis  ein  leibliches  in  keiner  weise  aber 
ein  geistiges  erinneraagsbild  in  seinem  berzen  Irng.  Des 
bild  d^  «nendliohen  gute  und  des  milden  emstes  sowie  des 
gensen  einsigartigen  rodens  und  bondelns  wie  es  einst  bei 
dem  leiblicben  Christus  in  die  erscbeinung  getreten  war, 
haßete  in  seinem  hersen  nieht;  noch  weniger  konnte  er  wie 
die  firttberen  Apostel  die  werte  und  ansiebten  und  sitten 
in  denen  Christus  einst  sich  in  aller  wirklicbkeH  bewegt 
halte,  sich  stets  lebendig  ins  andenken  zurückrufen  und, 
wo  es  nötbig  schien,  auf  sie  als  auf  entscheidende  vor- 
ginge und  hilder  sich  berufen.  Zwar  holte  er  hierin  ge- 
wiß alsbald  in  don  ersten  zelten  der  ruhe  und  Sammlung 
fttr  sein  neues  leben  alles  nach  was  er  konnte:  jener 
'Ananja  in  Oamasq  wird  ihn  vor  und  nach  der  taufe  schon 
unterrichtet  haben;  (^mk  sonst  waren  in  dem  großen  Da^ 
masq  und  4er  emgegend  gewiU  manche  frühere  Christen 
mit  welehen  er  nun  umging;  und  wiewohl  in  jenen  ersten 
Jahren  die  niündUcbe  erzählung  von  Christus^  leben  noch 
durchaus  vorherrs6h^n4  war  sodali  auch  Paulus  wo  es  ihm 
nötbig  scheint  sieh  stets  nur  auf  das  ihm  von  Christus 
Obßrkoimmene  beruft,  so  können  wir  doch  aus  gewissen 
m^rfcmalen  schließen  daU  ihm  auch  das  filteste  sehriftliebe 
^vang^ltum  von  dieser  ersten  zeit  her  zur  band  war  und 
immer  blieb  ^).  Allein  alles  dieses  konnte  die  Vorzüge  nicht 
^rsezen  welche  die  früheren  Apostel  ver  ihm  hatten;  wie 
fr  denn  drei  jähre  nach  seiner  bekehrung  wirklieh  auch 
4e^bslb  eii^niahl  wieder  nach  Jerusalem  ging  um  bei  Petras 
qifincjltes  g^schicbUieh  wichtige  über  Chrisias  zu  erfragen  % 

1)  Vgl.  die  Jahrbb.  der  Bibl.  miu,  II.  s.  194  f.  Die  drei  ersten 
ffve.  «.  S47.  Di«  tod  einigen  Oentsehen  neoeflter  teit  aufgestellte 
m^timiig  PaaluB  habe  wo  er  sieh  auf  etwas  Ton  Cbristos  überkom- 
menea  be/vfi^  nur  seine  eignen  Gesiebte  im  äuge,  iat  ao  rein  al- 
bern sowohl  als  höchst  ungerecht  daß  ich  sie  nie  einer  wideile- 
gong  würdigte.  £s  lißt  sich  rielmehr  beobachten  daß  er  oft  auch 
da  wo  er  sich  auf  ein  äberkomainiß  von  Christus  nicht  beruft ,  ein 
Erangtlium  TOr  äugen  hatte,  s.  4Je  Sendtchrahen  s.  48  und  sonst. 

'2)  nach  Gal.  I,  t8. 

Cetek.  A.  %.   Israel    ^1.  23 
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Br  httite  Mr  den  yerklürten  Christus  geschauei,  ^nd  die«- 
sen  freilich  unvergleiclilteh  tiefer  und  emziger  als  die  Trä- 
lleren Apostel,  weil  in  einer  ganz  anderen  läge  als  sie :  so 
schwebte  ihm  anch  nur  dessen  bild  immer  in  aller  glut  vor 
den  äugen  seines  geistes.  Aber  statt  daß  dieses  ein  naoh«- 
theil  fOr  die  sacho  des  Christenihumes  in  dieser  zeit  ge^ 
worden  wftre,  wurde  es  vielmehr  in  seinem  zusammentref«^ 
fen  mit  den  andern  ganz  eigenthamlicben  Verhältnissen  die«- 
ses  Apostels  zu  einem  reinen  vortheiJe  filr  sie  und  zum 
anfange  der  großen  guten  wendung  der  ganzen  Apostoli- 
schen zeit. 

Wer  nur  •  den    verklärten  Christus  geschauet  hat  oder 
ihn  allein  kennen  und  sich  zueignen  will,    der  kann  eben 
damit  nur  das  ewige  und  rein  göttliche  von  Christus  suchen 
und  festhalten,  sodaß  ihm  alle  werte  und  thaten  seiner  ein- 
stigen irdischen  erscheinung  nur  noch  in  d^m  lichte  leuch- 
ten welches  seiner    ewigen  bedeutnng  entspricht  und  nur 
soviel  gelten  als  mit  dieser  verträglich   ist.     Eine  solche 
rein  himmlische  betrachtung  und  Verehrung  ist  bei  jedem 
andern  welcher  als  Stifter  einer  religion  gilt,  in  Wahrheit 
entweder   nie   versucht   oder  unmöglich:    bei  Zarathustra 
ebenso  wie  bei  Mose  ist  sie,    obwohl  bei  beiden  aus  sehr 
verschiedenen  gründen,  nie  versucht;  bei  Kung-ts^  ist  sie 
unmöglich  weil  Gott  bei  ihm  keinen  vollkommnen  sinn  hat, 
bei  Buddha  weil  man  ihn  an  die  stelle  aller  Götter  gesezt, 
bei  Unhammed  nicht  weil   er  zu   erhabenes  gethan  (denn 
auch  das  erhabenste  kann  zum   vorbilde  dienen)  sondern 
weil  er  auch  vieles   zu  niedrige  gethan  hat  Was  in  keiner 
weise  als  Vorbild  gelten  kann,  sodaß  man  bei  ihm  gar  un- 
terscheiden mußte  welche  seiner  sitten  und  thaten  ffir  seine 
anhänger  nachahmbar  seien  und  welche  nicht  %    Bei  Chri- 
stus ist  sie  möglich:   und   gerade    damals  war  die  rechte 
zeit  gekommen  die    himmlische  seite   von  Christus  rein  zu 


1)  was  in  den  IsUmiscIieD  rechttschulen  ond  rechttbächeni 
sehr  Tiel  nfthere  betprechnng  und  untertnchung  «acb  Streitigkeiten 
und  Spaltungen  reranlaßte. 
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erkenneB  nod  mit;  allen  ihren  nothwendigen  folgeningen 
richtig  zu  begreifen.  Zwar  war  die  betrachlung  der  er- 
scheifiung  Christus  nach  s.  76  ff.,  sobald  die  Jünger  zum  si^ 
ehern  anfange  einer  tieferen  erkenntniß  derselben  gelang*- 
teni  in  ihrem  kreise  immer  eine  himmlische  gewesen,  ja 
nur  in  dieser  war  das  Christenthum  schon  unler  Christus 
selbst  nach  Bd.  V  s.  101  ff.  in  die  weit  gekommen:  aber 
die  folgerungen  welche  in  ihr  lagen  ttberschaueten'  sie 
noehnicht  alle  klar;  und  dagegen  hatten  nach  s.  228  ei^ 
nige  Worte  Christus'  welche  nur  zeitlich  vorttbergehender 
geltung  seyn  konnten,  bei  ihnen  eine  bedeutung  und  ein 
gewicht  erlangt  welche  auf  die  dauer  dem  fortschreiten  des 
Christen thumes  auf  der  erde  zu  schwere  hemmungen  ent^ 
gegenwarfen.  Paulus  aber,  von  anfang  an  auf  die  reine 
himmlische  betrachtung  der  erscheinung  Christus'  hinge*^ 
drftngt,  konnte  sie  aufs  reinste  und  ungehemmteste  verfol* 
gen;  und  ir  war  durch  seine  frähere  geschichte  bedürftig 
und  aelbstbescheiden ,  durch  die  art  und  die  bildung  sei* 
nes  geistes  aber  dazu  auch  fkhig  genug  sie  nach  allen  ih-^- 
ren  notkwendigen  folgerungen  hin  richtig  zu  verfolgen. 
Es  ist  wunderbar  zu  sehen  wie  Paulus  durch  diese  ^ine 
betrachtung  und  ihre  folgerichtige  anwendung  sowohl  auf 
seinsta  eignen  so  völlig  einzigartigen  zustand  als  auf  das 
verhttltniß  des  Christenthums  zu  der  damaligen  weit  und  zu 
alter  geschichte  aus  den  eignen  qualvollen  empßndungen 
befreit  und  zu  den  überraschend  richtigsten  ansichten  über 
seine  und  d^  ganzen  jeztgen  menschheit  pAieht  hingeleitet 
wwden  mußte. 

Sich  selbst  fühlte  Paulus,  sobald  er  zur  erkenntniß  ge* 
kommen  war,  dem  ganzen  Christenthume  gegenüber  in  ei- 
ner sabuld  welche  niemanden  tiefer  beugen  und  mensch- 
lich nnglücklicher  machen  konnte  als  ihn,  tbeils  wegen  der 
blntigen  Verfolgung  gegen  es  welcher  er  sich  mit  ganzer 
seele  hingegeben  hatte,  theils  wegen  seines  eignen  im 
gründe  so  zarten  und  nun  durch  seine  bekehrung  noch 
unendlich  zarter  gewordenen  gewissens.  Auch  in  allen 
späteren  Zeiten,   als   er   für  die  ausbreilung  des  Christen- 

23* 
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thume«  und  setne  festere  grfliMlung  »uf  erden  sclNm  nvfchr 
gethtn  htlle  als  alle  die  froheren  Apostel ,  ferleiM  ihm  das 
bUd  seiner  üefen  nnwärdigkoit  und  schweren  schuld  fon 
jener  seiner  jagendseit  her  stets  aufs  lebendigste  vor' au-- 
gen  stehen;  und  nie  verhehlte  er  wedel  vor  sich  selbst 
noch  vor  andern  die  volle  wafarheit  darüber.  Ist  aber  Chri« 
stus  der  rein  himmiisohe  anßinger  nnd  Vollender  alles 
Hoensohlioh-göttiichen  lebeos,  der  als  der  wahre  Messias 
z«illieh  erscheinend  allen  menschen  das  einsig  ricbftige  Vor- 
bild des  lebens  gab,  nach  seiner  ewigen  seite  aber  alle  an 
ihn  glaubenden  au  sich  selbst  zieht  und  durch  sieh  an  Gott 
und  dem  ächten  Gottesreiche:  so  ist  keine  Verwirrung  und 
sUnde  des  früheren  lebens  so  groß  daß  sie  dem  bekehrten 
durch  diesen  glauben  an  ihn  und  diese  treue  nachfolge  in 
dem  völlig  neuen  dem  seinigen  entsprechenden  leben  nicht 
durch  die  gIMtliohe  gnade  vergeben  werden  könnte.  Denn 
dieses  leben  auf  dem  duroh  Christus  neugeöfflieten  loepe  ^] 
ist  erst  das  rein  vollkoanmne,  welches  gana  so  ist  wie  Golt 
es  vom  menschen  haben  will^  wodurch  d^  mensch,  also 
der  ihm  folgt  vor  Gott  gerecht  wird  oderdoch  dieses  vor 
seiner  gnade  und  liebe  zu  werden  sicher  hoffen  kann,  und 
welches  in  sich  selbst  sd  mdtohlig  ist  daß  vor  ihm  eder 
vieimehr  vor  der  in  ihm  machtvoll  waltenden  götäichen 
gnade  aiKi  gerechtigkelt  alle  die  früheren  inrthflmer  *  und 
Sünden  versehwiMien  können.  Und  besteht  allen  mensdi* 
liehen  irrthtimern  und  Sünden  gegenüber  doch  ewig  neben 
der  göttlichen  gerechtigkelt  auch  die  g4>ltlicbe  gnade  und 
liebe,  so  schien  dem  Paulus  bei  der  nahem  bntraohtnng 
der  ganaen  erscheinnng  Ghrfastus*  mit  recht  eben  in  dieser 


1)  diese«  bild  rom  wege  gebraucht  xwar  Raulut  seibat  ftiat  gar 
Hiebt  (^t.  jedoch  1  Cor.  12,  31  als  eotf^rat  ihalieh):  wiesebr  aa 
aber  io  der  ApoatolischeD  seit  überhaupt  gebraachlich  wurde,  so«- 
daß  man  das  Cbristenthum  als  lebeDsari  des  einieln^ii  meoscheii 
aehlechthia  den  weg  (die  Methode)  nannle ,  erbellcl  aus  AG.  9,  2. 
19,  9.  24,  22  Tgl.  T.  14.  18,  25  f.  16,  17;  ibm  eatgegengesett  iat 
der  weg  der  Pharisier  AG.  22,  4.  Daher  talesl  die  scbirfale  re— 
deosart  Job.  14,  6. 


PHttNtt*  btteliviingf  md  bMtiiiiiiinn;t.  SB? 

der  Kdi^hgte  beweis  sngltkrh  ulter  lieb>e  und  fnink^  wie  ei**. 
hft  gfereohftiglteit  Geltes  gegeben^  eofem  ßott  seiner  ge-* 
reebffgiceit  tieoh  zwar  eiir  tilgnng  eller  ier  ftarohtbar  an» 
gewffdiseften  eonden  der  TDrebrietHoben  seit  iceinen  gmin<*> 
gerem  ale  geinen  eignen  söhn  in  diese  sündhafte  weit  und 
in  dM  tod  senden  muUte)  aber  aieh  diesem  doch  nur  that 
damit,  nachdem  der  Sohn  gehorsam  bis  zum  tode  nicht  fUr 
die  seinige  sondern  für  dieser  weit  Sünde  gelitten  nnd  der 
ewigen  gerechtigkett  genuggelhan,  nun  durch  seine  aufer«» 
stehnng  und  verMflrang  die  volleste  göttliche  gnade  nach 
Vertilgung  der  früheren  Sünden  über  alle  walte  weiche  Ihm 
und  seinem  leben  allein  Ton  jezt  «n  auch  in  ihrem  ginaen 
leben  folgen  >)•  So  eignete  sich  Paulus  mit  durchdringen» 
dem  blicke  und  in  ringendster  Sehnsucht  aufii  lebendigste 
alles  dAs  an  was  in  dem  großen  rftlhsel  und  besonders  dem 
texten  knoten  der  ganeen  sichtbaren  geschickte  ChriiitM' 
verhüllt  enthalten  war  und  nur  wie  auf  den  rechten  bliok 
dessen  wartete  der  es  erschließen  soHte;  die  ursprüngliche 
gMtlicke  reinheit  und  gerechtigkeit)  die  freudigkeit  zu  allem 
gvlea  wirken  und  die  fülle  Üchtbr  begeisterung  und  kraft 
fiMIte  er -nun  in  sidi  wiedergekehrt^  ja  jeist  erst  so  in  ihm 
waltend  wie  früher  noch  nie ;  und  überwunden  war  ihm  lu«* 
gleich  dör  anstoß  der  ihn  frfUier  ammeisten  zum  faHe  ge<^ 
bracht,  die  ftußere  niedrigkeit  und  der  krenzestod  des  Mes- 
sias. Wie  ihm  nun  aber  gerade  das  was  ihm  wie  aller 
wek  'bisdebin  der  schwerste  anstoß  gewesen  war  jeibt  viel- 
mehr umgekehrt  als  das  •  vom  glauben  zu  durchdringende 
gelMmnili  der  höchsten  göttlichen  weiisheit  und  der  rein» 
sten  liebe  Gottes  erschien :  so  gebt  er  in  allem  seinem  den» 
keil  und  reden  vorzüglich  von  ihm  immer  auS)  sodai\  auch 
die  bilder  von  ihm  sich  eufs  unendliche  in  alle  seine  werte 
etnttechten.      Mit  Christas   sterben   nnd  begraben   werden 


■  »  <i  •   1  «  ■|i»»      4i 


1)  da  diese  gruDdansofatuoiii;  in  allen  Seadactireiben  des  Apo- 
stels wiederkehrt,  so  braucht  man  für  sie  keine  besondere  be- 
weise;  nur  wo  eine  besondre  Teranlassung  ihn  trdbt,  fuhrt  er  sie 
weiter  ms,  jedoch  jedesmAhl  nur  so  weit  als  dlä  vferanlasimig  ^ 
ferdtrt»  #le  %  Cor.  5,  14  ff.  Eöm«  e.  8.  Phil,  t,  5  ff. 
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nm  mit  il«  auftcoerslehen  and  verklirt  sa  werden,  mit  ihm 
leiden  am  mit  ihm  endlich  so  herrschen:  in  diesen  gedan* 
ken  and  redensärten  ist  er  ebenso  schöpferisch  als  oner- 
scböpflich;  und  niemand  hat  gerade  diese  erhabensten  ge- 
danken  in  ihren  schärfsten  gegensäsen  so  gang  und  gftbe 
gemacht  und  das  scheinbar  unedelste  und  verabsebeoteste 
so  wunderbar  geadelt  und  mit  solcher  höchsten  liebe  su 
erfassen  gelehrt  als  er.  Wie  Christus  einst  lebend  durch 
seine  liebe  die  Seinigen  sd  zu  sich  gezogen  daß  diese  ihm 
nie  wieder  wahrhaft  untreu  werden  konnten,  so  war  es 
alsob  schon  der  bloße  Verklärte  bei  ihm  noch  dieselbe 
wunderkraft  der  liebe  übe,  ja  einer  wo  möglich  noch  rei« 
neren  da  hier  von  vorne  an  alles  sinnliche  beiwerk  fehlte« 
Und  so  wurde  denn  inderthat  die  verklärte  liebe  als  die 
Siegerin  über  allen  mangel  und  irrthum  bei  ihm  das  höcbate 
im  Christenthume :  während  der  glaube  ihm  schon  als  ei- 
nem bloß  geistig  zu  dem  höchsten  lebensgute  gelangten 
eine  wo  möglich  noch  weit  größere  bedeutung  und  kraft 
haben  mußte  als  den  früheren  Aposteln,  der  inhaR  der 
hoffnun^  aber  ihm  durch  den  Inhalt  des  Christenthnmes 
selbst  gegeben  war  und  ihre  Innigkeit  bei  ihm  mir  mit  d6r 
des  glaubens  und  der  liebe  in  dem  erhabenen  sinne  wie  er 
diese  verstand  und  übte  steigen  konnte. 

Also  umfaßte  Paulus  rein  vom  himmlischen  Christus  aas 
aber  mit  dem  aufrichtigsten  blicke  in  seinen  eigensten  gei-* 
steszustand  und  seine  eigne  schmerzliehste  lebenserfahrang 
das  Christenthum  als  den  ruf  zum  sofortigen  ergreifen  des 
vollkommnen  göttlichen  lebens  und  die  vom  himmel  sicher 
dargebotene  kraft  der  gerechtigkeit  und  des  ewigen  heiles: 
er  das  erste  grofte  beispiel  gebend  wie  der  bloße  klare 
hinblick  auf  den  verklärten  Christus  schon  die  höchste  le- 
bendigkeit  und  Wahrheit  alles  christlichen  denkens  and  thuns 
erzeugen  und  jeden  menschen  zum  ächten  Christen  um- 
schafTen  kann.  Wie  der  geschichtliche  Christus  gewesen 
war,  wußte  man  ja  damals  auch  sonst  noch  sicher  und 
vollständig  genug :  und  wie  Paulus  einmahl  bekehrt  in  allen 
dingen  mit  der  höchsten  einfalt  und  lauterkeit  verfthri,  so 


PmiImV  bekehmng  aa4  beftthnaang.  359 

überfien  er  andern  die  daea  ffthiger  waren  lauf  da«  vorbild 
des  ifesohiehüiehen  Chrislua  im  einzelnen  hinzuweisen,  und 
bringt  in  keinem  seiner  seadscbreiben  absichllich  die  rede 
darauf^).  -—  Aber  derselbe  reibe  hinblick  auf  den  Ver- 
klärten und  seine  gesammte  wahre  herriichkeit  gab  dem 
Paulus  auch  auf  eine  gans  neue  weise  die  rechte  anschau- 
ung  von  dem  Verhältnisse  des  Christenthumes  zu  der  gan- 
zen damaligen  weh.  Steht  Christus  wirklich  so  hoch  da 
als  der  himmlische  Messias,  und  ist  dock  zulezt  sicher  nur 
öin  wahrer  Gott  und  schöpfer  aller  menschen,  derselbe  der 
ihn  als  seinen  eigensten  theuersten  söhn  in  die  menschheit 
sandte:  so  müssen  ja  vor  Ihm  alle  menschen  gleich  seyn 
soferne.  sie  nur  Ihm  allein  im  verklärten  glauben  folgen 
und  das  von  ihm  jezt  bereitete  heil  ergreifen  wollen.  Der 
unterschied  von  Jndäern  und  Heiden  verschwindet  also  hier 
vonselbst  in  der  einzigen  höhe  und  herriichkeit  des  ver- 
klArten  Christus,  sobald  sich  unwiderleglich  zeigt  daß  die 
Jttdfier  troz  aller  ihrer  geschichtlichen  Vorzüge  jezt  in  der 
Wirklichkeit  ebenso  wie  die  Heiden  hinter  dem  wahren  gött- 
fohen  leben  welohes  Christus  in  dieweli  gebracht  hat  zu- 
rückgeblieben sind  oder  es  gar  anfeinden  und  vernichten 
wollen.  Nun  aber  lebte  damals  in  der  Huttergemeinde 
oder  sonstwo  auf  erden  wohl  niemand  der  das  ungenügende 
welches  allem  damaligen  Judüerthume  anklebte  tiefer  er- 
kannt uttd  schmerzlicher  erfahren  hatte  als  Paulus,  er  wel- 
cher seinen  ganzen  geist  an  seine  verlheidigung  gesezt 
aber  nun  sobald  ihm  die  höhere  erkenntniU  aufging  desto 
voUstindiger  und  unwidersprechlicker  seine  unhaltbarkeit 
eingesehen  hatte,  der  durch  sein  allgewaltigstes  und  tapfer- 
stes  kämpfen   für   es   gerechtigkeit  vor  Gott  und  ruhe  in 


'*•*»  I 


1)  M  i»t  nicht  zufiHig  daß  solche  hinweisangeo  «nf  Chrittat* 
irdischen  waodel  wie  1  Petr.  2,  21  ff.  3,  18  ff.  1  Job.  1»  1  nir- 
gends in  Paolos'  Sendschreiben  sich  finden:  wir  erkennen  aoch 
daraus  daß  solche  Sendschreiben  wie  die  Johanneiseben  und  der 
erste  Petrosbrief,  wenn  sie  andern  seichen  lufolgen  Ton  den  Apo- 
nCeln  selbst  abslammen,  desto  sicherer  für  von  ihnen  selbst  erlas-* 
sen  gedacht  werden  müssen. 
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seinem  geifte  hatte  errinfen  woHen  «ber  ih  Jenem  Anen 
auganbiicke  schwerste^  angst  und  Mlk  nur  tiiaehr  erfahren! 
hatte  wie  ihm  aller  hdhere  treat  m4  alle  rem^  gOttlicha 
zuTe^sicht  noch  fehle  und  wie  er  doch  nur  leide  weil  er 
Ghriatiia'  wtderirlrebe.  Ba  ist  mOglioh  daO  aueh  a»dre  Pba- 
riaier  schon  Tor  Paulus  sich  bekehrten,  wiewohl  wir  dar-> 
über  keine  bestimmtere  nachrichlen  beaiaen  und  wenigstena 
kitin  bedeutender  mann  unter  ihnen  war  ^)i  aber  unter  aU 
len  damals  lebenden  war  sicher  keiner  sosehr  wie  ans  (A** 
nem  stücke  gebildet  als  ir,  der  nur  aus  ganaem  herzen 
und  ohne  alle  menschliche  furcht  entweder  Phariailer  oder 
Christ  seyn  konnte  und,  nachdem  ihm  das  reinere  liebl 
aufgegangen  war,  mit  der  höchsten  innem  gewiAheil  ulid 
klarheit  das  völlig  unhaltbare  wesen  des  Phariaflertbumea 
damit  aber  auch  die  tiefen  mingel  alles  bisherigen  Judier* 
thumes  erkannte  und  solcher  bessern  erkenntniß  gemflß  nur 
mit  aller  entschiedenheit  leben  und  handeln  konnte.  80 
traf  er  aber  auch  hierin  aufs  vollkommenste ,  mitten  indem 
er  nur  den  verklärten  Christus  geschauet,  mit  dem  einal 
lebenden  zusammen,  und  der  vernichtend  scharfe  und  dock 
wieder  so  milde  aufrichtende  blick  des  Verklärten  hatte  ihn 
auch  hierin  nur  za  richtig  getrolTen. 

Und  hatte  Paulus  nur  den  Verklärten  ihn  aber  deate 
einziger  in  seiner  ganzen  unvergleichlichen  herriiehkeil  ge<-> 
schauet,  so  konnte  er  von  ihm  aus  auch  desto  leichter  und 
richtiger  allen  Wechsel  der  Zeiten  und  das  verhaltniß  Chri*- 
stus'  und  des  Christenthumes  zu  ihnen  überschauen:  woböi 
ihm  denn  seine  gelehrten  kenntnisse  und  Ahigkeiten  den 
besten  nuzen  gewährten.  Auch  nach  dieser  aeite  hin  ward 
er  schöpferisch;  und  mit  6inem  raschen  schlage  in  das 
Christenthum  hineingeworfen,  war  es  alswenn  er  nur  um 
sich  selbst  in  ihm  desto  völliger  und  ruhiger  zurechtzufin- 
den gerne  von  ihm  aus  ahch  übet  alle  weiteren  räume  und 
zelten  den  blick  seines  durch  Christus'  herrlichkeit  verklär- 


1)  die  AGi  21»  20   logtonsnaten   »eiferer  für  dtt  Getes«  siad 
nicht  gerade  Pharisier, 
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im  aoges  girdfen  Keß  and  fiberaü  audi  so  diese  hefriicb^ 
keil  «teis  ^eiet  mit  doppeltem  glati^e  ztirücktrttahlähd 
fand.  Bs  verstelil  gick  votiselbsl  daß  er  Obefall  ron  der 
bOket*n  oder  rein  geistigen  ansieht  Jesu's  als  des  bimitili*' 
sehen  Messias  ausging,  da  eine  andre  ansieht  als  diese  in 
der  ganzen  damaligen  Christenheit  noehnicht  aafgekommen 
war  und  ei^  diese  nur  tiefer  und  folgerichtiger  anwandte. 
BHekte  er  so  von  der  irdischen  ersoheinung  Christus*  wel«- 
ter  in  alle  ewigkeit  rflckwarts,  so  schaute  er  denselben  der 
als  der  propbettsch  erwartete  Sohn  Davids  in  der  flllle  der 
Zeiten  erschienen  war,  als  seinem  ewigen  wesen  und  be-^ 
standtheiie  nach  schon  vor  allen  seilen  bei  Gott  gegeben 
und  mit  Gott  fttr  die  weit  sich  regend  und  in  Ihr  sieb  gei- 
stig offenbarend  ^} ;  und  es  war  sicher  bloß  eine  gewisse 
zarückhaltung  und  scheu  sowie  auch  die  onfertigkeit  und 
nogedbtkeil  jener  ersten  jähre  welche  ihn  noch  hinderte  den 
bis  dahin  mehr  bloß  gelehrten  namen  des  Logos  selbst  auf 
Christas  EU  fibertragen:  die  Schriften  Philon's  waren  ihm 
noehnicht  vor  äugen  ^) ,  und  außer  dem  AT.  waren  es  nur 
soiehe  Schriften  wie  das  B.  der  Weisheit'],  deren  bilder 
und  Worte  ihm  als  einmahl  schon  gegebene  vorschweben 
konnten.  Aber  welche  unnennbare  wonne  mußte  es  ihm 
machen  als  er  zum  ersten  male  folgerichtig  alles  fiberse- 
hend erkannte  daß  also  der  Sohn  Gottes,  da  er  seiner  ewi-> 
gen  Seite  nach  an  himmlischer  macht  unendlich  reich  war, 
rein  aus  gehorsam  gegen  des  Vaters  göttlichen  willen  al- 
ler gfittlichen  fülle  entsagend  mensch  wurde,  ja   arm  und 


I)  ikach  t  Cor.  B,  6.  '2  Cor.  4,  4  and  soTielen  andern  aus- 
sprfichen:  denn  diese  ansieht  Tom  himmliachea  Mesiias  durchdringt 
alle  reden  Pinlas'  so  Tollatindig  daß  ebensogut  alle  seine  woHe 
Ton  ihr  Beagta;  wiedenn  nichts  so  ▼•rkekrl  war  als  daß  BUin  die*« 
ses  in  anaern  selten  llugnen  wollte.  2)  wie  man  auch  aus 

dem  gaas  andern  falle  des  B.  an  die  Uebrier  ersehen  kana;  s. 
uirtea.  3)  tgl.  Bd.  iV  s.  548  ff.    Man  hat  lingst  aueh  die 

große  TerWaadtSchaft  irischen  <tteseaa  B.  nnd  Rdro.  I,  90  IT.  be^ 
merkt;  and  malt  kann  sehr  Wohl  annehoian  daß  Paolos  s6Uhß  bä- 
cher las  weoDauch  nicht  als  heiligt* 
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damtiis  vdn  sdii^lMi  Judaeni  bewohfiten  sHiA  in  welche 
er  kurz  zuvor  dfe  mit  gewalt  heitfeigeschleppt^ri  Christdfll 
hatte  demftlhif  M  oder  gar  als  sirvinilHge  flborhhren  und 
fOditigen  lassen  wollen,  wideriialHen  jeet  von  seinen  hoch«: 
begeisterten  beweisen  daK  lesn  der  wahre  Messfa«  sei  und 
von  seinen  fenrigen  ermahnungen  anr  nngeslumten  bekehr!- 
rang  gleichwie  er  selbst  nun  bekehrt  sei  <).  Ab  sich  aber 
sehr  bald  zeigte  auf  welchen  harten  ja  nnbrechbaren  wi*. 
derstand  vonseiten  fast  aller  Jud»er  er  stieß,  theils  wegen 
der  allgemeinen  mißaohtnng  welche  gerade  jezt  das  junge 
Ghristenthum  nith  s,  IQ^  ff.  drttekte,  theiis  weil  man  ge« 
rade  ihm  als  d^m  welcher  eben  noch  so  ganz  anders  ge- 
redel und  gewirkt  hal»e  seinen  uneririirlioben  Wechsel  Mie- 
ter vorwarf:  so  durchftihr  seine  seele  rasch  wie  ein  bliz 
dtir  gedenke  daß  es  doch  wohl  dem  göttlichen  willen  ge- 
m«ßet  sei  ttberall  wo  die  Judier  ihn  zurückstießen  desto 
eiiHger  Christoa'  den  Heiden  zu  verkflndigen,  und  ebenso 
rasch  fing  er  ftn  a«fs  stundbafte^e  und  beharrlichsle  aus- 
zuführen was  ihm  so  als  worl  und  befahl  seines  Herrn  er- 
schien. 

Damit  war  der  kreis  der  grundgedanken  seines  neuen 
lebens  gesdilossen;  und  wie  von*  ebensovielen  feigefta  ge^ 
Ifagen  hatte  er  schnell  gerade  die  besÜaMOung  erreicht 
welche  sich  bald  genug  wirklich  als  seine  einzig  tiebtige 
und  eiffrig  erhabene  göttiiciie  bestimmung  bewehrte  und  wo-' 
durch  er  Sür  die  ganze  förtentwiekelung  des  für  die  raube 
weit  fast  noch  zu  jungen  and  zarten  Ohristenthuihes  seine 
uttvetgleichKoh  h«be  bedeutung  empfangen  bei.  Vieles 
hette  ihn  sogleich  bei  den  ersten  versuchen  a«f  dieser  lauf«- 
bahn  abschrecken  können.  Heiden  zu  bekehren  mußte 
Sehwieriger  scheinen  als  Judier  die  doch  für  eine  erkenni- 
niß  des  Messias  tnusendlacb  besser  vorbereitet  seyn  konn- 
ten. Und  bisher  war  fast  niemand  in  diesem  versuehe  vor- 
angegangen, da  der  sehr  vereinzeile  fall  mit  Petrus  s.  213  ff. 
wohl  erst  etwa  um  dieselbe  zeit  eintraf,  der  andre  s.  222  ff. 


t)  naek  AG.  0,  2e^22, 
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woU  etüi  aiwaa  ispftler,  wahrend  Paiilaa  voa  k«ini9nii  vi^i 
wußte.  Aber  dieser  folgle  s^ne  wie  ein  alter  propbet  h^ 
raelfi.eiafeeh  willig  dem  göttlicbeii  rufe  wekbeii  er  nu  ge^ 
weltig  und  zu  Uer  in  siob  vemoimBen  hatte,.  Penn  Meber 
folgte  er  dabei  nur  dem  unwiderstebUeben  dränge  9ßiM9 
von  der  ohrietiioben  wabrbdt  und  QOtbwendigkeit  uneot- 
wei^hbar  getroffenen  geietes,  nicht  langen  mabseiigen  er- 
wflgungen  und  weltUchen  betraohtungen :  tber  die  glvt 
welche  sein  geist  empfand  das  von  den  Judftem  versohmA«*- 
bete  Chruiteiitbuni  den  Heidei^  eu  bringen  war  doeb  eigent** 
lieh  derselbe  drang  den  damaba  nach  s.  808  IT.  4as  gan^e 
Christentbum  dunkel  hatte  aeine  eignen  au  engen  achran«^ 
ken  in  denen  es  sieh  zu  fest  zu  verstricken  gefabr  lief  m 
dturcbbrechen  um  die  große  weite  weit  mit  seiner  kraft  zu 
erfüllen.  -  Bine  groAe  inn^e  nothwendigkeit  des  ganzem 
damaligen.  Christenthnmes  kam  seinem  eignen  Innern  dränge 
so  entgegen;  und  schon  seiner  bisherigen  enAwicfcelung  und 
atellnng  nach  war  niemand  fiir  dieses  neue  unternehmen* 
unersebOpflicber  aebwierigkeit  so  wie  vom  fiinwnel  besUofunt 
als  er.  Denn  von  den  bedenken  gegen  eine  sofortige  .ber^ 
anziehung  der  Heiden  welche  nach  s.  226  ff,  in  der  Mut^ 
tergemeinde  bestanden,  berührte  ihn  keinea,  weil  er  in  ihr 
gnmicbt  gebildet  noch  ihren  beaondem  befOrcbtungen  ^nd 
nnsioberbeilnn  zu  folgen  verpflichtet  war.»  Und  so  sciilug 
dann  sogar  dds  auch  zum  heile  aus  daß  er  fOr  cUe  ernte 
seit  wenigatens  doch  mebt  wobt  nach  Jerusalem  zurU^ 
^eben  konnte,  wo  der  baß  der  JudAer  gegen  ihn  als  einw 
ao  überans  abtrünnigen  noch  im  frischesten  hreoiien^  wajc, 
sondern  er  sich  vielmehr  durch  alle  innern  und  ftußern 
;grAiMle  bestiinrnt  eab  seiner  unhemmharen  innern  glut  so- 
gleich in  4ieaer  weitem  entfemung  ven  Jerusalem  zu  fol- 
gen und  ganz  nnabhSngig  von  der  Muttergemeinde  das  Evan«- 
gelium  zu  verkündigen. 

Die  ilteren  brfickeo  inm  eiotriUe  der  Heiden. 

Sollte  nun  das  Christenthum  einmabl  jezt  durch  Paulus 
oder  ihm  gWcbgesinnte    und  gleichbegeisterte  Sendboten 
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ZU  den  Heiden  gebraekt  werden,  und  wollte  man  derane 
eine  eigenthttmliche  lebengbescbfiftigung  machen,  so  waren 
jezi  freilich  schon  brficken  genng  gebauet  welche  dieses 
bestreben  sehr  erleichtern  konnten.  Denn  die  alte  wahre 
reiigion  selbst  deren  reinste  und  höchste  blttthe  jest  so«- 
gleich  in  ihrem  noch  frischesten  aufknospen  den  Heiden 
zugefahrt  werden  sollte,  war  ihnen  seit  den  lezten  jahr^ 
hunderten  auf  die  vielfachste  weise  schon  immer  näher  ge^ 
kommen;  ja  sie  war  von  der  einen  seite  bereits  in  einem 
machtigen  und  nicht  erfolglosen  bestreben  sich  ihnen  im- 
mer nilher  zu  bringen  begriffen.  Alles  trug  dazu  bei,  so«- 
wohl  die  immer  noch  steigende  weite  Verbreitung  der  Ju- 
dfter  und  auck  noch  der  Samarier  unter  den  verschieden- 
sten Heidenvölkern  als  auch  neue  einrichtungen  weleh<9  ans 
dieser  hervorgingen,  sowohl  die  alten  h.  Schriften  des  Vol- 
kes welche  den  Heiden  immer  besser  bekannt  wurden  als 
auch  die  fortwährenden  ströme  neuer  schriflen  weiche  ven 
ihm  aus  unler  die  Heiden  eindrangen,  und  vor  allem  der 
immer  stäricer  werdende  aufschwung  und  drang  dieser  ir- 
gend einem  hohem  ziele  bewaßt  oder  unbewußt  entgegen- 
eilenden zeit« 

Wie  weit  die  ausbreitung  von  Judäem  und  -Samariern 
unter  den  Heiden  schon  seit  Jahrhunderten  ging,  ist  Bd*  IV 
s.  260  ff«  angedeutet:  und  wie  man  sie  in  diesen  zelten 
etwa  in  kurzen  Übersichten  beschrieb,  ist  oben  s.  120  er- 
örtert. Nach  Arabien  scheint  sieh  erst  in  den  lezten  ein 
bis  zwei  Jahrhunderten  die  auswanderung  stärker  hinge- 
wandt zu  haben  ^),   als  zuerst  die  Syrischen  dann  die  Rö- 


i)  die  älteste  gesehichte  dieser  such  AG.  2,  II  neck  aalest 
besonders  genannten  Arabischen  Judler  ist  uns  selur  donkeU  Mft- 
ekaalU  in  der  Torrede  lur  Syrischen  Chrestomatbie  s«  116  meinte 
Jndier  hätten  sich  seit  129  ▼.  Ch.  in  Arabien  niedergelassen:  al- 
lein ans  Assemani's  bibl.  orient.  I.  p.  359  ff.  ist  das  nicht  za  schlie- 
ßen, und  die  isUmischen  nachrichteo  in  Hamza*s  von  Ispahan  ge- 
Schichtswerke  (s.  130  ff.  Gottw.)  und  andern  solchen  Ältesten  be- 
richten, oder  wie  sie  i.  b.  de  Sacj  in  den  NöHcei  ti  EsOrmiis  II. 
p.  366  ff.   oder   Cansain  de  Pereeval  iai  £ssai  snt  rhiatoire  des 
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mucheti*  kriege  QDd  die  Herodischen  vetfolgungen  saviefle 
dem  vaterlande  entfremdeten  die  doch  weder  nach  osten 
noch  nach  westen  und  norden  hin  fliehen  mochten,  wäh- 
rend üBr  noch  das  südliche  Arabien  und  Aethiopien  von 
der  Römischen  und  Persischen  herrschaft  frei  bleiben  zu 
können  schienen.  Aber  es  ist  uns  heute  unmöglich  alle 
die  orte  anzugeben  wo  jezt  schon  Judäer  in  etwas  größe- 
ren mengen  unter  den  Heiden  lebten :  und  vorzöglich  hatte 
nnn  zulezt  seit  fast  einem  Jahrhunderte  auch  die  große  und 
die  im  allgemeinen  herrschende  ruhe  des  Römischen  rei- 
ches zu  dieser  mächtigen  ausbreitung  viel  beigetragen. 
Ueberall  auf  gebildeter  erde  wo  fürjezt  ein  Judfier  ging, 
fand  er  leicht  glaubensgenossen  in  größerer  oder  geringe- 
rer zahly  und  außer  etwa  in  den  ganz  fremdartigen  fiu- 
ßersten  ländern  nirgends  mehr  als  Sklaven  sondern  überall 
als  angesiedelte  Freie  oder  Freigelassene  ^).  Aber  auch  die 
einzelnen  zerstreuten  und  die  schon  Ifingst  unter  den  Hei- 
den einheimisohen  blieben  in  diesen  Zeiten  meistens  ihrer 
rdigion  treu^  da  diese  eben  in  der  weit  überhaupt  damals 
viel  mit  einer  gewissen  scheu  betrachtet  und  die  Heilig- 
herrschaft von  Jerusalem  aus  so  allgemein  anerkannt  wurde 
daß  sie  alle  auch  ihre  zerstreuten  Glftubigen  leicht  fester 
zusammen  zu  halten  vermogte.  Von  den  gebildeten  traten 
gewiß  nur  wenige  so  völlig  ins  Römische  heidenthum  über 
wie  der  s.  235  genannte  Tiberius  Alexander,  wennauch 
viele  von  ihnen  nach  dem  s.  235  f.  241  bemerkten  gegen 
die  höheren  Wahrheiten  der  religion  sehr  gleichgültig  waren. 
Da  nun  die  Jüdiler  überall  so  mit  den  Heiden  Iftngst 


Arabes  I.  p.  92  ff.  mittheilty  geben  for  diese  frühen  zeiten  keinen 
festen  anhält;  Die  Jodler  im  Jemen  welche  dort  seit  dem  dritten 
jabrh.  n.  Ch.  mlchtig- worden,  kamen  aus  dem  HigAx:  die  gemein- 
den aber  welche  hier  wohnten»  sind  Tielleicht  erst 'nach  der  ler- 
at6rung  Jerusalem's  gegründet  ron  solchen  die  sich  den  Römeffs 
nicht  ergeben  wollten*  Aber  im  nördlichen  Arabien  am  Sinai  und 
sonst  wohnten  gewiß  schon  ror  Ch.  riele,  und  eben  diese  können 
hier  gemeint  seyn.  Ich  redete  darüber  schon  in  den  Gott.  G.  A. 
1826  fl.  263  f.  1)  s.  129  o.  IV  s.  274. 
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IQ  4ie  vielfecb^tan  und  engsteii  bertthningM  gekomnen 
war^n,  ^o  htUe  mitB  erw«rten  kOnnen  ilaß  ikre  relifioB 
schon  dadurph  infolge  ihrer  eignen  wahrkeU  ^ar  «lies 
Heidenthum  gesiegt  bILUe  und  die  Heiden  in  groß««  mm^ 
gen  freiwillig  «u  ihr  ttbergelreien  wflren.  Denn  war  das 
Heidenlbum  auch  noch  immer  die  religion  der  r«icke  der 
welt|  so  liegt  es  doch  in  seinem  wesen  daß  ea  je  weiler 
sich  entwickelnd  desto  mehr  alle  höhere  Wahrheit  Yerlieri: 
jezt  aber  hatte  es  diese  ttberall  schon'  verloren,  und  er«- 
bielt  sich  mehr  durch  die  irftge  schwere  alter  gewohnkeil 
und  durch  diß  schönß  aber  um  die  Wahrheit  und  nm  das 
heil  des  volhes  wenig  bekümmerte  syraohe  seiner  dickter 
redner  und  weisbeitsfübrer  als  durch  seijie  innere  knaft 
und  lebendigkeit  Das  Heidenthum  war  überall,  besonders 
aber  wo  Gri^chisoh  -  Römische  bildung  hemtfhie,  damals 
Iftngst  zum  völligen  untergange  reif,  und  sehnte  sich  sogar 
unbewußt  selbst  schon  nach  eiMm  übergange  in  einen 
bessern  zustand.  So  ebnete  ßs  denn  auch  in  dMr  ao  gnisA- 
verschiedenen  religion  d^r  Judftor  oft  schon  etwas  doeli 
vielleicht  geheimoiUvoU  bessores,  und  kam  ihm  vielfach 
theils  mit  dumpfer  scheu  th^ils  wenigstens  mit  verlrtlglick^ 
keit  und  duldsamkeit  en^j[(9geny  wie  oben  an  vielen  «teUeii 
gezeigt  ist.  Der  inhait  dieser  religion  war  dan  Haide«  jnsi 
längst  im  allgemeinen  bekannt  genug  geworden,  aunh  durcii 
die  (glrißchisch^  üb9rsezuj9g  der  h,  Schriften  und  duich  so 
vielß  andrß  Sichriflen  welche  thaUweiße  van  den  Jkidiem 
recht  absichtlich  zu  d6m  zwecka  auagearbaitei  und  ver^ 
breitet  waren  um  in  der  mannigfachsten  wo  möglich  aber 
immer  anziehendsten  gestalt  ihre  religion  den  Heiden  zu 
empfehlen;  ferner  auch  durch  wirklichen  mehr  oder  wenL- 
jger  gelehrten  mündlichen  unterriebt  welchen  so  viiele  Heir- 
den  oft  mit  großer  begierde  aufsuchten,  wie  dieses  «Ue^ 
schon  Bd.  IV  und  V  weiter  erztfblt  ist.  Auch  die  anzabl 
der  unter  den  Heiden  ansfissigen  und  in  so  mancher  en- 
gern beziehung  mit  ihnen  stehenden  Judäer  war  in  dem 
allgewaltigen  Römischen  reiche  beständig  gewachsen,  theü^ 
wegen  des  aller  wahren  religion  ma  eingeborqen  und  P9ch 
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tniiMr  im  <fiesem  rolke  niohl  eretorbenen  segens  höhaier 
unverdrofisenlieil  und  tkätigkeit,  (heils  weil  das  Römtsohe 
reioh  ia  seinem  weiten  ruhigen  Innern  soviel  bequemea 
spielniuni  ffir  handti  und  erwerb  aller  art  darbot ;  auf  dieae 
.lebensbeschüitigiing  einer  arl  ausbestiing  >  der  Heiden  durch 
JudAiaohe  >  geiehrsamkeit  und  sonstige  feinere  geistesarbeit 
fing  aber  allerdings  längst  der  starke  zug  dieser  seiten 
hin:  und  vonEttglicb •  »och  weil  dieser  trieb  in  den  weiten 
Römisehen  ittndern  fast  überall  leicht  befriedigt  werde« 
konnte,  hatte  sich  die  ansaht  der  in  ihnen  seiUiafler  blei* 
benden  Judfier  bifijezt  immer  vermehrt 

AUein  diese  Kustfinde  hatten  sich  im  wesentlichen  jeet 
doch  schon  seit  tftnger  als  drei  Jahrhunderten  ausgebildet: 
und  noch  immer  fend  kein  übertritt  der  Heiden  im  groAea 
statt.  Als  fiahite  man  im  herzen  der  Heiligherrscher  daß 
die  zeit  endlich  di^ftnge  und  daß  ohne  einen  stärkeren  jHn>- 
rUt  der  Heiden  Israel  selbst  niobtmehr  lange  mit  ehre'UiMl 
maeht  in  der  weit  bestehen  könne,  hatte  man  in  den  leztefi 
leiten  %u  Jerusalem  •  wirkliche  Sendbotschaften  eingefichtet 
welche  nachbellen  seilen  der  bekannteren  weit' hin  ge^ 
schäftig  waren  ^);  und  *seit  der  entstehung  des  Christenthu* 
nies  muAte  ave  Wetteifer  aach  in  diese  ein  neues  regiNres 
leben -kommen.  Sendboten,  für  diesen»  zweck  besonders 
gut  zugebiMet,  zogen  tnü  beglaubigongen  oder  g»it< mit 
eHqpfeUttngen  von  -  Seiten  der  Heiligherrsehaft  in  Jteulaiem 
aus  in  die  weiten  Mnder,  so  viele  Heiden  als  möglich  der 
wahren  rnügten  zuzuführen:  aitein  wiewohl  sie*  einzelne 
bekehrten  nnd  besonders  von  Einern  wichtigeren  falle-  der 
unten  zu  erwähnen  ist  viel  die  rede, war,  so  zeigte  sieh 
daeä  biS'  znm^  ende  dieses  ganzen   Zeitraumes  hinreichend 


iji.j  «fc 


l)  was  Matth.  23,  15  nur  beillufig  aogedeuiel  wird^  be«Uitigt 
fich  dareb  soklche  fülle  wie  eioer  einmabl  lebr  ausführlich  in  Jos. 
arch.  20:  2,  4  erz&hU  wird  (s.  uotenj.  Mao  kann  auch  mit  recht 
sagen,  das  ganze  urchristliche  Sendbolenlhum  wie  es  unten  noch 
weiter  beschrieben  wird  wäre  nicht  so  schnell  hochausgebildel  ge- 
wesen trenn  es  nicht  ^chon  auf  Ihnliche  altere  TorgSnge  bStte 
hieblitkeD  kdnnen. 

C«Mb     a.    %.    Israel     M.  24 
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daß  auch  dieses  mittel  wenig  nOzte.  Woher  kern  na»  die 
eigeoUiehe  Schwierigkeit  und  das  große  hiademiß  welches 
hier  immer  wieder  aalest  alles  aofhieli?  Wir  Unaeo  nicht 
irren  wenn  wir  dieses  znlest  in  den  Bd«  II  erkürten  ar-> 
spröngiichen  schranken  der  alten  wahren  relijfion  selbal» 
dann  aber  und  zunächst  am  allermeist  in  der  Heiiigherr«- 
Schaft  findeq  wie  sie  jeat  längst  aoEs  höchste  ansgeUMet  in 
Jerusalem  so  herrschte  daß  das  gance  daseyn  und  beste* 
hen  der  wahren  religion  auf  erden  yon  ihr  unsertrennlioh 
schien.  Es  ist  oben  gezeigt  wie  diese  religion  bei  der 
lezten  großen  wendung  aller  dinge  in  Israel  vor  jezt  sechs 
Jahrhunderten,  weil  sie  ihre  eigne  vollendang  noch  nicht 
erreichen  konnte,  sich  auf  sich  selbst  und  ihr  «gnes  al- 
lertham  zurnckaiehend  immer  mehr  zur  Ueßigbenrschnft 
erstarrte :  nachdem  diese  jezt  seit  Jahrhunderten  aufs  höchste 
ausgebildet  ist,  zeigt  sich  auch  hier  am  dentlichsten  wie 
wenig  sie  für  die  höheren  zwecke  aller  wahren  religion 
fenllge.  Alle  die  unendlich  erhabenen  Wahrheiten  dieser 
religion  sind  unter  der  decke  der  Heiligherrschaft  selbst 
wie  verdeckt  und  unter  ihrem  zwange  wie  gefeaselt:  weiw 
den  sie  aber  auch  aufs  eifrigste  gelehrt  soweit  man  sie 
noch  erkennt,  so  flößen  sie  ihren  bcfcennarn  doeh  keine 
klare  erkenntniß  und  keine  reine  begeisternng  mehr  ein^ 
wahrend  dagegen  in  die  genaueste  beobachtnng  der  von 
der  Heiligherrschaft  vorgeschriebenen  vielen  einzelnen  g€^ 
seze  und  besonders  einzehier  altheiliger  gebriuehe  immer 
mehr  alle  heiligkeit  und  Wichtigkeit  selbst  hineingelegt  ist 
Diese  geseze,  besonders  die  Ober  die  beselineidnng  nnd 
tber  die  unreinen  speisen,  waren  ansick  schon  ein  faal 
nattberateigliches  hinderniß  fnr  die  ausbreitung  der  nken 
religion,  wenn  man  sie  nicht  etwa  mit  dem  Schwerte  vor* 
achreiben  wollte,  wie  nach  Bd.  IV  s.  4ß2ff.  alterdings  noch 
vor  anderthalb  Jahrhunderten  bei  den  Idumäem  und  Mdem 
geschehen  war.  Aber  wennauch  manche  einzelne  Heiden 
aus  freier  entschließung  sich  diesen  harten  zwangsgesezen 
unterwarfen  und  selbst  die  beschneiduAg  nicht  scheueten 
um  unter  ihr  als  dem  geheimnißvoll  schweren  Übergänge 


r 
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ia  d«s  neue  leben  der  wahren  rejigion  ab  volle,  .glied^^ 
der  gemeiiide  Gottes  zu  gelten  ^  so  konaten  doeh  alle  tie*- 
fer  blickenden  schon  begreifen  daß  aof  diese  art  sehr  viele 
Heiden  rein  fKedlicb  zu  bekehren  wohl  siets  unmöglich 
sein  werde'). 

Unter  allen  den  alten  ansichten  und  gebriiuchen  welche 
die  Heiligherrschaft  jezt  in  ein  neues  lebea  gerufen  hatte 
und  mit  eifer  aufrecht  erhielt,  war  indessen  keine  hier  hin* 
derlicher  als  die  daß  das  volk  der  altheiiigen  religion  allen 
den  Heiden  d.  i.  den  Obrigen  Völkern  gegenüber  immer  ein 
m  sieh  geschlossenes  Ganzes  und  das  große  Heiligthum  in 
Jerusalem  allein  sein  ewiger  mittelort  bleiben  müsse.  Wir 
sahen  Bd.  U  wie  einst  die  wahre  i^eligion,  als  sie  aus  ihrer 
eigensten  Wahrheit  sich  lebendig  bildete,  nur  um  ihrer 
zeitlichen  schwfiche  willen  sich  mit  der  volksthümiichkeit 
ihres  zunächst  einzigen  volkes  aufs  engste  verknüpfte ,  ja 
auch  innerhalb  dieses  wieder  ihre  nftcbste  kraft  in  d^r  des 
erblichen  Priesterstanunes  suchte;  Bd.  UI,  wie  sie  alsdann 
in  den  mittlem  zeiten  von  tausend  neuen  gefahren  bedro* 
het  sich  am  festesten  um  das  Hriligthum  zu  Jerusalem  zu 
eammeln  gesucht  hatte;  und  Bd.  IV,  wie  sich  dieses  alles 
im  anfange  der  lezten  großen  wendung  dieser  gescUcliie 
aufs  neue  festsezie,  obgleich  die  wahre  religion  schon  da^ 
«mIs  4iese  ihre  nächsten  schranken  zu  dnrchbrechen  an* 
getrieben  wurde.  Was  so  in  früheren  Zeiten  sich  nur  au^ 
der  n<Mh  •dieser  zeiten  selbst  hervoi^ebildet  hatte,  war  ^rst 
jezt  durch'  die  Ueiligherrschaft  zu«  zwingendsten  geseze 
geworden,  auf  das  alte  herkommen  und  einzelne  aussprücbe 
im  Pestateuche  gesUizt:  als  könnte  auch  jezt  die  wahre 
religion  in  der  weit  nochnicht  bestehen   außer   in  diesen 


1)  bekannt  sind  die  um  diese  seilen  unter  d^n  Heiden  linget 
Torhemchenden  wise  Tiber  die  beschnittenen,  die  Meparati  epulis 
diicreH  ctMibui  Tsc.  bist.  5»  5  (wodurch  aucb  das  xln^tay  Marc.  7,  4 
sieh  erklären  kann);  und  aeihst  Angnstus  halte  es  einem  seiner 
aeffen  gut  aufgenommen  daß  er  obw4>hl  an  Judäa*s  käste  Toruber- 
scbiifend  keine  last  yerspnrt  habe  in  Jerusalem  zu  opfern  Suet.Ang. 
6.  93. 
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volksihamlich  -  liindlichen  schranken.    Ja  mit  der  geaainm«^ 
ten  strengeren   ausbildung  der  Heiligherrscbaft  waren  aieh 
diese  schranken  immer  enger  und  dichter  gezogen.     Vor* 
Aber  waren  jezt  die  seilen   wo   nach  Bd.  IV  s.  404  ff.  ia 
Aegypten  ein  mit  dem  Jerusalemischen  wetteiferndes  hei- 
ligthum  entstand,  wetohes  die  Ptolemtfer  den  Seleukiden  ent- 
gegensezen  und   wo  sie  ihren    unterthanen  die  opfer  zu 
bringen   vorschreiben   konnten:    die    Heiligherrscbaft    war 
seitdem  in  Jerusalem  erst  völlig  erstarkt ,  und  die  gemein-^ 
same  Römische  herrschaft  begOnstigte   solche  unterschiede 
nicht.     Alle  JudMer  woauch  auf  erden  wohnend  sollten  ihr^ 
Opfer  sei  es  mit  eigner  band    oder  durch  ateilvertreler  ak 
lein  in  Jerusalem  bringen  und  die  geseze  der  rehgioa  nur 
so  üben  wie  es  die   hier   seßhaite   Heiligherrschaft   vor» 
schrieb.     So  blieben  denn  alle  die  unter  den  Heiden  woh* 
nenden  Judief^,  je  eifriger  sie  in  ihrer  reügion  waren,  desto 
mehr  bloß  zerstreute  Fremde^  da  sie   nur  das  h.  land  mit 
deni  großen  Heiliglhume  als  ihr  besseres  Vaterland  zu  be* 
trachten  hatten  <).     Aber  so  sollten  dennauch  alte  übertre« 
tende  Heiden  nur  nach  Jerusalem  und  desMQ  geböte  hi»» 
blicken,   und  ihr  eignes  volk  so  gut  wie  veriiugnend  sieh 
dieser  als   beilig  verehrten  volksthümliehkeit  unterwwfen. 
Hierin  lag  nothwendig  das  stärkste  binderniß  fAr  alle  aus- 
breitung  der  wahren  religion.      Aber  auch  die    gebomen 
Judfter  blieben  dadurch  je  besser  es  ging  desto  lieber  noch 
immer  wie  unstiit  unter  den  Heiden  seihst,   suchten  dem* 
nach  wo  sie  leicht  konnten   unter  den  Heiden   mehr  bloß 
die  selbst  unstilen  weltlichen  schfize,   trieben  am  liebsten 
unter  ihnen  nur  handel  und   kunsterwerb,  wie  es  im  Rö- 
mischen reiche  gewöhnlich    wurde,    und  kehrten   endlich 
immer   wieder  sehr  gerne  auf  längere  zeit  oder  gar  für 
immer  nach  Jerusalem  zurück:  wodurch  Jerusalem  jezt  am- 
meisten  volkreich  wurde.     Damit  blieb  also  auch  ihre  eigne 


1)  diese  Torstellung  war  seit  Jahrhunderten  s6  tief  gegründet 
daß  sogar  die  Christen  der  urgemeinde  von  ihr  immer  tosgingea, 
wennauch  mit  freierem  sinne:  wie  man  am  Jak.  1,  1.  1  Palr.  I,  i  ff. 
ersehen    kann;    Tgl.  über  diese  Diaspora  unten 
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wehre  religioii  noch  immer  wie  ein  onter  Heidea  ganz 
fremdes  ding,  und  gerade  ihr  bestes  konnten  'diese  am 
wenigsten  leicht  erkennen. 

Aber  wenn  nun    auch   einzekie  Heiden    dennoch    die 
hier  wie   verhüllte  herrlichkeit  der  wahren  religion   tiefer 
zu  erkennen  oder  doch  zu  ahnen  anfingen,  wenn  sie  auch 
ihre  eigne  volksthttmlichkeit  vergessend   allein  nach  Jeru- 
salem hinbiicken  und   aus   freier  entsohlieüung  sich  jenen 
harten  zwangsgesezen  sogar   mit  der  beschneidung  untei^ 
werfen  wollten :  was  erreichten  sie  als  lohn  so  vieler  selbst«- 
verläugnung  und  aufopferung?    Unstreitig  gab  ^ es  noch  im«- 
mer  genug  einzelne  Judfier   höchst  ernsten   und  lauteren 
lebens:  aber  das  leben  der  meisten  und  der  nfichstai  aus- 
ttber  der  Heiligherrsckaft  war  jeal  schon  Ifingsi  keinesitegs 
so  wie  man  es  nach  den  forderungen  der  wahren  religion 
erwarten  konnte  ^).    Die  Heiden  hatten  das  im  großen  jezt 
Ifingst  bemerkt :  ihr  spott  aber  beschneidung  und  Schweine- 
fleisch ging  noch  weit'  ttber  seinen  groben  wortsinn  hinaus; 
und  die  üble  Sicherheit  mit  dem  verkehrten  stolze  welcher 
so  leicht  aller  Heiligherrsöhaft  anklebt,  war  wenig  geeignet 
ihre  thfliigsten  Werkzeuge   zu   solehen  beiden    der   reinen 
gesinnung  und  that  zu  erheben  wie  diese  zeit  sie  forderte 
wenn   ihr   eigentliches  ziel   erreicht   werden   sollte.      Und 
wennaiich  der  sieg  der  wahren  religion,  wie  sie  jeal  sehen 
in  den  h.  Büchern  auf  ewig  leuchtend   vorgezeichnet  war, 
über  alles  Heidenthum  wie  durch  eine  höhere  nothwendig- 
keit  so  sicher  war  daß  immer  nur  ein  weniges  und  gleich- 
sam  nur  ^ins  zu  fehlen  schien  um  ihn  wirklich  zu  erlangen, 
80   konnte   doch   die  ganze    alte  religion    wie  sie  in    der 
Heiligherrschait  ausgebildet  war  eben  dieses  ^ine  vielleiolit 


.  1)  was^Paalits  Tonögltch  Rom.  2«  17  ff»,  was  Christaa  and  dm 
obrige  NT«  hierüber  lu  Tertteheo  geben,  bestätigt  sich  dorch  diese 
gause  geschiohte  s6  Tollkommen  daß  es  oiemand  (iognen  kann; 
man  lese  nnr  Josepbue'  eigne  lebeasbesohreiboDi^  g^naa,  oderaneb 
was  er  im  J.  K.  Si  9,4  wie  beilitifig  aber  aosfährlich  und  bestimmt 
genug  erwihnt,  oad  man  wird  wabritch  in  dieser  saehe  mir  ta  klar 
sehen« 
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fiochso  gering  scheinende  und  doch  alles  entocheideade  nie 
▼on  sich  aus  schaffen:  dies  hatte  sich  jeat  längst  erwiesen. 
Zwar  über  das  maß  der  pflichten  die  man  von  Ober- 
tretenden  Heiden  fordern  rotlsse,  hatte  sich  in  diesen  leaten 
Jahrhunderten  oft  eine  mildere  ansieht  geregt.  In  jener 
ersten  schönen  Ptolemflischen  zeit  wo  das  Treandlichste 
und  ersprieniichsle  einvernehmen  zwischen  den  anhängem 
beider  religionen  sich  fttr  längere  Zeiten  anzubahnen  schien, 
hatte  einst  ein  HeHenist  im  gewande  des  alten  spruchdich- 
ters  Phokylides  in  ebenso  zarter  als  friedlicher  rede  gleich- 
sam nur  die  nothwendigsten  und  ewigsten  forderungen  al- 
ler wahren  religion  den  Heiden  vorgelegt,  als  hätte  er  ih- 
nen durch  das  ganze  eine  leichte  brücke  zu  dieser  bauen 
untt  im  einzebien  die  grundlagen  zeigen  wollen  auf  denen 
sie  ebenso  wie  das  ihnen  schon  bekannte  volk  den  besten 
Segen  des  lebens  erreichen  könnten  ^).  Und  noch  in  dieser 
spätem  zeit  wird  von  einem  jener  Sendboten  wenigstens 
einem  Heidnischen  fürsten  gegenüber  die  neinung  ausge- 
sprochen daß  die  beschneidung  zum  eintritte  in  den  gan- 
zen sogen  des  Jndäerthumes  nicht  gerade  nothwendig  sei*). 
Allein  solche  meinungen  und  solche  auf  sie  gestfizte  be^ 
strebungen  blieben  sehr  vereinzelt,  und  verloren  sich  in 
diesen  späten  Zeiten  je  gespannter  die  Verhältnisse  zwischen 
Judäern  und  Heiden  wurden  immer  mehr,  da  sie  mit  dem 


1)  daß  die  etwa  225  bii  230  Hexameter  dieses  tpruchgedich- 
tei  einer  JodÜtchen  quelle  entflossen  seien  konnte  man  längst  sehon 
dliraus  ahnen  daß  sie  beinahe  bis  lur  hllfte  in  das  2te  bnch  der 
Sibjllinen  nach  den  meisten  handschriften  anfgenommen  sind.  Sie 
haben  große  Ihnlichkeit  mit  denen  der  Erythriischea  Sibylle  wor- 
aus sich  bruchstüoke  in  Theoph.  ad  Autol.  2,3. 36  erhalten  haben,  sind 
aber  wohl  noeh  ilter  als  diese,  da  sie  übrigens'  so  ganz  einfeeh  an 
anläge  ond  kunst  sind  nnd  ans  logleich  in  die  aohdnito  zeit  dee 
Terhältnisses  swischen  Judftem  und  Aegyptem  yerseicn.  Auch  ist 
es  sichtbar  nicht  erzwungene  kingheit  nnd  soheae  Torsicht  sondera 
einsieht  und  äberxengung  wenn  dieser  Hellenist  sieh  auf  die  noth* 
wendigsten  forderungen  der  wahren  religion  nach  anleitang  de« 
Peotateuches  beschränkt.  2)  Jos.  arch.  20:  2,  5  (s.  ualan)« 
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innersten  leben  und  triebe  der  HeiKgberrsohaft  Ydllig  voi^ 
verIrttgHob  waren  und  mebr  ans  einen  dumpfen  geßlhle  ala 
aus  einer  kbiren  erkenntniß  von  den  folgen  solcher  neu»- 
rongen  entsprangen. 

Wiederum  aber  war  der  drang  der  wahren  religion 
nach  ausbreitnng  unter  den  Heiden  jezt  doch  längst  zu  ge^ 
'waltig  geworden  als  daß  er  sieh  dnrch  alle  solche  hinder-- 
nisse  leicht  hfitte  gans  erstidten  lassen ;  auch  die  sebnsuehl 
an  Ihrem  segen  tbeilzonehmen  war  unter  vielen  Heiden  zu 
aufrichtig  und  au  dringend  geworden  als  daA  sie  noch 
immer  hätte  ganz  unbefriedigt  bleiben  können.  Und  so 
war  denn  jezi  längst  eine  ganz  neue  einricbtung  enistan«- 
den  welche  unter  allen  neuen  einrichtnngen  die  noch  im 
verlaufe  der  leztm  großen  wendung  dieser  gesohiehte  Is-» 
raers  entsprangen  und  noch  ganz  rein  aus  seiner  vorchrisU» 
liohen  zeit  hervorgingen,  unstreitig  die  schönste  nnd  die 
folgerichtigste  wurde.  Dies  ist  die  wenigstens  kalbe  e«^ 
lammg  aller  heüsbegierlgen  Heiden  zu  allen  Heiligthttmem* 

Dieae  heiligthttmer  waren  jezt  sogleich  von  dem  er»> 
sten  wiedererstehen  Jerusalems  aus  seinen  trümmern  an 
von  doppelter  ganz  verschiedener  art.  Seitdem  die  opfer 
nur  in  dem  großen  Hefligthume  zu  Jerusalem  dargebracht 
werden  konnten^),  mußten  sich  bei  irgend  lebendiger  re«* 
ligion  desto  mehr  überaß  kleinere  heiligthämer  featseseny 
in  welchen  das  opfer  welches  unter  allen  das  scheinbar 
kleinste  und  doch  seinem  wesen  nach  das  größte  ist,  dis 
des  Sabbates^)  und  des  an  diesem  erschallenden  lauten 
gebetes  der  umwohnenden  gemeinde  dargebracht  wurde. 
Ein  solcher  bloßer  betört  (Proseuche)  konnte  ttberaU  leicht 
eingerichtet   werden'],   konnte  je  nach   den  Verhältnissen 


1)  nach  Bd.  III.  b.  702  ff.  2)  naeh  den  Aümnh,  t.  112  ff. 

3)  daher  AG.  16,  13  fon  einem  orte  geredet  wird  welcher  wi% 
fiMNi  itfifMiAfii  {(yoft^tn  iWtcf)  ein  betori  war,  weil  er  nicht  das  aua» 
■eben  einer  gewöhnlichen  Synagoge  hatte,  wie  er  auch  nichtvohl 
ae  genannt  werden  konnte:  waa  noch  in  Bd.  IV  a.  274  i«  bemer- 
ken Ist  ßonat  rgl.  Philon  II.  p.  568  f.  591  f.  Jqt.  aat.  3,  296,  Job. 
L§ken  c«  54« 
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diMer  daoernder  oder  vorftbergehender,  einfacher  oder 
ausgebildeter  imd  gesehinttckler  seyn ,  immer  aber  durfte 
er  keinen  Altar  enliialten  als  welcher  bloü  dem  einsigen 
großen  Heiligthume  in  Jerusalem  zustehe;  er  wurde  aber 
gerne  bei  fließendem  wasser  angelegt,  um  die  hflnde  vor 
dem  gebete  tu  waschen  ^).  Wo  eine  größere  gemeinde 
bestand,  konnte  ein  solcher  betört  leicht  auch  Gemeinde^ 
Ad«a  (Synagoge)  heißen  und  zu  einem  glänzenden  gebiude 
werden:  man  erklärte  dann  am  Sabbate  außer  dem  gebete 
in  ihm  nicht  bloß  das  Gesez  und  las  prophetische  stficke 
vor'),  sondern  hielt  auch  von  einem  stücke  des  Gesetes 
oder  der  Propheten  aus  ansprachen  an  die  Giemeinde,  wo- 
bei ein  redner  auf  den  andern  folgen  konnte.  Eine  gute 
abschrifl  der  H.  Bücher,  ein  besonderer  stand  oder  siz  für 
den  redner  j  und  size  für  die  gemeinde  gehörten  dann  su 
jedem  hause  der  ari:  immer  aber  galt  ein  solches  haus 
wegen  des  in  ihm  zu  haltenden  gemeindegebetes  als  ein 
heiliges^  Solcher  betorte  waren  etnsl  nach  der  zeratO* 
rang  des  Tempels  unter  den  Verbannten  viele  entstanden: 
nach  dem  wiedererstehen  desselben  füllte  sich  bei  dem 
neuen  eifer  für  die  alte  wahre  rtfligion  auch  das  ganze  h« 
land  damit;  und  eine  neue  Wichtigkeit  empfingen  sie  als-*» 
dann  als  die  mittelorte  der  in  den  Griechischen  und.Römi«> 
sehen  reichen  zerstreuten  gemeinden,  je  größer  die  diesen 
auch  bürgerlich  eingeräumten  rechte  waren..  Die  Gemein* 
devorsteher  verwalteten  nun  auch  ieteht  die  jeder  Gemeinde 
eingeräumten  bürgerlichen  rechte,  stellten  bei  inneren  Strei- 
tigkeiten aobiedsrichter  auf,  verhängten  leichtere  strafen  über 


'  1)  wie  man  mit  re«ht  aoi  dea  Bd.  IV  s.  ^1  gegebeneD  andeii- 
tuDgen  Tgl.  oocb  mit  Philon  gegen  FUkkas  II.  p.535.  AG.  16,  13. 
JuTen.  Sat«  14,  \  04  folgere  kann.  2)  nach  LoL  4^  16  f. 

AG.  13,  14  f.  15«  21:  woraus  aach  erbellet  daß  damals  die  ▼orie- 
sungen  aus  dorn  Pentateuche  immer  noch  die  hauplsacbe  waren,  die 
aus  den  Propheten  aber  leicht  biniukommen  koanien.  -£>aB  in  den 
Synagogen  auch  gesnngen  wurde  branchen  wir  nieht  au  bezweifeln- 
3)  der   liUeste   und    treffendste    nanie    ist    dsber    dich.teriseh 

b»  •'n:^'«  v»-  74,  a 
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ihre  Angebörigen'^))  und  rissen  gerne  weiter  soviele  reekie 
als  möglich  an  sich:  Aber  bei  liem  äußerst  lebhaften  be* 
Btfififi^gen  verkehre  der  gendeinden  in  der  Zersireuung 
(t>i8S[N)Ta)  mit  Jemsalem  und  da^vide  giieier.  dca  diten 
vollies  isieh  oft'  aueb  mit  ihren  bÜQsern-  nach  Jeruaalem 
wieder  ganz  zurOckzogen ,  waren  in  dieser  einzigen  Stadt 
auch  mehere  gemeindebäuser  für  die  fremden  Iftiider  eiH* 
standen,  Synagogen  wo  die  Römischen  oder  die  Kyrenfti* 
sehen  oder  andre  fremdlindische  Judfter  sieb  sunftcbst  ver- 
sammelten ^).  So  hatten  sich  denn  jezt  in  und  außerhalb 
des  ahheiligen  landes  tausend  allarlase  heiligthümer  neben 
dem  öinen  großen  Heiligthume  erhoben  welches  allein  das 
recht  des  Altares  und  der  Altaropfer  hatte  und  mit  wel*- 
ebem  der  siz  der  Heiligberrschaß  allein  verknüpft  war. 
Geborne  priester  waren  bei  der  leitung  der  gebete  und 
andern  nbungen  dieser  sehr  Ireffirad  nGemeindebfiuser«''  ge«* 
nannten  öHer  nicht  nötbig,  wie  sie  in  dem  großen  Heilig*» 
thume  daglBgen  unentbehrlich  waren.  Und  freilich  hieß 
dieses  in  der  gemeinen  spräche. noch  immer  ganz  allein 
das  HeiHgthum,  da  jene  nur  wie  unentbehrliche  statten  der 
Vorbereitung  anf  die  höheren  gaben  und  geheiranisse  und 
der  vombung  auf  die  Höbe  Scbuie  dieses  betrachtel  wur«i 
den:  ob  sie  nicht  doch  bereits  schon  noch  etwas  •  mehr 
geworden  seien,  konnten  nur  unvorgesekene  große  ereig- 
nisse  lehren;  und  schon  die  s.  308  berttbrten  Aegyptisch«« 
Judltiscben  Streitigkeiten  zeigten  daß  man  sie  doch  niohl 
leicht  entweihen  lassen  wollte. 

*  Allein  zu  diesen-  beiden  sosehr  verschiedenen  arten 
von  Heiligthflmern  mußten  sogleich  beim  anfange  der  lez- 
ten  großen  wendung  der  geschichte  Israel's  Heiden  wenig- 
stens zur  hälfle  zugelassen  werden,  wie  durch  ein  höheres 
verhängniß  welches  damals  wenig  beachtet  endlich  immer 
wichtiger  wurde ,  und  wie  zu  einem  deutlichen  beweise 
für   die    große   Wahrheit  daß   der  religion   dieses   volkes 


1)  2  Cor.  11,  ^  f.  A^.  18»  17  u.  a.  beitpiele. 

2)  AG.  6,  9  and  wti  darober  t.  t89  bemerkt  ist 
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sehe«  seil  der  eereiöniiig:  des  ereten  Tempeli  die  bestiin- 
iDung  vorgeschrieben  war  auch  xu  den  Heiden  Obersüge«- 
hen  M«  I>>  fremde  könige  über  Israel  htrrsditany  ao  milOle 
in  dem  neoen  Tempel  sogleich  von  seiner  Stiftung  an  aueb 
flir  diese  geopfert  werden :  nnd  es  entstand  ein  dritter  oder 
ftoßerster  Tempelvorhof  wo  solche  opfer  fflr  die  Heidni« 
sehen  ktoige  dargebracht  wurden  und  jeder  Hrnde  für 
sich  opfern  lassen  konnte.  Schon  durch  das  gebet  und 
Opfer  für  den  Heidnischen  oberkerrn  ging  die  alte  religion 
Ober  ihre  nflchste  schranke  hinaus:  wenn  aber  ein  angese» 
heuer  Heide  für  sich  opfern  lassen  wollte,  so  erkannte  er 
dadurch  doch  diese  religion  bis  auf  eine  gewisse  stufe  aB| 
obgleich  man  ihm  dann  nur  das  Glanzopfer  als  dis  des 
allgemeinsten  sinnes  su  bringen  erlaubte').  Diese  opfsr 
blieben  nun  immer  erlaubt,  und  die  freiwilligen  unter  ihnen 
mehrten  sieh  suseiten  sehr:  allgemein  aber  fiel  es  auf  ab 
man  im  anfange  des  lezten  großen  krieges  ffir  Heiden  im 
Tempel  nichtmehr  opfern  wollte').  Aber  sowohl  bei  de« 
groUen  als  bei  den  kleinen  HeiligUidmeru  ließ  mau  seit 
der  rttckkehr  aus  der  Verbannung  die  Heiden  als  bloße 
lernbegierige  zuhörer  gerne  zu,  da  man  sich  in  der  ver-* 
bannung  an  einen  nftheren  Umgang  mit  ihnen  gewdknt  hatte ; 
man  freute  sich  ihres  eifers  als  OaUeifitrohüge  oder  Fhmtm$% 
und  betrachtete  sie  auch  wohl  schon  als  eine  dritte  oder 
unterste  reihe  von  bekennem  der  wahren  religion.  nach 
den  Priestern  (und  Leviten)  und  nach  dem  eigoniliohan 
ijvolke  Jahve's<^^).  Im  h.  lande  selbst  zwar  trübten  sich 
die  Verhältnisse  zwischen  Judftem  und  Heiden  bald  wieder 


1)  nach  Bd.  IV  •.  35  ff.  7)  Bd.  IV  i.  197.  AUeHk. 

I.  55.  3)  Job.  J.  JT.  2:  17,  2  Tgl.  unten. 

4)  so  in  Psalmen  aas  jener  seit  s.  die  Psalwun  s.  290  2(er  änB§.^ 
und  wiederum  spit  AG.  10,  2.  7.  2^  13,  43.  50.  15,  14.  17,  4.  17. 
18,  7:  woraus  man  aaeh  sieht  daß  Lukas  wo  er  mehr  Ton  sieh  aus 
schreibt  lieber  cißic^t  als  ^oßfkt&a§  io¥  S-ioy  sagt« 

5)  so  wenigstens  in  den  sehdaen  eralao  Ksdera  de«  aeaeq  Je— 
rasalens,  ^.  115,  9-U.  t|8,  1--4  vgl  t3&»  10  f. 
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sosehr  dalt  spfiter  nur  noch   wenige   einzelne  Heiden  sich 
80  den  gemeinden  anschlössen« 

Desto  mehr  aber  ttffneten  nun  in  diesen  spite«  zeilen 
die  Jttdaischen  gemeindehfiuser  in  den  Grieehisch  *- Rftmi- 
sehen  ländem  allen  lernbegierigen  Heiden  ihre  schranken, 
sodaß  sich  ein  eigner  stand  solcher  frommer  Beiden  oder 
Halbjudfter  bildete.  Die  Heiligherrschaft  selbst  beförderte 
diese  halbe  Zulassung  der  Heiden  in  ihren  eignen  Iftndem, 
beschilfiigte  sich  mit  neuen  gesezen  für  den  neu  sich  bil- 
denden stand,  suchte  in  richtiger  erkenntniß  der  Wichtig- 
keit dieser  neigung  vieler  Heiden  sie  in  ein  möglichst  er- 
sprießliches verbaltnii^  zu  bringen,  vergali  aber  dabei  vor 
allem  ihre  eignen  zwecke  nicht.  Weil  man  aber  das  verhftlt- 
m\S  durch  den  Pentateuch  begrtinden  wollte,  so  fand  man  hier 
nur  die  geseze  über  die  Halbbürger  oder  sohuabefohlenen 
Fremden  d.  L  Prosäbfien  ^)  welche  man  anwenden  konnte. 
Zwar  sezten  jene  geseze  ein  selbstfindig  herrschendes  volk 
Israel  voraus  welches  jezt  nichtmehr  dawar:  aber  wie  sie 
den  schuz  IsraePs  über  Heiden  ausdehnten  welche  sich  den 
nothwendigen  bedingungen  eines  zusammenwoknens  mit 
ihm  unterwerfen  wollten,  so  meinte  man  jezt  Heiden  unter 
diesem  namen  von  Zuiretem  (Pros^lyten)  in  einen  nftheren 
verband  mit  den  gemeinden  aufnehmen  zu  können  wenn 
sie  wenigstens  die  allgemeinsten  geböte  der  wahren  reli- 
gion  hielten.  Da  man  sie  nun  als  vorschfiler  für  einen 
kflnfUgen  vollen  eintritt  in  die  wahre  religion  betrachten 
konnte,  so  las  man  die  ihnen  vorzuschreibenden  geböte 
gerne  auch  aus  den  im  Pentateuche  schon  vor  Mose*s  zeit 
gegebenen  gesezen  zusammen;  und  weil  man  jezt  in  den 
schulen  gerne  alles  auf  die  h.  siebenzahl  zurückbrachte, 
stellte  man  diese  auf:  1)  Vermeidung  des  gözendienstes ; 
2]  der  Ifisterung  des  wahren  Gottes;  3]  des  blutvergieliens 
und  blutessens;  4)  des  essens  vom  erstickten;  5)  der  hu- 
rerei;   6)  des  diebstahls;    7]  anerkennung    des  gerichts  ^). 


1)  ■•  dis  AlimrA,  ••  370  f.    Dia  LX.X  übsrteten  «^^  dnroh  ng^s^ 
4liftos  hlofig.  2)  matt  hat  diasa  gsbota  «oeh  wohl  mit 
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Alle  welche  sich  dazu  verpflichteten,  galten  ab  halbe  glie- 
der  der  gemeinden,  konnten  beslilndig  dem  gottesdienste 
beiwohnen,  und  wurden  gerne  als  Fromme  oder  Goiies^ 
fürchtige  begrttnt  auch  wohl  im  gemeinen  leben  so  ge«- 
nannl.  Aber  man  suchte  sie  dann  stufenweise  weiter  zu 
führen,  zuerst  etwa  bis  2ur  beobachtung  aller  speisegeseze, 
endlich  bis  zur  beschneidung  ^] :  erst  die  beschnittenen  be- 
grQi^te  man  als  die  Gerechten^  die  weil  sie  alle  göttlichen 
geseze  und  rechte  beobachten  auch  vor  Gott  als  gerecht 
gehen  könnten^).  Allein  man  machte  die  erfahrung  daß 
auchnur  zur  untersten  stufe  der  bekehrung  weit  eher  wei- 
ber  als  männer  sich  entschlossen'). 

Daß  nun  auch  dieses  halbe  Judäerthum  in  jenen  zelten 
viel  zur  Verbreitung  der  wahren  religion  beitrug  und  viele 
dieser  Pros6lyten  wirklich  von  einem  zuge  aufriehtiger 
frömmigkeit  ergriffen   wurden,    ist  gewili^):    allein  ebenso 


röekiicbt  auf  Gren.  c.  9  die  Noaoh'ischeQ  genanht:  d6ch  iat  dieaer 
oafne  wenjg  paaaend.  Aach  fioden  wir  dieae  7  geböte  xwar  ji>xt 
fiur  bei  spiteren  schriftatellera  aufgezählt»  doch  folgten  diese  ge* 
wiß  älteren  äberkommnisaen.  1)  wie  diesen  stufengang 

auch  Juyen.  Sat.  14,  98  f.  sehr  treffend  darstellt,  und  wie  davon 
unten  weiter  die  rede  seyn  wird.  2)    man  nntefichied 

also  jett  p^i^^-t  ^^11,  die  übrigens  im  knrser  rede  ancfa  immernoch 
9nocrlvTo§  beißen  konnten,  und  ^7U9n  '*'^i  Proselyten  d€9  TImres, 
wiewohl  dieser  leit^re  aaadmck  als  bloß  von  dem  alten  burgerl»* 
eben  leben  Israers  entlehnt  jezt  ganz  unpassend  war  und  der  ans- 
druck  wohl  in  gesezesscbnieo  nie  aber  im  wirklieben  leben  Torkam: 
in  diesem  wird  Tielmehr  nur  ein  Toller  Pros^Iyt  so  genannt.  Da- 
geged  wird  in  dem  oben  besprochenen  PhokjrÜdeszeilen  schon  die 
bloße  beobachtung  der  allgemeineren  geböte  tfuuctoüvihi  genannt  ▼. 
229,  was  aho  mit  der  Pharisäischen  schülmeinung  nicbt  äberein- 
atimmti  aondern  ebenfalls  auf  jenes  frühere  alter  dieser  seilen  bin» 
weist.  3)  nach  AG.  13,  50.  16,  13.  Jos.  J.  K,  2:  ?0,  2  arch. 

20:  2,4  und  Tielen  andern  fällen;  im  Christenthume  gestaltete  sich 
auch  dieses  doch  wesentlich  aoders.  4)  was  Philon  dar- 

über II  p.  406  Tgl.  p.  258  in  seiner  weise  sagt,  iat  aicher  nicht 
gant  grundlos;  auch  war  der  name  ztt" seiner  zeit  schon  liemlich 
•U ,   da  er  dafür  auch  wohl  iniilnwif  sagt  11.  p.  257  f.  vgl.  219^  677 
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klar  ist  daü  ein  solches  halbes  und  schwankendes,  verhflh^ 
nlfl  nnfnöglich  lange  fortdauern  konnte.  Dem  Christenthnme 
aber,  wie  es  jezt  zu  den  Heiden  getragen  werden .  sollte, 
waren  dadurch  die  besten  brücken  gebauet«  Wer  jezt  als 
chrtstiicher  Sendbote  in  die  weiten  Ifinder  zog,  traf  überall 
leicht  schon  ein  gewisses  verständniß  der  grundlagen  wah- 
rer religion,  ja  auch  Hessianisehe  hoffnungen  und  ver^ 
wandte  bestrebungen  an  die  er  anknüpfen  konnte:  und  die 
größte  menge  der  Halbjudäer  schien  nur  wie  auf  den  au* 
genblick  zu  warten  wo  sie  durch  das  Christenthum  von 
ihrer  halbheit  erlöst  volle  und  ächte  kinder  der  wahren  re» 
ligion  werden  könnten,  wie  die  geschickte  Paulus'  bald  zei- 
gen wird.  Allerdings  betrachteten  einzelne  solcher  neu- 
Unge  auch  wohl  das  Judfiische  wesen  viel  angstlicher  und 
wurden  zu  erbitterten  feinden  der  neuen  Sendboten:  aber 
im  aligemcinon  war  unter  den  einrichtungen  der  damali- 
gen weit  dem  Cbristenthume  nichts  günstiger  als  dieses 
halbe  Judäerthum.  Was  bis  jezt  die  Heiden  im  großen  ab- 
*f ehalten  hatte  in  die  wahre  religion  überzugehen,  konnte 
Uer  gehoben  seyn;  und  sie  konnten  hier  nicht  bloß  die 
volle  gleichheit  und  ebenbttrtigkeit  sondern  mit  ihr  zugleich 
die  YOllkommne  religion  gewinnen  welche  sie  bisdahin  auch 
im  bisherigen  Judäerthume  nochnie  erfahren  hatten.  Auch 
in  der  einrichtnng  der  Gemeindehäuser  selbst  fand  das 
Christenthum  eine  grundlage  und  ein  vorbild  für  seine  eig- 
nen, wenn  diese  nöthig  werden  sollten. 

Patäus  alt  christlicher  Sendbote  und  Sendschreiber. 

Doch  was  Wären  alle  diese  hülfen  und  erleichterungen 
gewesen  wie  sie  schon  von  der  Alten  Gemeinde  her  einem 
Paulus  als  christlichem  Sendboten  entgegenkommen  konnten, 
wenn  er  nicht  in  sich  selbst  noch  weit  mächtigere  hülfs- 
ailtel  getragen  hätte  um  in  einer  so  tausendfach  schwieri- 
gen Sache  dAs  zu  erreichen  was  jezt  im  nothwendigen  fort- 
schritte  des  Christenthumes  lag.    Soll  ein  christUober  Send- 

wo  er  auch  eine  beschneidung  nicht  deü  fleiKches  sondern  6i'$  fier- 
xens  anerkennt. 
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böte  den  irrihttmern  und  süoden  der  weit  gegenüber  und 
miUen  unter  ihm  neuen  fremden  menschen  ergebnigge  er- 
langen, 80  gehören  echon  aiigioh  deiu  eine  menge  der  gel- 
teosten  fkhigkeiten  die  er  eufs  vollkommenste  besixen  oder 
das  was  ihm  darin  fehlt  durch  anderweitige  höchste  vonOge 
ergänzen  muß.  Und  schon  sofern  Paulus  von  Jugend  auf 
in  aller  sowohl  HeUenistisobeo  als  Judftischen  Weisheit  aufs 
höchste  gebildet  war,  konnte  er  dadurch  vor  den  Zwölfen 
manche  nicht  unerhebliche  Vorzüge  haben.  Aber  Paulus 
hatte  als  abtrünniger  Pharisüer  zugleich  mit  der  bittersten 
feindschaft  gerade  der  eifrigsten  Judier,  und  als  die  christ-> 
liehe  freiheit  in  ganz  neuer  weise  streng  durchführend  bald 
auch  mit  einer  großen  ja  immer  zahlreicher  werdenden 
menge  ängstlicherer  Christen  zu  kämpfen;  und  während 
seine  mühen  und  arbeiten  ebenso  wie  die  bedrohungen  und 
gefahren  seines  lebens  schon  dadurch  zu  einer  unglaubU-'» 
eben  höhe  anwuchsen,  sezte  er  sich  dabei  von  vorne  an 
sehr  bald  das  weiteste  ziel  einer  A|K>stolischen  thätigkeit 
welches  irgend  denkbar  war.  Denn  als  dieses  ziel  schwebte 
ihm  bald  genug  kein  andres  vor  als  das  6ine  die  gansie 
Heidenwelt  zu  Christus  zu  ftihren,  wie  unten  weiter  zu  er«» 
klären  ist.  Aber  mR  der  Schwierigkeit  und  höhe  der  auf- 
gäbe wuchs  ihm  nur  der  muth  ihr  ganz  zu  genügen ,  mit 
den  verkennungen  und  feindschaflen  der  menschen  nur 
der  eifer  desto  reineren  und  bestimmteren  wirkens,  mit  der 
menge  von  hindernissen  von  denen  er  sich  umringt  und 
den  trüben  wölken  welche  er  am  fernen  himmel  heraufstei- 
gen sah  nur  die  rastlose  thätigkeit  unter  aller  höhern  be- 
sonnenheit  bescheidenheit  und  vorsieht  dennoch  so  eilig 
als  möglich  sein  ziel  zu  erreichen.  In  alle  dem  ist  nie- 
mand ein  so  großer  held  als  Paulus:  und  war  was  er  als 
das  einzige  ziel  seiner  Apostolischen  bestimmang  erstrebte 
so  richtig  imd  s6  göttlich  nothwendig  wie  es  dies  unstrei- 
tig war,  so  mußte  wohl  dieser  muth  und  eifer  und  diese 
ganze  wunderbare  thätigkeit  zulezt  von  den  ebenso  wun- 
derbaren erfolgen  begleitet  seyn  welche  wir  alsdann  in  der 
folgenden  geschichte  immer  deutlicher  hervortreten  sehen. 
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Aber  desto  lehrreicher  ist  es  die  mittel  mit  denen  er  so 
groUes  erreichte  näher  kennen  %n  lernen. 

Man  kann  freilich  hier  kaum  anfangen  von  einxeinen 
mitteln  au  reden  die  er  anwandte  wie  von  künsten  die  er 
ntthselig  erworben  und  listig  angewandt  habe.  Alles  floß 
bei  ihm  ans  Einern  triebe  wie  aus  6iner  einsieht  und  6inem 
glauben.  Erschienen  ist  jeat  in  Jesu  Christus  dar  welcher 
das  gottgewollte  und  gottgeliebte  menschliche  leben  aufs 
Follkomroenate  zeigend  alle  ihm  allein  folgenden  zum  höch- 
sten ziele  erhebt  aber  auch  alle  ihn  verschmähenden  ver- 
niobtet:  dieser  grundgedanke  welcher  heute  durch  seinen 
unendlichen  gebrauch  leicht  soviel  von  seiner  ursprüngli- 
chen kraft  bei  vielen  verloren  hat  und  doch  noch  heute 
jeden  der  ihn  rein  und  lebendig  auffaßt  mit  unerschöpfli«- 
cher  begeistemng  erfüllen  kann,  ergriff  ihn  noch  in  seiner 
ersten  und  heißesten  gluth  wie  er  kaum  in  die  weit  ge- 
treten war  und  in  der  leuchtendsten  gestalt  in  der  er  in 
diese  treten  konnte,  im  blicke  in  die  zukunfl  noch  auf  die 
kürzeste  frist  beschränkt  da  die  ganze  weit  wie  sie  war 
bald  vergehen  zu  müssen  und  alle  verloren  schienen  die 
sich  nicht  zeilig  bekehrten,  und  dazu  ihn  als  den  dennoch 
so  schwer  und  erst  nach  solchem  widerstreben  gegen  ihn 
bekehrten  wo  möglich  am  stärksten  treibend  um  nun  durch 
das  opfer  der  eigensten  mühe  und  arbeit  das  wiedergatzu- 
BUichea  was  er  so  schwer  gesündigt  zu  haben  jezt  so  tief 
bereuete.  Er  wählte  so  nicht  als  einfacher  Christ  sondern, 
was  weit  schwerer  und  tausendfach  mühsamer  war,  als 
einer  der  Sendboten  Christus'  selbst  an  die  weit  zu  wirken : 
frflb  genug  erkannte  er  dies  als  seinen  eigentlichsten  gött- 
lichen beruf,  und  bald  konnte  er  für  alle  zukunft  nur  noch 
tine  hohe  freude  seines  lebens  sich  denken,  nämlich  daß 
es  ihm  gestatlet  seyn  möge  einst  wann  Christus  früher  oder 
später  als  der  Weitricbler  in  seiner  ganzen  herrlichkeit 
sich  offenbaren  werde  nicht  bloß  allein  als  einer  seiner 
aufrichtigsten  diener  vor  ihm  zu  erscheinen  sondern  zu- 
gleich eine  möglich  größte  anzahl  von  einzelnen  oder  von 
ganzen   gemeinden  als  gleich    ihn   bekehrte  und  hoffende 
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ihm  zuzurohren  ^) ;  als  sei  dieses  die  schOnsleiind  die  Chri» 
stus'  liebste  ari  wie    er    seine   friheren  Sünden  gegen  Ikii 
und  Seine  gemeinde  gutmadren  könne.      Wie  nun  alles  so 
einzig  und   so   stark   bei  ihm   wie  bei  keinem  andern  zu* 
sammentraf,   sa  war  sein  ganzes   leben  und  arbeiten  ton 
d^m  angenblicke   an   nur  auf  dieses  eine  ziel  hingericbtel 
wie  er  dem  göttlichen  rufe  den  er  als  ihn  bestimmend  er«* 
kannt  hatte  am  reinsten  entspreche:  und  alles  einzelne  was 
er  that  oder  unterließ,    was   er  erstrebte  und  was  er  er^ 
reichte,  flol)  aus  diesem  einzigen  triebe.     Er  gehörte  min 
nichtmehr   sich    selbst   oder  einem  einzelnen  menschMcben 
verhftltnisse  an  und  wftre  es  auch  sonst  das  heiligste:  er  wußte 
sich  in  jedem  augenblicke  seines  lebens  scho»  mit  densel- 
ben festesten  banden  d6m  jezt  unsichtbaren  verpflichtet  vor 
dem  er  einst  als  vor  seinem  lind  aller  well  Hehler  beste- 
hen zu  können  zitterte  aber   auch  stets  wieder  jauchzte 
und  innerlich  gewiß  wurde.     Erkannte  kein  opferan  arbeit 
an  mühe   an  leiden  an  geduld  an   fügsamkett  «n  nschgie- 
bigkeit    an  lernbegierigkeit   an  selbstverbeSserungstost  was 
er  sofern    es   nothwendig  und    sofern  es  dem  cknsUichen 
geiste  gemüß  war  nicht  stets  sogleich   freudigf  dsrgebraeht 
hatte.     Kein   nochso  schweres  hinderniß  oder  bitteres  er* 
lebniß  brach  seinen  eifer,    keine  feindschaft  seine  unaiia- 
löschliche  liebe  für  die   reine  sache  Christus',  keine  ver« 
kennung  seinen  guten  willen.     Aber  wenn  er  beständig  wo 
aufs  helleste  und  einzigste  wie  mit  Christus  selbst  und  wie 
im  bimmel  lebte,  auch  wie  leicht  alle  die  lebhafteren  Chri- 
sten jener  zeit  viel  von  himmlischen  gesiebten  und  Verzü- 
ckungen hingerissen  ward  und  stundenlang  wie  außer  sich 
war:   so  vergaß  er  doch  nie   sein  richtiges  verhältniß  zu 
jeder  wirklichen  gegenwart  mit  ihren  besondern  bedttrfnis- 
sen  und  nothwendigkeiten,   sondern  behielt  auch  für  diese 
beständig  denselben  hellen  blick;  noch  weniger  lieiSer  sich 
je,  auch  nachdem  er  schon  glänzende  ergebnisse  gewonnen, 


1)  worauf  Paulus  so  oft  anspielt,    ?on  2  Thess.  I,  7.  1  Thess. 
2,  Id  an  bis  Phil.  2,  16.    Kol.  t,  28;  s.  besondert  2  Kor.  11,  2. 
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%VL  irgendeiner  Übertreibung  und  maßleeigkeil  verleile««. 
Eben  dieses  bedingt  sogleich  sein  ganses  wirken  stets  von 
vorne  an. 

Als  Sendbote. Christus*  weiß  er  ver  allem  stets  klar 
«nf  welcher  höhe  er  stehe  und  stehen  müsse.  Unsichtbar 
ist  jezt  Christus  geworden :  aber  wer  einer  seiner  Sendbo«« 
ten  in  dieser  zeit  seyn  will,  der  muß  für  ihn  so  wirken 
and  reden  alswenn  Grott  selbst  die  menseben  in  diesem 
geschlechte  zum  glauben  ermahnte,  muß  ermahnend  bittend 
beschwörend  rathend  heilend  unermüdlich  so  für  Seine  sa«* 
che  und  Sein  reich  arbeiten  wie '  in  Sachen  eines  ntensch«« 
liehen  reiches  der  Gesandte  für  seinen  könig  wirkt  *).  *  So 
wirkt  und  redet  denn  Paulus  überall  von  der  reinen  himttr 
tischen  höhe  herab,  und  alle  seine  werte  fließen  wo  ß» 
den  menschen  oder  gar  einer  gemeinde  gegenüber  steht 
von  einer  Innern  gewißheit  und  Sicherheit  über  welche 
nicht  größer  seyn  kann.  Er  scheint  ganz  wie  ein  propbet 
des  ATs  zu  reden  und  zu  wirken:  und  doch  ist  es  nicht 
Gott  aliein  dem  er  steht  und  fällt  und  von  dem  er  sieh 
gesandt  weiß  wie  dort  die  propheten;  seine  ganze  innere 
gewißheit  entsteht  erst  mit  der  geschiehte  und  dem  worte 
Christus'  wie  er  beides  aus  sicherster  quelle  kennt  ^)  und 
wie  er  seinen  ruf  selbst  allgewaltig  vernommen  hat;  und 
wenn  er  in  der  erkenntniU  der  einzelnheiten  davon  hint^ 
andern  Aposteln  wohl  zurücksteht,  auf  manche  einzelnb6i«> 
ten  davon  auch  wegen  seiner  vorherrschenden  richtung 
aufs  Erhabene  und  Ganze  kein  großes  gewicht  legt,  so  ist 
er  in  den  großen  hauptsachen  und  hauptworten  die  er  von 
CJuistus  weiil  und  von  denen  aus  er  wirkt  desto  sicbeirer. 
Aber  wenn  er  überall  mit  der  göttlichsten  gewißheit  redet 
auch  wo  es  seyn  muß  entscheidet  und  richtet  befiehlt  und 


1)  2  Gor.  5,  10  f.  wird  di«i  einmahi  am  deutlichsteo  aatgestf  k 

2)  Daß  Paultts  eio  scbrifUicbea  ETaogeUum  ood  iwar  das  uos 
jeit  erkennbare  ilteste  cum  gründe  legte,  habe  ich  io  der  abhtad* 
long  über  die  EvangeUen  und  dann  in  der  erklSruog  der  fi«fidfcArei- 
iem  de»  Ap,  P.  weiter  bewiesen  und  ist  tros  aller  xweifel  die  man 
dagegen  erhoben  hat  TdUig  unllugbar,  .  >.,  / 

«■•»ck.  a.  «.  Imal.  VI.  25 
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einrichtet:  so  weiß  er  doch  ebenso  klar  in  jedem  aogen- 
blicke  dall  er  als  Christ  und  in  der  zeit  wo  die  liebe  Gottes 
gleichmäßig  gegen  alle  menschen  durch  Christus  herrsche  im- 
mer zugleich  noch  ganz  anders  verfahren  müsse  als  ein  AT- 
licher  prophetj  daß  er  nur  einer  sei  von  den  tausenden 
durch  Christas  eriösten  und  weiter  zu  erlösenden  brüdern. 
So  Iftßt  er  sich  denn  überall  auch  wieder  aufs  liebreichste 
selbstbeseheidenste  nnd  menschlichste  herab:  und  eben  daß 
dieses  gedoppelte  und  scheinbar  unverträgliche,  diese  gött- 
liche höhe  und  schärfe  und  diese  menschliche  anschließang 
milde  und  demuth,  in  ihm  doch  nur  wie  aus  Einern  triebe 
und  einer  kraft  fließt  und  stets  bei  ihm  unzertrennlich  zu- 
sammen wirkt,  ist  das  größte  was  wir  hier  an  ihm  zu  be- 
wundem haben.  In  allen  menschen  sah  er  nur  für  Chri- 
stus zu  gewinnende  brüder,  und  mit  allen  so  gewonnenen 
verkehrte  und  redete  er  obwohl  als  Apostel  dennoch  wie 
mit  vollen  brttdem:  aber  ward  seine  lautere  absieht  und 
damit  das  wesen  und  die  bestimmung  der  Sendbotschafl 
Christus'  selbst  verkannt,  dann  wußte  er  ebenso  sicher 
seine  würde  zu  schttzen,  nicht  alsob  er  sich  selbst  mensch- 
lich zu  vertheidigen  für  so  nothwendig  hielte  sondern  nach 
dem  richtigen  gefühle  wie  nothwendig  jezt  das  Sendboten- 
amt in  der  weit  sei  und  wie  es,  sei  es  einmahl  nothwen- 
dig, auch  in  seiner  reinen  bestimmung  und  ganzen  ächten 
würde  EU  schüzen  sei  ^). 

Indessen  strich  ja  damals  schon  seit  längerer  zeit  eine 

'große   bunte   menge    allerlei   Religions-  und  Gesezlehrer 

Wunderthäter   Gaukler  u.  s.  w.  Judäischer  abkunft  in  den 

Römischen   ländern    herum,    anscheinend   alle  aus  mitleid 

mit  den  Heiden,  inderthat  meist  entweder  rein  aus  höchst 


1)  welchen  aolitien  wir  die  lo  nberaot  lehrreichen  stellen  in 
■einen  Sendschreiben  Terdanken  wo  er  wie  gegen  seinen  willen 
und  dennoch  nach  höherer  noth wendigkeit  seine  innersten  henens— 
triebe  bloßlegt,  %  Gor.  1,  12.  2,  17.  4,  2.  12.  5,  20  f.  10,  1—12» 
19,  anmahl  er  an  dieselbe  gemeinde  schon  froher  auf  eine  andre 
veranlassung  hin  darüber  einmahl  wie  selbstTorgessen  geredet  hatte 
1  Cor.  4,  9-13.  9,  1-27.  10,  33  f.    Spiter  Phil.  3,  3—17. 
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selbstsüchtigen  absiebten  oder  doeh  s6  daß  sie  sich  vom 
verdachte  derselben  nicht  frei  genug  hielten  ^).  Paulus  wußte 
das:  und  als  er  nun  ganz  neu  vor  dem  großen  weiten  dun- 
kein gebiete  dar  thätigkeit  stand  welcher  er  sein  ganzes  le* 
ben  und  mehr  als  sein  irdisches  zu  weihen  entschlossen  war, 
da  trieb  es  ihn  unwillkührlich  auch  von  dieser  seite  her 
dem  fortschritte  der  so  rein  göttlichen  Sache  des  Evange» 
liums  keinerlei  menschliche  trübung  in  den  weg  zu  wer<i- 
fen,  sondern  auch  durch  leibliche  aufopferung  alles  zu  thun 
was  er  vermöge  sie  stets  ganz  rein  zu  erhalten.  So  ge- 
wöhnte er  sich  überall  völlig  ohne  menschlichen  lohn  zu 
erwarten  oder  anzunehmen  für  das  Evangelium  zu  arbei- 
ten, indem  er  lieber  durch  eigne  händearbeit  sein  kfirgii- 
ches  brot  suchte:  nicht  alsob  er  gemeint  hätte  ein  Evange- 
lischer arbeiter  dürfe  überhaupt  nicht  menschlichen  lohn 
annehmen),  worüber  er  Christus*  aussprttche  wußte  und 
auch  am  rechten  orte  hervorhob  ^),  also  auch  nicht  um  an- 
dre welche  den  aus  dank  gereichten  lohn  annahmen  deshalb 
zu  tadeln,  sondern  nur  weil  er  für  sich  so  am  leichtesten 
von  aller  Verpflichtung  gegen  menschen  frei  zu  bleiben  und 
auch  dadurch  desto  ungehemmter  seinem  göttlichen  rufe  zu 
genügen  meinte  ;  auch  kam  in  der  frühesten  zeit  wohl  hinzu 
daß  er  durch  die  eigne  höchste  Selbstgenügsamkeit  zeigen 
wollte  wie  wenig  ein  guter  Christ  auf  den  beutel  der  Mit- 
christen leben  solle,  wozu  viele  aus  mißverstand  der  christ- 
lichen güterlehre  nur  zu  geneigt  waren  '].  Inderthat  war 
dieses  ja  nur  ein  kleines  obgleich  freilich  beständiges  und 
sehr  deutliches  opfer  in  der  reihe  der  vielen  anderen,  und 
schwereren  zu  deren  freudiger  darbringung  sich  sein  geist 
schon  längst  emporgeschwungen  hatte.  Allein  als  späterhin 
aus  der  Muttergemeinde  Sendboten  ausgingen  welche  völ- 
lig grundlos   ihn  aufs  schwerste   verdächtigten  und  ganz 

1)  nach  den  beispielen  i.  215  ff.  Bd.  V  ■.  58  and  andern  un- 
ten xa  erwähnenden.  2)  wie  man  schon  aus  den  ilteiten 
stellen  dieaea  inhaltea  xuTerläaaig  ersehen  kann»  2  Theat.  3»  7 — ^9. 
1  Thess.  2,  5—7.  9;  femer  !  Gor.  9,  7—11.  3)  wie  man 
ebenfaila  ans  2  Theas.  3,  7—9   ao  leicht  ersehen  kann. 

25* 
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▼erdrftngen  wollten  obgleich  sie  sich  ihre  verderbliche  mflhe 
in  dön  gemeinden  selbst  die  Paulus  in  so  edler  Selbstauf- 
opferung gestiftet  hatte  gut  bezahlen  ließen,  da  wies  er 
mit  recht  auch  auf  diesen  unterschied  zwischen  ihm  und 
ihnen  hin  ^).  Und  that  er  so  was  er  that  rein  aus  freier 
aufopferung,  so  konnte  er  am  rechten  orte  auch  wohl  wie- 
der einmahl  ganz  besonderer  yerhältnisse  wegen  daron 
eine  ausnähme  machen^).  —  Es  war  ganz  ähnlich  daß  er 
freiwillig  nicht  wieder  heirathete,  obgleich  Petrus  und  die 
meisten  andern  Apostel  sowie  die  Herrnbrüder  weiber  hat- 
ten und  solche  auch  aufihren  sendreisen  wohl  mitnahmen^. 

Eine  fthnliche  rücksicht  war  es  auch  die  ihn  trieb  nie 
dihin  das  Evangelium  zu  tragen  wo  es  schon  von  andern 
verkündigt  wurde.  Warum  sollte  er  da  die  ganze  Heiden«- 
weit  sich  aufthat  und  nicht  genug  evangelische  arbeiter 
haben  konnte,  in  fremde  arbeit  eingreifen?  er  fand  leicht 
überall  wo  von  vorne  an  alles  zu  thun  war  hinreichende  ar* 
beit,  ganz  so  schwer  wie  er  sie  liebte ;  und  streit  mit  andern 
arbeitern  suchte  er  nirgends.  Aber  desto  gerechter  war 
dann  auch  seine  mißbilligung  als  spfiterhin  andre  aus  un* 
lautern  absichten  ihm  in  seine  erntefelder  eingriffen  ^). 

Kam  er  in  eins  der  tausend  frischen  arbeilsfelder  wel- 
che vor  ihm  lagen,  so  suchte  er  sofort  bei  allen  welche 
ihm  zuhörten  durch  erzählung  von  der  großen  christlichen 
Wahrheit  durch  lebendige  beweisführung  für  sie  durch  er* 
mahnung  durch  gebet  und  die  freieste  mitlheilung  alier 
schfize  von  erkenntniß  wie  aller  gefühle  und  bewegungen 
seines  geisles  din  geist  selbst  hervorzulocken  welcher  die 
unzweideutigen  merkmale  des  sich  regens  und  arbeitens 
des  H.  Geistes  an  sich  trug ;  und  er  hatte  bei  alier  geduld 
keine  ruhe  bis  er  diese  sül^e  frucht  seiner  mühe  erblickte. 
Wohl  mochten  oft  wochen  darüber  vergehen,  znmahl  seine 
mühe  meistens   am  freiesten   nur  am  Sabbate  und  Sontage 


i)  2  Cor.  11,  7— 15*  12,  13  f.  2)  bei  der  gemeinde 

TOD  Philippi,  1.  nntejD.           3)  worauf  er  in  ähnlichem  zasammea-» 

hange  mit  recht  hinweist  1  Cor   9,  4—6.  4)  2  Gor.  10, 
12—16.    Eto.  15,  20  f. 
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waten  konnte:  aber  erblickte "aein  geiateaan^  endlieh  die 
neue  macht  des  H.  Geistes  über  viele  oder  tlber  wenige 
so  sich  ausbreiten,  so  war  die  stunde  gekommen  wo  er 
wie  mit  der  heiligen  glut  seiner  hftnde  das  siege!  des  H. 
Geistes  auf  die  häupter  drückte  welche,  wie  er  hoffen  koaata, 
▼on  diesem  schon  anch  göttlich  berührt  seien^  und  sie  nun 
als  in  d^n  hohem  ausländ  übergegangen  betrachtete  wo 
sie  nur  durch  eigne  schuld  die  leuchtende  nfihe  und  die 
wunderkrafl  desselben  wieder  von  sich  verscheuchen  wür«- 
den ').  Das  taufen  aber  überließ  er  meist  andern  (s.  164). 
Verließ  er  aber  eine  so  von  ihm  gestiftete  gemeinde,  so  hatte' 
er  sie  sicher  auch  schon  s4  eingerichtet  daß  sie  selbständig 
sich  weiter  entwickeln  konnte.  Er  hinterlieH  ihr  dann  auch 
gewiß  meist  einen  lehrer  der  ihr  mit  seinem  uuterrichto 
fortwährend  diente  und  den  sie  über  schwierige  fragen  zu 
rathe  sieben  konnte,  wie  den  Lukas  inPhilippi  nach  s.  34: 
diese  lehrer  von  denen  gerade  Paulus  als  von  einem  wich- 
tigen gliede  der  christlichen  gemeinschafl  spricht  ^)  und  die 
offenbar  vorzüglich  von  ihm  eingesezt  wurden,  sind  zwar 
wesentlich  mit  den  ursprünglichen  Evangelisten  (s.  136) 
eins,  unterscheiden  sich  aber  vonjezt  an  von  diesen  mehr 
dadurch  daß  sie  beständiger  nur  in  ^iner  gemeinde  wirk« 
ten.  Außerdem  aber  theilte  er  gewiß  jeder  von  ihm  ge« 
stifteten  gemeinde  auch  eine  abschrift  des  kurzen  Evange* 
liums  mit  welches  für  ihn  wie  für  sie  die  äul^ere  grund- 
lage  alles  Christlichen  wirkens  seyn  mußte  und  welches 
freilich  damals  ohne  den  lebendigen  H.  Geist  noch  gar  keine 
bedeutung  hatte').     Daß  die  gemeinde  ein  AT.  theilweise 

1)  so  etwa  ergibt  sich  das  ganze,  will  man  sich  eine  etwas  ge- 
nauere ▼orstellang  darnber  entwerfen,  ans  allen  den  zerstreuten 
▼ielfaeben  merk  malen  welche  die  eignen  worte  des  Apostels  in 
Men  seinen  Sendschreiben  darreichen  and  mit  denen  äbrigens 
auch  die  erinnerangeo  der  AG.  an  die  ohriatliehe  uneii  aberein - 
ttimmen.  Ueber  die  hindeaoflage  s.  auch  Hebr.  6,  2  and  oben  s. 
163  ff.  2)  1  Gor.  12,  28  f.  Tgl.  Ephes.  4,  11.    AG.  13,  1; 

dar  oame  Eyangeliat  findet  sich  dagegen  bei  Paulas  nicht. 

3)  wie  ich  dies  alles  schon  fraber  gezeigt  habe ;  weiter  gebort 
dies  in  Bd.  VIL 
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oder  ganz  besaß  ventand  sich  außerdem  vonaelbat  Und 
den  Zusammenhang  mit  Israel  hielt  Paulus  überall  wie  er 
mußte  s6  fest  daß  er  in  jeder  Stadt  zuerst  die  gemeinde- 
hftuser  der  Judfter  aufsuchte  und  von  ihnen  aus  auf  die 
Heiden  zu  wirken  strebte. 

Aber  nie  verließ  er  eine  von  ihm  so  unter  tausend 
mfihen  gestiftete  größere  oder  kleinere  gemeinde  ohne  sie 
fortwährend  wie  ein  vater  sein  liebes  kind  im  herzen  zu 
tragen :  wie  auch  sicher  die  meisten  dieser  seiner  kinder  ihm 
fast  unverfinderlich  treu  blieben.  Mit  dem  liebevollesten 
herzen  aber  auch  dem  schärfsten  äuge  verfolgte  er  die 
wechselnden  zustande  und  geschicke  dieser  gemeinden, 
selbst  als  ihre  zahl  schon  so  ungemein  angewachsen  war 
und  taglich  auch  durch  seiner  schttler  bemtthungen  weiter 
wuchs:  aber  auch  aus  ihnen  gelangten  stets  die  gewich- 
tigsten anfragen  oderauch  klagen  und  zumuthungen  aller 
art  an  ihn ;  und  überall  wo  er  in  spfltem  jähren  war  drOekte 
ihn  nicht  wenig  die  »sorge  aller  der  gemeinden"  ^) ,  ver- 
mehrend die  wucht  aller  seiner  übrigen  unglaublich  man- 
nichfachen  tiefen  mühen  und  schmerzen«  Bin  ungemeii 
lebhafter  Wechsel  von  Sendschreiben  ward  dadurch  verai 
laßt,  steigend  je  langer  und  weiter  des  Apostels  wirksai 
keit  sich  allmfthlig  ausdehnte :  aber  der  Apostel  begriff  d( 
er  auf  diesem  schriftlichen  wege  ebenso  thatig  und  um 
müdlich  wirken  müsse,  und  entzog  sich  auch  hier  nur  ni{ 
seiner  pflicht.  Die  abfassung  eines  solchen  sendschreib< 
an  eine  gemeinde  oder  auchwohl  an  ein  hervorragen| 
gemeindeglied  war  ihm  freilich  stets  eine  gewichtige  sai 
er  berieth  sich  über  den  hauptinhalt  welchen  es  fassen 
sollte  zuvor  mit  einem  oder  zweien  seiner  vertrautesten 
und  auch  den  lesern  bekannten  freunde  und  begleiter  oder 
auch  mit  andern  nbrüdern",  entwarf  es  dann  von  vorne  an 
mit  in  ihrem  namen  als  komme  es  nicht  bloß  von  ihm  aU 


1)  2  Cor.  tl,  28:  eioe  solche  hindeutODg  findet  lich  bloß  hier; 
et  iit  all  wire  sie  hier  dem  Apostel  einmahl  wie  gegen  seinen 
willen  entschlüpft,  wie  eben  sonst  noch  manches  in  2  Gor.  c.  10 
— 12;    Tgl.  aber  auch  sogleich  weiter  2  Cor.  11,  29. 
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leiiiy  entsandte  es  so  aoch  im  christlieh-braderlichen  sinne 
als  ein  werk  das  nicht  so  einseitig  und  willkQhrlich  bloß 
m  ihm  allein  ausgehe,  und  konnte  schon  deshalb  einem 
rgfftltigeren  lesen  nnd  erwfigen  des  Inhaltes  auch  vonsei- 
ten der  empfünger  entgegensehen.  Aber  wie  jedes  schrei- 
•ben  die  unverkennbarsten  zeichen  seines  eigensten  geistes 
tmg  nnd  er  mitten  im  verlaufe  der  rede  sich  auch  mit 
gröOter  freiheit  allein  als  den  redenden  hervortreten  ließ, 
so  sind  sie  alle  zwar  ebenso  offenbar  kinder  des  augen- 
bUckes,  unter  tausend  geschähen  mflhen  und  sorgen  hin- 
geworfen; in  ihrer  haltnng  gewiß  meist  nur  gegenbilder 
seiner  mündlichen  reden,  allein  alle  auch  ohne  ausnähme 
Husflüsse  der  thlltigkeit  des  unerschöpflich  tiefsten  und  wun- 
dert>ar  lebendigsten  des  liebevollsten  und  zugleich  kraft- 
vollsten und  aufrichtigsten  geistes,  wie  niemand  bisdahin 
solche  schrieb  oder  schreiben 'konnte.  Und  wer  hfitte  bei 
ihrer  abfassung  oder  absendong  gedacht  daß  sie  (sofern  sie 
erhalten  blieben)  die  ewigen  denkmfihier  des  erhabensten 
nnd  lautersten  werden  sollten  was  in  allen  diesen  40  jäh- 
ren fttr  alle  Zukunft  sich  regt^? 

Konnte  sich  nun  des  Apostels  ganze  christliche  kraft 
80  leicht  auch  im  sendschriftstellem  völlig  offenbaren,  und 
gewannen  seine  Sendschreiben  wie  er  in  den  spfttem  jäh- 
ren seihst  noch  die  erfahrung  machen  konnte  allmfthlig  so 
vielen  erfolg  auch  sogleich  in  der  gegenwart:  so  wurde 
er  dadurch  spflterhin  auch  wohl  bewogen  an  eine  nicht  von 
ihm  gestiftete  gemeinde  zu  schreiben,  wovon  wir  das  eine 
große  beispiel  des  Sendschreibens  an  die  Römer  haben, 
oder  an  von  seinen  scholem  gestiftete  gemeinden  sich  zu 
richten,  wohin  das  an  die  Kolassfier  gehört.  So  groß  er 
also  als  christlicher  Sendbote  war,  ebenso  groß  ward  er 
als  christlicher  Sendschreiber:  nnd  wie  schöpferisch  er  dort 
war,  ebenso  ja  fast  noch  mehr  ward  er  es  hier.  Denn  es 
ist  zwar  sehr  unrichtig  zu  sagen  er  sei  der  erste  christli- 
che Schriftsteller  geworden,  da  das  ganze  schriftthum  der 
Evangelien  sich  völlig  unabhängig  von  ihm  entwickelte  und 
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bereits  vor  Um  angerangeD  bette ') :  aber  er  fhiadtote  dat 
cbristliche  seadt ehrifistelleniy  welches  ab  eine  besondre  art  von 
icbrifkstellerei  noch  mehr  als  die  der  Evang eilen  ftehi  dirist- 
lieh  ist  and  für  die  ganze  enlwickelong  des  Christentbumes 
noch  weil  bis  in  die  folgenden  seilen  herab  eine  der  wich* 
tigsten  handhaben  wird.  Wie  alles  Cbrislenlbam  ans  der 
heimischsten  Innigkeit  and  brüderiichsten  liebesthiligheit 
entstammt  y  bald  aber  ans  seiner  nächsten  heimath  gerissen 
ohne  äußere  einbeit  über  alle  länder  sich  serstreot,  so  mußte 
das  Sendschreiben  mit  aller  der  herzlichkeit  aber  aoch  der 
aurrichtigkeit  und  Offenheit  welche  es  erlaubt  das  geeignet-* 
ste  mittel  der  mittheilang  der  ermahnnng  und  belehning 
werden.  Diese  hohe  Wichtigkeit  hat  es  seit  Paolos  bis  in 
das  zweite  ond  dritte  Jahrhundert  hinein,  in  manniehfachster 
weise  sich  sodann  weiter  fortbildend :  aber  Paolos  gab  ihm 
auerst  schöpferisch  diese  ganxe  rein  erhabene  richtoag  and 
diese  treffende  gestalt;  und  alle  die  unabsehbar  vielen  fol- 
genden sind  entweder  erst  durch  die  seinigen  veranlaßt^ 
oder  schliefen  sich  sei  es  näher  oder  entfernter  an  seinen 
Vorgang  an;  die  meisten  sind  nur  wie  abbllder  seines  Ur- 
bildes. 

War  er  aber  so  dör  Apostel  den  wir  eben  im  allge- 
meinen sahen :  so  erhellet  wie  vor  den  erhabenen  voraOgen 
welche  sein  ganzes  wirken  aosseichneten  aoch  immer  noch 
früh  genug  selbst  die  mängel  und  gebrechen  wie  verschwan* 
den  an  denen  er  etwa  litt  Seine  gegner  sogar  unter  Chri- 
sten warfen  ihm  v6r  seine  spräche  sei  nicht  rein  ond  ge- 
bildet genog^;  seine  mündliche  rede  sei  forchtsam  ond 
niedrig,  seine  ganze  erscheinong  im  wirklichen  leben 
schwächlich,  nur  in  seinen  Sendschreiben  sei  er  so  stark'). 
Aber  so  wiederholte  sidh  bei  ihm  nur  was  im  anfange  die- 
ser ganzen  geschichte  Israel's  sich  bei  Mose  gezeigt  hatte  ^), 
daß  sogar  solche  gebrechen  welche  niedere  geister  schon 


1)  Tgl.  jene    abhandlang  Über  die    EfMtngeHen  u.   weiter    aalen 
Bd.  VII.  2)  1  Cor.  11,  6.  3}  2  Cor.  10,  9. 

4   Bd.  ri  s.  68  f. 
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filraich  an  aRem  solohem  hohen  wirken  ganiilich  hindern 
wdrden^  den  lauf  der  erhabensten  kräfle  des  reinen  göltli«.- 
chen  geiates  nieht  hemmen  können  wenn  er  einmahl  in  sei- 
nem ftchten  mengchltchen  Werkzeuge  im  vollen  gange  ist. 
Allein  auch  das  schwere  sieobthum  seines  leibes  woran  er 
oft  litt  ')y  überwand  seine  göttliche  geduld  und  glaubens-* 
atftrke  so  daß  es  für  ihn  nur  ein  antrieb  mehr  zo  seyn 
schien  um  desto  eifriger  das  iine  siel  zu  verfolgen  wel- 
ches ihm  stets  unverrückt  vor  äugen  blieb. 

Und  ebenso  sicher  ist  daU  sein  gesammtos  wirken  troz 
der  ungeheuersten  Schwierigkeiten  aller  art  mit  denen  er 
stets  zu  ringen  hatte  und  die  im  verlaufe  seiner  thfitigkeft 
nur  immer  höber  sich  steigern,  dennoch  in  dem  tiefen 
gründe  immer  siegreicher  und  er  selbst  der  Apostel  einzi-* 
ger  art  werden  muiUe,  welcher  wenig  von  sich  sagte  wenn 
er  spttter  von  sich  rühmte  er  habe  obwohl  der  geringste 
dter  Apostel  mehr  als  sie  alle  gearbeitet  ^).  Zwar  ist  es 
unrichtig  zu  denken  Paulus  sei  der  erste  Heidenapostel  ge» 
wesen^  wovon  wir  schon  &  213  ff.  das  gegentheil  sahen; 
auch  war  das  Christenthum  gewiß  schon  längst  vor  ihm 
zerstreut  unter  die  Heiden  getragen.  Sofort  nach  den  al- 
les erschütternden  ereignissen  der  Kreuzigung  und  Aufer- 
slehung  und  des  Pfingstsontages  durchbebte  gewiß  der  name 
Christus'  und  der  Christen  zum  erstenmahle  stärker  weithin 
die  Städte  und  länder;  einzelne  Christen  wurden  ja  von 
anfang  an  und  schon  vor  Stephanos'  fhlle  weit  über  die 
länder  zerstreut  ') ;  und  in  den  wichtigsten  Städten  des  We- 
stens wohin  ja  damals  am  stärksten  aller  verkehr  ging,  in 
Rom  und  Alexandrien,  sind  den  sichtbarsten  anzeichen  zu-^ 
folgo  früh  gemeinden  entstanden  ohne  alles  zuthun  Paulus' 
oder  seiner  schfller  ^).     Wir  wissen  jezt  über  die  arbeiten 


1)  nach  zeichen  wie  Gal.  4,  13  f.    2  Cor.  12,  7  f. 

2)  1  Cor.  15,  10.  3)  was  Ton  Lakai  wenigstens  in  den 
Worten  AG.  %  0 — 11  angedeutet  wird.  4)  über  Rom  s. 
aoten;  in  Aleiaodrien  kaan  Apollos  schon  Christ  geworden  sejn, 
da   es   offenbar   ein    bloßer  nothbehelf  der   späteren    enibler  ist 
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nnd  reisen  der  8.  158  f.  erwfthnlen  ftltesten  Sendboten  so 
wenig,  obgleich  sie  doch  nnsireilig  mannichfach  und  wichtig 
genug  waren.  Aflein  dennoch  (iberragt  Paulas  alsbald  alle 
welche  vor  ihm  Ahnliches  wie  er  rersuchten,  da  er  sowohl 
die  bekehrung  der  Heiden  selbst  als  die  göttlichste  noth* 
wendigkeit  der  seit  alsauch  die  einzig  richtige  art  das 
Evangelium  den  Heiden  zu  bringen  zuerst  so  vollkommen 
richtig  erkannte  und  so  rein  vollendet  ausflihrte.  Die  gfln- 
stige  Wendung  der  geschicke  des  ganzen  Christenthumes  in 
diesen  40  jähren  wurde  so  vorzllglich  sein  werk:  auch 
durchdrang  ein  helleres  oder  dunkleres  gefttbl  seines  wer- 
thes  bald  genug  die  ganze  christliche  weit.  Denn  auch 
alle  die  verschiedenen  bedenken  ja  feindschaften  und  bit- 
tern Spaltungen  welche  sein  auftreten  und  wirken  immer 
starker  hervorrief;  verloren  sich  stufenweise  alle  nach  ein- 
ander wieder,  wennauch  theilweise  erst  nach  seinem  tode: 
wfihrend  niemand  leicht  die  herzen  vieler  so  zu  fesseln 
und  einzelne  ihm  nfiher  stehende  so  zu  den  treuesten  freun- 
den und  dienern  nicht  seiner  sondern  der  großen  von  ihm 
als  die  einzig  richtige  und  heilbringende  ergriffenen  sache 
zu  bilden  verstand  als  er. 

Und  das  alles  erreichte  er  unter  den  tausend  sich  im- 
mer steigernden  mQhen  leiden  und  tödlichen  gefahren  aller 
art,  während  er  stets  wie  dem  tode  entgegenging  und  end- 
lich ihn  auch  blutig  fand,  ehe  von  seiner  ersten  bekehrung 
an  viel  mehr  als  ein  vierteljahrhundert  verflossen  war.  Nur 
ein  solcher  held  konnte  mit  den  ungeheuersten  Schwierig- 
keiten welche  im  Christenthume  damals  zu  überwinden  wa- 
ren, siegreich  ringen:  und  er  that  es  wie  ohne  es  zu  wis- 
sen, nur  um  seiner  pflicht  zu  genfigen  wie  er  sie  einmahl 
erkannt  hatte.  Darum  ist  dennauch  in  der  entwickelnng 
seines  christlichen  lebens  und  wirkens  selbst  ein  heller 
fortschritt  und  bei  allen  gewaltigsten  wechseln  von  außen 
eine  solche  innere  gleichmäßigkeit  und  folgerichtigkeit  daß 


wenn  sie  licb  Markus  alt  den  ersten  grAmler  der  Alezandrinischen 
gemeinde  dachten,  Ensebios*  KG.  2,  IS.  24. 
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es  erst  recht  am  lehrreiohsten  ist  neben  dem  großen  Gän- 
sen auch  alle  die  kleinsten  einzelnhetten  derselben  genau 
Bu  erkennen.  Er  ist  seinen  christlichen  grundgedanken 
nach  Yon  vorne  bis  sum  lezten  irdischen  ende  derselbe 
mann:  und  doch  steht  er  ganz  am  ende  erst  als  der  dorch 
alles  vollendete  held  da,  den  wir  kennen  nnd  verehren; 
und  sein  ganzer  lebensgang  ist  so  6in  lauf  zu  immer  rei- 
neren höhen  empor.  Auch  wissen  wir  von  diesem  seinem 
lebenslaufe  verhfihniUmfißig  viel,  da  sein  glänzendes  anden- 
ken bald  das  der  noch  früheren  Sendboten  fast  ganz  verdun- 
kelte. Wollen  wir  jedoch  alle  die  einzelnheiten  seiner  ge- 
schichte  erkennen,  so  ist  freilich  zu  bedauern  daß  von  ih- 
nen soviele  sich  im  andenken  ftr  uns  wohl  für  immer  ver- 
loren haben  ^) :  und  freilich  war  sehr  selten  eines  menschen 
leben  ein  vierteljahrhundert  hindurch  so  voll  der  fiußersten 
Wechsel  des  geschickes  so  reich  an  den  ungewöhnlichsten 
thaten  versuchen  und  Unternehmungen  und  so  durchkreuzt 
von  den  tiefsten  leiden  aller  art ;  während  dieses  leben  doch 
anfangs  lange  ziemlich  im  verborgenen  sich  regte  und  erst 
allmählig  unwiderstehlicher  in  das  helle  licht  aller  ge- 
schichte  überging.  Suchen  wir  indessen  alle  spuren  die- 
ses ganzen  lebens  wie  sie  noch  erkennbar  vorliegen  auf 
das  sorgftltigste  zusammen ,  so  können  wir  doch  sowohl 
über  die  großen  Wendungen  in  ihm  selbst  als  über  die  wich- 
tigsten einzelnheiten  desselben  nicht  so  sehr  im  dunkeln 
bleiben,  vielmehr  des  meiste  und  wichtigste  noch  vollkom- 
men sicher  erkennen;  während  auch  die  ansich  fär  uns 
dunkleren  älteren  stücke  dieses  lebens  schon  wichtig  genug 
sind  um  jede  genaueste  Untersuchung  zu  verdienen. 

i.    Die  anfinge  der  thitigkeit  Panliu*. 

So  gewiß   es  nun  ist  daß  Paulus  von  den  ersten  au- 


1)  wir  können  dieses  am  deutlichsten  an  solchen  stellen  sehS- 
zen  wie  2  Cor.  11,  23—29.  l  Cor.  15,  32  wo  Paulos  ganz  kun 
auf  Tiele  einxelnheiten  seiner  christlichen  lebensgeschichte  anspielt 
die  wir  jeit  nirgendsher  weiter  Tollkommen  genug  erilutern  können. 
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genblicken  seiner  bekeiirung  an  in  seinem  tiefsten  erken- 
nen und  wollen  bereits  ganz  derselbe  war  wie  wir  ihn  bis 
SU  seinem  tode  in  der  großen  seilgeschichte  finden :  ebenso 
deuüich  ist  daß  die  anf&nge  seiner  thätigkeit  ehe  diese  ihre 
höchste  enlhllnng  und  kraft  erreichte  sehr  langwierig  wa- 
ren. Denn  er  wurde  menschlicher  weise  sn  piözlich  and 
von  einer  zu  entlegenen  seite  aus  zu  seiner  ganzen  christ- 
lichen thätigkeit  veranlaßt;  aber  auch  das  ungeheuere  nn> 
ternehmen  selbst  dem  er  sein  ganzes  leben  widmete  hatte 
von  anfang  an  so  wenig  seine  schon  gebahnten  leichten 
wege  in  denen  es  sich  bitte  bewegen  können,  daß  er  selbst 
erst  fast  alles  von  unten  auf  unter  den  schwersten  mühen 
und  arbeiten  zu  beginnen  und  zu  versuchen  hatte.  So  ver- 
flossen 16  bis  17  jähre  der  angestrengtesten  thfitigkeit  ehe 
diese  im  fortwirken  aller  einmahl  in  bewegung  gesezten 
äußern  arbeiten  und  Innern  kräfte  ihre  rechte  höhe  er* 
reichte.  Es  ist  dies  der  bei  weitem  längste  der  drei  sehr 
verschiedenartigen  Zeiträume  der  ganzen  thätigkeit  des  Hei- 
denapostels, und  die  ganze  arbeit  Paulus*  ist  in  ihm  noch 
einfacher  und  einartiger;  auch  zeitigt  er  nochnicht  die  rei- 
fen fruchte  ewiger  dauer  welche  dann  im  folgenden  seine 
nach  allen  seilen  hin  lebendigste  und  höchste  thätigkeit 
hervorbringt  Aber  er  ist  wie  der  langwierigste  so  inder- 
that  auch  der  von  schwerster  arbeit  und  mflhevollsten  ver- 
suchen aller  art  volleste ;  und  nur  die  überwallenden  kräfte 
einer  ungeschwächten  aber  von  öinem  einzigen  erhabensten 
gedanken  und  bestreben  getragenen  Jugend  genügten  die-* 
ses  mannichfaltigsten  schwersten  versuchen  welche  den 
ganzen  langwierigen  Zeitraum  ausfällen. 

Wie  dieser  erste  Zeitraum  der  langgedehnteste,  so  ist 
er  für  uns  heute  verhältnißmäßig  auch  der  dunkelste.  Kein 
einziges  schreiben  von  Paulus'  eigner  band  bat  sich  aus 
ihm  erhalten,  obwohl  sich  gegen  sein  ende  hin  auch  die 
Sendschreiben  des  immer  erfolgreicher  wirkenden  Apostels 
gemehrt  haben  müssen.  Da  die  ganze  thätigkeit  des  Hei- 
denapostels aber  sich  jezt  nochnicht  entfaltete  und  die 
höchste  Verwickelung  in  dem  gesammten  streben  und  ar- 
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betten  seines  lebeng  nochnichi  eintrat,  so  können  aucii  seine 
sendsobreiben  aus  dieser  zeit  nochnicbt  so  ungemein  lehr- 
und  inhaltsreieh  gewesen  seyn  wie  wir  sie  in  dem  folgen- 
den seiUraume  immer  mehr  werden  sehen;  denn  sogar  in 
diesem  folgenden  ist  hierin  noch  ein  fortschritt  so  bemerf» 
ken.  Wir  können  insofern  auoh  den  vertust  der  frflhesten 
Sendschreiben  dieses  größten  Apostolischen  schrißstellers 
leichter  verschmerzen. 

Dennoch  hat  sich  f&r  uns  in  den  Obrigen  quellen  noch 
genug  Stoff  erhalten  um  uns  ein  richtiges  bild  von  der  ge- 
sammten  thfttigkeit  Paulus'  in  diesen  ersten  langen  Zeiten 
zu  geben;  und  ist  es  nichtmehr  möglich  die  Zeichnung  die«* 
ses  bildes  in  allen  einzelnheiten  ganz  genau  zu  entwerfen,  so 
brauchen  wir  doch  über  die  großen  hauptsachen  worauf  es 
hier  ankommt  nicht  im  unklaren  zu  bleiben.  Das  wichtig- 
ste aber  was  wir  sogleich  hier  bemerken  können,  ist  daß 
diese  ersten  und  schwersten  versuche  Apostolischer  thfttig- 
keit  welche  den  ganzen  langen  Zeitraum  füllen,  keineswegs 
so  abgerissen  und  unstftt  auf  einander  folgen,  sondern  ei- 
nen innem  fortschritt  zum  immer  krftftigeren  und  richtige- 
ren erreichen  des  lezten  Zieles  zeigen.  Es  waren  im  gan- 
zen drei  große  versuche,  jeder  von  einem  mfichtigen  an- 
stoße aus  und  jeder  immer  kühner  und  immer  treffender 
auf  das  lezte  ziel  aller  dieser  thfttigkeit  gerade  hingerichtet 

Die  ihäAgktii  im  OsUn  und  die  erete  reise  nach  Jerusalem 

Tom  j.  38  bis  41  o.  Ch. 

Sobald  Paulus  in  Damasq  als  Christ  zu  einer  höheren 
ruhe  kam,  fühlte  er  sich  auch  sofort  unwiderstehlich  als 
Christus'  Sendbote  zu  wirken  gekräftigt:  er  wandte  sich 
nicht  zuvor  an  irgendeinen  andern  menschen,  ja  auch  nicht 
einmahl  an  einen  der  Zwölfe  in  der  Muttergemeinde,  um 
dessen  rath  oder  beihülfe  oder  bestfttigung  zu  dar  arbeit 
zu  erlangen  welche  er  als  von  Gott  selbst  sich  vorgezeich- 
net fand;  auch  suchte  er  nicht  zuvor  mit  kluger  berech- 
nung  einen  ort  üer  erde  aus  weicher  dazu  in  der  nftchsten 
zeit  etwa  der  tauglichste  und  sicherste  wfire,  sondern  je- 
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der  nftehste  orl  war  ihm  der  beste.  Doch  trieb  ihn  der 
geist  jezt  sofort  nicht  unmittelbar  allen  menschen  ohne  un- 
terschied Christus'  heil  zu  verkündigen:  wir  haben  alle  Ur- 
sache anzunehmen  daß  er  fflrjezt  nur  zu  den  Judiern  re- 
dete ^).  Nur  diese  standen  ihm  in  jeder  weise  zunAchst: 
wilhrend  der  Zwischenraum  welcher  das  ganze  damalige 
Christenthum  yoa  Heidenthume  noch  trennte  86  groiS  war 
dall  es  sogar  bei  einem  Paulus  erst  noch  einer  zweiten 
gewaltigen  anregung  bedurfte  um  ihn  zu  überspringen. 

Hfttten  wir  nun  bloti  Lukas'  erzflhiung,  so  mttßten  wir 
meinen  er  sei  sogleich  in  den  Judfiischen  gemeindehftusem 
der  großen  Stadt  Damasq  selbst  aufgestanden  und  habe  bloß 
hier  jahrelang  gewirkt:  allein  ein  kurzes  wort  von  seiner 
eignen  band  ^)  kommt  uns  hier  glücklich  ergänzend  zu  hülfe. 
Es  war  wohl  eine  gute  menschliche  scheu  welche  ihn  ab- 
hielt in  Damasq  selbst  sofort  öffentlich  aufzutreten :  er  ging 
unmittelbar  nach  Arabien,  entfernte  sich  in  diesen  östlichen 
lindem  immer  weiter  vom  Römischen  reiche  selbst,  und 
suchte  die  in  jenen  weiten  gebieten  ziemlich  zahlreich  zer- 
streuten Judfier  auf  ihnen  den  achten  Messias  zu  verkün- 
digen. Es  war  alsob  der  geist  ihn  unwillkührlich  immer 
weiter  von  Jerusalem  fort  in  die  weite  weit,  aus  dem  gro- 
ßen mittelorte  aller  damaligen  bildung  fort  in  ihre  ferne 
Umgrenzung,  ja  von  seiner  eignen  Vaterstadt  Tarsos  desto 
weiter  nach  Osten  hin  treiben  wollte. 

Denn  das  merkwürdigste  ist  hier  wohl  daß  diese  Ara- 
bischen gegenden  und  sogar  Damasq  selbst  damals  von  Pa- 
lästina feindlich  getrennt  waren  und  mit  dem  Römischen 
weitreiche  nur  in  einer  entfernteren  Verbindung  standen. 
Wir  kennen  zwar  die  geschichte  jener  iSnder  aus  diesen 
zelten  nur  nach  äußerst  zerstreuten  kargen  nachrichten  und 
andeutungen:  doch  können  wir  hier  die  hauptsachen  nach 
wahrscheinlicher  vermuthung  ziemlich  herstellen.  Daß  Da- 
masq damals  zum  gebiete  eines  Arabischen  königs  Aretas 


i)  wie  aus  AG.  9,  20—24,  aber  auch  aus  AG.  22,  17^21  folgt 
2)  in  den  werten  Gal.  1,  t6^17. 
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gehörte,  wissen  wir  von  Panlus  selbst  *.) ;  irod  dasselbe  er- 
kennen wir  ganz  unabhängig  davon  ans  den  münzen  von 
Damasq  welche  sich  heute  erhalten  haben  ^] :  unter  Tiberios 
aber  und  dann  wieder  unter  Nero  ist  es  unmittelbar  Rd- 
misch.  Bedenkt  man  nun  daß  dieser  Aretas  nach  V  s.  52  fl 
mit  Herodes  Antipas  einen  ffir  diesen  schttzling  Tiberius' 
so  ftußerst  unglttckiichen  krieg  führte,  daß  der  Syrische 
SUtthalter  Vitellius  im  j.  37—38  durch  Tiberius'  tod  den 
Sieger  sofort  zu  strafen  verhindert  wurde,  Ca  jus  dann  aber 
alles  nach  seiner  verliebe  für  jenes  Antipas'  feind  Agrippa 
entschied  (vgl.  oben  s.  293  ff.):  so  können  wir  leicht  den- 
ken daß  der  vergleich  welchen  der  neue  Cftsar  zur  er- 
wtlnschten  beendigung  aller  dieser  mißhelligkeiten  abschloß, 
die  doppelte  bedingung  enthielt,  Aretas  solle  zwar  fortan 
bundesgenosse  Rom's  und  freund  aller  Römischen  fürsten 
seyn,  wie  die  9, Araber^  wirklich  von  jezt  an  den  Römern 
httlCskrieger  stellen  ^) ,  aber  für  seine  lebenszeit  dagegen 
Damasq  (welches  er  wahrscheinlich  erobert  hatte)  behalten ; 
ein  anderer  Araber  Soh^m^),  wahrscheinlich  ein  feldherr 
oder  verwandter  von  ihm,  empfing  wohl  durch  denselben 
vertrag  Itoräa  oder  das  land  südwestlich  von  Damasq,  wor- 


1)  2  Cor.  11,  32  f.  Aretas  ist  v^^,    wie  manche  könige  des 

DÖrdlicbeD  Arabiens  heißen.  2)  Damasqische  mänxen  mit 

BACiARSLC  APKTOY  ^lAHAJHNOC  könnten  auch  Ton  einem  il- 
tern  Areta  seyn,  aber  das  entscheidende  ist  daß  sich  Damaiqisch- 
Römisebe  münzen  wohl  ans  Augustas*  und  Tiberius*  und  dann  aus 
Nero's  zeit  finden',  nicht  aber  tou  Cajus  und  Claudios,  s.  Eckbel 
doctr.  1.  3  p.  330  f.  3)  wie  in  dem  Ton  Tac.  bist.  5,  1 

berührten  falle.  4)  SohemuM  ^  M^kfiog  oder  wie  Josephos 

schreibt  SosfiOf,  ist  wohl  m^arf ;  der  hier  gemeinte  ist  gewiß  der- 
selbe den  Jos.  im  Selbstleben  c.  11  ^  ntgi  r9y  Mßaror  niQaQX^^ 
nennt  nnd  dessen  Verwandter  Veras  (wofür  irrthnmlich  Noagog 
J.  ÜT.  2:  18,  6)  als  stelWertreter  königs  Agrippa  im  Judiischen 
kriege  lebte;  ein  Alterer  Sohem  wohnte  nach  Jos.  arch.  17:  3,  2 
in  Petra.  Verschieden  ist  der  Itorier  Sohem  am  hofe  Herodes' 
arch.  16:  6,  5.  7,  1«  4  und  der  könig  Ton  Emesa  20:  S,  4  sowie 
d4r  von  Sophöne  Tac.  ann.  13,  7.  bist.  2,  81.  5,  1. 
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auf  Aatipas  nach  seines  bruders  tode  ansprüohe  machie, 
und  wurde  zu  Rom  selbst  an  einem  passenden  gelegen« 
heitstage  im  j.  39  von  Cajus  feierlich  danüt  belehnt  ^). 
Aber  wie  Claudius  im  j.  50  nach  dessen  tode  Ituria  wie« 
der  zu  Syrien  schlug  ^) ,  ebenso  scheint  Nero  nach  Aretas' 
tode  Damasq  dem  Syrischen  Statthalter  wieder  unmittelbar 
unterstellt  zu  haben.  Besaß  nun  seitdem  Aretas  die  große 
Stadt  Damasq,  so  beschüzte  er  gewiß  desto  eifriger  die 
Judäer  welche  schon  in  groAer  zahl  in  ihr  wohnten  und 
deren  menge  sich  in  diesen  Zeiten  durch  flttchUinge  aus 
Palfistina  leicht  sehr  vergrößerte.  So  erklärt  sich  auch 
wie  er  den  hier  wohnenden  Judäern  nach  dem  beispiele 
der  Alexandrinischen  (Bd.  IV  s.  273)  einen  besondem  oottt* 
forsten  (Ethnarch)  bewilligen  konnte  welchen,  sie  aus  ihrer 
eignen  mitte  wählten  und  der  alle  ihre  angelegenheiten 
wohl  in  dem  ganzen  gebiete  des  königs  zunächst  vertrat^). 
Es  war  gewiß  vorzüglich  dieses  von  Rom  fast  ganz 
unabhängige  gebiet  königs  Aretas  welches  Paulus  jezt  durch* 
wanderte  und  das  er  später  kurz  „Arabien*^  nannte.  Wir 
können  nicht  genau  wissen  ob  er  etwa  noch  über  dessen 
grenzen  hinaus  östlich  und  südlich  weiter  wanderte.  Si^ 
eher  aber  können  wir  behaupten  daß  er  damals  dem  alten 
Elia  ähnlich  (Bd.  in.  s.  541  f.)  den  Sinai  sah,  und  dort  die 
nähere  kenntniß  des  damaligen  zustandes  dieses  landes  äU 


1)  Dach  CaMioi  Dio  59,  12.  2)  nach  Tao.  biat.  12,  23: 

wenn  Tacitus  auch  Judia  nach  Agrippa'a  tode  eral  in  dieaeai  jähre 
wieder  zn  Syrieo  kommeo  iSßt,  to  hat  er  dabei  bloß  an«  korea 
hier  iweierlei  luaammengfsogen ,  da  dieaes  bereite  5  jähre  froher 
geacbah.  Solche  zaaammenziehungeo  nnd  daraaa  entapringende 
Terwechaelungen  aind  bei  Tacitiis  nicht  aelten.  3)  der  2 

Cor.  11,  32  erwähnte  »Ethnarch  dea  königa  Aretaa«  war  gewiß 
achon  dem  namen  nach  ein  aolcher  förat  wie  die  Judler  damala 
lingst  aolehe  theilweiae  mit  demselben  namen  in  den  großen  atid- 
ten  Alezandrien  and  Antlochien  gehabt  hatten,  t.  Bd.  IV  a.  273; 
wahrscbelnlich  aber  hatte  in  Damaiq  eral  dieser  kdaig  einen  aol-- 
eben  aufgeateUl. 
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tester  heiligkeit  sammelte  welche  er  noch  spfiter  in  einem 
geadschreiben  gelegentlich  beurkundet'). 

Aber  nachdem  er  hier  etwa  zwei  jähre  gewirkt  haben 
mochte,  trieb  es  ihn  doch  wieder  nach  Damasq  znrOck: 
denn  ein  dnnkles  gefübl  mochte  ihn  warnen  sich  doch  nicht 
zu  weit  Yon  dem  doppelten  mittelorte  aller  damaligen  hö- 
heren bildung  zu  entfernen,  von  Jerusalem  und  dem  Rö- 
mischen reiche.  So  ging  er  vorlSufignach  Damasq  zurtick, 
trat  aber  nun  öffentlich  in  allen  seinen  Judftischen  Gemein- 
dehäusern auf,  und  lehrte  bestfindig  mit  unermüdlichstem 
eifer  um  den  beweis  daß  Jesu  der  wahre  Messias  sei  auf 
das  zwingendste  zu  föhren.  Die  widersezlichkeit  und  hals- 
starrigkeit  welche  sich  in  der  großen  reichen  Stadt  bald 
gegen  ihn  bildete,  steigerte  nur  seinen  eifer:  und  nicht 
selten  brachte  er  die  gegner  welche  sich  wider  ihn  erhü- 
ben durch  seine  gewaltige  rede  und  die  Überlegenheit  sei- 
nes geistes  in  Verwirrung.  Da  wuchs  endlich  die  aufre- 
gung  und  der  zorn  gegen  ihn  so  gefährlich  daß  er  sich 
vor  den  mordanschlägen  womit  man  ihn  schon  offen  be- 
drohete  bei  freunden  verbergen  mußte.  Nun  aber  wollte 
der  ihm  feindlich  gesinnte  machtvolle  Judäische  volksfürfit 
welcher  mit  vollmachten  vom  Arabischen  könige  ausgerü- 
stet in  Damasq  wohnte,  ihn  gefangen  vor  sein  eignes  ge- 
richt  bringen  lassen,  und  ließ  damit  er  nicht  entflöhe  tage 
lang  die  stadtthore  genau  bewachen:  auch  ist  wohl  nicht 
zweifelhaft  wohin  damals  des  mannes  Schicksal  sich  gekehrt 
hätte  wenn  der  jeder  höhern  Verantwortlichkeit  enthobene 
Judäerfürst  seiner  habhaft  geworden  wäre.  Aber  treue 
freunde  wachten  um  sein  leben,  und  er  entkam  nur  mit 
genauer  noth  dieser  großen  gefahr  indem  man  ihn  in  ei- 
nen korb  that  und  so  durch  ein  loch  in  der  mauer  an  ei- 
nem seile  herabließ  ^). 


1 )  Gal.  4,  24  f.  Tgl.  mit  dem  noch   zulezt  in  den  Jakrbb,  der 
BibL  w.  ¥111  s.  200  gesagten.  2)  was  Paulas  selbst  2  Cor. 

11,  32  f.  darüber  sagt,  stimmt  zn  der  erzählang  AG.  9,  23-- 25  hin- 
länglich »  und  diese  ist  doch  gewiß  ohne  rncksicfat  auf  jenes  ent- 
worfen. 

Gesell,   a.   f.    Isrecl    VI.  26 
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Pieses  war  die  «rste  4er  vieleo  sobwereo  lebeoaget« 
fahren  welche  Paulus  noch  weiter  wttbrend  seine«  ."gaouten 
christlichen  wirkeos  i\i  bestehen  h«ben  soiUeu  Aber  so- 
viele  der  schvyersten  art  er  -auch  später  noch  su  bestehen 
hatte:  diese  er^te  blieb  ihm  doch  besonders  auch  wegen 
dea  biklsbrechenden  mittels  welches  noch  zulezJt  zu  seiner 
retUing  angewandt  werden  wußte,  immer  am  unvergeßlich« 
sten,  sodaß  er  noch  nach  vielen  jähren  gelegentUcb  von 
ihr  erzählte  ^), 

Nachdem  er  dem  bereicbe  (j^er  gewalt  des  Arabischen 
königs  entkommen  war,  hätte  er  etwa  nach  seiner  vater-- 
Stadt  Tarsus  sich  begeben  k&nnen,  dort  von  jeztan  in  si- 
cherer Verborgenheit  zu  leben.  Ganz  anders  aberhandelte 
er.  Der  geist  trieb  ihn  jezt  unmittelbar  nach  Jerusalem 
mitien  ifK  den  schoU  der  mutlergemeinde:  und  nicbjts  war 
im  gegenwärtigen  augenblicke  richtiger  als  dieses.  Es 
waren  uun  drei  jähre  verfloasen  seitdem  er  Christ  gewor- 
den und  als  Christus'  Sendbote  gewirkt  hatte:  er  war  in 
Jerusalem  fremder  geworden,  die  Chüristen  konnten  ihn  nun 
besser  kennen  gelernt,  die  Judäer  von  ihrer  ersten  wuth 
gegen  seinen  scheinbaren  verralh  an  ihnen  etwas  nachge- 
lassen haben.  Aber  noch  etwas  ganz  anderes  als  solche 
be.trachtungen  bestimmte  ihn.  So  selbständig  und  so  sie- 
gesfest er  von  d^m  ersten  augenblicke  an  wo  er  den  in- 
nern  ruf  Gottes  vernommen  gearbeitet  hatte,  dennoch  fühlte 
er  in  sich  einen  gewissen  mangel  wenn  er  an  sein  ver- 
hältniß  zu  der  muttergemeinde  dachte.  Sollte  er  dieser 
beständig  ferne  bleiben  ?  mußte  er  nicht  sobald  als  möglich 
sich  mit  ihr  über  alles  verständigen?  und  wenn  er  auch 
von  dem  einstigen  irdischen  leben  und  wirken  Christus* 
selbst  und  von  den  eigenthümlicben  bestrebungen  der 
Zwölfe  genug  wußte,  mußte  er  nicht  alles  dieses  sobald 
es  ging  auch  durch  eine  nähere  berührung  mit  ihnen  so 
genau  als  möglich  erkunden?     Er  fühlte  sich   über  diese 


1)  denn  nur  so  erkUrt  sich    die   besoodre   erwahnuoj;  dieser 
eioielneo  rettuag  dort  2  Gor.  li,  3^  f.  « 


und  seioe  «rate  reise  oscli  Jerugalem.  4()d 

menscblicken  bedürfnisse  nicht  erhaben:  und  insbesondve 
trieb  ihn  eio  inAchtiges  verlaiigen  den  Petrus  vor  dessen 
kühner  aber  klüftiger  enlsekt#denheit  er  ^obon  bevor  er 
ihn  kannte  eine  anfrieblige  hoobacbtung  hegte  ^  nflber  ken<^ 
nen  zu  lernen  und  vieles  von  ib»  zu  erfirffgen  *).  So  wurde 
denn  seine  flocht  aus  Damasq  ihm  sogleich  vielmehr  zum 
Segen,  da  er  ohne  sie  wtAl  nicht  sobald  Jemtialem  anfge«« 
sucht  hätte.  Denn  längere  zeit  hier  zu  bleiben  kannte 
nicht  sein  sinn  seyn:  aber  jede  nähere  berOhrung  mit  der 
muttergemeinde  mußte,  sobald  er  sieh  volikommen  mit  ihr 
verständigte,  ihm  und  der  grofien  sacke  selbst  welcher  er 
diente  jezt  vom  ergiebigsten  nuzen  werden. 

Doch  fand  er  in  Jerusalem  manches  anders  ab  er  wohl 
gehofft.  Es  war  die  zeit  wo  könig  Agiippa  hier  herrschte 
und  die  Christen  wieder  mehr  zu  förcbten  hatten:  so  traf 
er  bei  diesen  als  er  ihre  (öffentlichen  gemeindeversammlungen 
besuchte  viel  zurttokbaltu«g :  außerdem  hatten  sie  vo«  sew 
nen  thaten  in  den  damals  vom  Römischen  reiche  fast  gans 
getrennten  Arabischen  gebieten  wohl  wenige  künde  erhahen ; 
und  sein  ganzes  wesen  scbie»  ja  so  seltsam  daß  die  meiw 
sten  ihn  noch  jezt  mehr  fttrchteten  und  ängstlich  mieden 
als  aufsuchten.  Da  war  es  jener  biedere  Kyprier  Barnaba 
(s.  160  L)  weicher  ihn  richtiger  erkannte,  sich  seiner  wohl« 
woUendst  annahm,,  und  ihn  bei  Petrus  einftthrte;  er  sah 
dann  von  ihm  begleitet  auch  Jakobos  den  bnider  des  Herrn, 
aber  gewiU  nur  als  den  Vorsteher  der  Gemeinde,  welchen 
z». besuchen  schon  der  anstand  forderte^).  Viele  aufzusu-« 
eben  und  sich  aufzudrängen  lag  nicht  in  seinem  wesen :  zu 
den  wenigen  aber  welchen  er  näher  tvat,  sprach  er  über 
seine  christlichen  geschicke  und  erfahrungen  so  frei  und 
so  überzeugend  daU  sie  schnell  ihm  vollkommen  zu  vers- 
treuen lernten.  Mit  deren  gutheißen  trat  er  denn  auch  in 
einigen    gemeindehäusern  Jerusalems   öffentlich   als  zeuge 


1)  was  Paulus  Gal.i,i8— 20  selbst  sagt,  muß  hier  als  geoauer 
gelten  als  was  Lukas  AG.  9,  26—28  meldet,  er  habe  mit  den  Jun- 
gem überhaupt  näher  Tsrkehrt  2)  ebenda  Gal.  i,  19. 
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für  Christus   auf:    er   wollte  nicht  gerade  die  Heiligberr. 
scher  seihst  reizen,   aber  da  er  nach  s.  341  schon  früher 
sich   immer  mehr  zu  den  Hellenisten   gehalten   hatte,   so 
wählte    er   die    Versammlungen    seiner  näheren  landsleute 
und  alten  bekannten   in    ihnen   seine   jezige    Überzeugung 
laut  zu  verkünden  >).     Allein  auch   unter  diesen    Tand    er 
sofort  so  heftigen  ja   in  der  erinnerung  an  das  was  ihnen 
als   seine   abtrünntgkeit    erscheinen    konnte  so    erbitterten 
widerstand  daß    er  vollkommen  hätte   verzweifeln    sollen. 
Doch  als  er  während  dieser  tage  in  schwerer  Verzweiflung 
den  Tempel  besuchte  und  sich  im   ringenden   gebete  ver- 
tiefte,   war   es  ihm  piözlich   als  riefe   ihm   die   gewaltige 
stimme .  des  Herrn   zu   die    widerspenstige    Stadt    sogleich 
wieder  zu  verlassen   welche  er  als  Christ  kaum  erst  be- 
treten; und  einstimmend  sagte  ihm    sein  eignes  gewissen 
wie  menschlich  erklärlich  es  doch  eigentlich  auch  sei  daU 
die  Judäer  ihn  nicht  hören  wollten  welche  ihn  noch   kurz 
zuvor  als  den  ärgsten  Christenverfolger  sowohl  gekannt^)*: 
so  schallte  ihm  denn  des  Herrn   stimme  nur  desto  stärker 
zurück  wie  er  lieber  unter  die  Heiden  gehen  solle  Christus' 
zu  verkündigen.      Damit  war  sein  lebensberuf  auf  6inmahl 
völlig  entschieden:   und  wenn  alles  längst  in  ihm  zu  einer 
solchen  bestimmung  vorbereitet  war,    so  konnte  doch  nur 
^in  augenblick  neuer  gewaltigster  erregung  ihn  ihr  so  zu- 
führen daß  er  von  ihm  an  nie  wieder  über  das  schwankte 
was  der  göttliche  ruf  als   seine  ganz  besondre  pflicht  von 
ihm  fordere.    Auch  diese  lezten  erfahrungen  mußten  noch 
hinzukommen  ihm   seine   einzig  richtige  lezte  bestimmung 
zu  geben:   und   fertig  ist  er   nun   einem   alten  Propheten 
gleich  den  der  göttliche  ruf  auch    ausnahmsweise   einmahl 
unter  die  Heiden  treibt,  seiner  endlich  zu  klar  vernomme- 
nen göttlichen  Sendung  allein  zu  folgen. 

Indessen  hatte  sich  in  der  Stadt  das  gerücht  verbreitet 


1)  nach  AG.  9,  29. .  2)  so  siod  io  der  erzäbluog  AG. 

22,  17-^21  die  worte  t.  19  f.  zu  versteheo,  und  so  passen  sie  auch 
Tollkommen  in  den  susammenhang  der  ganzen  erz&hlung. 
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die  Sicherheit  des  lebens  Paulus'  sei  ernstlich  iiedrohet. 
So  riothen  ihm  auch  seine  christlichen  freunde  Jerusalem 
sofort  zu  verlassen:  und  da  es  ihn  so  mfichti;  trieb  west- 
lich hin  mitten  unter  die  Heiden  des  Rümischen  reiches  zu 
gehen,  fand  ihr  rath  fürjezt  nach  seiner  yaterstadt  Tarsos 
zu  gehen  bei  ihm  umso  leichter  gehör.  Seine  Sicherheit 
zu  fördern,  gaben  ihm  diese  freunde  das  geieit  bis  Cäsarea 
am  meere^],  vonwo  man  weiter  nördlich  alsbald  das  alt- 
Phönikische  gebiet  betrat.  Sein  aufenthalt  in  Jerusalem 
hatte  nur  15  tage  gedauert^). 

DU  ikäHgkeU  in  KiUhUn  und  Syrien  mii  der  i^oeiien  reise  nach  Jerusalem, 

vom  j.  42  bis  47  y.  Gh. 

Dieser  erste  auszug  des  werdenden  Heidenapostels 
mußte  für  sein  ganzes  späteres  wirken  entscheidend  wer- 
den: zum  ersten  mahle  ging  er  von  der  Muttergemeinde 
selbst  aus  und  wenigstens  nicht  ohne  ihr  vorwissen  an  die 
Verkündigung  Christus',  und  zum  erstenmahle  s6  daß  er 
die  Heiden  vorzüglich  im  äuge  hatte,  dazu  die  Heiden  in 
dem  Römischen  reiche  als  dem  damaligen  mittelorte  der 
höchsten  bildung.  Zwar  wissen  wir  jezt  gerade  über  die- 
sen Zeitraum  der  gesammten  thfitigkeit  des  Apostels,  wel- 
cher allen  zeichen  zufolge  sehr  lange  dauerte,  verhältniß- 
müßig  am  wenigsten,  und  müssen  das  wenige  einzelne  was 
wir  hier  wissen  können  desto  vorsichtiger  gebrauchen :  al- 
lein daß  er  für  ihn  von  der  größten  Wichtigkeit  wurde, 
zeigt  die  ganze  folgende  geschichte. 

Nach  Lukas  begab  er  sich  jezt  zunächst  nach  seiner 
Vaterstadt  Tarsos  und  blieb  dort  längere  zeit:  und  gewiß 
ist  dieses  auch  das  richtigste  was  sich  hier  sagen  läßt, 
wenn  man  -nur  Tarsos  nicht  im  engsten  sinne  versteht 
sondern  so  daß  ihm  diese  große  Stadt  jezt  nur  als  der 
festere  mittelort  für  eine  Wirksamkeit  auch  in  ganz  Kilikien 
galt  %    Von  seiner  Vaterstadt  und  deren  gebiete  aus  suchte 


1)  AG.  9.  29  f.  Tgl.  mit  11,  25.  2]  Gal.  I,  18. 

3}  mao  könnte  nfimlich  aus  der  erwShnung   der  »gebiete  Ton 
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er  jest  den  ersten  sicliem  anfang  seiner  neuen  thStigkeit 
zu  gründen:  in  ihr  halte  er  von  haas  aus  einen  festeren 
grnnd,  und  aus  ihr  konnte  man  ihn  doch  nicht  leieht  ver- 
treiben,  wohl  aber  konnte  er  von  ihr  aus  leicht  auch  in 
dem  weiteren  kreise  der  ganzen  zu  ihr  gehörenden  gro- 
llen und  volkreichen  landschaft  wirken.  Er  arbeitete  so 
ganz  vom  tiefsten  sichern  gründe  aus:  aber  er  war  auch 
noch  als  arbeiter  auf  diesem  felde  ganz  allein  thfitig ;  und 
wenn  sein  bestreben  hier  den  ersten  guten  samen  des 
Ghristenthames  in  einem  noch  ganz  angebauten  Heidnischen 
lande  auszustreuen  schon  ansich  sehr  schwer  war,  so 
mußte  es  ihm  didurch  noch  schwerer  werden  daß  er  ganz 
allein  zu  arbeiten  hatte.  Aber  er  arbeitete  auf  seinem 
felde  mit  dei  tiefsten  Schwierigkeiten  ringend  dennoch  un- 
verdrossen fort:  wohl  zwei  bis  drei  jähre  bewegte  er  sich 
nur  auf  diesem  Kilikischen  gebiete,  aber  nur  desto  tiefer 
war  der  grund  welchen  er  auch  für  seine  eigne  vollkom- 
menste ausbildung  hier  legte.  Wenn  er  spfiter  im  kämpfe 
sowohl  mit  dem  dunkel  und  der  unbeugsamkeit  der  Judfter 
als  mit  dem  Heidenthnme  die  höchste  fertigkeit  bewährte: 
auf  diesem  engeren  gebiete  lernte  er  in  längster  und  un- 
verdrossenster Übung  sie  sich  erwerben.  Und  wie  seine 
anfangsarbeiten  auf  diesem  neuen  felde  Apostolischer  thfi- 
tigkeit  die  mühevoUesten  waren,  so  waren  gewiß  auch  seine 
inneren  erregungen  und  Verzückungen  in  dieser  zeit  noch 
die  gewaltigsten.  Eine  und  die  andre  der  überschwäng- 
lichsten  entzückungen  war  ihm  aus  dieser  zeit  noch  vier- 
zehn jähre  später  in  lebendigster  erinnerung  geblieben:  er 
mochte  damals  die  ersten  süßen  fruchte  seiner  schweren 
arbeit  in  überraschend  reicher  ernte  eben  gekostet  haben, 


Syrien  and  RilikieD«  Gal.  i,2i  tcblieBen  er  sei  jext  xuertt  nach 
Syrien  dann  erat  nach  Kilikien  gegangen.  Allein  Panlua  aexte 
Syrien  hier  wohl  bloß  deahalb  Toran  weil  ihm  deaaen  haoptatadt 
weit  wichtiger  wurde;  dazu  war  Rilikien  ateta  faat  nur  ein  anhang 
▼OD  Syrien.  Wir  eraehen  aber  aua  dieaer  atelle  daa  wichtige  daß 
man  die  namen  Taraoa  und  Antiochien  in  der  AG.  nioht  i^  engem 
ainne  oebmen  darf« 
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und  %nm  ersten  mahle  ftlhlte  ^sich  seift  ^eisi  in  seligster 
ahnung  künftiger  Verherrlichung  mitten  in  den  dritten  himmel 
und  dann  gar  in  das  Paradis  emporgerafft  in  dessen  nfihe 
dem  tu  dienen  aliein  seine  reinste  freude  und  sein  trost 
war,  und  Ton  ihm  sieh  worte  zugerufen  welche  ihm  stets 
unvergelUich  waren  und  die  er  doch  um  nichts  in  der  weh 
irgendeinem  Sterblichen  je  bitte  mittheiien  mögen  *). 

Während  er  aber  in  solchen  arbeiten  und  solchen  em» 
pindungen  auf  diesem  engeren  umfange  wie  vergraben  wiar^ 
drang  sein  ruf  bald  über  die  grenzen  dieses  landes  hinaus : 
und  mit  welcher  freude  mochte  sein  ftiterer  christlicher 
freund  von  Jerusalem  her  Barnaba  von  ihm  so  erfreuliches 
hören,  als  er  nach  s.  226  in  Antiochien  länger  verweilte! 
Barnaba  war  eben  beschäftigt  hier  eine  gemeinde  auszu- 
bauen welche  sich  vorzüglich  aus  Heidenchristen  gebildet 
hatte:  dieses  mochte  er  nicht  als  so  leicht  finden,  vernahm 
nuD  aber  desto  gespannter  daß  dem  Paulus  in  Kilikien 
schon  ähnliches  gelungen  sei.  So  reiste  er  selbst  von  An- 
tiochien nach  Tarsos  ihn  aufzusuchen,  fand  ihn  hier  glück- 
lich auf  und  beredete  ihn  mit  nach  Antiochien  zu  gehen. 
So  traten  diese  beiden  zum  ersten  mahle  zu  6inem  gemein* 
schafllichen  werke  zusammen:  und  ein  ganzes  jähr  lang 
arbeiteten  sie  in  Antiochien  aufs  erfoigfeichste  mit  einan- 
der* In  dieser  groüen  Syrischen  hauptstadt,  dem  sizö  dcfs 
Römischen  Statthalters,  sammelte  sich  nun  eine  an  zahl  und 
innerer  vortrefflichkeit  so  bedeutende  gemeinde  meist  aus 
Heidenchristen  bestehend,  daß  die  öffentliche  aufmerksam-^ 
kett  hier  zuerst  sehr  stark  auf  sie  gelenkt  wurde  und  mato 
die  welche  sich  anfangs  überall  am  liebsten  bloß  Jünger 
(Christus*)  nennen   ließen^),    zum   ersten  mahle  Ckristianer 


1)  «o  sind  die  worte  %  Gor.  12,  7r^^  niker  xu  verstehen:  die 
swei  Gesichte  weiche  Paulos  hier  erw&hnt,  hingen  gewiß  susam— 
men  ond  bilden  unter  sich  eine  Steigerung.  Das  Paradis  hier  wie 
B.  Heo.  25,  1  und  sonst.  2)  daß  sie  sich  selbst  am  lieb- 

sten fta9iirak  nennen  ließen   und  mit  diesem   namen  alle  Christen 
den  Zwdlfeu  selbst  gleichgestellt  wurden,  erhellet  sehr  deutUob  ans 
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nannte  ^);  ein  name  welcher  ebenso  wie  der  ahnüßhe  der 
Herodianer  (V  s.  47)  ganz  Römischer  bildang  ist  und  woU 
von  der  Rdmischen  obrigkeit  ausgingt).  Von  der  hanpt- 
Stadt  aus  wirkte  dann  Paulus  kräfUg  auch  'in  ganz  Syrien 
zur  bekehning;  auch  der  neue  name  Christianer  durchflog 
Ton  dieser  großen  hauptstadt  aus  bald  alle  Römischen  linder. 
Nach  verfluß  eines  Jahres  gelangte  in  diese  so  frisch 
aufblühende  große  gemeinde  die  nachricht  daß  in  Jerosa* 
lern  und  dem  ganzen  h.  lande  eine  große  hungersnoth 
herrsche.  Nun  aber  hatte  noch  unter  Cajus'  herrschaft') 
während  der  allerersten  anfange  einer  gemeinde  in  Antio^ 
chien  (s.  226)  ein  von  Christus'  geisie  ergriffener  Jndtter 
namens  'Agab^)  geweissagt  eine  große  hungersnoth  werde 
über  den  ganzen  erdkreis  kommen.  Dieser  um  jene  Zeiten 
als  christlicher  prophet  zuerst  berühmt  werdende  'Agab  war 
damals  wohl  ziemlich  jung,  da  wir  ihn  noch  gegen  20  jähre 
später  als  geachteten  christlichen  propheten  thitig  sehen  ^)  : 
er  war  infolge  der  unruhen  nach  Stephanos'  Steinigung 
mit  andern  prophetisch  gestimmten  männern  aus  der  mut- 
tergemeinde geflohen  und  nach  Antiochien  gekommen;  und 
seine  damalige  weißagung  lautele  gewiß  ursprünglich  nicht 
so  abgerissen,  sondern  hing  mit  allen  den  Messianischen 
erwartungen  zusammen  von  welchen  die  muttergemeinde 
bewegt  ward.    Seitdem  war  er  nach  Judäa  wieder  zurQck- 


der  AO, :  der  name  Bruder  beseiehnet  mehr  die  fibrigen  auBer  den 
Zwölfen,  da  diese  jene  so  anredeten;  ansieichnender  ist  aber  der 
ATliche  ebrenname  diener  Chrisiu$\  der  deshalb  nur  selten  nnd  in 
höherer  rede  Torkomrot.  Die  namen  GaUläer  odergar  Ntuarener  ent- 
standen sodann  wieder  riel  spater  ans  böser  absieht  als  bloße 
Spottnamen.  1)  AG.  11,  25  f.  2)  der  name  er- 

scheint wirklich  im  NT.  sonst  nur  AG.  26,  28  im  mnnde  des  Rö- 
misch gebildeten  Agrippa  nnd  1  Petr.  4,  10  wo  Tom  handeln  R6- 
miscber  obrigkeiten  die  rede  ist.  3)  die  werte  AG.  tl,  27 

—30  deuten  sicher  an  die  weißagnng  sei  ror  Glandins*  herrtchaft 
gesprochen,  unter  ihr  aber  erfnllt:  die  redensart  aber  in  dieten  lü- 
gen T.  27  ist  beim  bloßen  nbergange  nicht  so  streng  in  nehmen. 

4)  entweder  ^^y    oder  i^^^et  5)  nach  AG.  21,  10 

Tgl.  mit  13,  1. 


• «  »I 
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gegangen,  wo  wir  ihn  spfiter  noch  wohnend  finden  ^) :  aber 
sein  besonderes  wort  über  eine  bald  dem  ganzen  erdkreise 
drohende  große  hungersnoth  lebte  in  der  Antiochischen 
gemeinde  nen  auf  als  wirklich  in  den  beiden  ersten  jähren 
nach  Claudius'  Übernahme  der  herrschaft  in  Rom  und  Ita- 
lien eine  solche  drückendste  hungersnoth  herrschte  und 
ähnliche  dann  auch  fast  die  ganze  herrschaft  dieses  Ca- 
sar's  hindurch  in  den  verschiedenen  weiten  ländern  des 
Römischen  reiches  ausbrachen  ^).  Als  aber  um  das  j.  45 
—  46  auch  Judfia  von  einer  solchen  heimgesucht  wurde, 
regte  sich  in  der  eben  so  blühenden  Antiochischen  ge- 
meinde, trozdem  daß  sie  jezt  größentheils  aus  Heidenchri- 
sten bestand,  ein  tiefes  mitleid  zugleich  mit  der  erinnening 
an  jene  weiUagung;  die  Christen  der  muttergemeinde  lit- 
ten nach  s.  327  ff.  schon  außerdem  so  viel,  und  die  gaben 
welche  in  den  Synagogen  der  Heidenländer  für  die  hun- 
gerleidenden Judäer  im  h.  Lande  gesammelt  wurden ,  ka- 
men ihnen  nicht  zu  gute:  so  fühlte  man  in  der  Heidenge- 
meinde zu  Antiochien  allgemein  daß  man  den  „Brüdern  in 
Jndäa<*  denen  man  geistig  so  stark  verpflichtet  sei,  in  die- 
ser noth  auch  leiblich  helfen  müsse.  Freiwillig  flössen  die 
beitrüge  von  allen  gliedern  der  gemeinde  zusammen,  jeder 
gab  nach  seinem  vermögen,  und  eine  beträchtliche  liebes- 


1)  dies  .folgt   aas  seiner   niehterwihnang  AG.  13,  1   vgl.   mit 
2t,  10.  3)  wie  man  am  kürzesten  ans  Snet.  Cland.  c.  18 

ersieht.  Daß  eine  hungersnoth  aogleich  in  Claudius'  beiden  ersten 
jähren  in  Rom  wuthete ,  erhellet  ans  Cassius  Dio  60,  1 1 ;  später 
erneuete  sie  sich  für  Rom  und  Italien  im  j.  52  nach  Tac.  ann.  12, 
43;  in  Griechenland  wuthete  sie  im  j.  49  nach  Euseb.  im  Chron. 
bei  Mai  Nora  coli.  Vlll  p.  3T7.  Daß  »der  große  hungere  in  JudSa 
im  j.  45  —  46  herrschte,  kann  man  aus  den  worten  bei  Jos.  arcb. 
20:  5,  2  Tgl.  mit 2, 6  schließen:  denn  die  zeit  »unter  dem  Statthal- 
ter Fadns  nnd  dessen  nachfolger  Alexander«  ist  etwa  diese  um  die 
j.  45  —  40  —  47;  nach  arch.  3:  15,  3  war  damals  ein  Hohepriester 
namens  Ismael  im  amte,  was  man  aber  mit  dem  namen  Joseph 
(söhn  Kamed^'s)  welcher  nach  arch. 20:  1,3.  5,2  damals  herrschte» 
erst  aasgleichen  muß« 
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spende  lag  schnell  bereit  nacb  Jerusalem  ttberbracht  eq 
werden«  Dies  das  erste  große  beispiel  von  liebesspenden 
der  Heidenchristen  für  die  muttergemeinde,  welches  sich 
spttter  so  oft  wiederholen  sollte  und  ein  wichtiges  binde- 
mittel  zwischen  allen  christlichen  gemeinden  in  HeidenlSn- 
dem  und  denen  im  b.  Lande  wnrde. 

Indem  aber  die  Antiochische  gemeinde  jest  Barnaba'n 
und  Paulus  zu  Überbringern  der  reichen  liebesspende  wfthite^ 
fand  dieser  zum  zweiten  mahle  eine  gelegenheit  sich  der 
muttergemeinde  vorzustellen  und  mit  deren  häuptern  sich 
zu  verständigen.  Die  gesandten  verweilten  damals  gewiß 
längere  zeit  in  Jerusalem  und  unterrichteten  sich  genau 
vom  zustande  der  mnttergemeinde :  wir  besizen  aber  jest 
.  darüber  keine  nähere  nachrichten.  Paulus  mußte  die  häup- 
ter  in  öffentlichen  Versammlungen  sehen ,  kam  aber  mit 
ihnen  in  keine  näheren  Verhandlungen^];  und  Petrus  mit 
welchem  er  wohl  am  liebsten  sich  welter  verständigt  hätte, 
war  damals  überhaupt  nicht  in  Jerusalem^).  Auch  jest 
noch  vermied  er  sorgillltig  jede  reizung  der  Judäer,  hielt 
sich  möglichst  still  in  Jerusalem,  und  besuchte  auch  des- 
halb die  in  der  landschaft  zerstreuten  Christengemeinden 
nicht,  wiewohl  sein  guter  christlicher  ruf  jezt  längst  bis 
zu  diesen  vorgedrungen  war').  Aber  in  Jerusalem  fanden 
die  beiden  Abgesandten  einen  jüngeren  mann  welcher  sich 
ihnen  aufs  liebevollste  anschloß  und  allen  seinen  christli- 
eben  eifer  mit  seinen  kenntnissen  und  fertigkeiten  ihnen 
zur  Verfügung  stellte.    Dies  war  jener  Johannes  zubenannt 


\)  wie  aas  seinen  eignen  werten  Gel.  1»  21  —  2»  1  folgt,  weil 
er  eine  ausdrnckliche  erwfihnung  dieser  reise  hier  nicht  hiUe  nbei^ 
gehen  können  wenn  er  auf  ihr  mit  Petras  oder  den  andern  Apo- 
steln etwas  fnr  die  lehre  wichtiges  Terhandelt  hätte. 

2)  nach  AG.  12,  17  Tgl.  unten.  Lukas  scheint  den  anfang  die- 
ser reise  AG.  12,  1  Tgl.  11,  29  f.  zwar  noch  in  die  seit  des  lebens 
königs  Agrippa  zu  stellen  s  allein  diese  zuBammen Stellung  der  Ter- 
Bchiedenen  erzAhlungsstoffe  in  der  AG.  kann  nach  a.  37  försich 
noch  nichts  für  die  ganz  genaue  Zeitrechnung  beweisen. 

3)  was  er  Gal.  1,  22  f.  über  seinen  ruf  bei  den  landgemeinden 
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Marens  y  dessen  mutter^)  sich  schon  Ifingst  als  eine  der 
thitigfsten  und  aufopferndsten  Christinnon  bewährt  hatte  nnd 
der '-von  seiner  kindbeit  an  in  der  liebe  tum  werke  Chri- 
stas* und  seiner  Apostel  aufgewachsen  war.  Er  entstammte 
gewiß  wie  Paulos  und  Barnaba  einem  Hellenistischen  hause 
welches  nach  Jerusalem  Qbergesiedelt  war,  hatte  sich  von 
früh  an  in  der  Griechischen  und  Römischen  spräche  geübt, 
und  verband  so  mit  seinem  ernsten  christlichen  eifer  zu- 
gleich die  besten  flihigkeiten  um  als  gehlilfe  der  beiden 
Apostel  £u  wirken:  wie  er  sich  dennauch  später,  unter 
allen  wechseln  seines  äuOem  iebens,  stets  als  ein  treuer 
gehülfe  meherer  Apostel  und  als  Evangelist  aufs  herrlichste 
bewährte.  Er  war  wohl  damals  noch  ziemlich  jung,  und 
hätte  sich  bei  seinem  frischen  elfer  für  alle  christliche  thätig- 
keit  jezt  vielleicht  eher  dem  ihm  allen  spuren  nach  längst 
bekannten  Petrus  angeschlossen,  wenn  dieser  damals  nicht 
ferne  von  Jerusalem  an  einem  orte  wie  in  Verborgenheit 
gelebt  hätte.  Nun  aber  begleitete  er  die  beiden  Apostel 
auf  ihrer  rflckreise  nach  Antioehien ,  und  war  entschlossen 
auch  femer  bei  ihnen  zu  bleiben^]:  aber  freilich  zeigte 
der  verlauf  daß  es  doch  besonders  nur  der  ihm  in  Jeru- 
salem längst  bekannte  Barnaba  war,  der  ihn  zum  mitreisen 
bestimmte. 

Nachdem  die  beiden  Sendboten  nach  Antioehien  zu*- 
rückgekebrt  waren,  blieben  sie  in  dieser  gemeinde  dann 
wohl  noch  das  ganze  jähr  46 — 47  in  thätigkeit.  Die  volle 
entwickelung  des  christlichen  lebens  machte  in  dieser  gro- 
ßen gemeinde  noch  immer  die  erfreulichsten  fortschritte ; 
und  ein  herrlicher  kreis  ausgezeichneter  männer  welche 
▼onselbst  als  führer  und  leiter  anerkannt  wurden,  hatte  sich 
damals  in  dieser  gemeinde  gesammelt  Es  war  keiner  von 
den  Zwölfen  darunter,  noch  sonst  einer  der  sich  als  Apo- 
stel besonders  hervordrängte:  sie  galten  nur  als  ,)Propheten 


» '  »■ 


sagt,  sagt  er  wohl  gewiß  mit  rucksicht  auch  auf  dieia  leit  seiner 
iweiiPD  reise»  tob  welcher  er  äbrigens  hier  weiter  nicht  su  reden 
brauchte,  \)  nach  AG.  12,  12  vgl.  darüber  unten. 

2)  AG.  12,  25.  13,  5  vgl.  12,  12. 
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und  lehrer,<<  je  wie  der  einzelne  mehr  nach  art  der  pro* 
pheten  des  ABs  im  neoen  christlichen  geiste  zo  wirken 
sich  gedrungen  fühlte  wie  jener  'Agab  s.  410,  oder  einfa- 
cher als  lehrer  wie  Paulas.  Jener  ^Agab  war  zwar  schon 
frlther  nach  Jodäa  zurückgegangen,  aber  noch  wirkten  hier 
fünf  männer  dieser  art ,  unter  denen  Barnaba  der  am  frü- 
hesten, Paulus  der  am  spätesten  zum  Christenthume  über- 
getretene war^);  die  übrigen  waren  einmahl  noch  zwei  an- 
dre Hellenisten,  Symeon  mit  dem  beinamen  Niger  und  schon 
dieses  beinamens  wegen  wahrscheinlich  ein  Hellenist  wie 
Lucius  von  Kyr6n6 ;  dann  aber  kam  zu  allen  diesen  vier  Helle- 
nisten als  ein  fichter  Judäer  Mana^n  oder  vielmehr  Hanahem, 
ein  damals  schon  sehr  bejahrter  mann  von  dessen  Schick- 
salen wir  gerne  mehr  wüßten,  da  er  mitzögling  des  Te- 
trarchen  Antipas  gewesen  also  einst  am  hofe  des  Großkö- 
nigs Herodes  auferzogen  worden  war.  Alle  diese  drei 
waren  wahrscheinlich  schon  seit  Stephanos'  Steinigung  nach 
Antiochien  verschlagen  und  hatten  sich  hier  festgesezt  *). 
Es  war  nun  als  wollte  in  Antiochien  jene  ganze  erste  glot 
und  herrlichkeit  des  christlichen  gemeindelebens  wiederkeh- 
ren welches  einst  in  der  muttergemeinde  jähre  lang  auf- 
gegangen war;  und  während  die  zustfinde  der  mutterge- 
meinde vielfach  gedrückt  blieben,  blühete  in  der  großen 
Seleukidisch-Syrischen  hauptstadt,  noch  vor  wenigen  Jahr- 
hunderten der  größten  feindin  Jerusalems,  das  christliche 
gemeindeleben  anders  als  einst  dort  in  der  mnttergemeinde 
und  doch  aufs  schönste  auf. 

Aber  eben  weil  diese  'gemeinde  so  damals  wohl  die 
größte  blühendste  und  glücklichste  aller  christlichen  war^ 
fühlten  die  tiefsten  geister  in   ihr  desto  klarer  daß  solche 


1)  dieser  linn  liegt  gewiß  in  der  reihe  anigedruckt  in  welcher 
die  ffinfe  AG.  13,  1  rorgefährt  werden,  da  diese  reibe  sichtbar  ao 
absichtlich  und  genau  ist.  2)  denn  in  den  AG.  II,  20  er— 

wihnten  Kjrpriern  und  Kyrön^ern  gehörte  doch  gewiß   der   13«  1 
erwähnte  Lucius,  und  cn  den  AG.   11 ,  27  erwähnten  Prophefea 
einige   der  hier  genannten,   nämlich  wahrscheinlich  Sjmeon   und 
Lucitt  8. 
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ttberftiUe  sich  nicht  in  sich  selbst  verzehren  dflrfe  sondern 
als  ein  segen  von  ihr  aus  auch  so  weit  als  möglich  nach 
außen  hin  ausströmen  müsse.  Judäa  Syrien  und  Kilikien 
soweit  Paulus  hier  gewirkt  hatte  waren  mit  kleineren  oder 
größeren  christlichen  gemeinden  schon  übersäet:  aber  was 
war  dieses  gegen  die  ganze  große  weit?  daß  aber  die 
Heiden  bekehrt  werden  könnten,  war  jezt  schon  bewiesen. 
Der  gedanke  daß  Barnaba  und  Paulus  gerade  in  ihrer  Ver- 
bindung die  tauglichsten  seien  das  werk  Christus'  weiter 
unter  den  Heiden  zu  fördern  und  daß  man  sie  zu  diesem 
zwecke  von  der  großen  blühenden  gemeinde  in  Antiochien 
aus  in  aller  weise  unierstüzen  müsse,  war  wohl  längst 
durch  den  sinn  einzelner  gefahren:  aber  lange  blieb  das 
ansieht  und  wünsch  einzelner.  Erst  als  die  ganze  gemeinde 
einst  an  einem  festtage  eben  betend  und  flehend  und  Psal*- 
neu  singend  in  der  tiefsten  glut  des  dienstes  des  Herrn 
war,  ward  plözlich  eine  stimme  aus  dem  kreise  jener  pro-* 
pheten  laut  welche  vom  h.  Geiste  selbst  aus  aufforderte 
den  Barnaba  und  Paulus  zu  d6m  werke  zu  wählen  und  zu 
weihen  zu  welchem  sie  Gott  selbst  zur  förderung  seines 
reiches  berufen  habe:  und  sofort  erkannte  auch  die  ganze 
gemeinde  darin  den  willen  des  h.  Geistes,  und  beauftragte 
ihre  Vorsteher  die  beiden  zu  diesem  göttlichen  zwecke  zu 
weihen.  So  weihete  man  sie  an  einem  nächsten  tage  nach 
fasten  und  gebet  durch  auflegung  der  bände  zu  diesem 
neuen  höhern  werke  ebenso  ein  wie  die  Priester  des  ABs 
eingeweiht  wurden ')  oder  wie  die  Apostel  selbst  nach  s. 
163  ff.  die  eben  getauften  zum  höhern  christlichen  leben 
einführten. 

1)  es  ergibt  sich  aas  dem  sioue  der  Sachen  selbst  daß  die 
Worte  AG.  13,  2  f.  unbestimmt  wie  unser  man  aber  eben  deshalb 
zulett  Ton  der  ganzen  gemeinde  als  hier  thilig  lu  rerstehen  sind: 
die  gemeinde  hielt  eben  fastend  ihren  gottesdienst  t.  2,  und  sie 
Heß  durch  ihre  Vorsteher  die  zwei  Sendboten  weihen  t«  3;  die 
propheten  und  lehrer  t.  1  sind  also  nur  erwihnt  um  zu  erklären 
wie  aus  ihrer  mitte  der  h.  Geist  laut  werden  konnte  vgl.  AG.  21, 
11,  und  es  wäre  lächerlich  zu  meinen  daß  diese  fünfe  t.  1  allein 
alles  das  t.  2  f.  gesagte  gethan  hätten. 
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Damit  war  elwaa  sehr  aeues  in  einem  seböprerucheii 
augenbiicke  entetanden  welehes  ailmählig  die  wiehtigsteii 
folgen  haben  mu(Ue.  Paulus  sollte  nichlmebr  bioU  im  eig- 
nen namen,  Barnaba  nichtmehr  im  namen  der  matierge- 
meinde,  beide  sollten  zugleich  als  gegenseitige  gehülfen 
aber  mit  dem  auftrage  und  de»  segen  einer  Heidenchri-* 
stengemeinde  als  Sendboten  Gbriatus'  ausziehen.  Wie  frö«- 
her  die  muttergemeiode  zu  einem  besondern  zwecke  woU 
zwei  der  Zwölfe,  etwa  Petrus  und  Johannes,  Mit  ihrem  auf- 
trage ausgesandt  hatte,  so  begann  jezi  zum  ersten  mähte 
die  gemeinde  einer  Heidenstadt  von  sich  selbal  aus  mit 
selbständiger  macht  Sendboten  auszusenden,  welchen  sie 
ihren  segen  ertheilte  und  die  sie  si^weit  als  noth wendig 
unlerstüzte,  dia  aber  dagegen  stets  mit  ihr  in  eagerev  Ver- 
bindung stehen  und  ihr  verantwortlich  seyn  achten,  wenn- 
auch  nur  in  dorn  sinne  in  welchem  christliche  Sendboten 
einer  menschlichen  gemeinde  veraniwortiich  aeyn  kdnnen. 
Ein  grotler  fortschritt  war  damit  versucht  und  eine  bahn 
neuer  großer  entwickelung  geöffnet:  aber  wenn  aua  der 
Innern  noth  wendigkeit  der  sache,  dennoch  ohne  einseitiges 
begehren  und  vorkeckes  unterfangen  irgendeines  menschen^ 
denn  wahrlich  nicht  umsonst  wird  erzählt  daTi  es  nur  der 
h.  Geist  war,  der  hier  wie  in  andern  entscheidenden  Wen- 
dungen der  geschicke  der  Apostolischen  kirche  unwidter- 
stehlich  laut  wurde  und  mit  seiner  eignen  kraft  zu  allem 
trieb.  Pauhis  selbst  der  kühne  Apostel  eigenstes  triebes 
und  hoher  kraft  ordnet  sich,  mit  von  diesem  k  Geiste 
wie  er  sich  in  der  ganzen  geipeinde  regt  getragen  und 
angesichts  der  große  des  neuen  dunkeln  unlernehnene, 
Barnaba'n  willig  bei,  ja  als  der  an  jähren  wie  an  Christen- 
thum  jüngere  ihm  in  gewisser  hinsieht  unter. 

Sollte  aber  irgendein«  Heldenstadt  zum  ausgangs-  und 
rückzugsorte  dieses  kiiegsauges  göttlichen  friedens  wer- 
den, so  eignete  sieh  Antiochien  nichtbloß  wegen  seiner 
blühenden  gemeinde  sondern  auch  seiner  geschichte  und 
läge  nach  vorzüglich  dazu.  Von  dieser  Seleukidischen 
königssladt  aus  waren  einst  weite  gebiete  beherrschtj  und 
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noch  iBimer  war  sie  als  siz  des  Römisch- SyrisciiM  Statt- 
baliers  und  eines  ausgedehnten  handelverkehres  der  mächtige 
•nuttelort  eines  weiten  kreises  von  ländern^].  Dazu  lag 
sie^  obwohl  eine  größtentbeils  heidnische  Stadt,  nicht  xu 
weit  von  Jerusalem  und  der  muttergemeindo  entfernt,  und 
kotiuite  leicht  inil  dem  b.  Lande  yerkehren.  Auch  daß  hier 
eine  größere  Judäische  gemeinde^)  zusammen  lebte  konnte 
ein  Yortheil  werden,  da  das  Christenthum  seine  geistigen 
kröfie  noch  immer  vorzüglich  aus  bekehrten  gliedern  der 
Alten  gemeinde  ziehen  mußte. 

Die  erste  große  Sendreiset 
Tom  j.  48  bis  51  nach  Ch. 

Die  beiden  Sendboten  wollten  von  der  Antiochischen  ge- 
meinde nicht  mit  den  nothdürfligsten  geldmitteln  ausgerüstet 
werden ') ,  obwohl  sie  von  der  ganzen  gemeinde  so  fei- 
erlich aufgestellt  waren  und  man  sicherlich  wußte  daß 
nach  Christus'  ausspruche  auch  für  einen  solchen  fall  »der 
arbeiier  seines  lohnes  werth^  seL  Wie  sie  ihre  schritte 
lenken  wollten,  blieb  ihnen  destomehr  von  der  sie  aussenden- 
den Gemeinde  überlassen :  aber  ihr  eignes  bisheriges  leben 
und  ihre  menschliche  erfahrung  Ueß  sie  nicht  viel  darüber 
zweifeln.  Barnaba  war  nach  s.  160  aus  Kypros  und  kannte 
dieses  große  eilend  gewiß  sehr  genau;  Paulus  hatte  schon 
das  ganze  Kilikien  durchgepredigt  und  sehnte  sich  dem  ent- 
sprechend in  Kleinasien  weitere  fortschritte  zu  machen:  so 
stand  denn  bald  ihr  gemeinsamer  plan  fest,  von  Antiochien 
aas  zuerst  das  nahe  Kypros  zu  durchwandern  und  wo 
möglich  zn  bekehren,  dann  von  dessen  westlicher  seite 
aus  nördlich  nach  Kleinasien  zu  schiffen  und  hier  ohne  ge- 
rade KiUkten  wieder  zu  berühren  s6  weit  zu  wirken  als 
die  wiMigkeit  der  menschen  und  die  übrigen  geschicke  ge- 
statten würden.    -^    Ebenso  war   ihnen  gewiß  nicht  vor- 


I)  bekavnl  i»t  dsB   sie   alt  die  drillte  stadl  des.  Reichet  nach 
Rom  uod  nach  Alexandrien  galL  2]  über  diese  s.  noch 

weiter  nnten.  3)  nach  1  Cor.  9,  6. 
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geschrieben  wie  lange  sie  ausbleiben  und  wann  sie  nach 
Antiochien  zurückkehren  sollten:  daß  sie  dahin  zurückkehr- 
ten und  von  dem  erfolge  ihres  Unternehmens  in  versam- 
melter gemeinde  genau  rechenschafl  ablegten,  verstand  sich 
vonselbst. 

Wir  können  zwar  nicht  genau  genug  angeben  wielange 
diese  erste  große  bekehrungsreise  Paulus'  dauerte:  etwa 
drei  bis  vier  jähre  mag  sie  indeß  allen  spuren  zufolge  ge- 
dauert haben.  Und  vergleichen  wir  mit  dieser  verböllniU- 
mfißig  langen  dauer  den  umfang  der  gegenden  welche 
durchwandert  und  für  das  Christenthum  bearbeitet  wurden, 
so  erscheint  er  uns  als  ziemlich  klein:  denn  kaum  ein 
viertel  Kleinasiens  mit  Kypros  ward  durchzogen,  und  das 
Pisidische  Antiochien  blieb  d^r  westlichste  ort  bis  zu  wel- 
chem sie  nach  den  berichten  der  Apostelgeschichte  vor- 
drangen. Aber  man  darf  nicht  übersehen  daß  dieser  erste 
größere  versuch  einer  Sendreise  noch  immer  mit  den  Äu- 
ßersten Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte.  Die  nur  stellen- 
und  wie  beispielsweise  einige  vorfalle  dieser  reise  ausführ- 
licher schildernde  Apostelgeschichte  deutet  dieses  hinrei- 
chend an:  und  manche  von  den  schweren  lebensgefSeihren 
und  tiefen  demüthigungen  welche  Paulus  aus  seiner  erin- 
nerung  irgendwo  ganz  kurz  erwfthnt^),  mögen  in  diese 
jähre  gehören.  Die  länder  welche  die  beiden  mit  ihren 
gehülfen  hier  durchzogen,  waren  allerdings  den  Kilikischea 
und  Syrischen  gebieten  in  denen  sie  sich  bisher  geübt 
hatten,  ziemlich  ahnlich:  allein  beide  waren  in  den  Ifin- 
dem  westlich  und  nördlich  von  Kilikien  doch  fremd,  und 
mußten  bei  ihrer  ersten  berührung  mit  sovieleriei  Völker- 
schaften selbst  noch  viel  lernen.  Dazu  schreitet  ein  unter- 
nehmen dieser  art  welches  von  zweien  fortzuführen  ist, 
wegen  der  vielerlei  berathungen  unter  ihnen  leicht  viel 
langsamer  fort  als  wenn  es  bloß  von  6inem  geleitet  wird. 

Da  die  beiden  Sendboten,  nachdem  sie  Johannes  Mar- 
cus fest  zum  gehülfen  für  ihr  geschäft  angenommen  hatten, 


1)  2  Gor.  11,  23-29. 
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nno  ziiersi  Kypros,'  durchpreiigen  wollten,  so  giagen  sie 
¥011  Aotioehieo  auf  dem  näohsten  w«ge  nach  dasaen  hn«^ 
fonsiedt  Seleukek  am  Mitteimaor^,  acbifiWn  sioh<  hier,  nach 
Kypfds*  ein,  nni  durchsogen  dies  eU«iid  von  der  slndt  S«*- 
lamis  an  der  öfitliohsten  bis  su  Paphos,  an  der  weaUicbaten 
kialew  Dieses  große  und  4ajnals  so  volkreiche,  eilend  vitir^ 
wia  im  höb^am  atterttome  von  denPböniken  aU  ihren  nach« 
si0n  fef titodisdhe»  nachbaren ,  so  in  den  lezten  Jahrhun- 
derten von  vielen  Judäed^a  überschwemmt  >  und  längst  gab 
ei  in  ihm  auch  sdhr  unternehmende  reiche  Jodäer  ^]  mWie 
eine  groAe  menge  von  Cnomeindehäusera;  auch  von  Alexan-^* 
drien  aus  warea  gewiß  wegeo  der  engen  Verbindung  worin 
es  oft  mit.  den  Pkolemftern  stand,  viele  dorthin  übergesier* 
delt;  Diese  Judäisohen  Gemeindehäuser  besuchten  die  Send« 
bolen  überall  zuerst:  wir  wissen  aber  nichtmehr  genau  wie-» 
viel  sie  unter  Judäera  und  Heiden  ausrichteten;  die  ernte 
soheint  tros  aller  arbeiten  am  ende  atiemlicb  schwach  ge- 
weeen  zu  seyn.  .  Destomehr  erzählte  man  später  viel  von 
6iiier  deakwürdigen  bekeihrung  als  welche  keinen  geringe«« 
ren  als  den  diMnaligenPraoonsal  dieser  insel  selbsi  Sergiua 
Panlud  betroffen  habe»  Dieser  aus  Römischen  nachricfaften 
una  sonst  oicbt.  bekannte  mann  iiatte  schon  früher  wie  so 
mancke  andrie  der  Rönrisohen  Großen  jener  zeit  die  Judäi-* 
sehe  religton  mit  größerem  eifer  kennen  zu  lernen,  gesucht^ 
war.  aber  dabei,  im  die  bände  eines  Judäers  6ar-J6su  ge- 
raAhen  welcher  offenbar  mit  jenem  Samafischen  Simon  s. 
215  f.  eine  große  ähnlichkeit  hatte,  gleich  diesem  von  dem 
neuen  schwunge  dieser  lezten  zwanzig  jähre  seit  dem  Täu- 
fer und  Christus  sich  selbst  gelioben  filhlte,  aber  die'  ge- 
spanntheit  der  zeit  hör  durch  kUn^Aiehe  mittel  tmd  allerlei 
trug  für  sieh  auszubeuten  suchte,  übrigens  aber  abweichend 
ren  jenem  Samarier  die  berühmiig  mit  Christen  scfheuete. 
Er  war  wohl  aus  dem  ferneren  Osten  als  dem  alten  vater^ 


1)  tehoB  lU  der  Bd.  IV  »•  &18  erwähnte  Aleiaader  naeh  Rom 
ging,  fand  er  in  Eyproi  D«ch  ioi.  areh.  17:  12,.  1.  %-  uoler  4eu  hier 
wohnenden  Jadiem  die  eifrigsten  heller.' 

<iMck.  a.  V.  iwMi.  VI.  27 
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lande  dev  Zauberei  herfibergekemmen,  da  er  sick-fvemdai^ 
Ug  Elymas  nennen  iieß.^)^  'und  hatte  von  dort  wohl^noehr' 
besondre  arten  geheimer  fconste  milgebrachl  Eiden  Mes^ 
ms  konnte  er  als  Jodfter  nicht  Ifiognen,  ispielte  vielmehr 
wohl  äbniiofa  wie  jener  Samarier  mit  dem  begriffb  des  Lo*- 
gas.  Als  nun  di<$  beiden  Sendboten  vor  dem  Proconsal 
v<^n  dem  erschienenen  Messias  redeten  und  did  auhneric- 
samkeit  jenes  immer  höher  stieg,  warf  er  öin  der  von  ih^ 
nen  verkfttidete  sei  nicht  der  wahre  Messias  und  die  «lehre 
weiehe  sie  fttr  die  Hessianische  ausgäben  sei  nicht*  die 
ftebte;  und  'snohte  auf  alle  weise  ihre  bemühungen  m  durob^ 
hreusen.  Da  ergrimmte  über  soviel  fceckheit  verbundea 
mit  ftrgster  verschmizlheit  und  bosfaeit  der  jOngere  der  bei- 
den Sendboten,  und  warf  ihm  offen  seine  vielen  schweren 
Verkehrtheiten  mit  d^r  iVag«»  vor  ob  er  nicht  endlich:  aaf-« 
hören  wolle  »die  gerade  wege  des  Herrn  zu  durckkren-^ 
zea^')^,  ja  seine  rede  ward  im  ergusse  noeh'  immer  hefti- 
ger, bis  sie  vom  eifer  für  das  so  schwer  verkannte  HeiHge 
ttbemamit  ihm  offen  die  gerechte  göttliche  strafe  andro-t 
hete.  '  Aber  das  brausende  wort'  traf  sofort  ein  nur  bu 
sctt^aehes  gescböpf:  solche  entsezliche  werte  die  sein  in^ 
nerstes  beWußlseyn  zerschmetterten,  hatte  ev  nie  zuvor  ge«« 
hört,  und  während  der  Apostel  Gott  anrief  d^n  mit  Utii4«< 
heit  zu  strafen  der  die  sonne  zu  sehen  nicht  wftrdig  sei, 
fühlte  er  sich  wirklich  plöziich  wie  erblindet)  nnd  ver^ 
stutnmtei     Der  Proconsul  aber  kam  nundesto 'balder  £an 

'''"'»»  '  *  'kl  I 

1}  wenn  'Mkvfdag    welchen  namcn   Luka^  4G.  13,  8   durch   der  I 

jlfa^r.erfdfürt,  wickj^iclf   ,  ^1^  etn  Weiser  ist»  po  muß.  der  maan  etfra 

iios  eiaer  Arahisehen  laadachaft  hergekolmnea  «ey«,  weil  das  w)i^rl 
wedsri  ATanaftiieh  n*ch  Hehriiach  ist:  wir  ktenen  dmaa  anok  «eh? 
wohl,  ana  ä^  danken»  2)iaiia  dieaer  bi^cbat,  eig^nthiunlicbeii 
redenaart  AG.  13,  tO  f.  maß  man  eben  schließen  daß  Bar-jöia 
nicht  einen  Messias  Üugneie  sondern  mitten  aus  der  Wirklichkeit 
eines  solohen  heraaa  den  Aposteln  aeine  einwerfe  maefate  und  sie 
ta  yerwirren  suchte.  Er  sAand  also  jenem  Samarier  nahe,  ond 
war  doch  wieder  sosehr  Tarschieden  von  dieaessi  •  
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glauben^  itaunead  wie  mit  solcher  lehre  soviel  wuiiderbare 
kiaft  URzerireonUch  verhuoden  sei  ^).  Auch  den  bisherigen 
leuiebetrüger  geschah  übrigens  kein  dauerndes  leid,  wie 
die  erzfthlung  kurz  andeutet'). 

Unstreitig  beruhet  der  grund  dieiter  erzählung  auf  ftcht- 
geschichtlicher  erinnerung,  obwohl  wir  bedauern  diese  hier 
neu  erscheinenden  zwei  menschen  sonst  nicht  weiter  zu 
kennen.  Einen  solchen  doppelten  großen  erfolg  auf  ein- 
mahl  hatte  Paulus  noch  nie  gehabt  wie  er  ihn  hier  in  ge- 
waltigster aufreguog  erlebte:  er  hielt  diesen  sieg  für  einen 
in  rein  göttlicher  sache  gewonnenen  sowie  für  ein  gutes 
merkmahl  das  ihm  Gott  selbst  als  Unterpfand  für  weitere 
Christussiege  gegeben,  und  beschloU  von  jezt  an  sich  nicht 
mehr  Saul  sondern  von  dem  unter  so  überraschenden  um- 
«tfinden  bekehrten  Proconsul  Paulus  zu  nennen.  Dies  that 
er  gewiß  in  Übereinstimmung  mit  dem  willen  des  Procon-* 
sul  selbsiy  yfeichdT  nach  Römischer,  ari  das  neue  verhältniß 
enger  wennauch  nur  geistiger  Verwandtschaft  in  welches 
er  mit  dem  Apostel  getreten,  nicht  besser  auch  vor  aller 
weit  ausdrücken  zu  können  glaubte  als  wenn  er  ihn  an 
seinem  eignen  namen  mittheilnehmen  lasse;  er  konnte  ihn 
nicht  wie  sonst  ein  Patronus  durch  mittheilung  seines  na«- 
mens  zu  seinem  Cliens  machen,  da  Saül  schon  Römischer 
bfirger  war:  seüie  innigste  Vertrautheit  mit  ihm  und  seinen 
4lank  gegen  ihn  konnte  er  aber  sehi"  wohl  durch  die  bitte 
ausdrücken  er  möge  sich  nun  von  ihm  Paulus  nennen  und 
damit  einen  namen  tragen  der  unter  den  altRömischen  so 
herrlich  glänzte.  Lukas  sezt  dieses  alles  als  seinen  lesern 
bekannt  oderdooh  von  ihnen  leicht  zu  errathen  s6  einfach 


t)  daß  AG.  13,  12  bloß  die  lekre  des  Herrn  genannt  wird  ist 
ebenso  denkwürdig  aberaoch  ebenso  za  erkl&ren  wie  wenn  m  der 
stelle  Mare.  2,  21  wo  dtdaxp  bb  lesen  ist,  die  lehre  Christus'  mit 
seiner  Dimonenvcrtreibang  in  die  engste  besiehung  geseit  wird. 

2}  freilich  nnr  in  dem  worte  »dn  wirst  blind  sejn  bis  auf  eine 
Mtf«:  aliein  dieses  seit  sicher  foraos  daß  es  dann  auch  wirklich 
ao  kam,  was  hier  nur  als  selbstverstladlich  nicht  weiter  bemerkt 
wird.    Daß  der  Mager  aber  Christ  worde  wird  nicht  angedeutet. 

27* 
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T0Fau8  daß  er  «war  von  jeil  tn  statt  des  iiamans  Saül  ioA-» 
mer  <lte  Pa«liis  gebraucht,  die  uvsaohe  aber  des  verflnder« 
ten  namens  au  erklären  für  unnötbig  findet.  Indem  Lukas 
aber  überall  wo  er  von  Paulus'  leben  vor  dieser  wendang 
etwas  erzdblt  stets  ohne  ausnähme  den  Hebräischen ,  von 
hier  an  mit  ebenso  strengster  gleicbmäßigkeit  ^)  bestftndig 
den  Römischen  namen  gebranckt,  deutet  er  zvgleicb  hin*- 
reichend  in  daß  der  Apostel  übrigens  nicht  den  geringsten 
ebrgeiz  hatte  sich  Römisch  zu  benennen  und  gewili  stets 
seinen  altgesehlecbtlichen  namen  fortgetragen  halte  wSre 
nicht  bei  diesem  unerwarteten  frohen  ereignjsse  auch  der 
wünsch  des  neubekekrten  hinzugetreten  welchen  er  ftir  eim 
herrliches  erstlingsopfer  dieser  reise  kielt. 

Die  reise  sollte  nun  nach  dem  damals  ebenfalls  unge- 
mein bevölkerten  aber  von  Völkerschaften  sehr  verschiede- 
ner arten  bewohnten  Kleinasien  weitergehen.  Die  geseU-- 
Schaft»  schürte  ven  dem  '  westlichsten  ende  Kypros'> gerade 
nordwestlich  an  die  langgestreckte  küste  des  stftdtereickea 
Parophyüens  hinüber^  und  verweilte  zunächst  in  dessea 
hauptstadt  Pei^^  ^)  langer.  Hier  moehten  Sber  das  weitere 
vordringen  in  das  Innere  Kleinasiens  so  bedenkliche  nach* 
richten  bei  der  geseilsohaft  einlaofen  daii  der  junge  Jo* 
hannes  Marcus  -  von  eioer  plöaUckeo  furcht  ergrifien  die 
beiden  Sendbatem>  weiter  an  begleiten  sich  weigerte  vnd 
nach  Jerusalem  zurückkehrte.  Paulns  mißbilligte  diese  mensch'* 
Hche  fiarcht,  Bamaba  aber  Heß  ihn  ziehen  ^].  Sie  mußtea 
nun  aber  gewiß  sich  «rsl  nach  einem  andern  gebülfen  mm^ 
sehen,  worüber  viel  seit  verloren  geben  mochte.  Niemand 
tonnte  darüber  so  unwillig  seyn  als  Paulus,  dessen  höhere 


1)  gaiiB  ebeofo  wie  der  aame  AJMalMa  erst  tob.G«ik  17«  6 
«a,  Torker  stets  der  Abrsm  ürsoketat.  Diie  absieht  ist  .bei  Lukas 
deutlich.  2)  ihre  Irummer  siad  nicht  weit  too  deos  AG. 

14,  25  geaaaDten  Attalei»  jest  soi  GestcQS  wieder§efiDniea ,  s.  F«/* 
rois«*  irsT.  and  res.  in  Asia  llinor.  (Load.  1852)  p.  142.  ff. 

3)  die  kurzen  werte  AG.  13,  13  sind  aus  der  weitern  aade«- 
lung  15,  38  f.  sowie  aas  4eoi  oben  s.  4U  gesagten  tu  ergSnaen« 
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fllhigkeit  und  kraft  yon  jezt  an  nebesBarnaba  desto  reiner 
MfgUnate,  ohne  daß  eit  dodh  dem  Alteren  mitarbeiter  ir-^ 
gendwie  zu  nahe  trat.  '      ;    / 

Es  ist  aber  böchsl  wahrscheinlich  daß  man  schon  jezt 
als  gekülfen  an  Markus^  statt  denselben  mann  annahm  wel# 
ober  sich  später  stets  so  ausgezeichnet  bewährte  tind  der 
die  beiden  Apostel  schon  ein  paar  jähre  später  nach  Jeru^ 
salem  begleitete^  den  Titus  ').  Dieser  war  als  er  bdKehrt 
wurde  Heide,  und  wie  wir  mit  grund  annehmen  k^iiiian  aus 
Kreta  %  also  gewiß  eiti  damals  noch  jüngerer  mann  welcher 
eben  auf  dieser  reise  durch  Kreta  von  den  Aposteln  bef4> 
kehrt  war  und  durch  sein  ganzes  späteres  leben  z6r  fördert 
rang  der  christlichen  sache  doch  noch  weit  mehr  wirkte 
als  jener  Proeonsul,  obwohl  man  um  jene  Zeiten  von  der 
bekehrung  dieses  weit  mehr  redete  als  von  dar  je«es. 
War  er  aus  Kreta,  so  konnte  er  als  landsmäiho  Baitlaba'n 
desto  lieber  seyn:  aber  in  seinem  ganzen  späteren  tefoen 
schloß  er  sich  doch  noch  weit  mehr  Paulus'  an,  leistete 
diesem  die  vielfachsten  und  oft  wichtigsten  dienste,  und 
behielt  nach  allem  was  wir  wissen  stets-  sein  vertrauen. 
Das  denkwürdigste  war  aber  sofort  daß  ein  Heide  ganz 
ohne  d!uych  das  Judäerthum  gegabgan  zu  seyn  sehen  je;it 
sogar  zum  nächsten  •  giehülfeii  und  freunde  von  Apfosteln 
angendnimefl.  wurde.         .   ' 

Als  man  die  reise  förtsezte,  rückte  man  auf  einmabl 
4mitfier'iH  nördlicher  riehtung  bis  zum  Pisidischen  Antioebies 


1)  nach  Gal.  2,  1.  Lukas  erwfihot  ihn  nirgends,  lodaß  wir 
Von  ihm  nur  durch  Paulas'  Sendschreiben  eine  ganz  sichere  künde 
'haben.  Aber  wie  gut  er  immer  im  andenken  blieb,  kann  man  so«- 
gar  noch  aus  dem  nach  ihm  benannten  Sendschreiben  ersehen:  s. 
4Mäb«r  onten.  •  .  '  2)  oicht  umaonsi  kann.  Tit.  1,  5  angenom- 
meo  veyo  er  habe  nUe  die  gemeindee  der  ErelMt  geleitet!  «ar  er 
ein  Kreter,  so  btogftb  er  tieli  iraan  e^r  konnte  |ini  liebstea  dort- 
bio;  and  vir  ktonen  MroU  attQehmen  er  habe  sieb  epUerbin  wirkr 
lieh  ;vonBglich  nur  mit  der  vöUig^n  bekehrung  des  relkreiobon 
■reit  beschiftif t>  uad  mich  deektflb  4i«be  iha  >Luk«s  4etto  le^ebter 
abergehen  können.   ,.  :  ','  .  J.        i.     • 
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fast  in  der  mitte  Kleinasiens  vor,  einer  volkreichen  Stadt  ^ 
wo  wie  in  allen  größern  stftdten  Kieinasiens  damals  längst 
viele  Judäer  siedelten  und  ein  Gemeindeiiaas  gegründet 
war.  Diese  Stadt  halte  aber  das  eigenthümliche  daß  sich 
lereits  sehr  viele  in  ihr  eingebürgerte  Heiden  dem  Jndfier» 
thume  halb  angeschlossen  hatten  und  sich  beständig  in  dem 
Judftischen  Gemeindehause  versammelten :  wodurch  dennauch 
die  noch  rein  heidnisch  gebliebene  bevOlkerung  bereits  in 
eine  ungewöhnlich  große  theilnahme  an  allen  fragen  Ober 
Gottesfurcht  mithineingezogen  war.  Diese  verwickelten  ver* 
httitnisse  der  dreifachen  bevölkernng  machte  das  auftreten 
und  wirken  christlicher  glaubensboten  sehr  schwierig,  wäh- 
rend daß  die  aufmerksamkeit  der  ganzen  bevOlkerung  mehr 
oder  weniger  schon  zum  voraus  auf  solche  fragen  gespannt 
war  keinen  geringen  vortheii  bringen  konnte. 

Die  beiden  Sendboten  zogen  ruhig  in  die  Stadt,  er- 
kundeten ihre  Verhältnisse,  und  besuchten  am  nächsten  Sab» 
bäte  das  Gemeindehaus.  Da  man  wußte  sie  seien  Fremde 
und  hätten  von  entfernten  Brädern  vielleicht  einen  grüß 
oder  sonst  eine  anspräche  an  das  versammelte  volk  za 
richten,  so  wurden  sie  nach  der  Vorlesung  (s.  376)  vor 
den  Vorstehern  aufgefordert  wenn  sie  es  wünschten  jezt 
öffentlich  zu  reden.  Da  erbat  sich  Paulus  das  wort,  und 
hielt  einen  längern  Vortrag  worin  er  die  alte  große  ge« 
schichte  IsraePs  in  kurzen  zttgen  bis  auf  David  herabführte, 
dann  zeigte  daß  der  prophetisch  erwartete  große  sehn  Da- 
vid's  als  der  ächte  Messias  gerade  den  auswärtigen  Judäern 
zuerst  verkündigt  werde  weil  die  Heiligherrscher  in  Jeru* 
salem  ihn  ans  kreuz  gebracht,  und  mit  den  ausführlichsten 
Messianiscben  beweisen  für  die  Wahrheit  der  christlichen 


1)  die  trammer  dieser  sUdt  welche  seit  Aogattat*  leit  als  E5— 
miiche  Golonie  neu  aafgebluhet  war  and  seitdem  ÄnHockim  Cäna^ 
ren  hieB ,  sind  jezt  entdeekt  imd  beschrieben  in  W.  J,  HamUkm^s 
Reisen  in  Kleinasien  I.  s.  481  —  35  der  Dentsehen  äbenezang. 
Verschieden  ist  daton  eine  Antiocheia  noch  weiter  westlioh  swi-i- 
sohen  Ljdien  und  Karten  am  Mi^rsjmos-flosse  gelegen ,  s.  PhUhr 
in  Berl.  Akad.  Monatsberichten  1857  s.  476  ff. 
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Imlsverbllndiguiif  dowie  mit^  den  diingendtten  ermahnmgfen 
dieüktifctilf  vm  verwerfem  sohlofi  \  Diese  an^ptaohe  inicbtie 
sofort  d^n  f&\¥altigalen  eindriio|C)  Und  trog  dbs 'nreiftef»^ 
dtor  fotgendea  gnleri  wendong  d^  sache  in  dieser  Stadt 
bei:  sie  blieb  deehrib  ««eh  unyergeßlioh ;  wurde  innifairtnfi 
ktipttiieilen  gewiß  tausendfach  wiederbok,  und  bat  sioli  so* 
weaigBteDf  ihrem  gangeUmi  ibr^n  bauptge^anken  naeh  iioeb 
bei  Lukas  erhalten^).  Denn  während  Pavhrs.  nbit  seiner 
rede  geewiet  hatte  «sd  die  lieiden  Sendbelen  autitandeb 
iKe  versammlttng^  za  verlassen ,  baten  die  Yorgesezten  sief 
möchten  am  nächslen  Sabbate  ihre  nicht  von  allen  gliedern  der 
genemde  gehörten. werte  wiederholen;  und  als  die  yersamm-» 
hng  dann  alsbald  au^elöst  wurde/  folgten  ihnen  viete^Jadäer 
md  P#086iytien  in  ihre  wohnung  und  nahmen  ihre  erroah- 
ming  nhei  der  gnade  Gottes<<  oder  in  dem  äuge  des  neu^ 
ehristliohen  frohen  glaübens  lebens  und  hoffens  zu  bleiben 
willig  airf.  Am  folgenden  Sabbate  zeigte  sieh  nun  wie  tief 
4ie  wiirkun([  war:  fast  die  gahze  Stadt  ttersammelte  sich  die 
«hfialliche  {nredigt  za  hören,  und  diese  fand  sogar  auob 
bei  dbnzuflUlig  «Bwäsenden  Hieiden  die  willigste  aufnähme. 
Eben  dies  empörte  nun  zwar  viele  Jndfier,  und  der  wider-^ 
spmch  ja  die  Scbrofthangen  dieser«  auf  Christas  und  die  an 
ihn  glattbdnden  wurden  immer  heftiger^):  aber  die  beiderf 
Sendbote«»  erwiderten  ihnen  mit  kühnem  freimuthe  >vie  sii^ 
dter    heilsbetschaft    zwar  ihnen  zunächst  hdtten    vorlegen 


li)  4ie' drei.  deiUJich  unierichekibareQ  theile  der  großen  |e4f 
AG-.. 13,  t6-41  Bind  y.  16-^2^;  t.  23—31;  v,  32—41;  emjqi 
dritten  tbeile  redet  Paalus  ron  seinem  und  Barnaba*s  auftrage  aus. 
lieber  die  lahl  450  t.  20  Tgl.  Bd.  II  s.  484.  2)  es  rer- 

«teht  sich  yonselbst  daß  die  rede  taicht  wOrtlich  so  von  Paulus  ist: 
•aber  vda  Icht^  Paulosart  ist  t^  26— 28  der  gedänke  daß  da«  heil 
den:  Ft€fmdea  dai^gebotsa  werde  weil». die  Elnheimisobeir  es  toiw 
aehmäbe^ea,  uod.T«  39  dciß  dai  Cbris^n^uni  erst  die  allseitige  toH? 
rechtfertigung  bringe,  da  eine  solche  unsichere  und  halbe  wie  die 
Pharisler  sie  aus  dem  AT.  ableiteten   ebensogut  wie  garkeine  ist. 

Sydiftfitr  sian  liegt  in  >  der  UebMtebartigon  Wiederholung  av^ 
rü»yor  •  #  •  .  äynXfy^yn^  näi  ßlmnj^fiod^ftBg  nach  Lfi*  ^«  280  ^t- 


müssen,  min  aber  nachdem  sie  von  ihnen  verwarfen  eei 
sie  den  Heiden  darbieten  würden^  ebenso'  kttha  att  Irefend 
4en  Messiaoificben  Gottesspmch  r)iok  maehie  dich  xwn 
Kckie  der  Heiden^  ')  auf  ihr  eignes  Apostolisches  verhiiU 
■UV  nnwendend.  Und  wirklich  nahmen  sehr  viele  d^ 
nisohen  -einvrohner  mit  großer  beroitwilligkeit  das 
\kwn  auf;  4ie  Apostel  fanden  i«  der  Stadt  und  der  ganzea 
nmgegeod  genug  zu  thun;  und  je  länger  sie  hier  wirktes, 
desto  hoher  süeg  unter  der  wachsenden  zahl  von  Heiden-» 
chrislen  die  freudige  begeisterung  für  die  Wahrheit»  Da 
ryeizten  endlieh  die  Judfier,  uhnfaig  gegen  diene  mit  eigner 
kraft  lu  siegen,  einige  der  vornehmsten  ProseiytinBen  «nd 
die  liiliqiiter  der  Stadt  gegen  die  beiden  Sendboten  aof,  ge- 
wiß bloll  unter  dem  vorgeben  daß  diese  gnrkeine  ftchte  Jn* 
däer  seien  und  so  kein  recht  hMlen  die  ruiie  der  Jndi»» 
sehen  gemeinde  zn  stören.  So  wurden  sie  durch  die  obrig* 
keit  ans  dem  weichbtlde  der  Stadt  und  landschaft  verwie* 
sen:  aber  frobea  nmüies  wichen  sie  der  gewait^  und  von 
ihnen  noch  beim  scheiden  getröstet  fühlteii  sich  die  jongMi 
Chrislen  der  Stadt  auch  nach  ihrer  abreise  voll  ungabeng- 
ten  christlichen  geisites« 

Das  Pisidische  Antiochien  war  ihnen  beinahe  zn  dem 
Syrischen  geworden;  und  eine  solche  entschiedenheit  der 
Heiden  sogar  auch  gegen  den  willen  mAchliger  Jiidfter  und 
Judäischgesinnten  das  Chrietenthum  au  frech taihalten  war 
ihnen  nochnicht  vorgekommen.  Erhielt  sich  nun  auch  erst 
6ine  christliche  gemeinde  mitten  in  Kleinasien^  so  war  schon 
viel  gewonnen.  Doch  wagten  sie  jezt  nochnicht  weiter  vom 
Syrischen  Antiochien  sich  zu  entfernen :  so  beschlossen  sie 
in  südöstlicher  richtung  sich  langsam  diesem  wieder  zu  nä* 
hern,  und  wandten  sich  zunftcbst  nach  Ikonion,  der  uralten 
großen  Stadt  welche  sich  bisbeute  fast  unter  demselben 
naraen  erhalten  hat.  Auch  in  dieser  Stadt  war  das  Verhält- 
nis der  Jndfter  und  Hellenisten  oder  Pros6Iyten  ähnlich,  aber 


1)  B.  Jm.  49,>  6:  das  dM  ist  nieht  der  eiaielae  Apostel  i,  b. 
Paalnsy   sondern  der  Chnetus  in  den  Aposiela, 
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der  tausfiiirg  snificlKt  ieixi  iailerer.  Die  Si^ndboten  langlefi 
fiait  ferade  Hm  eklen  Safebai  in  der  Stadt  an,  giRfen  noeh 
an  demselben  Sabbalain  dia  fiemeindehara,  und  redeten 
aö  mNMrflobUok  «dafi  viaJe  Judfiar  sowohl  als  Preselyien 
■an  flanben  kateen.  Se  auohten  die  onglfiabigen  Jndfter 
hier  vüehnefar  die  fieidcnr  fegen  sie  aufaoregdn :  dennoch 
konnten  sie  Wer  verbfeitüfiinißig  die  längste  seit  ihr«  gan- 
MB  Sendreiae  stenriloh  mbig  verweilen:  und  während  die^ 
gar  Iflngern  ruhe  lehrten  sie  nicht  Mo(V  so  gewaltig  ahob 
6dtt  aaUMt  dorob  die  icraft  das  h.  Geistes  ihnen  ein  sieht* 
bama  sengniß  seiner  gnade  gebe,  sondern  fanden  auch 
nmflla  am  Kranken  die  wunderfaraft  des  cfaristlioben  beilens 
an  bewibren  ^.  Main  aifanftUig  wuchs  unter  den  aufirei- 
■nngett'  des  nbgMubigen  theMea  der  Judfter  die  innere  zer* 
Spaltung  ^nd  bafehdmig  der  einwohner  zu  gefilhrlieh :  and 
älA  diene  Jndtter  mit  httlfe  der  Heiden  und  der  sladtabrig- 
keil  wirklich  schon  >  oflbn  droheien  die  Sendboten  ebenso 
m  bebandeln  wie  einat  Stepbanua  in  Jerusalem  behandelt 
war^  hielten  diese  es  flir  gerathener  die  Stadt  zu  verlassen. 
Sie  nahmen  nun  ihre  zuflnchl  zu  der  weiter  sfldösilich 
1A  Lykamaien  liegenden  Stadt  Lystra,  fanden  hier  gute  auf- 
nähme, Bttd  nmki^eisten  von  da  das  übrige  Lykaonten  mit 
der  staib  Derbö  welehe  wiederum  weiter  sftdöstlich  lag^). 
Hier  lebten  zwar  auch  überall  nicht  wenige  JudSer:  doch 
konnten  sie  ungestörter  iliren  beruf  erltlUen,  und  bekehrten 
viele;-  wie  auch  die  weilefce  gescbichte  unten  beweisen 
wird.  Ans  der  ze4t  ihrer  Wirksamkeit  in  Lystra  war  spfl-^ 
terhin  bi^sonders  nur  6m  ereigniß  lebendiger  im  andenken 
geblieben,  mehr  jedoch  seiner  Seltsamkeit  als  seiner  Wich- 
tigkeit wegen*  Unter  den  vielen  kranken  welche  heilung 
bei  den  Aposteln  suchten,  war  besonders  ein   fulUahmer, 


t)  dies  der  moo  d«f  woHe  AG»  t4,  3.  2)  die  lag« 

L)rslra*s  nnd  Derbe's  AG.  14,  6  --  8.  20  f.  16,  1  —3  ist  «rtt  jeit 
•ach  den  tnuDMeIrn  dieser  stSdte  wiedergefunden,  die  jenes  bei 
BmUt-KiUsee  oAvdiieh  tem  QarMAgh,  die  dieiei  bei  d^ai  jengen 
D^iTle ,  beide  niehl  weit  nardlieh  Ten  Taiirof ;  s.  If^  J,  Hawmitam'i 
Beisea  in  Kieinasien  11;  e.  aot  f«  307  f. 
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welcher  von'frtfh  aa  lahm  auf  aeineHh  aiie  jrnhig' ihrem 
lehren  uimI  wiFken  msah:  doch  da  ihm  Paalas  im  fesichle 
las  wie  tief  sein  glauben  an  die  rettMgskraft  des  Evange- 
liums war,  rief  er  ihm  laut  zu  aufzustehen  uhd  helÜB  ih». 
Diese  heüung  schien  dem  herbeiströmeiideH  volke  so  reis 
wunderbar  daß  es  nach  seinem  atten  in  diesem  lande  ge»* 
meinen  glauben')  in  seiher Lykaomdohan  nrondarl^)  ausrief 
nur  Götter  könnten  in  den  beiden  Sendboten  verborgen  tif 
erden  erschienen  seyn,  der  (filtere  und  sitfh  ruhiger  hat« 
tende]  Barnaba  sei  Zeus,  der  (jüngere  und  gescbftftig  das 
wort  filhrende)  Paulos  sei  Hermes;  ja  man  woUta  aehon 
den  priester  des  vor  der  Stadt  liegenden  Zeoatempels  ihlien 
bekränzte  stiere  zu  opfern  zwingen,  als  die  Sendboten  dock 
frttkzeitig  genug  davon  hörten  and  im  höehaten  unwUien 
die  leute  von  ihrem  vorhaben  abznbriki^n  stiobt^i,  wai 
ihnen  aber  nicht  so  schnell  gelang.  Umaomehr  fdUte  sich 
Pavlils  bewogen  bei  dieser  Veranlassung  übet  das  ganze 
Wesen  des  Heidentiiumea  die  Verstflndigenr'  werte  tiefbrer 
weiaheit  zu  reden  welche  sich  wenigstens  ihrem  allgemein 
rieren  inhahe  nach  Jezt  einhalten  haben  ^). 

Allein  als  das  gerttchl  von  den  großen  erfWgen  wefcba 
die  Sendboten  in  Lystra  errangen  zu  deii  feindteiigen  Jn«^ 
däern   in  Ikonion  und   Antioohiä   gelangte  -  und  diese  sieh 


t)  es  kann  nicht  xafillig  seyd  daß  in  eben  difeibn  Phrygiicben 
geganden  die  sage  roa  daet  rnftglMben  heaabkonlr  utiA  erkeM^ 
nang  dea  Z«na  und  Hermes  ia  aensckeageatl4l  aralt  isft^  t«  jOrid* 
MeUm.  8,  621—726:  wurde. die  aag^  c|ort  jihrlicli  ßu  einani  Ten-* 
polfeste  dea  Zeua  wiederholt,  wie  die  alte  ait^e  war,  so  konnten  die 
menachen  leicht  auf  ihre  meinung  aber  die  beiden  fremden  Send- 
boten kommen.  2)  wir  kentien  Ton  dieaer  b'isjezt  nur  iehr 
wenige  uberbleibael :  dem  namen  nach  aoihe  aie  etwa  nnr  etne 
mundart  der  Lykiachen  aprache  aejn,  die  wir  heote  achon  ein  we- 
nig besaer  kennen  (a.  Laaaea  in.  der  DMOZtg.  1866  au  3tU>  ff.). 

3)  die  werte  welehe  aich  AG.  14,  19  In  Tielcn  arkuDden  aehf 
finden  aiod  allen  leichen  •  xnlalge  iohl  und  Ton  daa  naoern  herane«» 
gebem  nicht  gut  aaagelaaaen.  Weil  sie  etwaa  hart  UingeD»  koaa-^ 
ten  aie  ron  manchen  tken  laaarn  Jaioki  anagelaaten  werden:  eia 
beachreiben  aber  die  seitliche  lege  aAr  geafeu,  /(    ■     . 
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dadurch  auch  in  ihren  eignen  stftdten  sehr  bedrängt  fühl« 
ten  j  eilten  ihrer  viele  nach  Lystra  y  stellten  sich  zuerst  ala 
bioOie  snhörer  der  reden  Paulus'  auf,  wiegelten  dann  aher 
das  gemeine  rolk  gegen  ihn  ab  einen  lügner  auf,  sodaß 
viele  Heiden  wem  sie  glaube  sollten  ungewiß  wurden  '). 
Da  sie  nun  den  ihnen  besonders  verhaUten  Paulus  sogar 
zu  steinigen  anfingen  und  das  gemeine  volk  denselben  mann 
welohea  es  kurz  zuvor  noch  göttlich  hatte  verehren  wollen 
hinMIen  sab,  griff  es  ebenfalls  zu  steinen ;  und  schon  hatte 
man  ihn  unter  der  Steinigung  vor  die  Stadt  theils  getrieben 
theils  als  haibtodt  fortgeaeUeppt  und  meinte  er  sei  gestor- 
ben,  als  die  treuen  Jünger  sich  ermannend  das  feld  sän-* 
horten  und  den  zu  boden  liegenden  umringten.  Da  erhub 
sich  der  todt  gemeinte  mit  unerwarteter  krafi,  und  kam  un«- 
ter  ihrem  schuze'  wieder  in  die  stadk  Doch  begaben 
sich  beide  am  folgenden  tage  nach  Derbö,  wo  sie  sogleich 
wieder  aufs  muthigste  ihr  geschaft  begannen  und  ebenso 
wie  in  Lystra  viele  Jünger  um  sich  sammelten. 

Indessen  fühlten  sie  die  zeit  ihrernothwendigen  rück*» 
kehr  nach  dem  Syrischen  Antiochien  heranrücken:  und  sie 
bitten  von  Derb^  aus  auf  dem  nfichsten  wege  sogleich  wei- 
ter südöstlich  durch  Kilikien  zurückkehren  können.  Allein 
sie  zogen  das  schwierigere  vor  und  meinten  nicht  wohl 
zurückkehren  zu  können  wenn  sie  nicht  zuvor  alle  die  auf 
ihrem  zuge  durch  Kleinasien  gestifteten  gemeinden  noch 
einmahl  aufsuchten  und  durch  ihre  gegenwart  stärkten. 
So  zogen  sie  desselben  weges  über  Lystra  Ikonion  und  An- 
tiochien zurück  y  ordnet^  die  Verhältnisse  jeder  gemeinde 
fester,  sorgten  für  die  wähl  guter  Vorsteher  in  jeder,  und 
trösteten  alle  bei  den  Verfolgungen  welche  die  meis^n  zu 
dulden  hatten  mit  der  christlichen  hoffnung ;  zum  abschiede 

t)  so  kann  man  aiob  diäten,  gewiß  auch  Ton  Panloi  telbtl  2 
Gor*  11,  25  mit  andern  Ihnlichen  ganx  kurx  erwähnten  rorgang  am 
ricbtigiten  denken«  Denn  et  rertteht  aioh  da0  die  JudSer  in  ei- 
ner telchen  fleidenttadt  nicht  etwa  wie  in  Jenitalem  einen  Ton 
ihnen  fSr  tdnildig  gehaltenen  erat  aat  der  ttadt  treiben  und  dann 
steinigen  konnten« 
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kielten  sie  in  jeder  einen  buU-  and  gebetsta;  j  •  anter  In* 
brflnetigem  gebete  eie  dem  schuxe  des  Herrn  zn  empfeh'« 
leo.  So  kamen  sie  aucb  naok  Pamphylten  zurück  and  kiel- 
ten sieb  nocb  etwas  in  Pergö  anf^  dieses  makl  aber  snl 
nickt  viel  mebr  nusen  als  frttker.  Sie  sekifften  sich  dann 
in  dessen  bafenstadt  Attaleia  ^)  ein,  and  f  elangten  gMdilicii 
nack  Antiockien  Kurttck. 

Wie  vom  keiligen  Geiste  selbst  waren  sie  Von  dar  Syri«. 
scken  mattergemeinde  entsandt  und  fttr  das  werk  welchen 
sie  vorkatten  der  gnade  Gottes  übergeben:  sie  kekrten 
nan  wie  von  demselben  h.  Geiste  geleitet  zarfld[^),  and 
konnten  dieser  gemeinde  gdttlicke  erfolfe  ikrer  tkfttigkeit 
berickten  weicke  bei  allen  den  sckwersten  leiden  die  sie 
bei  ikr  zn  dalden  hatten  dennock  alle  mensoklicken  erwar- 
tangen  übertrafen.  Bntsokieden  war  nan  dorck  die  nn«- 
Ittugbarsten  tkatsacken  dali  das  Christentkam  ünRümisokea 
reiche  aach  unler  den  Heiden  die  grüßten  fortsohritte  ma- 
chen könne,  ja  dal)  Heiden  auch  ganze  christliche  gemein- 
den zu  bilden  fkbif  seien.  Allein  eben  diese  vorzüglich 
durch  Paulus'  eifer  and  thiltigkeit  gewonnenen  großen  ver* 
theile  sollten  ihm  in  der  Hottergemeinde  selbst  einen  kämpf 
zuziehen  welcher  von  jezt  an  immer  einziger  <  seine  ti^ 
sten  krüfte  anspannen  mußte. 

2.    Die  höhe  der  Ibitigkeit  dea  fleid^aapoiteli. 
Di§  driüe  rn§€  tutek  Jmrusa^fmt. 

Es  llftt  sich  leicht  denken  weick  angemeines  aoft^bM 
die  ereignisse  in  Kreta  and  Kletnasien  in  der  mütterge*- 
meinde  mschlen,  da  man  hier  zum  ersten  mahle  gitnze  ge- 
meinden sogar  mit  Heidenohri#tlichen  Vorstehern  nith  er^ 
heben  sah.  Die  große  freude  welche  man  über  ^ine  M 
machtvolle  aasbreitung  des  Christenthumes  empfand,  mischte 
sieh  mit  erstaunen  über  etwas  früher  nie  erlehftes,  wodurch 
der  Vorrang  welchen  Israel  bisjezt  noch  bestfindig  über  die 


1)  jeit  mit  erweichten  lauten  AdäHa  geaannt,  s.  Ptlhwt'  traveli 
and  res.  in  Atta  Minor  p.  139  ff.  2)  Tgl.  AO.  13»  4  aiil 

14,2«, 
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fiahkn  id  allen  fragen  nnd  kämpfen  der  religion  sich  er- 
halten halle,  vdllig  bedroht  scUen  und  ein  suatand  der 
ohriatttehen  dinge  herbeigeführt  werden  muLUe  den  aller-» 
dings  Christas  selbst  mit  seinen  irdischen  avgen  und  wor>* 
len  nochnichl  berücksichtigt  hatte«  Aber  dazu  war  die 
Ingo  jest  noch  dureh  einen  besonderen  umstand  finßerst 
schwierig  geworden  welcher  snnfichst  ein  für  die  mutter-^ 
gemeinde  sehr  srfrealiclier  schien  und  doch  die  ganze  enU 
wickehmg  des  Christenthumes  in  dieser  zeit  völlig  zu  stö«- 
ren  ja.  zu  vernichten  ffthig  war.  In  den  lezten  jähren  wa- 
FMft  Aftmlich  auch  mehere  Pharisäer  zu  der  muttergemeinde 
übergetreten^):  Paulus  hatte  auch  nach  dieser  seite  hin 
ihm  selbst  so  unerwartet  eine  bahn  gebrodien,  da  so  gut 
wie  Paulas  bisjezt  ungestraft  Christ  geblieben  war  auch 
alle  seine  einstigen  genossen  ihm  folgen  konnten ;  und  es 
waren  gewiß  -  meist  gleich  ihm  anhflnger  der  strengeren 
Pharisäischen  richtung  welche  sich  jezt  der  neuen  gemeinde 
anacUossen.  Denn  solche  die  ein  leichteres  leben  sachten 
gilben  in  allen  diesen  Zeiten  überhaupt  nicht  zum  Chri-* 
steathume  über,  am  wenigsten  in  Jerusalem  und  noch  we* 
Biger  fo  angesehene  männer;  aber  wenn  die  strengeren 
Pharisäreir  in  den  steigenden  wirren  der  zeit  vor  allem  die 
baldige  anknnfl  des  Messias  wünschten ,  so  konnten  sich 
manche  von  ihnen  wohl  überzeugen  daU  Jesu  der  erschie- 
nene Messias  auch  der  als  himmlischer  richter  wieder  er^ 
scheinende  seyn  müsse.  Aber  während  sie  so  wie  Paulus 
Hl  den  ganzen  tiefen  ernst  und  die  furcht  des  Christen- 
thaimes  jener  tage  eingingen  und  Christen  wurden  mit  wel* 
eben  insofern  gewiß  auch  die  Vorsteher  der  muttergeminde 
zufrieden  seyn  konnten,  wichen  sie  in  der  andern  ebenso 
großen  ja  für  diese  zeit  noch  gewichtigeren  sache  der 
christlichen  freiheit  gänzlich  von  Paulos  ab.  Sie  behielten 
zaviel'von  ihrer  ganzen  Pharisäischen  bildung  bei,    waren 


1)  nach  AG.  15,  5  rgl.  mit  21,  20  f.  Eb  läßt  sich  auch  an- 
sieh  niehl  dsaken  daß  aehoä  Tor  den  iaaten  jaht^ea  siemlich  riele 
Pharisier  ChrisieD  wurden. 
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noch  immer  m  einseitig  für  ein  bioft  ftofierlich  ges^idMB 
leben  gestimmt,  und  betrachteten  so  den  glaabei  an  Chri- 
stus als  iezten  richter  zwar  als  die  höchste  nothwendigkeit 
fär  ihr  leben  aber  nur  in  döm  sinne  daß  ma«  jedes  wart 
von  ihm  als  ein  ftuUeres  geses  fflr  das  leben  Terehren 
müsse.  Da  sie  nun  wußten  Christus  habe  sich  stets  an  die 
geseze  des  ABs  gehalten  und  sein  wort  wie  er  nicht  zv 
aufiösung  von  Gesez  und  Propheten  gekommen  sei  ia  ihreb 
fingstlich  niederen  sinne  auslegten  y  so  schloesen  ste  jeder 
an  Christus  glaubende  dürfe  kein  gebot  des  ABs  .veriezea; 
wenigstens  könne  nur  Er  selbst  bei  seiner  ankunfl  in  herr«- 
lichkeit,  wenn  er  als  sieger  über  alle  weh  Sein  voUkoaun^ 
nes  reich  aufrichte ,  die  geseze  des  ABs  weiter  lösen  \ 
und  niemand  sei  vor  dieser  großen  frist  in  der  znkuofl  bei- 
fügt eine  größere  freiheti  einzuführen.  Der  alle  volks- 
thümliche  stolz  mit  der  damals  so  gewöhnlichen  Verachtung 
der  Heiden  und  der  hochmuth  Pharisäischer  gesezeiserliU* 
iung  mischte  sich  nun  leicht  wieder  mit  einer  solchen  fingst- 
liehen  auffassung  der  christUcben  hoflhung  und  des  aeoeo 
christlichen  iebensgesezes ;  und  je  enger  sieh  die  aiatlM- 
gemeinde .  nach  s.  197  ff.  doch  überhaupt  seit.  Stephanos' 
Steinigung  und  des  Apostels  Jakobos  hinriohtung  der  AUea 
Gemeinde  wieder  hatte  anbequemen  müssen,  desto  weniger 
meinten  diese  neuen  Gläubigen  in  Jerusalem  selbst  mit  ih- 
ror  großem  strenge  etwas  neues  zu  fordern« 

Aber  diese  übergetretenen  Pharisäer  waren  dabei  in 
Schulgelehrsamkeit  und  redegewandiheit  weit  ausgezeichne- 
ter als  die  meisten  Christen  in  Jerusalem,  sowie  schon  Pau- 
lus als  Pharisäer  darin  ausgezeichnet  war.  So  trugen  sie 
denn  auch  die  größere  anmallung  und  rührigkeit  weiche 
leicht  mit  einer  höheren  gelehrten  bildung  verbunden  ist, 
in  den  bescheidenen  kreis  der  muttergemeinde  hinein,  und 
gewannen  einen  großen  einfluiV  auf  diese :  sowie  diese  wie- 
derum  ihrerseits  sich   durch  den    eintritt  so   angesehener 


1)  auch  dieses  alles  konnte  maii  leicht  aus  den  werten  Matth« 
5,  17—20  ableiten. 
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uftkNwr  nieU  wenig  geehrt  jb  auch  geaehflzt  mid  verthei« 
digl  fdblea  .k«iiitie. .  Als  ächte  <schulgelehrte  Rechtalehrer 
bra0hieii/ si0  denn  in. der  niuUergetneinde  die  rede  auf  die 
beichiieidtt0g,  «nd  stellten  dte  amz  auf  diese  sei  das  noib«* 
wendige  zeichen  eiiiee. jeden  gliedes  der  geneinde  der  wab«r 
ren  religion,  und  wem  man  den  aus  dem  Heidenthume 
tibertretenden. 8onsl«i8Aches  naohsehe^  so  könne  man  ihnen 
doch  unmöglich  die  besdmeiduiigi  etlassen ;  Chrisitts  selbst 
sei  beschnitten  gewesen  u.  s.  w.  Und  allerdings  hatte  die 
he&cbneidung  in  der  geschiohte  der  ausbildung  der  ge- 
nueinde  wahren  reKgion  diese  hohe  bedeutung  erlangt  daA 
mitiiär  die  ganze  nothwendigkeit  ^r  beobachtung  des  AT*- 
iichen  gesesesfttr  den  einzelnen  mann  zu  stehen  oder  zu 
fallen »ischien  ^).  Mit  großer  gewandtheit  drängten  sie  also 
diese  frage  in  ^en  vordecgrimd.:  und  da  man  in  der  mutter^* 
gemeinda  sich. so. enge,  ate  möglich  an  die  bestehende  alte 
reUgion  anschließen  zu  mttseen  meinte,  keimten  sie  tari4hr 
leicht  solche  s|Mze  fiingen  ai^stellen  und  siegreich  aufrecht« 
erhAken;  wenigstens  scheinen  sie  in  ihr  längere  zeit  auf 
garkeine»  ernstlicheit. Widerspruch  gestoßen  zu  seya.  Die 
DAuttergemeinde  ,aumahl  in  ihrer  damaligen  läge  war  nicht 
leicht' «der  beste,  ori  diese  frage  aufs  unbefangenste  zu  uu^ 
tersuehen  uBd).aufii  richtigste  zu  entscheiden;  und  alles  Ju-»* 
dfiisdhe  war  gerade  damals  noch  immer  in  einer  steigenden 
bew«g0Bg  nach  immer  größerer  werthschftzuqg  bei  den 
Heiden  begriffen.  Sie  konnten  also  hier  damals  leicht  solche 
sftze  aufstellen.  Altein  sie  hätten  nun  von  der  .multerge^ 
meinde  aus  gerne  auch  aMe  die  übrigen  gemeinden  be^ 
herrscht^  und  sandten  einige  ihrer  ansieht  zugethane  nacli 
Awtioohion  j :  um  zu  -  lehren  daß  alle  die  Heidenchristen  in 
den  Symsdien  und  Kilikiscben  gemeinden  Ton  deren  großer 
anliahl  sie  gehört  hatten,  sieh •  beschneiden  lassen  müßten 
wenn  sie  als  volle  Christen  gelten  wollten.  Hier  wirkte 
allen  spuren  zufolge  weniger  ein  alter  schulhaß  als  viel- 
melir  ehrgeiz  mit  ein:   Paulus  war  nach  s.  340  f.  429  von 


i)  s.  die  AkerthüiMr  ••  109  f. 


♦  .  •  u 
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keiner  aiidern  Pkarisäiseken  färbe  gewesen,  ehm  beneide* 
ten  iiim  diese  miniier  seioe  ..jezigen  grette» 'erfolge.  iaA 
wollten  ihre  fruchte  sich  selbst  zuwenden.  Und.  wie  attes 
damals  in  den  christliches  kreisen  noch  im  gähreo  de» 
Werdens  war  und  nichts  als  der  nane  des  ergcbieiMseii 
Christus  and  die  furcht  vor  dem  bald  gana  anders  erschein 
nenden  die  einzelnen  Ctiriaten  zusaaMsenhieb,  so  handeHen 
auch  dieee  getauften  Pharisäer  m  Jerusalem  gewiß*  mehr 
nach  eignem  gutdönken  als  nach  auftrag  der  ganzen  mut^ 
tergemeinde.  Auch  waren  ala  sie  ihre  abgesandtea  nach 
Antiochien  schickten,  von  den  neugeslüketen  gemeinden  in 
der  mitte.  Kleinasiens  nur  erst  gerüekte  nach  Jemsalem 
gekommen:  die  abgesandten  nbrtdev^  begaOgten  sich.  we«> 
nigstens  nur  die  Syrischen  und  Kilifcisohen  gemeinden,  zil 
erforschen  und  hier  ihre  lehre  zu  verbreilen '). 

Als  aber  Paulus  und  Barnaba  mit.. ihnen  in  Antiochien 
zusammenstießen,  fühlten  sie  aiek  sowohl  dorolL  ihre  lehren 
als  durch  ihre  Umtriebe  so  emf4^ri  daß  alsbfld  ein  Jieftiger 
streit  zwischen  den  beiderlei  seitea  entatand^  naaMilllicb 
durchsehauete  Pauhia  als  ihr ,  einatiger  sobulgeneaee  Mi 
vollkommen  ihre  geflihrlichen  hestrebungen,  und  betrachtete 
sie  seitdem  stets  als  y)Unächte .  bröder,  wekHie  aich  ein- 
drängten die  freiheil  der  ftehten  Chtisten  auszuspähen  um 
diese  verdächtig  zu  machen  und  hecaen  und  bände  wieder 
unter  das  jocb  der  (Pharisäisch  erklärten)  ATiichen  geaeaa 
zu  bringen <^  ^).  Aber  in  den  ersten  äugenblickeu  fiihtte.ear 
sich  durch  diese  Umtriebe  auis  tiefste  ecschüttert,  sodaß  er 
in  einer  so  ganz  unerwarteten  rerwickeinng  aller  ieiner 
christlichen  fäden  kaum  einen  ralh  wußte«  Br<  hatte  nun 
14  jähre  lang  unter  tausend  der  schwersten  gefahren  mit 
allen  seinen  kräften  Air  dia  christliehe  suche  gearbeilet  und 
tausende   von   menschen  zu  Christne  geftthrt;    aberaontei 


1)  folgt  aas  der  faasang  der  worte   des  gemeindebeBchloases 
AG.  15,  23,    welche  iniofern  die  erzihluDg  t«  1  erginieo  könaen. 

2)  naob  Gal.  2»  4  Tgl.  2  Cor.  H,  5.  12  ff.     Phil.  3,  2  ff.  ond 
andere  atellen. 


♦ 
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allen  seinen  mühen  und  lergen  «nd  gedenken  war  es  ihm 
nvr  immer  gewisser  geworden  daß  die  Heiden  etwa  so  wie 
er  es  Teraiicht  hatte  bekehrt  werden  müßten  nnd  das  Cbri* 
stenibnm  eine  höchste  geistige  freiheit  gründe  welche  bis^ 
dahin  nie  in  der  weit  gekannt  war:  und  er  sollte  sich  ge» 
rede  in  dem  tiefsten  gründe  seines  ganzen  erkennen^  und 
Wirkens  völUg  geirrt  bthen  ?  die  sollten  die  ftcbten  Heiligen 
seyn  welche  durch  die  zerstdrung  der  nothwendSgen  frei- 
belt  des  christliehen  lebens  aueh  den  lauf  alles  Christen^ 
Ihumes  in  der  großen  well  hemmeten  eben  da  er  kaum 
erst  recht  begonnen  ?  wer  aber  sollte '  dwiseben  ibm  und 
solchen  gegnern  entscheiden?  etwa. menschen?  aber  men* 
gehen,  nnd  wftren  es  auch  die  Zwölfe,  kennte  er  in  diesem 
streite  nicht  als  die  rechten  ricbter  anerkennen ,  da  er  ja 
mehr  als  sein  Iriwn  die  Wahrheit  fühlte  daß  er  nicht  von 
menschen  seinen  beruf  und  anflrag  habe«  Wir  können  Uns 
leicht  denken  wie  schwer  er  litt  und  wie  groß  seine  in^ 
nerste  anfregung  war.  Doch  da  ward  es  ihm  plözlich  wie 
in  einem  himmlischen  gesiebte  wunderbar  klar  was  er  thun 
müsse,  nnd  er  fühlte  sich  stark  sogleich  nnch  Jerusalem 
mitten  nnter  seine  feinde  und  unter  die  äugen  der  hohen 
Sftirien  der  muttergemeinde  zu  gehen,  um  die  riehtigkeit 
seineB  Verfahrens  darzulegen  und  zu  sehen  ob  er  denn 
wirklich  im  irrthum  und  also  vergeblich  gearbeitet  habe 
und  weiter  arbeite  oder  nicht«  Dies  war  dier  göttlich  rich<)- 
tigste  gedanke  der  jezt  in  Ihm  herrschend  werden  konnte: 
er  konnle  die  muttergemeinde  nicht  als  herrin  seiner  christp- 
lichen  erkenntnisse  und  arbeiten  gelten  lassen,  wohl  aber 
eine  brüderliche  Verständigung  mit  ihr  suchen  und  alles 
tbun  was  er  in  dieser  hinsieht  vermochte.  Wie  aber  oft 
was  dem  zunächst  und  am  schwersten  getroffenen  als  ein 
pltaMeher  strahl  göttlichen  Hchtes  erquickend  aufgeht  den 
rahigeren  trnd  weniger  betheiüchten  als  einfach  das  beste 
jezt  zu  thuende  einleuchtet,  so  war  es  hier  bet  Paulus. 
Die  Antiochische  gemeinde  selbst,  in  den  streit  der  lehrer 
verwickelt,  hatte  indessen  ohne  von  d^m  was  in  Paulus'  geiste 
vorgegangen   war  etwas   zu  wissen  als  das  beste  erkannt, 
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dal)  die  beiden  ihr  schon  so  lieben  Sendboten  mit  einigen 
abgeordneten  aus  ihrer  eignen  mitte  aur  muttergemeinde 
sich  hinbegeben  möchten  um  dort  über  die  frage  zu  ver* 
handein.  Und  gerne  ging  Paulus  nun  auf  diese  ansl^unft 
ein  *). 

Die  reisenden  zogen  an  d^r  Phönikischen  küste  hkutb 
nnd  wandten  sich  dann  auf  den  großen  weg  nach  Jerusa«- 
iem  durch  Samarien,  überall  bei  kleineren  oder  größeren 
gemeinden  verweilend: und  sie  durch  ihre  ansprachen  und 
nachrichten  erfreuend.  In  Jerusalem-  besuchten  sie  dann 
die  erste  gemeindeversamminng ,  um  den  gmß  der  Antio- 
chier  zv  ttberbringen  und  vor  allen  den  großen  fortschriU 
des  Christenthumes'  unter  den  Heiden  zu.  berichten.  Die- 
ser ausführliche  bericht  welchen  gewiU  Barnata  vortrug, 
regtd  vonselbst  die  frage -an  ob  er  und  Paulns  bei  der 
bekehrung  der  Heiden  riebtig  verfahren  seiC'  die  versamm«- 
lung  fand  sich  auf  diese  schwierige  frage  vollkommner  ein- 
zugehen nicht  sogleich  bereit;  aber  einige  gerade  anwe» 
sende  giftubige  Pharisäer  erklärten  sofort  wie  sie  dieses 
verfahren  nicht  billigen  kannten.  Die  entscheidnng  mußte 
bis  auf  eine  spätere  gemeindeversammlung  ausgesezt  wer* 
'deh:  was  die  beiden  Heidensendboten  in  öffentlicher  Ver- 
sammlung für  ihre  sache  zu  sagen  hatten,  war  jezt  gesi^; 
an  deM  später  nach  gehöriger  berathung  zu  fassenden 
b^schlusse  kotmten  sie  selbst  keinen  «iieil  nehmen.  Paulos 
selbst  besprach  sich  dann  noch  besonders  in  einer  engern 
Zusammenkunft')    mit  d6n  dreien  welche  damals  längst  als 


1).80  ist  iwiflchen  der  einfacheD  erzählung  AG.  15,  1  f.  und 
dorn  was  Paulus  Gal.  2,  ^  mehr  tod  seineo  eignen  geheinoriiißToIlen 
lebenserfahrungen  heraus  ikagt,  gar  kein  widersprach:  gant  ebeoao 
wie  schon  4>ben  s»  4ü4f.  bemerkt  wurde-  daß  swischen  der  enähiung 
AG.  9,  30  and  dem  AG.  22,  J7.—  21  erwähnten  Gottesgesichte 
kein  Widerspruch  dankbar  sei.  2)  xa^  Idiay  Gal.  2,  2: 

daß  aber  von  dieser  besondern  besprechung  und  schließlichen  bil- 
ligung  bei  Lukas  nichts  enihlt  wird  kann  nicht  auffallen,  da  in 
ein  solches  kurzes  geschichtsbuch  titir  die  großen  öffentlichen  er- 
eignisse  gehören  ;   wozu  kommt  daß  Lukas  aberhaupt  nirgends  die 
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die  sfiuien  der  mutlergemeinde  galten,  Jakobos  dem  Heitn^ 
brader,  Petrus  und  Johannes:  an  ihrem  urtheile  und  ihrer 
billigung  war  auch  ihm  vorzüglich  viel  gelegen,  da  er  sie 
ebenso  hoch  sohäste  wie  andre. 

Am  tage  der  entscheidung  war  die  versammlang  ön« 
gewöhnlich  stark  besucht:  die  Pharisäisch  gesinnten  verr- 
auchten alles  ihre  ansieht  durchzusezen,  und  von  allen  Sei- 
ten wurde  heftig  gestritten.  Da  erhub  sich  endlich  Petrus, 
auf  dessen  stimme  die  gemeinde  in  allen  fällen  leicht  das 
größte  gewicht  legte.  Er  sprach  wie  er  seinen  eignen 
frühem  erfahrungen  gemäU  (s«  223  ff.)  als  guter  Christ  und 
Apostel  reden  muüte.  Es  war  jezt  schon  etwa  14  jähre 
her  (eine  während  der  ersten  christlichen  anfknge  sehr 
langscheinende  zeit),  seitdem  Petrus  einige  Heiden  ohne 
von  ihnen  beschneidang  oder  sonst  die  beobachtung  des 
ganzen  Gesezes  zu  fordern  hatte  taufen  lassen  ^):  seitdem 
waren  für  die  muttergemeinde  Zeiten  gekommen  we  sie 
sich  strenger  an  die  geseze  des  ABs  anschließen  zu  müs- 
sen gemeint  und  Petrus  sich  meist  ganz  anderswo  beschäf- 
tigt hatte;  aber  als  unumstöAliches  und  untadeliches  bei*- 
spiel  war  jene  aufnähme  von  gläubig  gewordenen  Heiden 
durch  Petrus  doch  stehen  geblieben,  wie  er  jezt  aufrichtig 
bekannte.  Vonda  etwas  näher  in  die  sache  sdibst  einge*- 
hend,  behauptete  er  es  heiße  Gott  versuchen  wenn  man 
solchen  Heiden  in  denen  doch  zulezt  nur  Gott  selbst  den 
lebendigen  glauben  an  Christus  angefacht  habe,  zuvor  das 
joch  der  beobachtung  aller  ATlichen  geseze  auflegen  wolle, 
geseze  welche  (nach  ihrer  Pharisäischen  deutung)  nie  we- 
der früher  noch  jezt  von  den  gebornen  Judäern  selbst  ganz 


tendschreiben  dei  Apostels  benutte.  Psulos  dagegen  ersaUt  Gal. 
c.  f  f.  nberall  nur  soTiel  als  lo  seinem  gaas  besondem  iwecke 
hier  nothwendig  war.  1)  die  worte  AG.  15,  7  moMen 

gelesen  werden  iv  ifur  i^ikiiaro  6  d'toi,  nnd  diese  können  nach 
der  bekannten  Hebräischen  wortfarbe  hier  nar  bedenlen  «im  er- 
itfähile  GoU,  wie  Petrus  zuerst  bescheidener  statt  mich  sagk,  obgleich 
er  dann  sogleich  deutlicher  Ton  sich  selbst  redet  dt^ß  durch  meinen 
mund  die  Heiden  da»  Em.  körten, 
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gehalten  seien  ^) ;  vielmehr  walle  ja  doch  im  Christenthume 
allein  die  gnade  Gottes  durch  Christus'  als  die  höchste 
macht,  sodaU  wer  nur  von  dieser  im  glauben  das  heil  er- 
warte als  Christ  gelten  müsse ,  .  und  anders  seien  ja  auch 
sie  selbst  die  Judfter  nicht  Christen  geworden.  Die  gute 
stille  welche  auf  diese  entschiedene  rede  folgte,  benuzten 
sodann  die  beiden  Sendboten  nichtnur  die  groüen  erfolge 
ihrer  reisen  sondern  besonders  auch  die  zeichen  der  thü* 
tigkeit  der  hohem  christlichen  krftfle  zu  schildern  welche 
so  unverkennbar  bei  den  bekehrongen  der  Heiden  sich  ge- 
offenbart hatten:  diese  mulUen  aber  nach  s.  137  neben 
dem  glauben  als  die  unleugbaren  beweise  des  daseps  äch- 
ten Christenthumes  gelten. 

So  meinte  denn  Jakobos  als  Vorsteher  die  Verhandlun- 
gen durch  das  zusammenfassen  der  hauptsaofaen  worauf  es 
in  dieser  frage  ankomme  und  durch  die  vorläge  eines  in 
bestimmten  werten  zu  nehmenden  beschlusses  endigen  zu 
können.  Zu  dem  geschichtlichen  beweise  welchen  Simon 
(Petrus)  vorgebracht  habe,  stimme  auch  (wie  er  mit  recht 
ergänzend  erörterte)  die  ATliche  Weissagung,  welche  schon 
den  hinzutritt  aller  Heiden  ausspreche^):  man  könne  also 
ganz  getrost  sich  entschließen  den  gläubig  werdenden  Hei- 
den nur  soviel  von  den  Mosaischen  Gesezen  aufzulegen 
als  ganz  nothwendig  und   unwidersprechbar  sei;   als  sol- 


1)  dieses  ist  sllerdings  ein  sehr  gewichtiger  sber  nur  sn  wsh- 
rer  umstsnd,  dessen  richtigkeit  die  gsnte  geschickte  erweist  ivgL 
oben  8.  373)  ond  den  dss  wort  Mstth.  23,  4  sm  schlsgendsten  aus- 
gesprochen bstto.  3)  stsit  anderer  ATlicher  stellen  welche 
sich  hier  ebenso  gut  anfahren  ließen,  beruft  sich  die  rede  nur  aof 
die  werte  Arnos  9,  i  1  f.  welche  nach  der  übersesung  der  LXX  wie 
Lnkas  sie  anfuhrt,  nech  leichter  passen  sls  nscb  dem  Hebriischen ; 
dort  aber  stand  nsch  dieser  snfuhrung  noch  eine  xweite  hilfte  des 
schlnBisaKes  »sagt  Golt  der  dieses  that,  detamt  werk  iän^  ist  helumni 
yyvi€ww  9cji  tätiyof  t9  fyyoy  avtov  (denn  so  ist  t.  18  am  richtigsten 
tu  lesan)  üfi^y^  Db^^tt  9*1*^3*  ^^^  ^^  haben  alle  Ursache  su  mei- 
nen  daß  diese  worte  sogar  ursprünglich  in  dem  großen  schlußsste 
gehörten. 
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ches  selbstverständlich  nothwendife  bezeichnete  er  1)  das 
gebot  sich  alles  gözendienstes  zu  enthalten;  2)  dts  alle 
hurerei  zu  meiden^  also  alle  die  auf  deren  Vermeidung  be- 
züglichen Mosaischen  geböte  zu  halten;  und  3]  sich  »des 
Mutes  und  des  erstickten^  im  essen  zu  enthalten.  Was 
aber  die  von  vielen  brüdem  in  der  Versammlung  vorge« 
brachte  furcht  betreife  daß  dann  das  Mosaische  Gesez  ^ber* 
haupt  werde  vernachlässigt  und  verachtet  werd^i,  so  sei 
sie  umso  grundloser  da  ja  dieses  Gesez  seit  alten  zeiten 
noch  immer  in  jeder  auch  Heidnischen  stadt,  woimmer  eine 
gemeinde  sei,  sogar  von  dazu  öffentlich  angesteliten  wö- 
chentlich vorgelesen  werde,  es  sich  also  bloß  um  den 
rechten  sinn  und  die  anwendung  des  Gesezes  nicht  um 
seinen  werth  handle^);  wobei  vorausgesezt  wurde  daß  die 
Christen  sieh  in  Heidenländern  entweder  noch  immer  zu 
den  Judäischen  gemeindehäusern  hielten  oder  doch  unter 
sich  ähnliche  eingerichtet  hätten  in  welchen  die  h.  Schrift 
wöchentlich  vorgelesen  und  zur  erbauung  erläutert  werde 
(s.  380  f.).  —  Hierauf  eignete  sich  die  gemeinde  den  so 
bestimmten  besehluß  an,  nur  mit  dim  zusaze  daß  mit  Bar- 
naba  und  Paulus  zwei  Abgeordnete  der  mutt^gemeinde 
nach  Antiochien  gehen  sollten  um  dort  den  sinn  und  aweck 
des  beschlusses  mündlich  weiter  zu  erläutern,  auch  über 
seine  richtige  ausfährung  zu  wachen.  Die  beiden  Send- 
boten aber  hatten  schließlich  die  genugthuung  von  den 
drei  7)Säalen<^  der  muttergemeinde  als  vollkommea  berech- 
tigte nutarbeiter  an  dem  großen  christlielien  werke  aner- 
kannt zu  werden;  man  gab  sich  gegenseitig  die  bnider- 
hand^  und  traf  das  übereinkommen  daß  die  zwei  mit  dem- 
selben rechte  vorzüglich  unter  den  Heiden  als  Apostel 
wirken  sollten  wie  Petrus  vorzüglich  unter  den  Judäern 
als  solcher  wirkte^),   jeder   nach  seiner  eigenthümlichsten 

1)  mir  dieses  ksnn  der  jinn  der  schoinbsr  so  karsen  and  ua- 
Terständlichen  worte  AG.  15,  21  seyn:  so  sber  aiod  lio  tarn  gsn- 
Eon  such  vollkommen  passend,  and  köaoten  nicht  leicht  entbehrt 
werden.  2)  ei  yersteht  sich  daß  dieser  anterschied»  wie  er 

sich  rein  geschichtlich  gebildet  hatte,  stets  ein  llioßonder  blieb,  da 
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Ahigkeit;  wie  es  ja  bisjest  inderihat  schoe  so  gewesen 
war.  Doch  wünschte  man  daß  die  Heidenapostei  den  ge- 
danken  der  Zusammengehörigkeit  aller  Christen  nnd  der 
schuldigen  dankbarkeit  der  Heidenchristen  gegen  die  mut- 
tergemeinde besonders  dadurch  festhielten,  daß  sie  7,der 
Armen  im  h.  Lande  gedichten<^  '),  welches  die  beiden  ih- 
rerseits gerne  versprachen  und  später  immer  getreulich 
hielten,  wie  sie  es  nach  s.  409  f.  schon  früher  auf  eine  be- 
sondere veranlassung  freiwillig  gethan  hatten.  Wurde  es 
jezt  zum  beständigen  gebrauche,  so  lag  darin  allerdings 
eine  anerkennung  des  fortwährenden  Vorranges  der  mut- 
tergemeinde als  des  mittelortes  der  ganzen  Christenheit, 
ähnlich  wie  die  große  Alte  Gemeinde  im  h.  lande  solche 
gaben  aus  allen  in  den  Heidenländem  zerstreuten  gemein- 
den als  eine  art  huldigung  empfing:  allein  es  war  ge- 
schichtlich sowohl  als  nach  dem  damaligen  höchst  gedrück« 
ten  zustande  der  muttergemeinde  die  billigste  und  zugleich 
die  unschädlichste  art  einer  anerkennung  des  Vorzuges  der 
muttergemeinde  und  der  durch  sie  dargestellten  äußern 
einheit  der  Christenheit,  wozu  sich  PauJus  entschlieiVen 
konnte  und  sich  gerne  entschloß*). 

Wir  haben  hier  das  muster  einer  Verhandlung  über 
die  schwierigsten  fragen  in  einer  gemeinde:  und  müssen 
sagen  daß  alle  Verhandlungen  über  öffentliche  dinge  auch 
heute  noch  nicht  gründlicher  genügender  und  ersprieUIi-> 
eher  geführt  werden  können.  Jede  ansieht  der  fraglichen 
Sache  war  sorgAltig  angehört  und  erörtert:  und  aus  dem 
streite  und  zusammenstoße  der  verschiedensten  ansicblen 
und  bestrebungen  war  ein  beschlnß  hervorgegangen  wie 
er  nicht  weiser  und  billiger  gefaßt  werden  konnte.  Von 
den  drei  allgemeinen  geboten    des   ABs  woran  auch    die 


auch  Paolos  nach  a.  390  immer  xoolchat  Ton  deo  Jodiern  auagiBf . 
Ea  wurde  dadurch  nur  ala  gültig  aoagesprochen  waa  aich  biaher 
in  der  Wirklichkeit  achon  gebildet  hatte. 

1)  nach  Gel.  2,  6 — tO:  wobei  wiederum  gamicbt  auffallend  iat 
daß  Lokaa  dieaei  nicht  beaonderi  erwihnt. 

2)  B.  beaondeva  2  Cor.  c.  8  f. 
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Heidenchristen  sich  noch  immer  halten  sollten,  verstanden 
sich  die  zwei  ersten  als  mit  aller  wahren  religion  noth- 
wendig  .gegeben  vonselbst,  da  das  verbot  der  hurerei  nichts 
als  die  unentbehrliche  häusliche  grundlage  der  wahren  re- 
ligion bezweckte  und  ohne  die  häusliche  zucht  überhaupt 
garkeine  wahre  religion  bestehen  kann  ^].  Etwas  anderes 
ist  es  mit  dem  geböte  sich  ^des  blutes  und  der  (in  ihrem 
blute)  erstickten  thiere^  beim  essen  zu  enthalten.  Dieses 
steht  zwar  im  AT.  selbst  ungemein  hoch^  und  wird  dort 
noch  weit  Ober  die  beschneidung  gesezt^);  auch  war  es 
dem  sinne  alles  bessern  Alterthumes  gemäß,  und  ward  da- 
mals sicher  nur  als  von  niemandem  bestreitbar  angenom- 
men: dennoch  geht  es  nur  von  einer  alterthümlichen  an- 
sieht über  das  blut  also  über  etwas  rein  leibliches  und  ir- 
disches ins  an  welche  sich  ein  höherer  gedanke  geknüpft 
hatte  der  aber  gamicht  nothwendig  und  unzertrennlich  mit 
ihm  zusammenhängt.  Hier  lag  also  noch  etwas  unaufge- 
klärtes dunkles  und  zweifelhaftes  vor,  woran  sich  leicht 
neuer  streit  entspinnen  konnte  und  wirklich  ibald'  genug 
entspann.  Aber  für  den  augenblick  war  auch  diese  be- 
stimmung  heilsam,  und  wurde,  von  allen  betheiligten  als 
richtig  anerkannt.  Aus  dem  ganzen  so  gefährlichen  streite 
entsproß,  weil  er  richtig  gelöst  wurde,  allseitiger  segen. 
Alle  Apostel  konnten  mit  frischem  muthe  und  neuer  höhe- 
rer Zuversicht  an  ihre  schwere  arbeit  gehen.  Die  einheit 
des  ganzen  sichtbaren  Christenthuipes  war  erhalten,  und 
der  m^ttergemeinde  ansehen  war  neu  gekräftigt']. 


TT 


1)  nur  so  kann  noftytkx  AG.  15,  20  and  (wo  es  weniger  gut 
am  ende  steht)  t.  29  verstanden  werden,  wie  sich  ans  dem  ganzen 
NT.  (auch  Torräglich  aot  t  Theas.  4,  3—5.  1  Gor.  5,  1  ff.)  und  ans 
dem  großen  gegenaase  aller  wahren  religion  zum  Heidenthome 
Tonselbst  ergibt.  2)  s.  die  Allerthihner  s.  41. 

3)  übrigens  ist  es  kaum  noeb  nMbig  weiter  in  beweiaeo  daß 
da«  AG.  c.  15  erzählte  ereigniß  mit  d«m  von  PauhiB  selbst  freilich 
auf  ganz  andre  avt  berührten  Gal.  2,  1  —  ii>  snaammen  falle  und 
diese  beiden  enihlangen  in  der  sache  selbst  sieb  nicht  widerspre- 
chen.   Aber  auch  der  beschluß  der  gemeinde  wiü  er 'AG.  15,  1^^ 
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DU  9W€Ue  große  Sendreise  und  die  9ier$e  rüekkehr  naak  Jermaiem^ 

▼<Hii  j.  52  bis  56  n.  Gh. 

Es  war  nun  wohl  zu  wünschen  daß  das  abkommen 
über  die  beobachtung  der  Mosaischen  geseze  von  beiden 
Seiten  unverbrüchlich  gehalten  wäre:  und  von  Paulus'  seile 
wurde  alles  gethan  was  er  vermochte  ihm  gemäß  zu  han- 
deln. Allein  die  eingenommenheit  und  der  Starrsinn  der 
PharisMisch  gesinnten  in  der  muttergemeinde  welche  in  je- 
ner abstimmung  geschlagen  dennoch  ihre  ansichten  nicht 
aufrichtig  aufgeben  wollten ,  traf  mit  der  Innern  Unklarheit 
und  dehnbarkeit  jener  dritten  bestimmung  und  dem  ganzen 
noch  immer  zu  wenig  fest  ausgebildeten  zustande  des  da- 
maligen Christenthumes  zu  verführerisch  zusammen  als  daß 
ein  frieden  hier  hätte  von  langer  dauer  seyn  sollen.  Einen 
Vorgeschmack  davon  sollte  Paulus  bald  nach  seiner  rüek- 
kehr nach  Antiochien  haben. 

Froh  zwar  des  gewonnenen  friedens  kehrten  die  bei- 
den Apostel  nach  Antiochien  zurück:  auch  die  beiden  mit- 
reisenden Abgeordneten  der  muttergemeinde  waren  gewiß 
ganz  mit  ihnen  einverstanden,  und  wirkten  in  diesem  sinne 
zu  Antiochien.  Diese  beiden  waren  ausgezeichnete  män- 
ner:  der  eine,  Juda  zubenannt  Barsabbä,  war  gewiß  der- 
selbe einst  beständige  zuhörer  Christus'  selbst  den  wir  s. 
171  f.  sahen;  der  andre  Silas,  von  Paulus  immer  unabge- 
kürzt Silvanus  genannt,  seinem  namen  nach  ein  in  Jerusa- 
lem ansässiger  Hellenist  aber  zugleich  wie  Paulus  Römi- 
scher bürger  *),  war  wohl  viel  jünger,  galt  aber  gleich  je- 
nem als  ein  mann   prophetischen  geistes,  und   wurde   mit 


29  wie  aas  der  Urkunde  selbst  entlebut  wörtlich  nitgetheill  wird» 
kann  ursprünglich  im  wesentlichea  gans  s^  niedergeschriebea  und 
weiter  verbreitet  seyn  wie  er  hier  erseheint  Die  erwlhnnng  des 
h.  Geistes  t.  28  ist  das  urekristlielisle  was  denkbar;  die  leitrer- 
hiltnisse  ersoheinen  (wie  sohon  oben  gesagt)  ▼.  23  deutlicher  als 
T*  t,  und  Bamaba  wird  t.  25  f.  als  der  lltere  wie  sioh  in  einer 
solchen  nri^nnde  erwarten  läßt  aber  gegen  Lnkaa'  sitte  TorangestellU 
1)  nach  AG.  16,  37  f. 
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Pauitts  86  vertraut  daß  er  bald  noch  in  eine  nfthere  Ver- 
bindung mit  ihm  treten  sollte.  Beide  weilten  jezt  aiemlich 
lange  in  Antioehien,  und  kehrten  dann  nach  Jerusalem  zu- 
rttck.  In  dieser  groflen  wichtigen  gemeinde  selbst  aber 
begann  aufs  neue  unter  der  thfitigkeit  Bamaba's  und  Pau- 
lus^ sowie  unter  der  mitwirkung  sovieler  anderer  ausge- 
zeichneter führer  die  lebendigste  arbeit  für  Christus'  sache, 
als  nach  einiger  seit  ein  ereigniß  eintrat  wohl  fähig  allen 
frieden  wieder  zu  st5rea  und  das  eben  wieder  so  rüstig 
aufigenommeae  werk  zu  vernichten  wennnicht  Paulus  dabei 
ebensoviel  unerschrockenheit  als  weise  Zurückhaltung  be- 
währt hätte. 

Wir  können  nämlich  sehr  wohl  uns  denken  da(l  die 
Pharisäisch  gesinnten  in  Jerusalem  die  aus  Antiochien  zu- 
rückgekehrten Abgeordneten  über  alles  was  sie  in  Antio- 
chien gesehen  genau  erforschten  und  manches  fanden 
worin  sie  eine  verlezung  des  beschlusses  über  die  Hei- 
denchristen aufweisen  zu  können  meinten.  DaU  die  Hei- 
denehristen  in  vielen  ländern  schwer  zu  der  gehörigen 
vorsieht  im  Termeiden  von  9,bhit  und  ersticktem^  zu  brin- 
gen seien  mußte  sich  bald  zeigen,  und  zuverlässige  be- 
richte darüber  mochten  in  Jerusalem  einlaufen.  Wie  sollte 
man  dieses  essen  auch  immer  so  genau  beaufsichtigen 
können?  kurz^  es  ist  nur  zu  gewiß  dall  auf  das  betreibe 
der  Pharisäisch  gesinnten  in  der  muttergemeinde  iir  be- 
schluß  durchgesezt  wurde  daß  wenigstens  der  Judenofarist^ 
weil  er  doch  nie  sicher  seyn  könne  obnicht  unter  den  von 
Heiden  bereiteten  speisen  etwas  ryblut  oder  ersticktes^  sei^ 
sich  unter  Heidenchristen  des  mitessens  enthalten  solle. 
Ein  solcher  beschluß  wurde  in  Jerusalem  gefaßt  während 
Petrus  gerade  eine  bekehrungsreise  nach  dem  norden  an- 
getreten hatte,  wahrscheinlich  von  Judäern  im  Pontus  und 
andern  dieser  nördlichen  länder  aufgerufen  ihnen  das  Evan- 
gelium zu  verkünden^].     Er  hielt  sich  nun  längere  zeit  in 


1)  oiaD  kann  dieses  aua  der  erwSfanung  von  Pontnt  gani  rorne 
]   Peir.  1,  1  ableiiao,  da  diese  oicbt  sufillig  sejo  kann.    Nach  Ao- 
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Antiochten  auf,  und  verkehrte  auch  in  harmloser  tischge* 
meinschaft  mit  den  Heidenohristen.  Aber  als  einige  Abge- 
ordnete von  Jakobos  dem  Vorsieher  der  muttergemeinde 
anlangten  den  neuesten  beschluO  zu  melden,  zog  er  sich 
unvermerkt  zurück,  ohne  streit  mit  irgend  jemand  beginnen 
zu  wollen;  worauf  auch  die  übrigen  Judenchristen  sich 
absonderten,  und  sogar  Bamaba  mit  den  Heidenchrisien 
nicht  femer  tischgemeinschaft  haben  wollte.  Also  etwas 
ansich  so  höchst  unbedeutendes,  meist  sogar  nur  auf  arg- 
wöhn beruhendes,  sollte  die  christliche  gemeinschafk  zer- 
sprengen? und  unter  diesem  verwände  wollte  man  den 
Heidenchristen,  wenn  sie  die  zurttcksezung  zu  ertragen 
keine  lust  hfttten  aberdoch  Christen  bleiben  wollten,  wieder 
das  joch  der  Pharisftisch  ausgelegten  geseze  aufbürden? 
das  Moße  gesezeswerii  und  nicht  der  glaube  sollte  doch 
wieder  das  hddiste  seyn  ?  wer  sich  in  speise  etwas  fingst- 
lieber  zeigt,  der  sollte  ein  Heiliger  seyn,  weit  heiliger  als 
andre  ebenso  gute  Christen?  Hier  konnte  Paulus  seinen 
eifer  nicht  zurückhalten,  brachte  die  sache  vor  der  ver- 
sammelten gemeinde  zur  spräche,  zeigte  seinem  Mitapostel 
Petrus  daß  sein  jeziges  verfahren  seinem  eignen  früheren 
widerspreche  und  es  nur  christliche  heuckelei  seyn  könne 
zu  meinen  man  sei  durch  das  befolgen  solcher  gesezes- 
werke  besser  als  andre  Christen.  Die  gewichtigsten  chrisi- 
lichen  Wahrheiten  mußten  dabei  zur  spräche  kommen;  und 
der  erfolg  war  gewiß  ein  vollkommner  sieg  Paulus',  obwohl 
Petrus  zulezt  schwerlich  ängstlicher  als  billig  gewesen  au  seyn 
bekannte^).  Von  dem  ihn  verbindenden  bescfalusse  der 
urgemeinde  entfernte  sich  Paulus  damit  nicht, .  da  ein  ver- 
bot der  tischgemeinschaft  mit  Heidenchristen  etwas  ganz 
anderes  ist  als  ihnen  wegen  y^blutes  und  erstickten^  vor- 
sieht einschärfen.     Allein  eine   Spaltung   nnter  den   bisjezt 


tiochien  allein  wollte  Petras  damaU  sicher  nicht  geben,   weil  dasa 
keine  Yeranlassung  war.  1)  daß  Paulas  dieses  leite  Gel. 

'A  1 1  ^  21  nicht  mitenfihlt,  erklärt  sich  ebenso  leicht  wie  dttfi  Lu- 
kas Ton  diesem  gansen  Ewiechenvorfalle  schweigt. 
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in  allem  ttbereinstimmenden  blieb  leicht,  da  man  doch  im- 
mer diese  speisegeseze  strenger  auffassen  konnte  als  Paulus. 

Aber  darin  hielt  er  seinen  eifer  aufs  weiseste  zurück 
daß  er  nicht  etwa  jezt  sogleich  nach  Jerusalem  eilte  um 
hier  wegen  eines  solchen  thörichten  beschlusses  Vorstel- 
lungen zu  machen,  was  ganz  unnttz  gewesen  wäre.  Jezt 
drfingte  es  ihn  vielmehr  nur  desto  stärker  das  Christen- 
thum  nach  dem  ursprünglichen  beschlusse  weiter  und  wei- 
ter zu  verbreiten,  um  wo  möglich  erst  mit  neuen  großen 
christlichen  siegen  Jerusalem  wiederzusehen.  Aber  als  er 
Bamaba'n  aufforderte  mit  ihm  die  von  ihnen  in  Kleinasien 
gegründeten  gemeinden  wieder  zu  besuchen,  wollte  dieser 
den  Johannes  Marcus  wieder  zum  begleiter  haben,  was 
Paulus  nach  dem  s.  420  erörterten  nicht  gutheißen  mochte. 
So  brach  zwischen  beiden  ein  offener  streit  aus,  und  Bar- 
naba  schiffte  sich  bald  darauf  allein  mit  Marcus  nach  Ky- 
pros  ein.  Inderthat  verlor  dadurch  Paulus*  Wirksamkeit 
jezt  so  wenig  daß  sie  sich  vielmehr  erst'  von  diesem  au- 
genblicke  an  in  ihrer  ganzen  stärke  entfaltete.  Die  Ursache 
der  entfremdung  beider  war  sichtbar  eine  tiefere  als  die 
frage  über  die  mitnähme  des  Marcus:  die  Pharisäisch  ge- 
sinnten hatten  seit  jenem  lezten  streite  in  Antiochien  die 
beiden  männer  innerlich  sich  entfremdet  War  aber  Pau- 
lus unstreitig  folgerichtiger  und  kühner,  so  war  es  für  den 
fortschritt  der  christlichen  sache  höchst  wichtig  daß  er 
jezt  ganz  allein  mit  aller  Selbständigkeit  und  durch  keinen 
ihm  gleich  odergar  über  ihm  stehenden  genossen  gefesselt 
sie  fördern  konnte.  Wirklich  sehen  wir  ihn  bald  mit  ganz 
neuer  höherer  Zuversicht  das  schwere  werk  neu  beginnen. 
Er  wünschte  nun  den  Silas  zum  genossen  anzunehmen: 
und  dieser,  gerne  seinem  rufe  folgend,  stieß  von  Jerusalem 
ans  zu  ihm.  Mit  dem  sogen  der  Antiochischen  gemeinde 
zog  er  auch  dieses  mahl  aus:  und  diese  reise  sollte  fär 
die  weite  ausbreitung  des  Christenthnmes  die  wichtigste 
aller  werden. 

Zwar  war  er  über  die  ausdehnung  der  reise  selbst 
von  vorne  an  sichtbar  noch  ungewiß:  nur  die  schon  ge- 
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gründeten  gemeinden  wiederzusehen  und  von  ihnen  aus 
den  zug  so  weit  als  möglich  mitten  in  die  Römisehen  lin- 
der auszudehnen  trieb  ihn  das  heiOe  verlangen«  Auch  von 
außen  droheten  jezt  noch  größere  hindernisse.  Denn  um 
den  anfang  des  j.  52  war  in  Rom  unter  Claudius  das  ver«- 
bot  Christlich  -  Judftischer  Versammlungen  welches  er  nach 
s.  319  schon  zu  anfange  seiner  herrschaft  erlassen  hatte, 
auf  veranlassung  eines  ahnlichen  Verbotes  der  Chaldfier 
d.i.  der  Astrologen  erneuet^):  wenn  dadurch  auch  vielleicht 
nnr  wenige  christlichgesinnte  Judfter  aus  Rom  vertrieben 
wurden,  und  die  ganze  maßnähme  in  der  großen  haupt- 
stadt  bald  ebenso  wie  die  gegen  die  Chaldier  ihre  schftrfe 
wieder  verlor,  so  stieg  dadurch  doch  die  fiberhebung  der 
Judfier  gegen  die  Christen  in  allen  Iftndern  leicht  sehr;  die 
muttergemeinde  hatte  jezt  aufsneue  schwer  zu  leiden,  und 
die  Heiligherrscher  in  Jerusalem  sandten  ausdrücklich  ihre 
ermahnungen  an  alle  Synagogen  Paulus'  nicht  frei  reden 
und  wirken  zu  lassen^).  Doch  dieser  hatte  nicht  im  sinne 
seinen  eifer  dadurch  beugen  zu  lassen«  Die  Christen  fftr 
abgefallene  Judäer  und  daher  für  aller  öffentlichen  rechte 
dieser  verlustig  zu  erklären  war  von  anfang  an  die  stärkste 
waffe  womit  die  Heiligherrscher  und  deren  anhfinger  gegen 
sie  kfimpflen:  allein  dieser  Vorwurf  vom  wahren  Israel  ab- 


t)  daß  Claodiuf  damals  aUe  Jndier  aaa  Rom  rertriaben  habe, 
wie  et  AG«  18,  2  eriihlt  wird,  können  wir  allerdlns«  ans  sonsti- 
gen qnellen  nicht  beweisen :  aber  deshalb  ist  jene  nachricht  nicht 
als  ganz  grundlos  lu  Terwerfen,  da  sie  nur  etwas  su  allgemein  ge- 
halten ist.  Bei  dem  Senatsbeschlnsse  über  die  Chsidier  Tac.  12, 
52  Tgl.  Cassius  Dio  p.  972  Reim,  nach  Zonaras  konnte  sehr  wohl 
jener  ober  die  »Jndier«  erneuet  werden.  Dazu  kommen  die  ahn- 
gen  Sporen  welche  onten  berihrt  werden.  Dnd  nor  so  erklären 
sich  anch  die  worte  Jmdaeos  impmU&re  Chrtiio  Miidue  tuumUtumiet 
RowM  eafpuUt  Soet.  Glaud.  c.  25:  X^iictog  (gut)  fär  Ckruhu  zu  sagen 
war  nicht  angewöhnlich  (Tertull.  apol.  c.  3.  Lact,  instit.  dir.  4,  7) 
und  mochte  anfangs  Ton  den  yerfolgten  Christen  selbst  als  ein 
Wortspiel  ausgehen.  Auf  einen  wirklichen  Judier  namens  Chrestos 
fährt  ons  nichts.  2)  nach  den  auch  insofern  sehr  wichti- 

gen pachrichten  in  1  Thess.  2,  14—16  Tgl.  oben  s.  335. 
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gefalleD  zu  seyn  konnte  mit  weit  gröUerem  rechte  auf  sie 
selbst  zurückgeworfen  werden  (s.  unten). 

So  besuchte  er  denn  alle  in  Syrien  Kilikien  und  sonst 
in  Kleinasien  schon  gegründeten  gemeinden  anfsneue,  fand 
ihren  zustand  im  ganzen  erfreulich,  stärkte  ihre  hoffnung, 
und  theilte  ihnen  den  Jerusalemischen  beschluß  Aber  die 
Heidenchristen  mit.  In  Lystra  fand  er  einen  höchst  eifrigen 
und  von  den  besten  Christen  in  dieser  Stadt  sowie  in  dem 
benachbarten  Ikonion  vielgelobten  jungen  Christen  Timotheos 
vor,  welcher  ihm  als  gehülfe  sehr  brauchbar  schien  und 
der  ihm  gerne  folgen  wollte.  Er  bat  sich  spfiter  auch  als 
schrifigeübter  treuester  gehülfe  und  genösse  genug  be~ 
währt:  damals  aber  hielt  es  Paulus,  weil  seine  mutter  Eu- 
nike  die  ihn  gewiß  hatte  taufen  lassen  ^)  eine  Judäerin  sein 
vater  aber  ein  allen  Judfiern  sehr  bekannter  Heide  war, 
für  passend  ihn  beschneiden  zu  lassen,  weil  nach  alter 
Sitte  eine  Judäerin  nie  einen  Heiden  heirathen  sollte  und 
ein  solcher  söhn  als  bastard  galt^).  Wäre  er  wie  Titus 
rein  heidnischen  Ursprunges  gewesen,  so  hätte  ihn  Paulus 
nie  beschneiden  lassen:  den  Vorwurf  des  bastardes  wollte 
er  auf  seinem  geholfen  nicht  lasten  lassen,  und  Timotheos 
war  wahrscheinlich  selbst  willig  genug  dazu^).  Aber  die 
gesellschaft  seiner  gehülfen  vermehrte  sich  auf  dieser  reise 
bald  auch  sonst  sehr. 

Yen  Lykaonien  und  Pisidien  aus,  wo  er  sehen  früher 
das  Evangelium  so  kraftvoll  und  erfolgreich  verkündet  hatte, 
gestaltete  sich  nun  sein  reisezug,  wenn  man  ihn  vom  ende 
aus  übersieht,  dreifach.  Er  begab  sich  zunächst  nach  den 
nördlich  angrenzenden  gebieten  von  Phrygien  und  Galatien. 
Welche  gemeinden  er  damals  in  Phrygien  gestiftet  habe 
wissen  wir   nichtmehr:   im  südwestlichen   Phrygien  liegen 


1)  sie  und  auch  die  großmutter  Lö'ib  wird  nach  2  Tim.  1,  5 
sehr  gelobt.  2}  s.  die  Alterlhümer  s.  221  ff. 

3]  einen  Belbstwideriproch  mit  Paulus*  sonstigem  grundsaze 
bierin  zu  finden  ist  grundlos,  weil  der  fall  ein  ganz  besonderer 
ist  und  Paulus  die  beaehneidung  nur  keinem  Christon  aufgedrängt 
-wissen  wollte. 


^  I 
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die  drei  benachbarten  Städte  Kolasat  Laodikeia  und  Hiera- 
polis  in  welchen  früh  christliche  gemeinden  bestanden, 
aber  von  den  beiden  ersten  dieser  wissen  wir  sicher  daß 
sie  erst  von  schalem  des  Apostels  gegründet  wurden  ^). 
Auch  die  Galatischen  Städte  in  welchen  er  damals  gemein- 
den stiftete,  kennen  wir  jezt  nicht  im  einzelnen ,  wissen 
aber  noch  etwas  näher  unter  welchen  umständen  er  sie 
stiftete.  Er  litt  als  er  unter  den  Galatern  auftrat  und  seine 
Wirksamkeit  begann,  ungemein  stark  an  einem  schweren 
leiblichen  übel,  wohl  schon  demselben  welches  ihn  noch 
in  späteren  jähren  soviel  quälte  (s.  393) :  aber  statt  dadurch 
von  ihm  und  seiner  Verkündigung  zurückgeschreckt  zu 
werden,  ergriffen  sie  nur  umso  theilnehmender  und  freudi- 
ger das  Evangelium,  sodaß  es  dem  Apostel  wenn  er  in 
späterer  zeit  daran  zurückdachte  so  war  als  hätten  sie  ihn 
damals  wie  einen  Engel  oder  vielmehr  wie  Christus'  selbst 
aufgenommen;  und  bald  empfanden  sie  auch  die  kraft  und 
die  beseligung  der  christlichen  Wahrheit^.  In  diesen  Ga- 
latern war  damals  gewiß  noch  vieles  von  dem  einfacheren 
aufrichtigeren  leben  welches  sie  vor  drei  Jahrhunderten 
aus  ihrem  nördlichen  vaterlande  in  fernen  Westen  in  diese 
gefilde  Kleinasiens  mitgebracht  halten ;  aber  auch  von  Grie- 
chischer bildung  und  spräche  hatten  sie  längst  soviel  an- 
genommen um  mit  andern  darin  verkehren  zu  können ;  und 
dazu  lebten  auch  soviele  Judäer  unter  ihnen  zerstreut  daß 
sie  leicht  auf  alles  Judäische  und  Christliche  eingehen  konn- 
ten. Auch  bildeten  sie,  obwohl  seit  den  lezten  jahrzehen- 
den  den  Römern  schon  unmittelbar  unterworfen,  noch  mehr 
ein  Ganzes  fürsich,  sodaß  Paulus  späterhin  auch  an  sie 
wie  an  ein  ganzes  volk  schreiben  konnte.  Kein  land  hatte 
bisdahin  so  treuherzig  und  einmüthig,  so  rasch  und  ent- 
schieden das  Evangelium  angenommen  wie  Galatien:  und 
wie  ernst  es  ihnen  mit  dem  erkennen  und  halten  des  gan- 
zen ächten  Christenthumes  war,   sollten   die  nächsten  fol- 


1)  nach  Kol.  1,  7.  2,  1.  4,  31  und  Offenb.  3,  14. 

2)  nach  Gal.  4,  9.  13—15.  5,  7. 


. 
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genden  Zeiten  bald  noch  mehr  zeigen.  Schon  nach  weni* 
gen  jähren  schreibt  Paolos  an  ,,die  Galatischen  gemeinden^  ') 
ttber  die  schwierigsten  fragen  christlicher  erkenntniO  und 
lehre  so  tief  eingehend  ond  anter  voraossezong  einer  soU 
chen  ATUchen  geiehrsamkeit  alsob  er  an  die  ältesten  ond 
unterrichtetsten  Christen  sich  zo  richten  bitte,  ond  doch 
zogleich  in  so  rttckhaltslosen  aosdrücken  schwersten  tadeis 
wie  man  nor  an  die  treoherzigsten  leser  sie  wenden  kann  % 
Es  ist  als  hätten  wir  hier  das  vorbeispiel  der  spätem  be- 
kehrongen  der  Deotschen  Völker. 

Ton  Galatien  ans  hätte  er  non  in  derselben  richtoog 
weiter  nach  osten  sich  fortbewegend  nach  Pontos  kommen 
müssen:  hier  aber  war  damals  nach  s.  441  wahrscheinlich 
Petras  thätig;  so  schwenkte  er  sich  gerade  nach  westen 
um  ond  wollte  eben  Asia  Proconsularig  dorch wandern  ^  als 
er  irgendeinen  göttlichen  wink  zo  erkennen  meinte  der  ihn 
hindere  fflrjezt  dieses  land  zo  betreten.  Er  wandte  sich 
Ton  der  ostgrenze  dieses  landes  nördlich  bis  dahin  wo 
Mysien  westlich  sich  von  Bithynien  östlich  scheidet  ond 
wollte  östlich  Bithynien  am  Schwarzen  meere  dorchwan- 
dern,  als  er  auch  hier  wie  dort  bei  Pontos  einen  göttlichen 
wink  davon  abzosteben  zo  erkennen  meinte  (s.  384).  So 
wandte  er  sich  aofsneoe  westwärts  ond  ging  straks  an  der 
stidgrenze  Mysiens  bis  nach  Tröas  am  Aegäischen  meere 
Makedonien  gegenäber.  Es  war  aiswenn  ihn  der  geist 
Christus*  selbst  durch  alle  diese  lezten  qoerzOge  desto 
drängender  leiten  wollte  ohne  weiteres  bedenken  Eoropa's 
boden  zo  betreten:  ja  in  der  ersten  nacht  wo  er  an  die- 
sem fernen  gestade  dem  meere  gegenttber  schlief,  war  es 
ihm  als  sehe  er  klar  einen  Makedonisch  gekleideten  mann 
ihm  entgegenkommend  ond  mit  laoter  stimme  ihn  anrofend 


1)  80  «ollte  nach  Gal.  1,  2  die  aafschrift  dieses  sendtchreibeas 
eigeollich  Unten.  2)  denn  so  wie  Gal.  3,  1 — 3.  4,  11,  16 

•—-20  schreibt  Paolus  sonst  an  keine  gemeinde,  sogar  auch  nicht 
an  die  Korinthier  zu  d^r  seit  wo  er  diesen  ammeisten  sn  sörnen 
wohl  Ursache  hatte. 
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hinüber  nach  MakedanieD  zu  kommen  den  dortig^cn  sn  hel- 
fen« So  war  seines  bleibens  nickt  länger  in  Asiett,  nnd 
freudig  drftn^e  sich  auch  seine  ganee  reisegeseilschaft  zu 
dem  kühnen  Wagnisse  hervor.  Von  Tröas  begleitete  ihn 
auch  Lukas,  welcher  bisdabin  hier  als  arzt  gewohnt  halte, 
nun  zo  einem  seiner  thfitigsten  und  treuesten  gebdlfen  am- 
pewandelt  (s.  84). 

Die  Makedonische  bebebrungsreise  wurde  so  das  wioeite 
große  giied  dieses  zuges:  und  sehr  bald  zeigte  sich  wel- 
chen äußerst  fruchtbaren  boden  für  seine  thätigkeit  der 
Apostel  sogleich  mit  diesem  ersten  Europäischen  lande  be- 
treten habe.  Er  fuhr  aus  Tr6as  zu  schiflTe  nordwestlich 
nach  Samothrake,  von  diesem  eilande  wieder  nordwestlich 
an  die  nördlichste  Makedonische  küste  and  erreichte  von 
da  ans  bald  Philippi.  Diese  Stadt,  seit  Augustos'  zeit  mit 
den  rechten  einer  Römischen  Golona«  neu  ausgestattet  und 
neu  bevölkert,  blühete  gerade  damals  sehr  und  konnte 
schon  als  eine  so  blühende  Römische  Stadt  jidie  erste  Stadt 
der  Provinz  Makedonien^  genannt  werden  '),  wenn  sie  auch 
nicht  so  wie  Thessalonike  an  blüthe  des  bandeis  und  wohl- 
stand  alle  andern  Makedonischen  städte  überragte  und  mehr 
einer  Römischen  als  einer  Griechischen  Stadt  glich.  So 
hatten  sich  denn  auch  in  ihr  seit  ihrer  Römischen  Wieder- 
herstellung nochnicht  soviele  Judäische  häuser  niederge- 
lassen, und  sie  besaß  in  ihren  mauern  noch  keine  Syna- 
goge: nur  ein  einfacher  betört  oder  eine  Prweuche*)  war 
an  einem  n*ben^flüiVcheli  errichtet  y  wo  sich  die  wenigen 
Judäischen  einwohner  und  die  Proselyten  am  Sabbate .  sam«- 


I)  nichti  alt  die«  liegt  in  deo  Worten  AG.  16^  13  iHid  fu^ 
ktno  in  einem  loiehen  sutammeahfloge  und  id  dieser  Römiscben 
zeit  sehr  wohl  die  Profinz  als  einen  selbstindigen  theü  des  gan- 
zen Römischen  reiches  bedeuten.  Uebrigens  wohnte  damals  Tiel- 
leicbt  auch  der  Römische  stadtbafter  in  dieser  Stadt,  und  nicht  in 
Thessalonike  welches  freilich  Strabon  EB.  7  fr.  21  für  seine  zeit 
die  hauptstadt  Makedoniens  nennt.  2)  nspeh  A<r»  1^,  13  rgi. 

mit  17,  1  f.   wo    bei  dem   nahen  Thessalonike  abaidhtlicb  das  ge- 
rade gegentheil  davon  bemerkt  wird. 
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roelten.  Doch  beschloß  Paulos  saglaich  in  dieser  ersten 
Europäischen  Stadt  sein  geschfifl  zu  beginnen :  aber  der  zu-- 
drang  ihn  mit  seiner  geselischaft  zu  hören  war  einige  zeit 
lang  so  gering  daU  man  sich  begnügen  muUte  sogar  bloß 
zu  einer  zahl  von  weibern  zu  reden  welche  am  betörte 
sich  sammelten  und  von  größerer  hörlust  getrieben  waren. 
Allein  unter  diesen  fleißigen  zuhörerinnen  war  auch  eine 
reiche  hftndlerin,  aus  der  durch  ihre  purpurfilrbereien  be- 
rühmten Lydischen  Stadt  Thyateira  abstammend  und  selbst 
unter  dem  namen  Lydia  mit  purpurstoffen  handelnd.  Diese 
war  schon  früher  Pros61ytin,  Tühlte  sich  aber  durch  Paulus' 
reden  jezt  so  erschüttert  und  empfand  wirklich  ihre  wahr* 
heit  im  eignen  herzen  so  tief  daß  sie  die  taufe  begehrte, 
worin  ihr  auch  alle  ihre  vielen  hausgenossen  folgten;  ja 
sie  war  so  überaus  eifrig  daß  sie  wünschte  Paulus  mit  sei- 
ner ganzen  geselischaft  möge  bei  ihr  wohnen  9» wenn  die 
glaubensboten  sie  wirklich  für  eine  gute  Christin  hielten«^ 
Ein  fall  dieser  art  war  wohl  noch  nie  dagewesen:  man 
konnte  das  bedenken  hegen  ob  es  sich  zieme  bei  Heiden'* 
Christen  ja  bei  einer  Heidenchristin  zu  wohnen:  doch  Pau-» 
lus  beschloß  ihren  dringenden  bitten  nachzugeben;  und 
bald  zeigte  sich  wie  günstig  das  beispiel  dieses  angesehe* 
nen  reichen  hauses  auf  andre  Philtppier  einwirkte.  Es 
sammelte  sich  hier  bald  eine  größtentheils  aus  Heidencbri-r 
sten  bestehende  gemeinde  welche  dem  Apostel  unter  allen 
wechseln  der  folgenden  zeiten  stets  sehr  anhänglich  blieb. 
Da  traf  es  sich  daß  die  geselischaft  der^ glaubensboten 
von  einem  seltsamen  weihe  viel  belästigt  wurde.  Dieses 
niedriggeborne  weih  hatte  die  fertigkeit  aus  dem  bauche 
zu  reden,  und  galt  daher  nach  einem  in  diesen  ländern  ur* 
alten  glauben  als  einen  weissagenden  gott  in  sich  bergend  ^) : 
aber  durch  ihre  seltene  redekunst  ihren  lebensunterhatt  su- 
chend,    verdingte    sie   sich    leicht  als  prophetin  jedem  der 


t)  nach  christlicher  «nschauung  aber  wird  Dicht  Ton  einenr 
&§ot  nv^iay  sondern  tod  nvtvfia  nvdmy  geredet  AG.  16,  16  Tgl.  ?• 
18;  Tgl.  Bd.  V  s.  220, 

GmcK.  d.  V.  Israel.  VI.  29 
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dvrch  sie  auf  das  volk  wirken  wollte,  und  hatte  ihren 
7)herren<<  wirlElich  schon  viel  geld  eingebracht.  Jest  aber 
war  sie  durch  die  gans  neue  erscheinung  der  christlichen 
glaubensboten  in  aufregung  gesezt,  und  schien  nicht  Qbel 
iust  zu  haben  auch  ihnen  ihre  dienste  anzubieten.  So  stellte 
sie  sich  denn  am  Sabbate  gerne  auf  den  weg  drauLVen  vor 
der  Stadt  nach  dem  Betorte  hin,  lief  Pauhis'  und  den  an- 
dern nach,  und  schrie  dabei  den  leoten  zu  7)diese  männer 
sind  diener  des  Höchsten  Gottes,  weiche  euch  den  weg 
des  heiles  verkünden!«  So  sollten  also  die  christlichen 
glaubensboten  eine  art  httife  von  d6r  erwarten  in  welcher, 
wie  sie  erkannten,  ein  bloPer  DAmon  Iftrmte  ?  Paulus  fohlte 
sich  zulezt  dAdurch  zu  tief  verlest,  und  rief  in  einem  au- 
genblicke  rascher  fassung  nicht  sowohl  ihr  als  ihrem  Di- 
rnen mit  seiner  donnerstimme  ruhe  au:  und  wirklich  fühlte 
sie  sich  dadurch  so  unerwartet  und  so  entseziich  durch-- 
schultert  daß  sie  vollkommen  stül  wurde  und  den  Iftrmen* 
den  geisi  von  ihr  gewichen  fühlte.  Sie  hatte  mit  dem  Hö- 
heren gescherzt:  nun  hatte  es  sie  in  seiner  ganzen  gewalt 
vernichtend  getroffen,  und  sie  hatte  auch  ihre  kunst  wie 
vergessen.  Aber  als  dies  alles  ruchbar  wurde,  hielten  sich 
ihre  bisherigen  „herr.en<^  in  dem  von  ihr  noch  zu  hoffen- 
den geldgewinne  s6  schwer  yerlezt  daß  sie  einen  volks- 
aufstand  erregten,  Paulus'  und  Silas*  in  plözlicber  wuth  vor 
die  Römische  obrigkeit  geschleppt,  und  angeklagt  wurden  sie 
wollten  als  Judiler  die  Römischen  sitten  verderben  und  den 
geseziichen  erwerb  beeinträchtigen:  und  diese  obrigkeit 
ließ  sich  in  einer  allerdings  sogutwie  Römischen  Stadt  sd 
einschüchtern  daß  sie  auf  keine  Vorstellungen  der  beiden 
hörte  sondern,  um  nur  erst  den  volksauflauf  zu  stillen,  sie 
durch  die  büttel  auf  den  bloßen  leib  bis  aufs  biut  schla- 
gen ^)  und  dann  ins  gefängniß  sezen  ließ ,  wahrscheinlich 
auf  das  kurz  zuvor  im  j.  52  gefaßte  scharfe  Senatsgeses 


1)  nach  2  Gor.  It»  25  hatte  er  gar  dreimahl  die  Lictoreoaürafe 
erduldet:  wir  keaneii  aber  nur  dieaea  öine  mahl  niher;  Tgl.  aaeh 
wie  PauluB  aelbsl  daron  redet  i  Theaa.  2,  2. 
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gegen  die  neue  reiigion  ^)  sich  stüzend.  Die  obrigkeit 
wollte  sich  gewiß  berathen  ob  Verweisung  aus  dem  weich-» 
bilde  der  anbaostadt  anzuwenden  sei:  allein  noch  ehe  die 
zwei  glaubensmflnner  die  Stadt  verließen,  sollten  sie  die 
glänzendste  genugthuung  haben.  Der  gefangenw&rter  sezte 
sie  zwar,  als  wftren  sie  die  gefährlichsten  Verbrecher,  in 
das  innerste  gefÜngniU,  ihre  fuße  an  einen  holzbiock  schlie- 
ßend ^) :  aber  sie  ließen  sich  nicht  abhalten  gegen  mitternacht 
ihr  gewohntes  tägliches  danklied  diesmahl  sogar  mit  noch 
größerer  Innigkeit  anzustimmen,  sodaU  die  mitgefangenen 
verwundert  zuhörten.  Plözlich  erhub  sich  ein  erdbeben^ 
alle  die  grundfesten  des  gefttngnisses  erschütternd  die  ihtt* 
ren  sprengend  und  die  fesseln  lösend:  da  das  gebet  der 
Glftubigen  in  jener  zeit  nach  s.  183  als  luft  und  wand 
dvrchzittemd  galt,  so  läßt  sich  denken  wie  diese  erfahrung 
auf  unsrer  zwei  Gefangenen  geist  viirkte.  Und  wohl  hätten 
sie  jezt  entfliehen  können  ehe  man  in  der  Verwirrung  es 
merkte:  aber  sie  blieben  ruhig;  der  aus  dem  schlafe  er- 
wachte Wärter  brach  in  Verzweiflung  aus  als  er  alle  thüren 
offen  fand  und  die  gefangenen  entflohen  wähnte:  desto 
lauter  rief  ihm  Petrus  in  der  finsterniß  zu  sich  nichts  lei- 
des zu  thun.  Als  der  mann  nach  angezündetem  lichte  ein- 
trat, ergriff  ihn  das  entsezen  dieses  augenblickes  und  der 
anblick  der  ruhe  der  ihm  längst  als  ungewöhnlich  fromme 
nnänner  bekannten  zwei  so  unwiderstehlich  daß  er  sie  fuß- 
filllig  bat  ihm  7,den  weg  des  heiles^  zu  zeigen:  und  noch 
in  derselben  nacht  wurde  er  mit  seinem  ganzen  hause  nach 
kurzem  unterrichte  fröhlich  getauft,  während  er  nicht  sorg- 
fall genug  anwenden  konnte  sie  vom  blute  ihrer  sireiche 
so  reinigen  und  mit  speisen  zu  erquicken.  Und  doch  wä-» 
ren  sie  sicher  auch  jezt  nicht  entflohen,  als  die  obrigkeit 
am  morgen  sie  auffordern  ließ  ruhig  die  Stadt  zu  verlassen: 
nun  aber  weigerten  sie  sich  auf  Paulus'  antrieb  gefängniß 
und  Stadt  als  wären  sie  Verbrecher  zu  verlassen,  und  mach- 


1)  nach  I.  444;  eine  Colonie  stand  im  Italiechen  rechte. 

2)  Tgl.  die  bemerkuDg  zu  Ijob  13,  25. 
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ten  aufs  neue  ihr  Römisches  bürgerrecht  geltend.  So  wa- 
ren denn  die  Väter  der  Stadt  froh  sie  schließlich  unter  eig* 
ner  tiefer  Selbstentschuldigung  zu  einem  freiwilligen  ver- 
lassen der  Stadt  zu  bewegen;  und  erst  nachdem  sie  die 
bei  Lydia  versammelten  Christen  frei  gesehen  und  getröstet 
hatten  y  verließen  sie  mit  ehrenvoller  begleitung  die  Stadt 
Sie  ließen  aber  den  Lukas  in  ihr  als  lehrer  zurück  (s.  34). 

Hit  ganz  besonderm  antheilte  gedachte  Paulus  später- 
hin immer  der  geschicke  die  ihn  in  dieser  ersten  Europäi- 
schen Stadt  getroffen  hatten,  besonders  auch  des  wunder- 
baren wechseis  derselben  in  den  lezten  stunden  seines  dor- 
tigen aufenthaltes.  Die  gemeinde  bltthete  auch  nach  seiner 
abreise  fort,  und  blieb  ihm  bestfindig  anhänglich :  aber  auch 
er  bewfihrte  ihr  bei  jeder  spfitem  veranlassung  gerne  seine 
besondre  liebe,  wie  noch  das  jezt  erhaltene  Sendschreiben 
an  sie  zeigt;  und  machte,  um  ihr  auch  so  diese  seine  auf- 
merksamkeit  zu  beweisen,  in  der  annähme  von  liebesgaben 
aus  ihrer  band  eine  ausnähme  von  seinen  sonstigen  gmnd- 
säzen  darüber  (s.  387  f.). 

Aber  auch  sogleich  noch  in  den  nftchsten  tagen  erhielt 
sich  bei  Paulus  die  hochgespannte  höhere  Stimmung  worin  er 
Philippi  verließ.  Wie  er  nie  höher  gestimmt  und  mit  allen 
seinen  gefühlen  zu  Grott  und  Christus  emporjauchzender 
war  als  wenn  er  für  Seine  sache  am  schwersten  gelitten 
hatte,  so  zog  er  am  ufer  des  meeres  über  die  stfidte  Am- 
phipolis  und  Apollonia  immer  weiter  südwestlich  nach  Thes- 
salonike  und  wirkte  sogleich  in  dieser  großen  see-  und 
handelsstadt ,  wo  sehr  viele  Judäer  wohnten  und  wo  eine 
berühmte  Synagoge  war,  mit  einer  so  wunderbaren  krafk 
daß  ihm  wie  der  austritt  aus  jener  so  der  eintritt  in  diese 
Stadt  später  stets  unvergeßlich  blieb  ^).  Drei  Sabbate  hin- 
durch trat  er  in  der  Synagoge  mit  dem  beweise  Auf  daß 
Jesu  der  wahre  Messias  sei,  und  führte  diesen  beweis  auch 
den  gelehrtesten    rednem  gegenüber   von  der  Schrift  und 


1)  nach  1  Thest.  1,  9.  2^  i  f. 
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ihren  rfithgelhafkesten  stellen  aus  *)  mit  großer  Überlegen- 
heit, jeden  einwand  widerlegend :  aber  anch  sonst  war  Pau- 
las unabifissig  thfltig  für  seinen  höhern  sweck^).  Der  er- 
folg war  daß  sich  bald  genug  eine  ziemlich  große  ge- 
meinde um  ihn  bildete,  größtentheils  ans  Heiden  bestehend 
die  schon  früher  der  Synagoge  sich  angeschlossen  hatten, 
und  nicht  wenige  der  angesehensten  weiber  jedoch  auch 
einige  Judäer  umfassend.  Bin  gewisser  Jason,  wahrschein- 
lich einer  von  diesen  Judflem  ')  der  seinen  namen  Jesu  so 
vergriecht  hatte,  wurde  der  angesehenste  ^beschüzer  der 
gemeinde,  und  in  seinem  hause  wohnten  die  glaubensboten. 
Die  sage  ron  dem  wunderbaren  eifer  welcher  sich  in  die- 
ser gemeinde  entzündete,  flog  von  dieser  großen  seestadt 
aus  bald  mit  ihren  schiffen  und  handelszügen  durch  die 
ganze  Römische  weh  ^).  Allein  wie  in  sehr  vielen  großem 
stfidten  erbitterten  sich  nun  die  meisten  Judfter  gegen  die 
neue  gemeinde,  wiegelten  mit  hülfe  müssiger  feiler  markt- 
steher  das  volk  auf,  und  wollten  die  glaubensboten  aus  Ja- 
son*s  hause  vor  die  Obrigkeit  schleppen :  diese  waren  zwar 
zeitig  gewarnt  sonstwo  verborgen,  man  schleppte  nun  aber 
den  Jason  selbst  und  einige  andre  der  neuen  Christen  vor 
das  Stadtgericht  mit  d6r  anklage  die  von  Jason  beschüzten 
glaubensboten  seien  nachdem  sie  sonst  schon  im  Römischen 
reiche  soviel  unruhe  erregt  nun  auch  in  dieser  Stadt  und 
wiegelten  die  leute  durch  die  Verehrung  ihres  königs  (des 
Messias]  gegen  den  Cäsar  auf;  ganz  wie  die  Hohenpriester 
einst  in  Jerusalem  Christus'  selbst  unter  dieser  anklage  ver- 
lezter  Cfisarischer  Hoheit  ans  kreuz  gebracht  hatten.  Eben 
auch  diesem  vorgange  gemäß  beschloß  das  Stadtgericht 
voi^  Jason  und  seinen  mitangeklagten  eine  geldbürgschaft 
zu  nehmen  daß  sie  die  glaubensboten  nicht  länger  beher- 
bergen noch  den  versuch   einer  verlezung  der  Cäsariscben 


1)  das  dn6  nSr  ygit^my  AQ.  17,  2  f.  iat  mit  dutroiyatf  la  ver- 
bindeu,  &n6  wie  1  Gor.  11,23.  2)  i  Theu.  2,  5-12. 

3)  AG.  17,  5  wird  dieser  Jason  la  uoTorbereitet  erwähnt,  und 
gewiß  ist  hier  die  enXhluDg  bei  Lukas  selbst  oavolleadeC  geUssen. 

4)  I  Thess.  1,  8  f. 
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Hoheit  befördern  woUten.  Die  giaubensboten  hatten  mia 
in  der  stadi  keinen  aehns  mehr,  nnd  die  beiden  hSnpter 
der  boUchaft  wurden  noch  in  derselben  nacht  von  den  ge- 
treuen sicher  aus  der  stadi  geschafft.  Timotheos  aber  blieb 
nach  ihrem  wünsche  aurOck  um  ihre  zu  schnell  und  n 
eilig  unierbrochenen  geschftfte  in  dieser  gemeinde  zu  einem 
erirüglichen  ende  zu  führen ').  Und  wirklich  erhielt  sich 
die  gemeinde  auch  nach  dessen  späterer  abreise  stets  wach- 
send unter  allen  den  anfechtungen  welche  sie  von  der  ihr 
nnn  einmahl  feindlich  gewordenen  heidnischen  obrigkeit 
und  dem  zusammenwirken  dieser  mit  den  ttbelgesinnten  Ju- 
dftem  noch  immer  zu  erdulden  hatte  ^).  Der  fortwährende 
Zuwachs  bestand  gewiß  meist  nur  aus  Heiden.  Einw  der 
ttichtigsten  und  treuesten  gehttlfen  und  begleiter  des  Apo- 
stels in  den  folgenden  zeiten  Aristarchos  ^  war  wohl  schon 
jezt  bekehrt. 

Die  beiden  aber  sezten  ihren  zug  weiter  nach  Südwe- 
sten wahrscheinlich  tiber  Pella  nicht  weit  Yom  rande  des 
meeres  nach  Beröa  am  südlichen  ende  Makedoniens  fort^ 
wo  wie  sie  wußten  ebenfalls  eine  Judiische  Synagoge  war. 
Zwischen  diesen  beiden  handelsstfidten  bestand  wohl  schon 
längst  eine  eifersucht :  und  je  ungerechter  die  glaubensbo- 
ten  in  Thessalonike  vertrieben  waren ,  desto  edelmüthiger 
wurden  sie  hier  von  den  Judäem  empfangen  und  desto  be- 
reitwilliger gehört;  ja  statt  bloß  am  Sabbate  ihre  christli- 
chen beweise  anzuhören,  beschäftigten  sie  sich  täglich  da- 
mit. So  sammelte  sich  denn  hier  um  sie  bald  eine  größere 
gemeinde,  aus  vielen  Judäern  und  nicht  wenigen  angesehe- 
nen Heiden  und  Heidinnen  bestehend.  Paulus  hielt  sich 
hier  wohl  einige  monate  auf,  und  stiftete  von  hier  aus  auch 
in  der  umgegend  wohl  manche  gemeinde.  Nach  einiger 
zeit  langte  auch  Thimotheos  von  Thessalonike  hier  an  und 


1)  nach  AG.  17,  10  Tgl.  mit  r.  14  und  2  Thets.  1,  1. 

2)  wie  sich  aas  den   beiden  jeit  erhaltenen  aendschreibeD  an 
diese  gemeinde  ergibt,  s«  die  SemUchreihen  t.  19.  32. 

3)  nach  AG.  19,  29.  20,  4,  27,  2,    PhiUm.  24.    Kol.  4,  10. 
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erstattete  beriebt  aber  den  zustand  dieser  kaum  erst  stelb« 
stiludig  werdenden  gemeinde,  wie  er  auch  über  die  Fhiiippi- 
sche  gut  unterrichtet  seyn  konnte.  Sein  günstiger  bericht 
enthielt  doch  auch  einige  Schattenseiten:  umso  eher  erließ 
Paulus  an  diese  gemeinde  jenes  Sendschreiben  welches  man 
späterhin  als  das  kleinere  der  zwei  an  sie  gerichteten  wel- 
che sich  erhalten  haben  das  zweite  nannte,  während  es 
der  zeit  nach  bei  näherer  Untersuchung  als  das  frühere  sich 
ergibt.  Als  das  früheste  welches  sich  überhaupt  später  von 
Paulus  erhalten  hat,  ist  es  uns  noch  besonders  denkwür- 
dig; und  dazu  haben  wir  kein  anderes  welches  uns  einen 
so  klaren  blick  in  eine  erst  seit  kurzer  zeit  bestehende  ge- 
meinde werfen  läßt  wie  dieses. 

Daß  Paulus  auch  hier  von  ^unsinnigen  nnd  bösen  men- 
schen <<  zu  leiden  hatte  ^)  versteht  sich  leicht:  im  ganzen 
aber  wirkte  er  hier  sehr  ruhig.  Allein  nun  ärgerte  des 
Apostels  glück  und  ruhe  in  dieser  gegend  jene  erbitterten 
Judäer  in  Thessalonike  so  schwer  und  das  gute  beispiel 
solcher  gemeinden  wie  in  Beröa  und  Philippi  schien  ihnen 
auch  für  ihre  Stadt  so  gefährlich  zu  seyn,  dal)  ihrer  viele 
nach  Berüa  zogen  hier  dasselbe  spiel  gegen  ihn  zu  treiben 
welches  ihnen  in  ihrer  Stadt  so  wohl  gelungen  war.  Sie 
wiegelten  auch  hier  das  volk  auf  und  bereiteten  eine  klage 
bei  der  Obrigkeit  vor:  da  schien  es  seinen  hiesigen  freun- 
den am  gerathensten  ihn  vor  dem  sicher  kommenden  stürme 
alsbald  in  eine  weitere  ferne  zu  retten,  während  Silas  nnd 
Timotheos  als  minder  verhaßt  noch]  zurückbleiben  konnten. 
So  gaben  sie  ihm  das  geleite  bis  vor  die  Stadt,  riethen  ihm 
rasch  ans  meer  sich  zu  begeben,  und  vertrauten  ihn  eini- 
gen zuverlässigen  männern  an  welche  ihn  auf  seinen  wünsch 
zu  schiffe  nach  Athen  brächten.  Er  verlor  dadurch  die 
gelegenheit  das  nördliche  Hellas  zu  durchreisen,  was  er  ge- 
wiß beabsichtigt  hatte;  kam  aber  nur  desto  schneller  zu 
dän  wichtigen  Griechischen  Städten  welche  für  ihn  eine 
noch  weit  größere  bedeutung  als  alle  früheren  haben  sollten. 


1)  nach  2  Tbess.  3»  2. 
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Hit  diesem  zage  dureh  Griechenland  oder  (wie  es  da- 
mals als  Römische  provinz   hieß)  Achaja    beginnt  so   das 
dritte  glied  dieser  ganzen  reise.     Und  sogleich    in  Athen 
maß  sich  Paulas  damals  ziemlich  lange   aufgehalten  haben. 
Denn  sobald  er  hier  angelangt  war,   fühlte  er  sich  in  die- 
ser wunderbarsten  Griechischen  Stadt  so  fremd    and  von 
seinen  ihm  so   lieb   gewordenen  Makedonischen  gemeinden 
so  ferne  daU  er  den  zurückkehrenden  Beröern  auftrug  Si- 
las'  und  Timotheos'  in  seinem  namen  zu  bitten  sie  möchten 
sobald  als  möglich  zu  ihm  stoUen:  aber  Silas  hatte  in  Ma- 
kedonien noch  zuviel  zu  thun.    So  kam  bloß  Timotheos  za 
ihm,  brachte  ihm  nun  aber  ttber  den  zustand  der  Makedo- 
nischen gemeinden,  namentlich  der  vielverfolgten  in  Thes- 
salonike,    solche   nachrichten  daß  er  lieber  selbst  sogleich 
wieder  zu  ihnen  hingeeilt  wäre  und,  weil  das  nicht  thunlich 
war,  ihnen  den  Timotheos  mit  auftragen  und  wahrscheinlich 
auch  Sendschreiben  noch  einmahl  zusandte  ').    Er  war  also 
eine  längere   zeit  in  Athen  ganz   allein,   und  hatte  desto 
mehr  muße   die  große  eigenthfimlichkeit  dieser  Stadt  und 
ihrer  ständigen  oder  vorübergehenden  bewohner  zu  bemer- 
ken.   Es  wohnten  zwar  auch  Judäer  in  ihr,  zu  deren  Sy- 
nagoge sich  auch  halbe  Proselyten  hielten:  allein  alles  Ja- 
däische  verschwand  hier  als  unbedeutend  in  dem  strahlen- 
den glänze  der  blühenden  Philosophenschulen  und  der  un- 
gemein vielen  heidnischen  heiligthüiper  aller  art     Soviele 
heidnische  altäre  mit  den  schönsten  bildem  hatte  Paulus  in 
so  dichtem  räume  zusammengedrängt  noch  nirgends  gese- 
hen:   aber  nur  desto  tiefer  verlezte  es  sein  tiefstes  gefühl 
daß  eine  Stadt  welche  dem  äußern  scheine  nach  das  gött- 
liche  so  emsig  ehre  von   dem   wahren  Gotte  und  zumahl 
dessen  christlicher  Verherrlichung  so  wenig  wisse,  ja  eher 
wie  der  hauptsiz  aller  finsterniß  des  Heidenthumes  aussehe. 
So  knüpfte  er  eifrig  gespräche  über  die  wahre  religion  an. 


1)  alles  dieses,  in  der  AG«  übergangen  (Lnkas  war  ja  in  Phi- 
lipp! geblieben),  folgt  ans  1  Thesa.  2,  17  -*  3,  2  Tgl.  dagegen  2 
Cor.  1,  19  über  die  seit  in  Korinth« 
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theils  in  der  Synagoge  theils  täglich  auf  dem  markte  mit 
allen  die  zufftllig  einzugehen  lust  hatten.  Dies  hatte  all- 
mählig  erfolg:  zwar  die  Akademischen  und  Peripatetischen 
lehrer  kielten  sich  zurfickgezogen ;  von  den  Epikureischen 
und  Stoischen  philosophen  aber  welche  ja  überhaupt  dem 
allgemeinen  Volksleben  nfther  standen,  unterredeten  sich 
einige  mit  ihm;  und  meinten  auch  einige  er  sei  ein  bloßer 
sdiwftzer  der  mit  seinen  nichtschulmfißigen  gedenken  und 
werten  besser  tbftte  in  dem  hochgebildeten  size  aller  Wis- 
senschaften gamicht  zu  reden,  so  schien  er  andern  wenig- 
stens merkwürdig  als  ein  herold  „fremder  göttlicher  mächte<^, 
da  sie  auch  aus  dem  munde  von  Judflern  noch  nie  von 
Jesu  und  von  Auferstehung  als  solchen  göttlichen  mäch- 
ten auf  die  man  hinzublicken  und  die  man  zu  fürchten  habe 
etwas  gehört  hatten.  Eben  einige  von  diesen  doch  sehr 
neugierig  gewordenen  veranstalteten  nun,  nach  der  ächten 
Sitte  solcher  der  liebe  zur  Wissenschaft  und  Wahrheit  sich 
rühmender  und  für  jede  neue  erscheinung  leicht  anregba- 
rer Städte  ^) ,  eine  öffentliche  große  Versammlung  auf  dem 
Areiopag  um  des  seltsamen  mannes  neue  lehre  desto  ru- 
higer und  vollständiger  hören  zu  können,  zogen  ihn  halb 
gegen  seinen  willen  dahin,  und  forderten  ihn  nun  sich  völ- 
lig auszusprechen  auf.  Wie  er  indessen  sich  so  bestimmt 
aufgefordert  sah  vor  dem  gebildetsten  kreise  des  ganzen 
Heidenthumes  zu  reden/  bebte  er  davor  nicht  zurück,  son« 
dem  trat  vor  ihn  mit  d6r  kühnen  Zuversicht  welche  nur 
der  feste  glaube  an  die  große  Wahrheit  seiner  ganzen  Apo- 
stolischen Verkündigung  ihm  reichen  konnte  und  mit  dör 
schnellen  fassung  welche  ihm  ein  solcher  seltener  augen- 
blick  und  die  würde  einer  solchen  Versammlung  eingab. 
Zufällig   hatte  er  beim   herumgehen  und    überblicken   der 


1)  wie  Athen  besonders  in  diesen  zelten  noch  war,  ehe  es  von 
Nero  ansgeplfinderl  wurde ;  auch  in  den  nachfolgenden  bärgerkrie- 
gen  scheint  es  riel  gelitten  zu  haben  Tac.  ann.  15,  45.  bist.  2^  8. 
Cassins  Dio  63,  11.  Hieraus  wenigstens  erkl&rl  sich  wie  Lukas 
AG.  17,  21  diese  Zeiten  und  sitten  der  Athenier  als  schon  yergan- 
gen  beschreiben  konnte. 
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Tielen  prachtvollen  altäre  der  siadt  auch  einen  gefunden 
der  seiner  aufochrift  nach  einem  nonbekannten  gotte^  ge- 
weiht war  ^):  da  man  nun  von  ihm  eben  ttber  den  ^unbe- 
kannten  fremden  gott<^  den  er  yerkflnde  etwas  näheres  hö- 
ren wollte,  so  ergriff  ihn  der  gedanke  gerade  davon  als  einer 
allen  hörern  bekannten  sache  ausgehend  ihnen  zu  zeigen 
wer  der  von  ihm  verkündete  gott  wirklich  sei.  Ansich 
man  man  wohl  ein  volk  als  in  der  gottesfurcht  sehr  zart 
und  gefühlvoll  loben  welches  sagar  einem  ^unbekannten 
gotte^  der  möglicherweise  daseyn  könnte  eine  Verehrung 
zollt:  es  traf  sich  gut  daß  Paulus  so  mit  einem  zur  sache 
gehörigen  lobe  dieses  seltsamen  volkes  beginnen  konnte. 
Aber  davon  ausgehend  führte  er  die  zuhörer  sofort  mitten 
in  die  große  sache  hinein  welche  er  ihnen  als  seine  Ver- 
kündigung vorlegen  wollte,  durch  eine  rasche  wendung  der 
rede  zeigend  wie  der  fremde  gott  den  sie  nicht  kennen 
und  doch  verehren,  eben  der  von  ihm  ihnen  zu  erklärende 
wahre  rein  geistige  Gott  seyn  müsse,  derselbe  gott  und 
Schöpfer  aller  menschen  welcher  jezt  das  neue  christliche 
Zeitalter  gegründet  habe  und  weiter  durch  Christas  auch 
als  weltrichter  vollenden  werde.  Die  rede  war  in  allen 
hauptsachen  äußerst  treffend,  in  kurzen  umrissen  die  ganze 


1)  ein  altar  ganc  allein  mit  dieser  inichrift  acheint  schwer  to 
denken :  aber  wenn  in  dem  gastfreien  und  Fremde  aller  welttheile  an- 
lockenden Athen  ein  altar  »den  göttem  Asiens  and  Earopa*s  und  dem 
unbekannten  fremden  gotte  Libjen's«  (nach  Oekumenioa'  cat«  in  Acta 
et  epist  (Verona  1532)  p.  81,  welcher  genauer  eralhlt  als  Hieroo. 
comm.  ad  Tit.  i,  12j  stand,  so  konnte  Paulus  dieses  wort  schon 
daraus  entlehnen;  es  kommt  dann  besonders  auf  die  einzelxahl  an, 
wfthrend  man  sonst  weiß  daß  zu  Athen  auch  »ungekannten  göttem« 
altlre  errichtet  waren  Paus.  1:  i,  4.  Die  enlhlung  Ton  den  »na- 
menlosen altlren«  bei  Diog.  Laert  epim.  3  gehört  nicht  hieber. 
Jene  insohrift  aber  ist  umso  reiner  gesobichtlich  da  sie  den  nnsi- 
ehern  enlihlungen  vom  wirklichen  dasejrn  eines  solobea  altarea  ond 
seinem  nrsprunge  bei  Oekamenios  selbst  aar  nachträglich  ange- 
hängt wird;  wie  man  jezt  noch  deutlicher  ersehen  kann,  Tergleickt 
man  Oekamenios  mit  Isidoros  P^lasiota  in  der  Caiena  in  Ada  Ap. 
ed.  Gramer  (Oxford  1838)  s.  292. 
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christliche  forderung  bestimml  genug  berührend,  und  als 
auf  Heiden  berechnet  ohne  alle  beweisfübrung  aus  dem  AT., 
eher  sogar  die  Sprüche  Griechischer  dichter  weise  zu  hülfe 
nehmend  ^).  Sie  wurde  auch  in  ihren  beiden  ersten  haupt- 
theilen  willig  angehört:  als  sie  aber  im  dritten  die  rein 
christlichen  Wahrheiten  und  namentlich  die  Auferstehung 
berührte,  erhub  sich  von  einer  seite  ein  zischen,  andre 
suchten  dagegen  ein  friedliches  ende  herbeizuführen  mit 
dem  wünsche  ihn  künftig  weiter  über  den  gegenständ  zu 
hören.  Nur  wenige  schlössen  sich  gläubig  ihm  an,  unter 
den  mftnnern  yorzüglich  der  uns  jezt  aus  sicherer  erinne- 
rung  nicht  weiter  bekannte  Dionysios  vom  Areiopage  selbst  ^), 
unter  den  weibern  eine  gewisse  in  ihrem  kreise  ebenfalls 
auch  spftter  noch  vielgenannte  Damaris.  Der  Apostel  aber 
hatte  jezt  die  beste  erfahrung  gemacht  wie  wenig  alle  auch 
die  höchste  Heidnische  Weisheit  ansich  genüge  die  geheim- 
nisse  der  christlichen  Weisheit  im  glauben  zu  erkennen  und 
auf  sich  wirken  zu  lassen:  auch  diese  erfahrung  ward  für 
ihn  eine  fruchtbare  saat  für  sein  weiteres  wirken,  und  von 
jezt  an  sehen  wir  ihn  mit  völligster  entschiedenheit  und 
klarheit  auch  nach  dieser  seite  hin  urtheilen'). 

Sehr  lange  konnte  so  seines  bleibens  in  Athen  nicht 
seyn:  desto  länger  verweilte  er  dann  aber  in  Korinth  wo- 
hin er  sich  sofort  begab;  und  es  ist  wunderbar  zu  sehen 
wieviel  er  in  den  anderthalb  jähren  ausrichtete  während 
deren  er  hier  blieb  ^).     Wenige   Städte  eigneten  sich  aber 


1)  wie  den  sprach  des  Kilikisch-Griechiachen  Aratoi  AG.  17, 
28:  denn  es  versteht  sich  von  selbst  daß  diese  ganie  rede  in  ihren 
drei  iheilen  v.  22 — 25;  26—29;  30  f.  jeii  nur  ihrem  allgemeinsten 
sinne  and  geiste  nach  sich  sehr  verkönt  erhalten  hat 

2)  daß  er  nach  dem  spitern  ansdracke  erster  »bischof«  von 
Athen  gewesen  kann  man  seinem  alten  namensvetter  aas  Korinth 
(bei  Eos.  KG.  3,  4.  4,  23)  sehr  wohl  glauben ,  da  dieses  aoch  Lu- 
kas in  seiner  art  andeutet;  die  Schriften  aber  welche  ihm  spiter 
Bugeschrieben  wurden  können  hier  keine  quelle  sejn. 

3)  s.  die  Sendschreiben  s.  33.  4)  die  1^  jähre  AG. 
18,  11  sollen  gewiß  die  ganie  leit  des  aufenthaltes  Paulus*  in  Ke- 


460  Paalns'  sweite  g^roRe  Sendreise 

auch  so  gut  wie  das  damalige  Korinth  zu  einer  ausgebrei- 
teten christlichen  Wirksamkeit.  Diese  Stadt  war  seit  ihrer 
Römischen  Zerstörung  jezt  längst  wieder  vorzüglich  auch 
durch  handel  und  Schiffahrt  höchst  bitthend  und  volkreich 
geworden,  sodaß  sie  als  die  gröIUe  Griechische  Stadt  galt; 
auch  der  Römische  Statthalter  von  Achaja  wohnte  in  4hr. 
Aber  auch  kttnste  und  Wissenschaften  waren  in  ihr  schon 
wegen  der  nähe  Athen's  sehr  geschäzt  Paulus  Tand  in  ihr 
außerdem  einen  anbau  von  vielen  theilweise  sehr  reichen  and 
hochgebildeten  Judftern,  an  deren  gemeindehaus  sich  man-> 
che  Proselyten  angeschlossen  hatten.  Aber  er  traf  hier 
auch  einen  Judfter  der  schon  als  Christ  vor  kurzem  aus 
Rom  gekommen  war,  der  ihm  schon  deshalb  merkwürdig 
seyn  konnte  und  mit  dem  er  von  jezt  an  eine  nicht  un* 
fruchtbare  freundschaft  schloß.  Dieser  mann  war  Aquila 
oder  nach  Griechischer  ausspräche  Akylas ') ,  seinem  ge- 
schlechte nach  aus  Pontus  (wie  Paulus  aus  Kilikien]  ab- 
stammend, aber  wahrscheinlich  früh  nach  Rom  gekommen 
und  hier  bereits  Christ  geworden  als  ihn  mit  sovielen  an- 
dern die  Verbannung  durch  Claudius'  befehl  (s.  444)  traf: 
er  hatte  sich  jezt  als  ein  weitläufiges  zeltmachergeschfift 
(s.  338)  treibend  vorläufig  in  dem  gewerbreichen  Korinth 
niedergelassen,  war  aber  in  der  neuen  christlichen  lehre 
die  er  gewiß  in  Rom  sich  angeeignet  hatte  fortwährend 
sehr  eifrig;  wiewohl  sein  weih,  ebenfalls  mit  einem  Römi- 
schen namen  Prisca  oder  Priscilla  genannt,  wie  soviele  wei- 
ber  jener  zeit  darin  noch  viel  aufgeweckter  und  thätiger  war'). 

rioth  angeben:  denn  in  dieae  leit  fiel  nach  dem  anadnicke  t.  12 
das  ende  der  atatthalterschaft  Gallio'a  and  nach  deren  ende  blieb 
er  nach  t.  16  noch  eine  lingere  leit  dort. 

1)  der  Griechische  äberaezer  dea  ATs  der  denselben  namen 
fährt  nnd  ebenso  ans  Pontos  ist,  kann  als  wenigstens  ein  halbes 
Jahrhundert  spfiter  lebend  mit  ihm  nicht  Terwechselt  werden,  wenn 
er  auch  rielleicht  sein  enkel  war.  2)  sie  wird  nimlicb 

äberall  mitgenannt  und  dam  außer  AG.  18,  2  f.  wo  es  nach  dem 
zusammenhange  der  rede  nicht  leicht  ging,  fast  äberall  roraofge- 
nannt  AG.  18,  18.  26.  Rom.  16»  3.  2  Tim.  4,  19;  eine  ausnähme 
daTon  xeigt  sich  nur  1  Gor,  16,  19. 
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Ihn  suchte  Paulus  in  Korinth  sogleich  auf  und  nahm  bei 
ihm  umso  leichter  seine  wohnung  weil  er  in  demselben 
gewerbe  bei  ihm  arbeiten  konnte.  Er  war  zuerst  ohne 
seine  begleiter  da,  trat  aber  dennoch  sogleich  sabbatlich  in 
der  Synagoge  auf  und  begann  eifrig  zu  Judäern  und  Hei- 
den zu  reden.  Ais  dann  Timotheos  von  Thessalonike  ^) 
Silas  wahrscheinlich  von  andern  Makedonischen  Städten  her 
bei  ihm  ein  trafen  und  er  sich  von  dem  neuesten  zustande 
jener  gemeinden  sicher  unterrichtet  hatte,  schrieb  er  das 
Sendschreiben  an  die  Thessaloniker  welches  sich  jezt  das 
erste  genannt  erhalten  hat,  theils  voll  freude  über  die  fort- 
währende treue  jener  gemeinde  troz  vieler  neuerdings  ihr 
auch  von  heidnischen  mitbürgern  bereiteten  kränkungen, 
theils  um  sich  über  gewisse  irrthümer  und  mißstftnde  zu 
äußern  die  noch  in  ihr  herrschten. 

Bisdahin  war  indessen  kaum  schon  ein  Judäer  bekehrt 
mit  ausnähme  des  wahrscheinlich  ziemlich  reichen  Stepha- 
nds,  an  welchen  als  den  „Erstling  (oder  das  erste  Christus- 
opfer) Achajas^  Paulus  sich  spfiterhin  mit  besonderer  freude 
zurückerinnerte,  zumahl  er  später  mit  andern  gliedern  sei- 
nes hauses  sich  den  beschwerlichen  geschftften  der  Ge- 
meindepflege willig  unterzogt).  Aber  sobald  Paulus'  ge- 
httlfen  in  Korinth  angelangt  waren  und  er  mit  ihrer  hülfe 
krftfUger  wirken  konnte,  wünschte  er  die  christliche  sache 
hier  zu  einer  festeren  entscheidung  zu  bringen.  Also 
suchte  er  denn  zunächst  nur  den  Judäern  mit  aller  anstren- 
gung ')  aufs  überzeugendste  darzuthun  daß  in  Jesu  der 
wahre  Messias  erschienen  sei,  als  wollte  er  sie  mit  der 
ganzen  macht  des  geistes  der  Wahrheit  zum  heile  hinfüih- 


i)  nach  1  Thesi.  3,  6  Tgl.  1,  1*  2)  1  Cor.  16,  15  f.: 

bieraus  erklitrt  licb  aoch  wie  er  1  Cor.  1,  15  f.  sich  seiner  nur 
nachtrSglich  erinnern  konnte,  da  er  nicht  mit  der  großen  menge 
der  Korinthier  getauft  war.  3)  dieses  bedeuten  die  worle 

cvvtixiTo  j^  Xoy^  nach  der  richtigen  lesart  AG.  18,  5:  »sich  mit 
etwas  insammennehmenc  oder  durch  die  höchste  anstrengung  et- 
was lu  ertwingen  suchen  (eöpere);  aber  seine  anstrengung  bestand 
bloß  im  Worte. 
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ren:  als  sie  aber  gröflteniheik  sich  um  desto  heftiger  wi- 
dersezten  ja  in  schmflhungen  auf  Christus  ausbrachen,  er- 
klärte er  ihnen  seine  kleider  schüttelnd  [als  wftren  höch- 
stens an  diesen  ihre  Schmähungen  hangen  geblieben)  offen, 
er  wolle  mit  ihrer  den  mord  Christus'  gutheiUenden  ja  ihn 
wie  aufsneue  mordenden  Widerspenstigkeit  nichts  weiter  zu 
thun  haben,  ihr  blut  möge  künftig  über  ihr  eignes  haupt 
kommen,  er  wolle  von  jeztan  zu  den  Heiden  gehen.  Wir 
kennen  jezi  diesen  entscheidenden  auftritt  nur  aus  Lukas; 
in  seinen  späteren  Sendschreiben  an  die  gemeinde  dieser 
Stadt  beruft  Paulus  sich  nirgends  auf  diese  wendung:  aber 
sicher  mußte  dieser  durchbruch  hier  wie  an  sovieien  an- 
dern orten  wo  Judäer  zahlreicher  wohnten  einmahl  erfol- 
gen; und  hier  hatte  er  nach  der  gewaltigen  anstrenguog 
des  Apostels  endlich  die  glücklichsten  folgen.  Ohne  die 
Synagoge  weiter  zu  betreten ,  begab  er  sich  sofort  an  das 
dicht  an  sie  stoßende  große  haus  eines  heidnischen  Pro» 
s^lyten  namens  Justus  welcher  schon  gläubig  geworden  war 
und  sein  haus  gerne  zu  den  christlichen  Versammlungen 
hergab :  zugleich  bekannte  jezt  Krispus  der  gewichtige  Vor- 
steher der  Synagoge  mit  seinem  ganzen  hause  seinen  glau- 
ben ^);  und  je  ruchbarer  die  ganze  christliche  sache  dadurch 
in  der  großen  Stadt  geworden  war,  desto  rascher  schlössen 
sich  ihr  jezt  viele  an,  unter  andern  Gajus  wahrscheinlich 
ein  reicher  Heide  in  dessen  hause  Paulus  selbst  bei  seiner 
iezten  anwesenheit  in  Korinth  wohnte  und  der  damals  auch 
die  ganze  gemeinde  in  seinen  räumen  sich  versammeln 
ließ  ^].  Wohl  ließ  sich  nun  voraussehen  daß  der  ingrimm 
der  Judäer  bald  desto  wüthender  ausbrechen  werde:  aber 
wunderbar  fühlte  sich  Paulus  in  den  nächsten  tagen  durch 
ein  traumgesicht  gestärkt,  wo  es  ihm  war  als  rufe  ihn 
Christus  selbst  von  seiner  höhe  herab  die  aufmunterndsten 
und  trostreichsten  werte  zu,  »denn  er  habe  viel  (noch  un* 
bekehrtes  aber  dunkel  nach   der  Wahrheit  sich  sehnendes) 


1)  Dach  den  andentungeo  AG.  18,  8.  1  Cor.  I»  14. 
2j  Dach  1  Gor.  1,  14  vgl.  mit  Rom.  t6,  23. 
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Volk  in  dieser  stadt;^  und  als  endlich  der  stürm  von  sei- 
ten  der  Judöer  wirklich  zum  ausbruche  kam,  verlief  er  ziem- 
lich anders  als  sie  es  gewünscht  hatten.  Die  veranlassung 
dazu  gab  nfimlich  derselbe  mann  welcher  so  eben  erst  der 
nachfolger  jenes  christlich  gewordenen  Krispus  als  gemein- 
devorsteher  geworden  war,  S6sthenes:  er  mochte  als  ein 
tiefernachdenkender  mann  in  seiner  neuen  wtlrde  das  ver- 
fahren gegen  Paulus  mißbilligt  haben  und  dadurch  in  den 
bittersten  streit  mit  der  ganzen  gemeinde  gekommen  seyn; 
so  warfen  sie  ihm  verliebe  für  Christus  und  treulosigkeit 
in  seinem  eignen  amte  vor,  schleppten  aber  zugleich  mit 
ihm  Paulus'  selbst  als  den  nächsten  urheber  des  Unheiles 
vor  das  gericht.  Sie  mochten  gehört  haben  wie  wohl  die 
anklage  gegen  ihn  in  den  Makedonischen  Städten  gelungen 
sei,  und  ihofflen  zuversichtlich  auf  einen  gleichen  sieg; 
auch  stimmten  alle  glieder  der  zahlreichen  gemeinde  mit 
ausnähme  der  wenigen  christlich  gesinnten  in  dieser  klage 
als  einer  ehrensache  ttberein  und  tiberfielen  mit  ihrer  for- 
derung  einmttthig  das  gericht  Allein  der  damals  in  Ko- 
rinth  herrschende  Proconsul  Gallio,  ein  bruder  des  bekann- 
ten Philosophen  Annaeus  Seneca,  war  zu  weise  und  wohl- 
gebildet auch  zu  milde  und  gerecht  ^]  als  daß  er  eines  Pi- 
latus beispiele  hätte  folgen  können.  So  gab  er  denn,  be- 
vor Paulus  auch  nur  gegen  die  anklage  er  sei  in  der  Ju- 
däischen  religion  ein  neuerer  sich  vertheidigen  konnte,  sei- 
nen entscheid  dahin  ab,  er  würde  vernünftigerweise  ihre 
klage  annehmen  wenn  eine  wirkliche  verlezung  oder  bos- 
heit  im  spiele  wäre;  wenn  es  sich  aber  wie  hier  nur  um 
Worte  und  namen  und  das  Judäische  gesez  handle,  möch- 
ten sie  selbst  die  sache  schlichten,  er  werde  darüber  nicht 
richten.  Nach  diesem  entscheide  mulUen  sie  Paulus'  sofort 
losgeben,  da  er  sich  auf  sein  Römisches  bürgerrecht  beru- 
fen konnte  wenn  sie  ihn  mit  einer  Synagogenstrafe  hätten 


1)  das  wenige  was  wir  sonst  aas  Römischen  Schriftstellern 
über  ihn  wissen  widerspricht  diesem  bilde  der  AG.  nicht,  wiewohl 
er  nach  Tac«  ann.  15,  73  etwas  fnrchsamen  wesens  war. 
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belegen  wollen;  an  Sostheoes  aber  ließen  sie  nun  desto 
mehr  ihre  wuth  aus^  indem  sie  ihm  sogleich  öffentlich  vor 
dem  gerichtshause  als  wären  sie  in  der  Synagoge  die  ge- 
hörige anzahl  schlage  gaben;  wogegen  sich  der  Proconsul 
seinerseits  ebenso  gleichgültig  verhielt  wie  gegen  jene  an- 
klage ^).  Die  Christen  ehrten  diesen  Sosthenes  dann  wie 
billig  desto  höher:  er  scheint  aber  Korinth  verlassen  zu 
haben,  und  Paulus  mit  dem  er  später  in  Ephesos  wieder 
zusammentraf^  nahm  ihn  dann  zum  briefgenossen  in  einena 
Sendschreiben  an  die  Korinthische  gemeinde. 

Auch  nach  dieses  ProconsuFs  abgange  blieb  Paulus  in 
Korinth  ungestört.  So  wuchs  denn  diese  gemeinde  desto 
herrlicher  weiter,  obwohl  sie  nur  wenige  Judäer  zu  sich 
zählte.  Ihrer  größten  zahl  nach  bestand  sie  wie  die  mei- 
sten neuchristlichen  aus  ärmeren  leuten  ^) :  aber  auch  manche 
sehr  wohlhabende  und  viele  in  Griechischer  weise  sehr 
wohlgebildote  männer  hielten  sich  zu  ihr.  Sie  wurde  die 
bedeutendste  aller  Griechischen  gemeinden ;  und  Paulus  be- 
hielt sie  stets  scharf  in  seinem  Apostolischen  äuge.  Auch 
verbreitete  sich  das  Christenthum  von  ihr  aus  sehr  bald  nach 

■ 

andern  Griechischen  orten,  wie  nach  dem  östlichen  hafen- 
orte  Korinth's  Kenchreä  nicht  weit  von  Korinth '). 

Aber  unterdessen  war  Paulus  schon  gegen  3  jähre  von 
der  Muttergemeinde  entfernt  gewesen,  und  hatte  die  liebes- 
spenden  für  diese  welche  in  den  einzelnen  gemeinden  etwa  ge- 
sammelt waren  nochnicht  abgegeben  ^).  Zog  ihn  sein  eifer 
immer  weiter  nach  westen,  so  rief  ihn  eine  zu  Zeiten  noch 
mächtigere  innere  stimme  auch  einmahl  wieder  nach  Jeru- 


1)  10  sind  gewiß  die  worte  AG.  18,  17  lu  rerstehen:  und  wir 
haben  garkeinen  grund  den  Sdsthenea  1  Gor.  1,  I  für  einen  an- 
dern lu  halten.  2)  nach  I  Cor.  1,  26.  11,  33. 

3)  nach  Rom.  16,  1.    2  Cor.  1,  1.  4)  wenn  in  den 

beiden  lendschreiben  an  die  Thcssaloniker  dayon  keine  rede  ist, 
so  kann  das  nicht  auffallen  da  diese  gemeinde  damals  kaum  erst 
gestiftet  war.  Die  AG.  aber  spricht  überhaupt  nirgends  Ton  die- 
sen liebesgaben :  wir  haben  aber  allen  grund  ansunehmen  daß  Pan— 
Ins  solche  wo  er  konnte  schon  damals  sammelte. 
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salem  zurOck:  und  de  eben  PrisUIIa  undA<|uiIa  naobEphe« 
SOS  reisen  und  hier  sich  Iftnger  ansiedeln  wollte ,  wollte  er 
sie  begleiten.  Aber  als  er  schon  in  dem  hafenorte  Ken** 
chreä  wer,  that  er  um  nicht  etwa  von  diesen  in  Ephesos 
sich  wieder  fesseln  su  lassen,  soger  das  feierliche  gelübde 
noch  vor  Ostern  in  Jerusalem  seyn  zu  wollen,  und  schor 
sich  zum  zeichen  davon  das  heupt  %  So  wurde  denn  die« 
ser  eierie  abschnitt  seiner  langen  rundreise  der  kürzeste. 
So  wie  er  mit  beiden  nach  Ephesos'  ttbergeschifit  war, 
nahm  er  von  ihnen  abschied,  besuchte  indessen  für  sich 
noch  die  Synagoge  der  in  dieser  großen  handel-  und  ge» 
werbreichen  Stadt  gewiß  sehr  zahlreichen  Judfler  und  knüpfte 
mit  diesen  christliche  Verhandlungen  an.  Er  fand  hier  neu« 
gierige  hiVrer,  und  man  bat  ihn  länger  zu  bleiben:  aber  er 
fiußerte  offen  er  müsse  dieses  jähr  Ostern  in  Jerusalem 
feiern,  versprach  aber  wenn  Gott  wolle  beld  ihre  Stadt  aufs 
neue  zu  besuchen.  So  schiffte  er  sieh  in  Ephesos  nach 
Cilsarea  an  der  küste  PelAstina's  ein,  und  gelangte  von  da 
noch  zeitig  nach  Jerusalent 


Die  driUe  große  8e$Uh'eue  tmd  die  fünfte  rüekreiee  nach  Jenuaiem , 

vom  j.  55  his  59  d«  Gb« 
-^  Die  vei4loderte  fteUesg. 

Von  der  diesmaligen  anwesenheit  Paulus'  in  der  mut-> 

lergemeinde  orzfthlt  Lukas  nichts  als  daß  er  sie  ^grüßte": 

III  ■■        ■      .111» 

1}  es  veriteht  sich  TonflelbBt  daß  xitgofisyas  AG.  18,  18  nicht 
auf  Aquila  bezogen  werden  darf»  da  man  nicht  begriffe  wai  es  von 
diesem  erzfihlt  bedeuten  sollte,  sogar  wenn  die  sache  selbst  wirk- 
lich Ton  ihm  bekannt  gewesen  wfire.  Nur  auf  Paulus  bezogen  ha* 
bea  die  werte  sinn:  und  auf  ihn  als  den  eigentlichen  gegenständ 
der  enShlaog  beziehen  sie  sich  voBselbst.  Ebenso  aber  hat  raaa 
keinen  grond  die  werte  von  dem  kommenden  feste  t.  2i  nach  ei- 
nigen handscbriften  auszulassen,  da  die  erzihlung  erst  dann  unklar 
wird.  Daß  das  Ftst  schlechthin  so  genannt  um  jene  zeiten  immer 
Ostern  seyn  sollte  ist  nicht  zu  bezweifeln:  auch  leuchtet  genug 
hervor  worauf  das  geläbde  ging.  Endlich  hat  dieses  scheeren  des 
haapibaares  mit  dem  Nasirterthume  garkeinen  Zusammenhang,  ist 
vielmehr  eher  dem  fasten  zu  vergleichen  {AUerihümer  s.  96  ff.) 

Gecek.  d.   f.    Imel    VI.  30 
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allein  die  folgen  zeigen  dait  er  sie  diesesmahl  gana  anders 
verließ  als  beim  antreten  der  vorigen  mndreise.  Konnte 
irgendein  lebender  auf  den  dank  der  Mattergemeinde  rech- 
nen, so  war  es  Paulns  schon  jeztt  allein  jene  Pharisftiachen 
feinde  welche  sofort  nach  dem  antritte  seiner  vorigen  gro- 
ßen rene  ihm  hindemisse  zu  bereiten  gesucht  und  deren 
ansieht  er  nach  s.  441  ff.  in  Antiochien  widerlegt  hatte,  wa- 
ren von  ihren  bedenklichkeiten  nicht  zurückgekommen ;  und 
die  nachrichten  aus  den  von  Paulus  durchzogenen  Heiden- 
ländem  welche  sie  empfingen  schienen  sie  zu  rechtfertigen. 
Paulus  hatte  sich  nirgends  an  ihre  ängstliche  auslegiing 
der  speisegeseze  gekehrt;  er  hatte  Heidenchristen  zu  ge- 
meindevorstehem  gemacht,  und  Judenchristen  vieles  vom 
Mosaischen  geseze  nachgesehen.  Das  ganze  alte  Gesez 
schien  ihnen  in  voller  auflösung  zu  seyn  -^  ehe  Christus 
in  seiner  herrlichkeit  erschien,  von  dem  sie  allein  eine 
eriaubniß  dazu  erwarten  wollten.  Zog  sich  aber  diese 
Christuserscheinung  in  herrlichkeit  immer  weiter  in  die 
länge  und  war  jezt  ohne  sie  bald  ein  gescblecht  vergangen 
während  Christus  noch  vor  dem  ende  dieses  geschlechtes 
das  erscheinen  in  herrlichkeit  verheißen  hatte:  konnte  er 
nicht  dieses  sein  erscheinen  absichtlich  zu  verzögern  schei- 
nen weil  die  Christen  gegen  seinen  willen  vorzeitig  das 
Gesez  lösten?  wurde  die  noth  der  Muttergemeinde  nicht 
immer  ärger?  und  wurden  die  der  abtrünnigkeit  vom  Jo- 
däerthume  angeklagten  freieren  Christen  nicht  an  vielen 
orten  von  den  Obrigkeiten  schwer  verfolgt?  Anfragen  und 
anklagen  dieser  art  wollten  diese  Pharisäischen  brüder  den 
Apostel  diesesmahl  gewiß  unterwerfen :  aber  er  scheint  ih- 
nen ausgewichen  zu  seyn,  in  der  richtigen  voraussieht  der 
nuzlosigkeit  in  sie  einzugehen ;  und  da  es  ihn  drängte  auch 
Antiochien  das  er  diesesmahl  auf  seiner  rückreise  nicht 
aufgesucht  hatte  wiederzusehen,  so  reiste  er  nachdem  er 
das  nöthigste  in  Jerusalem  gethan  jezt  wohl  auch  deshalb 
desto  schneller  ab. 

Aber  auch  in  Antiochien  hielt  es  ihn  jezt  nicht  lange. 
Ein  gewaltiges  verlangen  trieb   ihn  dieses  mahl  nach  dem 


und  die  fünfte  n&ekreiae  utK^h  Jerttsaleni.  467 

triederbesuebe  der  bisher  bereisten  Ifinder  wo  möglich  biir 
Rom  selbst  ja  bis  zum  westUcksten  ende  des  Römischen 
reiches   und    der   ganzen  damaligen  weit  vorzodringen  ^). 
Allein  ganz  anders  gestaltete  sich  ihm  der  wiriiliche  ver- 
Iftnf  und  das  ende  dieser  nindreise«     Von  der  einen  seite 
fand  er,  als  er  den  zustand  erst  weniger  der  von  ihm  bis- 
her gestifteten  gemeinden  nntersncht  hatte,  die  feindsohafl 
der  Pharisftisehen   brflder   der  Mottergemeinde  plözltch  s6 
offen  und  b6  schwer  gegen  sich  ausgebrochen  daß  er  da- 
durch in  einen  ganz  neuen  kämpf  verwickelt  ward.     Diese 
ktider  mochten  durch   seine  schnelle  abreise  aus  Jerusa- 
lem noch  ärger  gegen  ihn  erbittert  seyn:    und  als  wollten 
sie  troz  dem  troze  enigegensezen,  scheinen  sie  eine  mehr- 
beit  der  Muttergemeinde  dahin  gebracht  zu  haben  dall  sie 
beschloD,  weil  das  Mosaische  gesez  durch  Paulus'  und  an- 
derer beharrliche  schuld  in  den  Heidenländem  immer  wei-» 
ter  aufgelöst  werde,  so  mUsse  man  vielmehr  von  den  über- 
tretenden oder  schon  Obergetretenen  Heiden   wirklich  die 
besehneiduttg  mit  ihren  weitem  folgen  fordern  welche  man 
ihnen  nach  s.  435  ff.  vor  einigen  jähren  wie  auf  versuch  er- 
lassen hatte.     Bei  dem  eifer  und  der  gelehrsamkeit  dieser 
bröder  sowie  der  gedrückten  läge  der  Multergemeinde  und 
der  steigenden  Unsicherheit  dieser  ganzen  zeit  ist  ein  sol- 
cher besohluß  nicht  so  auffallend:  aber  die  Muttergemeinde 
scheint  um  diese  zeit  auch  durch   den  eintritt  vieler  Es- 
säisch   gesinnter  einen    unerwarteten   Zuwachs  empfangen 
zu  haben  welcher  dieser  richtung  günstig  wurde.    Wir  se- 
hen nämlich  von  jezt  an  eine  art  Christenthum  sich  mäch- 
tiger regen  und  sich  mannichfach  verbreiten  welches  theils 
die  ehe  verwirft^),  theils  in  dem  vermeiden  von  fleisch* 
und  weingenuß  sogar  über  das  Gesez  hinausgeht'),  theils 
sich  gerne  besonderer  Engel  -  oder  gar  Christus  -  offenba*> 


1)  man  ertieht  dieses  am  deutlicheten  ans  Worten  die  er  ge- 
gen das  ende  dieaer  rondreise  sehnsäehtig  mederaehrieb,  Rom.  U 
10—15.  15,  22^33  Tgl.  AG.  19,  21.  2)  1  Gor.  c.  7. 

3)  Rom.  14,  2  ff.  Gel.  2,  16.  21 :  dech  kann  üher  die  un  aend- 

30* 


468  Pftulns'  dritte  grofie  Settdteise 

nittgeR  rflhmt  ^) :  es  waren  dies  gewiß  Essttiscb  g^mWete 
welche  vM  der  grdße  und  kerrlichkeU  dea  g^sohk^lUoben 
Chriftluf  ergriffen  und  in  die  chriatUcbe  hoffigtung  eingebend 
sich  der  Maltergemeiade  tngesehlosien  hettCAi  «ü^er  ench 
das  EufäUigere  an  Christus  zb.  seine  ehelosigkeit  zu  einfw 
lebensgesese  machen  wellten  un<l  sieh  am  liebsten  unnuft- 
telbar  von  ihm  selbst  Chrisiosleute  nennen  Ueden^],  Diese 
lente  warep  gewid  grdiUentheils  sehr  einEach  und  acblichty 
lieüen  sieh  abet  in  ihrer  ftngstlichlKeit  Itiobt  von  dem  ge* 
sezliohen  eifer  jener  Pharisfiftscben  brüder  fortreißen  ua4 
wurden  eine  stüse  für  sie;  dacu  achlossen  sieh  diesen 
Pharisttisohgefftrbten  Cbristus-Hleuten  auch  einige  an  welc^. 
sich  einst  Christns'  selbst,  näher  gekannt  ja. den  Aiifeff9tan-» 
denen  gesehen  zu  haben  rühmten,  sodaß  sie  9lk  Apostel 
zu  gelten  anaprfioke  machten').  Petrus  blieb  dieser  ganMA 
richtung  gewiß  ferner,  hielt  aber  seinerseiu  an  den  spei- 
segesezen  im  sinne  aller  Jcrusalemisjchen  beaehlüsse  nm-h  ^^ 
fest.  Der  vorsieher  der  liuAtergemeinde  aber  Jabobos,.  selbst 
von  dem Bssftischen  wesen  längst  etwas  näher. berdtet»  wider- 
stand ihnen  weniger,  ja  n^ußte. sich  schon  aU  ..verstebar 
manehen  ihrer  besohlüsse.  unterwerfen  wenn  sie.  eina^aU 
die  mehrbeit  Jiatlen:  obgleieh  er  auch  den.  Apostel  Paulus 
nie  verwerfen  woUle  und  gewiß  nie  geg«n.  ük«k  .aejlbsi  das^ 
geringste  that  >  Dadurch  ward  jedenfalls  auch  den  bitteren 


schreil^W  ao  du}  Rol««8ä4}r  gem^intea  irrlehrer  er§t  onUn  weiter 
geredet  'verden,  1)  wie  es  2  Cor.  c.  10—  13  Tgl.  Col.  2, 

18.  23  angedeatet  wird:  die  im  zweiten  Sendschreiben  an  die  Ko— 
rinthier  deutlich  genug  bezeichneten  irrlehrer  oder  Tielmehr  Un- 
apostel  denkt  man  aicb  n&mKch  am  iicfaersten  ah  dieser  nchtung 
angehörend.  2)  wM  aua  1  €av.  1,  12  und  2  Cor.  10,  7. 

11,  23  HL  folgern  ist.  3)  worauf  Paulus  iu  aolchea  wort«|i 

wie  2  Cor.  5,  16.  11,  4  f.  13.  12,  11  f.  meist  in  so  starken  Worten 
anspielt.  Die  gegner  gegen  welche  Paulus  im  zweiten  Sendschrei- 
ben an  die  ELorinthier  kfimpft,  sind  also  im  wasoBtlicheu  dieselben 
gegen  welche  er  früher  das  a«  die  Gakter  achrieh;  und  sie  ge-> 
hörten  nach  der  beieichnung  1  Cor,  1»  12  picht  zu  den  Köfaa-p» 
sondern  lu  den  Chriatos-Leiilen. 
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Mncfott  des  Apostels  vorsiclii  and  eind  gewisse  mäßigung 
'»afjlfeliagt.  Aber  sie  yerfolgten  soweit  sie  nur  vermochten 
aufs  thfttigste  ihren  sweck,  sandten  boten  in  die  von  Pau- 
lus geslifleten  gemeinden  die  neuesten  besohlttsse  der  Hui- 
tergemeinde  eu  verkünden^);  oder  stellten  an  wichtigen 
plfizen  gar  gutausgesucbte  Gegenapostel  gegen  ihn  auf^]^ 
alles  vorsichtig  und  anscheinend  nteht  offen  gegen  ihn 
streitend.  ABein  Paulus  seinerseits  htttte  eher  seinen  geist 
dahingefcen  können  als  einer  ansieht  feigen  welche^  wie  er 
2U  klar  erkannte,  das  tiefste  Wesen  des  Christenthumes  und 
seinen  fortsehritt  in  der  weh  zerstören  mußte.  So  schmerz- 
lich ihm  dieser  im  innersten  hetligtlitiine  des  Christenthu- 
mes  selbst  ausbrechende  streft  war:  er  hielt  nur  desto  fe- 
ster an  der  reinen  Wahrheit,  wie  er  sie  bisher  erkannt 
hatte  und  in  seines  geistes  rastlosem  arbeiten  taglich  neu 
erkannte.  Die  wichtigste  frage  der  ganzen  Apostolischen 
teil  war  nun  einmahl  die  Ober  die  geltung  des  Moseischen 
Oesezes  geworden ;  und  eben  diese  kam  hier  in  ihre  tiefste 
beweguitg:  aber  die  richtige  anlwort  darauf  ging  ihm  der 
eie  zu  Maen  längst  vollkommen  vorbereitet  war  täglich  si- 
cherer auf;  und  dazu  konnte  er  sich  mit  rech!  jezt  auch 
44r  genauen  rüoksicht  aiif  die  speisegesexe  fttr  enthoben  hal^ 
len  welcher  er  sich  nach  s.  438  beim  antritte  der  vorigen 
mndreise  unterworfen  hatte.  Das  rücksichtslose  verfahren 
der  gegoer  hatie  ihn  nun  audi  seinerseits  in  die  Stellung 
gebracht  ikß  ihm  das  Alte  Gesez  in  allen  einzelnheiten 
nur  noch  soviel  galt  als  eine  ewige  bedentung  darin  lag 
und  es  so  von  dem  höheren  christUehen  geiste  selMt  auf- 
genommen und  geschizi  oderaneh  umgebildet  und  neuge- 
staltet werden  konnte. 

Von  der  andern  seite  traf  er  die  meisten  gemeinden 
welche  er  jezt  wiederbesuchen  «nd  neu  untersuchen  wollte, 
in  einem  viel  zu  unruhigen  und  neuaufgeregten  zustande  als 


1]  wie  an  die  Galatischen   gemeinden  karte  xeit  beTor  er  das 

ont  erhaltene  ieodsohrtibeli  an  aie  erließ.  2)  wie  in  der 

Korinthiaohto  gpemeinde  in  der  twiscbenteit   des  ariten  und  xwtS-* 
ten  sendichreibens  an  sie» 
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daß  er  nicht  überall  die  unerwartetsten  anstände  und  auf» 
enthalte  hätte  finden  mössen.  Schon  die  ebetabeschriebene 
große  Störung  fährte  zu  drei  verschiedenen  riohtungen,  da 
außer  der  Ängstlichen  und  der  freien  richtung  welche  sieh 
gerade  entgegenstanden  auch  Petrus  mit  seinen  anhftngem 
auf  seinem  frtthem  Standorte  stehen  blieb  also  jezt  nicht 
ganz  soweit  als  Paulus  ging  ^).  Diese  drei  richtungen  brei- 
teten sich  nach  den  einzelnen  gemeinden  sehr  verschieden 
aus,  und  gestalteten  sich  auch  in  derselben  gemeinde  dem 
Wechsel  der  Zeiten  nach  sehr  verschieden:  man  kann  aber 
von  ihrem  daseyn  ihren  versuchen  und  ihren  geschicken 
leicht  überall  deutliche  spuren  wahrnehmen.  Wurden  die 
gemeinden  nun  schon  dadurch  alle  mehr  oder  weniger 
aufgeregt  und  vielfachen  schweren  Versuchungen  entge- 
gengefahrt^ so  bildeten  sich  örtlich  in  dieser  gAhrenden 
anfangszeit  leicht  noch  sonst  eine  menge  von  irrthümem 
und  unrichtigen  bestrebungen;  ja  auch  das  anfänglich  beste 
entartete  durch  seine  neuheit  und  ungewohnheit  oderauch 
durch  seine  eigenthttmliche  Schwierigkeit  und  dunkelbeit 
desto  leichter.  Aber  Paulus  wollte  lieber  langsam  fortrü- 
cken als  flHichtig  arbeiten  und  in  seinen  eignen  Stiftungen 
irgend  etwas  gefährliches  großziehen:  und  jede  gemeinde 
die  er  jezt  neu  gründete  oder  früher  gegründet  hatte, 
schien  ihm  wie  eine  Jungfrau  die  er  nur  ganz  rein  und 
heilig  dem  in  seiner  herrüchkeit  kommenden  Christos  ent- 
gegenführen  dürfe,  so  rein  und  so  heilig  wie  das  Christen- 
thum  in  seinem  Ursprünge  von  Christus  selbst 

Wurde  er  aber  durch  solche  gründe  verhindert  schnell 
vorzurücken,  so  ging  seine  thfitigkeit  auf  dieser  rundreise 
desto  mehr  ins  tiefe,  um  das  zu  sichern  und  zu  besehfixmi 
was  er  meist  schon  gegründet  hatte  und  es  vor  den  ganz 
neuen  gefahren  zu  bewahren  welche  jezt  droheten.  In- 
sofern ward  diese  reise  erst  die  fruchtbarste  aller:    denn 


i)  man  kann  das  yerhUltaiß  aehr  deutlich  ao  dem  streite  fiber 
daa  göseDopferfleiach  1  Cor.  6,  13.  8,  1  —  lO,  33  erkennen;  die 
K^faa-Iente  waren  hier  gewiß  die  strengeren. 
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80  becb  sich  jezi  von  allen  Seiten  her  die  ibfitigkeil  des 
Apostels  steigerte,  er  genügte  aufs  wunderbarste  allen  den 
scbwerstan  anforderungen  aucb  dieser  immer  verwickelter 
werdenden  zeit.  Auch  seine  Sendschreiben  mußten  erst 
jezt  die  vielfachsten  und  zugleich  die  inhaltreichsten  und 
gewichtigsten  werden:  und  wie  seine  gesammte  geistige 
kraft  und  Wirksamkeit  hier  zu  ihrer  höchsten  entfaltung 
gelangt,  so  tragen  auch  die  Sendschreiben  welche  sich  von 
ihm  aus  dieser  zeit  erhalten  haben  das  geprflge  einer  rei- 
nen erhebung  und  schwungvollen  Vollendung  welche  immer 
noch  weit  höher  ist  als  die  bloße  anstrengung  des  geistes 
auchwo  diese  im  dränge  der  zeit  ihre  spuren  nicht  ver- 
bergen kann^). 

Auch  der  anfang  und  die  erste  zurüstung  der  reise 
entsprach  dieser  neuen  Stellung  des  Apostels.  Er  tritt  sie 
niohtmebr  wie  die  vorige  mit  Silas  an:  dieser  blieb  jezt 
Yorlftufig  in  Jerusalem  seiner  frühern  Wohnstadt,  um  später 
mit  Petrus  in  näherer  Verbindung  unter  Heiden  zu  wirken^) ; 
und  wie  von  den  gliedern  der  Muttergemeinde  früher  Bar- 
naba  (s.  443),  so  trat  jezt  Silas  von  ihm  zurück.  So  be- 
gann er  diese  reise  nur  mit  jüngeren  gehülfen  und  beglei- 
tem  seiner  eignen  bildung :  deren  aber  waren  jezt  gewiß 
ziemlich  viele'],  nicht  nur  Titus  und  Timotheos,  sondern  auch 
andre  uns  weniger  bekannte  wie  Erastos  %  Eine  menge 
herrlicher  kräfte  von  männern  welche  ganz  in  seine  denk- 
ond  handlungsart  eingeweiht  waren,  dienten  ihm  schon  auf 
dieser  reise,  theils  gleichmäßig  durch  ihren  ganzen  ver- 
lauf, theils  von  gemeinde  zu   gemeinde  und  mehr  zu  be- 

1)  wie  lezteres  beionden  bei  dem  iweiten  seDdichreiben  an 
die  Eoriotbier  einUiffl.  Daß  die  vier  aus  dieser  reise  erbaUenen 
Sendschreiben  in  ibrer  rede  manches  eigentbnmlicbe  gemeinsam 
baben  erkUrt  sich  so  leicbt:  wie  bdchst  ungerecht  wäre  es  aber 
deswegen  za  lingnen  daß  ancb  noch  andre  yon  ibm  steh  erbalten 
habeki!  2)  nacb  1  Petr.  5,  12.  3)  nacb  der  an- 

deatnng  Gal.  1,  2  und  andern  zeicben.  4)  s.  die  8end- 

sckreihe»  des  Ap,  P,  s.  288;  dagegen  ist  der  Rom.  16,23  als  »Stadt^ 
Terwalter«  beieicbnete  Erastos  m  Rorintbi  welcber  hier  ein  stjd-« 
lisebes  amt  bekleidete,  gewiß  ganz  verschieden. 
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sondern  zwecken  ^),  Denn  es  bildete  sich  die  gewofinheH 
daU  jede  bedeutende  gemeinde  sfcb  durch  einen  abg^eord* 
neten  bei  ihm  vertreten  ließ,  wennauch  nur  Torübergehend. 
Im  einzelnen  aber  kann  man  bei  dieser  lösten  und  wich- 
tigsten rundreise  des  Apostels  drei  abschnitte  ond  wendmi- 
gen  nnterscheiden. 

Er  begab  sich  von  Antiochien  aus  %uersi  nordwestlich 
zu  allen  den  vielen  gemeinden  welche  er  hier  früher  ge- 
stiftet hatte,  bis  nach  Galatien  und  Phrygien  *).  Als  er  jezt 
die  vor  etwa  drei  jähren  von  ihm  gestifteten  Gaiatischen 
gemeinden  wiederbesuchte,  hatte  er  von  der  in  Jerusalem 
ausgebrochenen  feindlichen  Stimmung  gegen  ihn  schon  ge- 
hört und  ermahnte  diese  gemeinden  desto  strenger  bei  d6m 
Christenthume  als  dem  wahren  zu  bleiben  welches  er  sie 
gelehrt:  aber  auch  bis  zu  ihnen  scheint  von  anderer  seite 
her  das  ihm  ungünstige  gerttcht  schon  gedrungen  zu  seyn. 
So  erklart  es  sich  daß  dieses  zusammentreffen  weniger  firoh 
verlief  als  das  frühere  als  er  die  gemeinde  hier  in  der 
freude  des  ersten  Schaffens  gründete:  weder  er  mochte ih«- 
nen  jezt  alles  sagen  was  er  fürditete,  noch  sie  ganz  frei 
zu  ihm  reden;  und  so  verließ  er  sie  in  ziemlich  gedrQck-> 
ter  Stimmung').  Desto  leichter  fanden  die  Abgesandten 
von  Jerusalem,  als  sie  kurz  nachher  in  diesen  gemeinden 
eintrafen,  mit  ihren  forderungen  stranger  Gesezesflbung  bei 
sehr  vielen  der  wohlgesinnten  aber  zu  unerfahrenen  Cbri-> 
sten  gehör.  Und  schon  entschlossen,  sich  die  meisten  statt 
der  von  Paulus  eingeführten  freieren  gebrauche  die  Phari- 
säischen zu  halten  zb.  statt  der  leichten  feier  des  Sonntags 
welche  Paulus  in  überwiegend  heidencbristlichen  gemeinden 
allein  einführte  den  Judäischen  Sabbat  zu  heiligen^):  wih- 


1)  wie  in  dem  falle  2  Cor.  8,  18—9,  5. 

2)  diete  werdeo  io  dem  freilich  lehr  kurzen  beriekte  AG«  28, 
23  auidrucklich  genannt:  aber  die  «oberen  gegendeu«  19,  t  aollen 
wohl  etwa  dtoBelben  bochgelegenen  gegeoden  eejQ  in  gegeeaase 
lu  den  köstenUndern  weatlich  mit  Epheaoi  ala  kaoptatadt. 

3)  s.  die  Sendiehreibtn  a.  53  f.  4)  wie  man  mit  recht 
aus  1  Gor.  16,  2  Tgl.  mit  Gal.  4,  IQ.  Col.  2,  16  achließen  kana. 
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fend  andre  Gilatische  Christen  zwar  Pauitfs*  ansichten  und 
aitten  trea  blieben^  aber  manche  von  diesen  nnn  desto  heu- 
tiger gegen  die  mißleiteten  anftraien.  Als  Paulus  ron  die- 
ser großen  yerirrning  der  mehrheit  und  diesen  waeheenden 
inneren  Zerrüttungen  hörte,  war  er  auf  der  fortseznng  sei- 
ner rundreise  vielleicht  noch  nichteinmahl  bis  Epbesos  ge- 
kommen, und  eben  war  er  wenig  zum  schreiben  eingerich- 
tet: aber  er  verlor  keinen  augenblick  in  einem  scharfen 
md  doch  wiederum  so  wohlgemeinten  und  mit  christlicher 
versöbniickkeit  endenden  Sendschreiben  die  verirrten  aller 
arl  an  die  ttchte  christliche  Wahrheit  zu  erinnern.  Dies  ist 
das  so  flberans  wichtige  Sendschreiben  an  die  Galater  wel- 
ches, obwohl  noch  mehr  als  andre  wie  aus  dem  siegereife 
redend  dennoch  durch  seine  innere  herrüchkeit  sich  selbst 
die  Unsterblichkeit  gewann  und  ein  ewiges  denkmahl  des 
geeammten  denkens  und  lebens  des  großen  Apostels  ward. 
Auch  erreichte  es  sofort  seinen  nächsten  zweck:  die  Ga- 
iatischen  gemeinden  kehrten  zur  Wahrheit  um  und  erwie- 
sen sieh  ihrem  Stifter  von  jezt  an  nur  umsomebr  in  Hebe- 
voller  wiilfiBhrigkeit  ergeben^).  Aber  auch  sehne  gegner 
wurden  nun  vorsichtiger,  und  kamen  auf  lange  zeiten  hin 
wenigstens  auf  die  ferderung  der  beschneidung  als  die 
irgste  aller  nicht  wieder  zurück,  wobi  auch  von  Jukobfn 
dem  Vorsteher  der  Mnttergemeinde  daran  gemahnt. 

Mit  dem  eintritte  des  Apostels  in  Epbesos  beginnt  der 
9weii0  und  der  langete  abschnitt  seiner  diesmaligen  reise. 
Er  hatte  gegen  das  ende  der  vorigen  reise  diese  große 
Stadt  schon  besucht  und  damals  einen  demnftebstigen  iSn- 
g^m  besuch  versprochen  (s.  465):  aber  daft  er  jezt  wenn- 
BuA  mit  einzelnen  Unterbrechungen  gegen  drei  jähre  in 
ihr  verweilen  würde  ^)   sah  er  gewiß  als  er  sie  jezt  betrat 


1)  f.  darüber  weiter  die  Sendtekfiben  e.  100  f.  . 

2}' die  drei  jähre  aafenthait  welche  beiUofig  AG.  20,  31  an- 
gegebea  werden,  atehea  der  wahrkeit  gewiB  nlher  ala  wenn  man 
hlö^  die  3  aionate  AG.  i9,  8  mit  den  3  jähren  y.  10'  znaanmev- 
xiblt;  daß  anf  diese  2V4  jähre  noch  eine  yeri6geraüg  eintrat,  wird 
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nicht  vorang.  Aach  war  er  nicht  der  erste  Christ  gewete» 
welcher  diese  Stadt  betrat:  wie  es  bei  einer  Stadt  so  gro* 
ßen  Verkehres  und  so  reichen  gewerbes  nicht  anders  k« 
erwarten  ist,  hatten  sich  einseine  Christen  längst  in  ikr 
zosamflnengefanden ').  Und  gerade  im  ieaten  jähre  war 
hier  ein  om  jene  seit  sehr  bertthmter  mann  als  christlicher 
lebrer  aufgetreten  welcher  bald  mit  Panlns  in  nähere  be- 
rährang  kommen  sollte.  Dies  war  der  in  Alexandrien  ge* 
borne  and  erzogene  Jadäer  A|»ollte,  ein  mann  feorigaa 
geistes,  gewiß  in  Philon's  schale  ausgebildet  und  wie  ibe«- 
ser  sowohl  als  Schrillaosleger  wie  als  öffentlicher  redner 
höchst  aasgeseichnet ,  der  aber  dennoch  von  dem  in  der 
weit  aufgehenden  geiste  der  christlichen  Wahrheit  ergriffen 
war  and  nun  bloß  für  diese  zu  wirken  aofopfening  genug 
hatte.  Er  war  der  erste  der  die  christliche  wahrheil  mit* 
ten  in  großen  heidnischen  Städten  auch  auf  öffentlich«»' 
rednerbahne  vortrug  and  gegen  alle  weit  vertheidigte '), 
ganz  wie  ein  gebildeter  redner  unter  Heiden  sonst  Über 
andre  lehrgegenatände  sich  hören  ließ  und  zuhörer  oder 
schflier  um  sich  versammelte.  Aber  er  litt  an  dim  mangel 
daß  er,  da  er  noch  nie  die  Muttergemeinde  besucht  hatte, 
nur  die  älteste  art  des  Christenthumes  oder  mit  anderen 
wortbn  nur  die  Johannestaufe  kannte,  wie  s.  162  ff.  weiter 
erklärt  wurde.  Da  er  nun  so  in  Bphesos  lehrend  auftrat 
und  das  ehepaar  Priskilla  und  Aquila  welches  nach  s.  465 
kurz  zuvor  in  Ephesos  sich  niedergelassen  davon  hörte,  so 
nahmen  ihn  diese  bei  seite  und  erklärten  ihm  den  nnter^ 
schied  der  beiderseitigen  lehre.  Er  war  gelehrig;  ond  auf- 
richtig genug  die  bessere  ansieht  zu  billigen,  auch  bereit 
künftig  danach  zu  verfahren:  von  einer  neuen  taufe  kannte 


außerdem  19,  21  f.  angedentet.  Daa  maB  der  leit  noch  genaoer 
lu  beatimmen  fehlen  una  jeit  die  mittel:  doch  waren  die  3  jähre 
allerdiDga  wohl  nicht  gani  toU. 

f )  wie  Mviu  der  beiliufigen  bemerknng  AG«  18»  27  aioher  genug 
folgt  %)  daa  d^/wa0%  AG.  18,  IS  vgl.  mit  dem  dentUeheren 

aoadrncke  10,  0  will  offenbar  etwaa  anderes  besagen  ala  die  Syna- 
goge 18,  26.  19,  8. 
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bei  einem  so  seliim  geistig  tief  gmng  bewegten  manne 
keine  rede  seyn.  Da  er  nun  aber  in  Ephesos  niebt  sofort 
wieder  auftreten  wollte  und  sein  äuge  auf  Griechenland 
warf,  so  gaben  ibm  die  wenigen  in  Ephesos  schon  wohn«- 
haften  Christen  gerne  empfehinngsschreiben  dorthin  mit: 
und  bald  trat  er  besonders  in  Korintb  wo  ihm  ja  Paulus' 
thitigkeit  die  beste  bahn  schon  geschaffen  hatte,  durch 
den  dreifachen  zauber  seiner  ganz  schulgereehten  hinrei- 
ßenden beredsamkeit  seiner  jezt  wo  mögHeh  noch  höheren 
frischen  begeisterung  und  seiner  auf  das  Christenthum  auf- 
gewandten Philonischen  geheimlehre  so  wirksam  auf  daß 
▼tele  ihn  sogar  Paulus'  vorzogen  und  sich  ein  kreis  war- 
mer Verehrer  um  ihn  bildete.  Wir  können  mit  recht  an- 
nehmen daß  er  zuerst  die  Pbilonische  lehre  vom  Logos 
bestimmter  auf  den  geschichtlichen  Christus  ttbertrug,  neue 
sUze  ttber  d!e  erscheinung  dieses  aufstellte,  und  dadurch 
das  nachdenken  Ober  die  bedeutung  des  Christenthumes 
vielfach  schfirfte.  Dabei  sette  er  mit  den  kttnsten  der 
Philonischen  Bibelauslegung  ausgerdslet  vorzfiglich  auch 
den  Judäem  stark  zu  mit  neuen  Schriftbeweisen  daß  Jesu 
wirklich  der  Messias  seyn  mttsse  *).  —  Als  nach  Apollos' 
abgange  dann  Paulus  gen  Bphesos  kam,  fand  er  hier  andre 
solche  Hatbehristen  vor  wie  Apollos  einer  gewesen  war: 
da  sie  schlichtere  minner  waren  und  vom  daseyn  des  h. 
Geistes  im  Christen  keine  zeichen  gaben  ja  daTon  nichts 
wußten,  ganz  anders  insofern  als  jener  schon  als  Halbchrist 
geistsprQhende  Apoli6s,  hielt  er  bcd  ihnen  die  höhere  christ^ 
Kcbe  taufe  filr  nöthig  (s.  162  ff.}.  Man  erzählte  später  etwa 
12  minner  seien  so  in  Ephesos  getauft^)« 

Obwohl  demnach  schon  früher  einsehie  Christen  in 
Bphesos  waren,  so  fing  doch  Paulus  erst  jeet  hier  die  be- 

1)  dies  ist  das  bild  welehes  sieh  Ton  Apollos*  ganiem  wirken 
aus  1  Cor.  o.  1—4,  17  and  AG.  18,  24—28  erfibt  vgl.  mit  dem 
oben  ••  361  bemerkten:  andere  quellen  «her  ihn  stehen  uns  nicht 
in  f  ebote,  da  wir  keinen  gmnd  haben  ihm  den  Brief  an  die  He^ 
brier  iniasehreiben.    8.  aooh  anten  noch  weiter. 

2)  AG.  19,  1  —  7. 
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kehning  im  großes  iml  Denn  bM  erki«Dte.  er  voIlkMh- 
men  die  große  Wichtigkeit  diesor  Stadt  fOr  eiiioii  solohon 
jBweok,  da  sio.  durch  ihr  beispiel  auf  fast  gant  Kleinaaten 
miehiig  einwirkte  ^)  und  daftu  westwärts  durch  das  meer 
mit  Griechenland  und  den  ttlMrigen  Römiftckea  reiche  im 
Mbendigaten  verkehre  stand.  Und  war  hier  sein  Ghiisteo- 
thmn  feat  gegründet,  so  war  es  jest  vom  EufrAt  bis  dicht 
an  Italiens  gremw  schon  wie  unausrottbar.  Wie  er  es  also 
in  Korinth  gethan  hatte,  fo  fing  er  amch  hier  «ein  großes 
werk  an.  Die  hier  wohnhaften  Judfter  waren ,  wie  schon 
aus  s.  465  erbellt,  im  ganien  wohlgesjonta'  als  die  xu 
Korinth}  so  ▼ersuchte  er  denn  cuerst  iber  drei  monate 
lang  alles  was  er  kotinte  in  ihrem  Gemeindehauae  sie  rad 
die  Heiden  welche  sich  ab  zuhörer  einlsnden  von  der 
christlichen  Wahrheit  au  überxeugen.  Als  aber  sulesl  einige 
iudfler  sich  gegen  diese  so  schwer  verstockten  daß  sie 
öffentlich  auf  das  Christenthum  selbst  schmdbUngeii  warfen : 
erkiftrte  er  denen  die  ihn  gerne  hörten  sie  möchtiea  sich 
-vonjeit  an  iteber  anderswo  um  ihn  versaianaiehi ,  und  er*- 
öffiiete  an  dnem  unter*  dem  namen  jyTyranaos'  schule*^  be- 
kannten «öffentlichen  orte  seiften  untenrieht«  Mit  solchen 
ganft  öffentlicbeft.  täglichen  voHrigen  hatte  Af^llös  ange- 
fiangen:  Paulus  folgte  Jest  diesem  schon  gegebenen  bei- 
spiele,  und'  gewöhnte  sieb  in  Ephesos  sosekr  an  diesen 
^rt)  daß  er  während  der  übrigen  seit  seiner  anwasenheit 
iai  der  Stadt  nur  hier  lehrte  ^).  Aber  bevor  er  zu  diesem 
naUM  anfange  einer  rabigeren  thfitigkeit  in.  Ephesos  ge- 
ilangtCi  hatte  er  die  schwenden  und  tebensgefthrliobsten 
kämpfe  gegen  menschen  die  man  eher  wilde  thiere  nennen 
konnte  au  r  bestehen.'). 
«  Das'  eilströfien  hör«*  und  lernlustiger  oft  aber  anoh 
sehr  streitsüchtiger  menschen  auch  aus  weiter  ferne  wurde 


I ' 


i        1)  Worauf  AG.  19,  10«  26  f.  angespielt  wird. 
'i      2)  der  Tjrannos  AG.  t9,  dirat  WahncheinKcb  ein  Öffentlicher 
redner  welelier  teinen  großen  aaal  fär  den  öflentKch^n  anlerricbt 
hatte.  3)  was  wir  Ton  Lakas  obergang«n  durch  sin  knries 

wort  Ton  ihm  selbst  wissen  t   Gor.  15,  3?. 


und  die  fünfte  rückreise  nnoh  Jenidaleni,  ^T 


üi  dieser  stadi  nun  84  gr^R  daß  Paulus  «chen  dadurch 
hier  länger  als  er  vemuthet  hatte  gefesselt  werden  koasle^): 
aher  nicht  weniger  beschfifUgten  ihn  hier  bald  eine  nenge 
beilangswerke.  Uebel  der  allenrersokiedensten  art  hiuAe» 
sieh  am  ihn  herum,  seine  Apostolische  heilkraft  wie  her<^ 
ftttsfordernd  und  seine  zeit  Tiel  im  anspruch  nehmend :  wir 
wissen  auch  von  andern  orten  her  daß  ear  hierin  troz  aller 
seiner  überwallenden  geisteskraft  sehr  vorsichtig  war  uml 
lieber  mit  geduldig  langsamen  als  mit  übereilten  schritten 
zu  helfen  suchte^);  sowie  wir  auch  leicht  einsehen  daü  er 
kein  angefangenes  schweres  werk  gerne  unvollendet  ließ. 
Die  heilkraft  des  stets  so  heilige.  wcHrte  r^rkttndenden  and 
selbst  so  heilig  lebenden  mannes  wurde  hier  so  gesucht 
daß  man  sogar  die  schweißtttcher  und  die  kurzen  .  brüst«* 
schdrsen  die  er  bei  seiner  arbeit  trug  steh  arbat  und  sie 
so  frisch  ala  in<)giieh  von  seiner  baut  weg  auf  kranke 
legte>  auch  bei  gewissen  ttbeln  zb.  Dämoniscben  hnife  da^.. 
von  spürte')«  Und  w^l  der  nnme  Jesu  einmaU  durah  ih« 
auC  alle  weise  so  plözlich  der  gegenständ  eines  awischen 
höchster  heffnnng  und  dunkelm  grauen  sehwebenden  ge«* 
fühles  im  großen  voike  geworden  war^  so  versuchten  einige 
der  nach  s.  386  f.  damals  als  beschwörer  viel  herumstrei^ 
fanden  Jndfter  die  D&monen  zu  bannen  durch  beschwüruiig 
bei  liJ^Bü  den  PauhM  verkündigt«* :  aber  wie  die  so  arg 
gemißbranehten  beiden  namen  ihre  eigii*  venfarehuag  ga*4 
rficht  und  sogar  die  Dämonen  wie  von  einer  alten  erinne- 
rung  her  hier  klüger  und  gewaltiger  als  ihre  beschwörer 
gewesen  9  davon  erzsihlte  man  später  ein  sonderbares  bei- 
spiel.    Sieben  söhne  eines  Judäischea  erzpriesters  Skeua^} 


t)  1  Cor*  16,  0,  2]  nach  d^m  richtigen  sinne,  der 

wort«  2  Cor.  t2,  i:^  ysI.  mit  1  Cor.  12,  10.  2a 

3)  Y9S  AG.  \9^  \%  nicht  zur,  jpachahmang  oder  weil  Paulus  e« 
sell^Bt  hef6rdc;rt  habe,  sondern  einfach  weil  es  geschehen  war  er- 
lUU  wird.  4)  wenn  dieser  SkeuA  (oder  nach  andere^  l^p- 

art  Skeiy«,  Ti^liciclit  n^^DU)]  '^  einem  des  Hohepriestertbumes 
ffthigen  geschlechte  gebörle,    so  konnte   er   nach  damaliger  siiie 
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hielldB  8iek  eben  diese  kunst  treibend  in  Ephesos  mut^  und 
versuchten  hier  von  dem  neuesten  zeitwinde  ihren  vortheQ 
ra  ziehen :  ab^  sogleich  der  erste  DAmoB  den  sie  so  hänf- 
nen woiilen,  wurde  aufs  entsezlichste  ihnen  selbst  feindlich, 
da  er  wohl  Jesu  und  Paulus  nicht  aber  sie  kennen  und 
kaum  war  diese  Dttmonische  stimme  dem  DftmonisdieA  ent- 
fahren, als  er  selbst  mit  unwiderstehlichster  wuth  auf  sie 
lossprang  und  sie  niederstOrzend  so  entsezlich  fiberwAltigte 
daß  sie  froh  seyn  konnten  mit  zerrissenen  kleidem  wie 
nackt  und  mit  wunden  bedeckt  aus  dem  hause  zu  fliehen  ')• 
Daß  dieses  ereigniß  überall  unter  JudAern  und  Heiden  ein 
ungeheures  aufaehen  machte  und  nur  zu  immer  höherer 
achUing  ja  furcht  vor  dem  namen  Jesu's  beitrug ,  versteht 
sich  leicht:  aber  eine  der  besten  folgen  war  daiS  viele  die- 
ser tibeln  Zauberer  und  beschwörer  nun  wirklich  glftubig 
wurden,  ja  in  tiefer  reue  die  geheia^n  tkaten  und  listen 
ihres  früheren  lebens  frei  bekannten;  manche  brachten  so- 
gar ihre  zauberbflcher  zu  einem  freiwillig  anzuzündenden 
Scheiterhaufen  zusammen,  und  man  berechnete  den  kauf- 
werth  der  verbrannten  zu  50,000  silberdraohmen  ^). 

So  blieb  denn  Paulus  sehr  lange  in  Ephesoa:  und  die 
große  hier  sich  bildende  gemeinde  wurde  sogulwie  seine 
Schöpfung  allein.  Wie  groß  diese  gemeinde  wurde  und 
wieviele  hervorragende  und  dazu  dem  Apostel  stelz  im 
theuersten  andenken  bleibende  glieder  mftnner  und 


f  chon  tt^/ic^cv;  heißen :  und  daß  wir  ihn  jeit  nicht  weiter  kenneiii 
kann  nichts  gegen  seine  geschichtlichkeit  beweisen. 

1)  AG.  19,  14  ist  mit  Lachmann  ntfoc  tu  lesen  nnd  oi  tn  strei- 
chen, obwohl  Tischendorf  die  unrichtigen  lesarten  wiederheratellle : 
wie  wtren  ikuend  ist  bekannte  redensart  für  tie  ikaien  e^ei»,  todaü 
der  folgende  fall  der  erste  seiner  art  sejn  konnte.  Das  d^att^r 
nach  der  richtigen  lesart  t.  16  kann  nur  bedeuten  von  beiden  eeüem^ 
also  in  diesem  xusammenhange  wo  Tom  anfallen  mit  der  fanst  und 
nberwiltigen  die  rede  ist,  wm  oben  und  unten  aodaß  sie  niederstAr— 
xen  mußten,  2)  nach  unserer  heutigen  xihlungaart  etwa 

iwölftausend  Thaler:   eine  auch  für  die  geschichte  des  schrifttho* 
mes  in  jenen  Jahrhunderten  wichtige  bemerkuag. 
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iie  umfaßte^  auch  in  welche  nach  einaelnen  hftusern  sich 
•hsondernde  kleinere  gemeinden  sie  zerfiel,  das  alles  kann 
man  noch  jezt  sehr  klar  an  dem  langem  bruchstticke  eines 
Sendschreibens  an  diese  gemeinde  selbst  ersehen  welches 
sieh  frtth  in  ein  anderes  eingeschoben  erhalten  hat').  Und 
da  dieses  Sendschreiben  ans  einem  der  lezten  lebensjahre 
des  Apostels  abstammt^  so  ersehen  wir  daraus  zugleich 
wie  fest  sich  diese  gemeinde  auch  nach  seinem  abgange 
erhielt  und  welche  treue  sie  ihm  im  ganzen  bewahrte. 

Aber  dennoch  wAre  es  ganz  unrichtig  zu  denken  Pau- 
lus sei  während  dieser  jähre  immer  nur  innerhalb  der 
mauern  jener  groUen  Stadt  geblieben:  nach  der  kurzen  er- 
zfthluag  bei  Lukas  könnte  man  dieses  wohl  meinen  ^  die 
ttbrigen  quellen  aber  lassen  uns  hier  weiter  blicken.  Daß 
er  mit  allen  früher  von  ihm  gestifteten  gemeinden  stets  im 
lebendigsten  verkehre  blieb  versteht  sich  voaselbst^):  aber 
auch  kleinere  reisen  muß  er  von  hier  aus  unternommen 
haben.  Vorzttgliche  sorge  machte  ihm  hier  besonders  die 
an.  große  und  Wichtigkeit  der  Bphesischen  kaum  viel  nach-« 
gebende  Korinthische.  In  Korinth  hatten  nach  seinem  ab« 
gange  einzelne  Christen,  vielleicht  zugleich  auf  unklare 
begriffe  von  der  christlichen  freiheit  sich  stttzend,  einem 
unkeusohen  leben  sich  ergeben:  er  schrieb  darüber  wohl 
aus  der  ersten  zeit  wo  er  in  Ephesos  war  ein  jezt  verlo*- 
renes  Sendschreiben  an  jene  gemeinde  j  und  versprach  ihr 
einen  baldigen  aber  kurzen  besuch,  da  er  damals  gewiß 
noch  die  reise  nach  Rom  im  sinne  hatte ').  Indessen  hörte 
er  bald  noch  von  andern  übelständen  die  in  der  dortigen 
gemeinde  ausgebrochen  waren:  namentlich  mochten  die 
Spaltungen  in  welche  die  gemeinde  bald  ganz  auseinander- 
sttfallen  drohete,  schon  damals  sich  geregt  haben.    So  be- 


1)  Rom.  16,  3—16  Tgl.  die  8endMchre%hen  t.  428  ff.  Die  be- 
■ondern  kleineren  gemeinden  werden  r.  3  —  5.  14.  15  bemerkt. 

2)  wie  in  Ephesos  die  Makedonen  Gajus  und  Aristarchos  bei 
ihm  waren  AG.  19,  29,  der  lestere  aus  Thessalonike  nach  20,  4. 
der  später  nach  27,  2.  Philem.  24.  Kol.  4,  10  besUndig  bei  ihm 
blieb.  3)  s.  die  S^ndaekr^tn  s.  101  f. 
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scbloU  ar  den  TimoUi«os  «of  eine  rundrets«  naeh  Europa 
zu  ftenden^  wo  er  Über  Makedoaieo  auch  Korintk  berlllurea 
uqd  die  Ordnung  d^r  gemeinde  heraustellen  helfen  aoUle. 
Allein  während  dessen  ankunft  dort  sich  veriögerte  ood 
auch  Paulus  aeine  froher  versprochene  reise  yerachobi 
schritten  in  Korinth  die  Spaltungen  weiter,  und  schon  woU^p- 
ten  sich  dort  die  anhttnger  des  Paulus  von  denen  des 
Apollos  diese  beiden  von  denen  des  Petrus  und  diese  alle 
von  den  Christus  -  leuteu  iwner  schroffer  absondern:  ob-* 
gleich  unter  diesen  vier  theilungen  die  beiden  ersten  am- 
meisten  grundlos  waren,  da  Apollos  in  jüngster  seit  aelbii 
nach  £pbesQs  w  Paulus  gekommen  war  und  sich  geroe 
mit  Paulus  über  alles  verständigte.  Da  langte  endlich  voa 
jener  gemeinde  bei  Paulus  ein  rücfcschreiben,  auf  seinen 
brief  mit  drei  angeaehenen  miUinem  aus  ihrer  asitte  als 
abgesandten  an,  welche  ihm  über  den  gansen  neuesten  m« 
stand,  au  Korinth  die  genauesten  nachrichten  gidmi :  sobald 
diese  wiederabreisten,  sandte  er  der  gemeinde  das  überana 
wichtige  sendsekreiben  au  welches  sich  jest  als  doM  enie 
am  die  KonnikUar  erhalten  hat ')  und  worin  er  ihr  wieder- 
holt eiaen  haldigen  beanok  und  zwar  jezi  auf  lingere  zeit 
ankündigtet).  Alles  dieses  mochte  bis  gegen  den  aUanf 
des  ersten  Jahres  seines  auCenlhaltes  in  Ephesos  gesobebe« 
&eyn:  es  war  gegen  Osten  des  j.  56  als  er  dieses  Send- 
schreiben, abgeben  ließ,  und  er  wollte  damaki  nur  noch  bis 
Pfingsten  in  Ephesos  bleiben  ^). 

Allein  in  d^n  lagen  in  welchen  Paulis  gewöhnlich  lebte, 
waren  solche  versüae  oft  bei  weite»  nicht  so  schnell  aus» 
zuführen  als  er  menschlich  gemeint  hatte:  es  fand  sich 
bald  daß  noch  länger  in  Ephesos  zu  bleiben  der  aache  des 
Evangeliums  in  Asien  am   förderlichsten  war.      Als   daber 


1)  9,  die  Sendschreiben  s,  104  ff«:  doch  mmmt  n^n  bsi  1  Cor. 
16,  17  f.  Tgl.  mit  T,  12  besser  4a  dflß  dss.  sendschreiheo  ipit  die- 
sen drei  ebgessodtea  suiöckgehea  sollte,  ds  die  bruder  ▼•  {%  ge«- 
viß  dieselben  seja  solleo.  2)  1  Cor.  5,  18  f.  IG,  5—7« 

3)  1  Cor.  5,  8.  16,  8. 
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Timotheos  über  Korialh  zu  ibm  aurOokkebrte  und  t^erich-«» 
t^e  daß  sein  leztes  sendsohreiben  dorthin  ncM^h  wenig  ge- 
wirkt babe  und  dagegen  dort  nun  ein  Gegenapostel  aus  Je«** 
rusalem  angelangt  sei,  ferner  daU  seine  eigne  anwesenheit 
dort  aufs  scbleunigste  nothwendig  sei:  mochte  er  in  nicht 
geringe  yerlegenbeit  kommen.  Doch  schnell  gefaßt,  be- 
schloß er  nur  einen  abstecher  von  Ephesos  nach  Korinth 
auf  dem  kürzesten  wege  über  das  Aeg6ische  meer  zu  man- 
chen und  von  dort  alsbald  hieher  zurückzukehren.  Das  ist 
die  zwischenreise  von  welcher  Lukas  nichts  erzählt :  es  war 
gewiß  dieselbe  auf  welcher  er  im  hinwege  mit  Titos  Apol- 
los und  einem  einstigen  Gesezgelehrten  Z^nas  nftcb.  Kreta 
segelte  und  diese  hier  zurückließt).  Aber  in  Korintb  fand 
er  die  gemeinde  so  schwer  zerrüttet  und  die  einwirkung 
des  Gegenapostels  so  vorherrschend  daß  er  dieses  mf^hl 
voll  tiefer  betrübniß  von  ihr  nach  Ephesos  zurdckeilto. 
Und  da  um  diese  zeit  auch  in  den  Makedonischen  gemein-*- 
den  vieles  zu  ordnen  war,  eiit3andte  er  Timotheos  uiftd 
Erastos  dorthin:  beide  kehrten  noch  zu  ihm  nach  Ephesos 
zurück  ^).  —  Als  er  selbst  aber  sein  werk  in  Ephesos  wie* 
deraufgenommen  hatte  und  noch  viel  wichtiges  hier  zu 
thuendes  vor  sich  sab,  erfuhr  er  nicht  nur  wie  wenig  bis* 
jezt  seinem  wünsche  gemftß  die  mißbrauche  in  Korioth  ab- 
gestellt seien  sondern  auch  wie  besonders  ein  augesebenes 
gemeindemitglied  sogar  unwürdiges  ihm  offen  vorgeworfen 
hatte.  Da  schrieb  er  ein  jezt  verlorenes  sendschreihen  an 
die  Korinlhier  worin  er  noch  einmahl  ernstlich  auf  die  un- 
verweilte  abstellung  aller  mißbrauche  drang,  sich  gegen 
jene  ehrenrührige  beschuldigung  aufs  vollständigste .  recht- 
fertigte, und  die  gemeinde  kaum  wiedersehen  zu  wollen 
erklärte  wenn  sie  den  verläumder  nicht  zuvor  zur  zurück- 
nähme seiner  rede  bringe.    Es  war  dieses  gewiß  eins  der 


1)  wie  aus  den  worteoTit.  t,  5.  3,  13  co  folgern  ist;  sonst  ist 
alles  hier  lasammengedrlngte  Weiter  erörtert  in  den  Sendsehreiben 
s.  225  ff.  2)  oiKsh  AG.  19f  22  vgl.  mit  dem  unten  zu  ss- 

genden. 

Ge»«h.  d.v.  Israel.  VI.  Ol 
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sendselireiben  welche  die  g^egner  sogar  zu  döm  gestand- 
nisse  bracfatea  daß  ihre  gewalt  unwiderstehlich  sei  ^) :  wie 
der  erfolg  spfiter  lehrte.  Zum  Überbringer  des  Sendschrei- 
bens und  dolmetscher  seiner  weiteren  gedanken  machte  er 
diesmabi  den  l'itus,  welcher  nach  der  Vereitelung  eines 
früheren  entwurfes  ^)  jezt  wieder  mit  ihm  in  Ephesos  zu- 
sümmengetroffen  war:  und  gab  ihm  auf,  wenn  die  Korin- 
tfaier  jezt  noch  sich  willig  zu  erzeigen  zögerten,  dann  über 
Makedonien  zu  ihm  zurückzukehren,  da  er  in  diesem  falle 
nicht  auf  dem  nächsten  wege  Korinth  wiedersehen  wollte 
sondern  über  Makedonien  reisend  Titns'  unterwegs  zu  tref- 
fen hoffte. 

Allein  Titus  kehrte  nun  wirklich  nicht  sobald  zurück, 
and  die  Unruhe  des  Apostels  wegen  der  Korinthier  mußte 
immer  höher  steigen.  Da  sein  aufenthalt  in  Ephesos  sich 
wider  Termuthen  so  lange  hingezogen  hatte,  so  trug  er 
um  diese  zeit  schon  ifingst  im  sinne  die  reise  nach  Rom 
auf  eine  spätere  zeit  zu  verschieben,  fttijezt  nur  Makedo- 
nien und  Hellas  wiederholt  zu  durchstreifen  und  dann  zu- 
vor die  Muttergemeinde  wieder  zu  besuchen.  Denn  so 
bittere  feindseligkeiten  von  einzelnen  angesehenen  gliedern 
dieser  seit  den  iezten  jähren  g^gen- ihn  ausgegangen  wa- 
ren, so  dachte  er  doch  nie  dästin  das  geistige  band  mit 
ihr  au  lösen :  vieknehr  trieb  es  ihn  allmählig  nur  desto 
stärker  vor  seiner  reise  nach  Rom  sie  noch  ein  mahl  zu  se- 
hen und  sich  wo  möglich  völlig  mit  ihr  zu  verständigen; 
auch  die  sammhing  von  liebesspenden  für  sie  die  er  am 
besten  dann  selbst  überbringen  könne,  betrieb  er  in  dieser 
Sehnsucht   jezt  in*  allen   seinen   gemeinden   desto  eifriger. 


n  ■«       ■  -»■•-■ 


1)  nach  2  Cor.  10,  10.  2)  ^wann  ich  den  Artcmat 

oder  Tycbikos  so  dir  aeode,  eile  zu  mir  nach  Nikopolis,  denn  dort 
habe  ich  zu  überwintern  beschlossen«  TiU  3,  12.  Ist  Nikopolis  im 
südlichsten  Epirus  dicht  am  meere  gemeint,  so  wollte  er  damals 
gewiß  noch  mit  dem  nichsten  fruhlinge  naeh  Rom.  Artemas  ist 
fionsi  unbekannt:  Tjchikoa  war  nach  AG.  20,  4  aus  Asien  «ad  be- 
fand sich  jezt  gewiß  um  Paulus  in  Ephesos,  wie  er  ihm  auch  «eil— 
dem  stets  treu  folgte. 
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Da  ereignete  sich  in  Ephesod  der  farchtbare  aufstand  ge* 
gen  ihn  welcher  ihn  noch  selineller  ab  er  wünschte  zttin 
antreten  dieses  dritten  und  lezten  theiles  seiner  rundreise 
ztvang.  Durch  sein  langes  beharrlibhes  stets  gteiehmSIßt-^ 
ges  wirken  in  Ephesos  hatte  er  hier  dem  Heidenthume  be- 
reits einen  stoß  gegeben  von  dem  es  sich  nie  wieder  er- 
holte: dies  merkte  niemand  früher  als  ein  reicher  goldschmied 
D^m^Mos  welcher  die  früh^  so  beliebten  und  vielverbM- 
teten  silbernen  Artemistempelchen  verschiedener  große  ver- 
fertigte, bilderchen  der  in  Ephesos  seit  alten  Zeiten  so  hoch 
verehrten  Artemis  und  ihres  in  ganz  Asien  hochbertthmten 
Tempels,  welche  man  gerne  auch  als  zaubermittel  im  hause 
auftteilto  oder  am  leibe  trug^.  Da  er  zu  ihrer  Verferti- 
gung eine  große  menge  ktinstier  höherer  art  und  gemeiner 
arbelter  beschäftigte,  so  hatte  er  als  ihr  brotgeber  und 
sonst  als  reicher  mann  sehr  viel  einfluß  in  der  Stadt:  aber 
da  er  jezt  den  abgäng  seiner  waare  äußerst  bedrohet  sah, 
veranstaltete  er  endlich  eine  zahlreiche  Versammlung  der 
von  ihm  abhingfgen  teute  und  stellte  ihnen  den  schaden 
welchen  Paulus  anrichte  s6  geschickt  als  eine  geßihriichfe 
beeinträchtigung  nicht  nur  ihres  gewinnes  und  ihrer  ehre 
sondern  auch  der  ehre  der  Bphesischen  Ai't^mis  und  der 
als  deren  tempelhOterin  berühmten  Stadt  Ephesos  selbst  vor 
daß  plözlioh  einäs  morgens  die  ganze  Stadt  vom  geschreie 
gegen  die  Christenfremdlinge  und  vom  wilden  lobe  der 
pgroßen  Bphesischen  Artemis^^  erzitterte  und  die  stets  noch 
wachsenden  aufgeregten  Volksmengen,  da  sie  Paulus  selbst 
nicht  sofort  finden  konnten,  seine  zwei  Makedonischen  be- 
gleiter  (s.  479)  in  das  Stadttheater  schleppten,  um  sie  vor- 
läufig in  Verwahrung  zu  bringen  und  sich  selbst  hier  über 
das  weitet  zu  thuende  zu  berathen.  Paulus  wollte  nun 
kühn  mitten  unter  diese  lärmend  berathenden  höchst  auf- 
geregten volkshaufen  gehen  das  Christenthum  zu  vertheidi- 
gen :    aber   seine   christlichen   freunde   hielten   ihn  zurück ; 


1}  wie  mao  noch  heule  in  Indien  Shnliche  Bitten  sohen  kann. 
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sogar  einige  ihm  befreundetere  unter  den  zehn  Asiarcben  ^] 
riethen  ihm  dringend  ab.  Da  daa  gemeine  volk  Chriaien 
und  Judfier  noch  wenig  unterschied,  so  fühlten  sich  auch 
diese  pldzlich  sehr  bedrohet:  und  schon  versuchten  die  im 
Stadttbeater  milyersammelten  Judfter  einen  namens  Alexan- 
der^) zum  redner  aufzustellen  und  dieser  war  auch  schon 
im  begriffe  unter  Schmähungen  auf  Paulus  für  sich  und  die 
Judi^r  zum  volke  zu  reden,  als  die  bloße  bemerkupg  er 
sei  ein  Judfter  die  menge  aufs  höchste  gegen  ihn  auf* 
brachte.  Und  so  Ifirmte  die  menge  hier  fort  bis  es  endlich 
spftt  am  tage  dem  Stadtschreiber  ^)  ^  gelang  sie  durch  eine 
ihrem  vonurtheile  schmeichelnde  aber  auf  die  sicheren  bö- 
sen feigen  der  ungesezlichkeii  hinweisende  rede  zu  zer- 
streuen. Dennoch  aber  war  Paulus'  leben  so  sicher  noch 
weiter  bedrohet  daß  er  nach  kurzer  rücksprache  mit  den 
Seinigen  die  Stadt  eilig  zu  verlassen  beschloß. 

So  trat  er  denn  auch  aus  dieser  stedt  vor  augenblick- 
licher todesgefahr  fliehend  seine  reise  nach  Makedonien  an: 
doch  begleiteten  ihn  die  Ephesier  Tychikos  und  Trophimos, 
Timotheos  blieb  zuerst  in  Spheeos  zurück  un4  wurde  erst 
später  nach  Makedonien  entboten^).  Und  er  fand  zwar 
schon  in  Tröas  wieder  viel  für  seine  aache  zu  wirken: 
nachdem  er  aber  hier  den  Titus  mit  den  ersehnten  nach- 
richten  aus  Korintb  zu  finden  mehere  tage  vergeblich  ge- 


1)  einst  der  obrigkeit  io  Ephesoi   mit  seioem  gebiete,  dereo 
gewalt  aber  jezt  sehr  beschränkt  war.  2)  der  AG.  19,  33  f. 

so  ganz  kurz  Alexander  genannte  muß  ein  sehr  bekannter  mann 
gewesen  seyn;  und  daß  er  nicht  für  Paulus  reden  wollte  liegt  im 
zusammenhange  der  sache.  Wir  können  daher  sehr  wohl  an  den 
ftu  den  abgerissenen  bemerkuogen  1  Tim.  |,  20t  2  Tim.  i»  14  f. 
als  gegner  Paulos'  bekannten  scbmied  dieses  namens  denken. 
Wire  er  in  Ephesos  nicht  längst  als  ein  täcbtiger  Tolksredner  und 
dazu  als  feind  Paulus'  bekannt  gewesen,  so  hitten  ihn  die  Jodler 
jezt  nicht  Torgeschoben.  Daß  Judfiiscbe  feinde  ihn  in  Ephesos 
stets  tödlich  Terfolglen  liegt  auch  in  AG.  2o,  19. 

3)  6  yQttfifiianvg  AG.  19,  35  Tgl.  Bd.  IV.  s.  304. 

4)  nach  2  Tim.  4,  13-15.  19—21  Ygl.  mit  AG.  20,  4. 
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hofft  hatte,  eilte  er  von  größer  sol'gre  dorttber  getrieben 
weitet  nach  Makedonien,  wo  ihm  TitUB  wirklich  entgegen-^ 
kam.  Denn  lange  hatte  es  gedauert  ehe  dieser  die  Korin-^ 
thier  nach  Paulas'  willen  amsnstimmen  vermochte:  endlich 
aber  hatte  sich  jene  gemeinde  m  dem  anfange  einer  bes- 
sern richtang  erhoben  und  in  einem  rttckschreiben  den 
Apostel  freundlich  zu  sich  eingeladen;  während  er  freilich 
aus  Titas'  mündlichem  berichte  genug  vernehmen  konnte 
wie  manche  mißbrfiuche  deren  abstellung  er  zur  bedingung 
seines  freundlichen  Wiedererscheinens  unter  ihnen  gemacht 
hatte  sich  dennoch  noch  erhielten,  und  wie  wenig  die  feind« 
Schaft  des  Gegenapostels  schon  einer  besseren  einsieht  ge- 
wichen sei.  Noch  von  den  lezten  ereignissen  in  Ephesos 
her  in  ungewöhnlicher  Stimmung,  schrieb  er  so  unter  dem 
frischesten  eindrucke  dieser  sehr  verschiedenartigen  nach- 
richten  das  uns  jezt  als  das  tufeUe  erhaltene  Sendschreiben 
an  die  Karinthier,  nftchst  dem  an  die  Galater  das  beweg- 
teste aller,  ja  theil weise  noch  bewegter  als  jenes  weil  die 
gewaltigsten  eindrücke  der  verschiedensten  arl  eb^n  auf 
ihn  eingestürmt  waren  ^).  Es  sollte  zugleich  mit  der  arbett 
des  mit  ihm  wieder  zurückgehenden  Titus  die  lezten  miß-^ 
stände  heben  welche  seinem  Mediiehen  Wiedereintritte  in 
Korinth  noch  entgegenstanden.  Inzwischen  besu^te  et  die 
Makedonischen  gemeinden;  ja  er  drang  jezt  nordwestlich 
bis  nach  niyrien  vor  wohin  er  früher  noch  nicht  gekommen 
war,  überall  die  große  Sache  aufs  eifrigste  betreibend  ^]. 
Als  ei'  endlich  im  herbste  des  j.  58  in  Korinth  an^ 
langte,  traf  er  die  gemeinde  in  folge  seiner  lezten  Send- 
schreiben und  der  bemühungen  Titus'  und  anderer  freunde 
schon  s6  beruhigt  und  ihm  so  treu  anhänglich  daß  er  hier 
muße  fand,  eine  leicht  gegebene  veranlassung  ergreifend, 
jenes  Sendschreiben  an  die  Räntische  gemeinde  abzufassen 
welches  sich  als  das  vollendetste  aller  von  ihm  je  er- 
lassenen erhalten  hat.    Er  trat  damit  aus  seinem  grundsaze 


1)  8.  die  Sei^ehreiben  •«  236  ff.  2)  aaoh  Röm.  15,  IS  and 

nicht  gegfen  AG.  20, 1  f.:  nach  1.48^  wollte  er  achon  früher  dahin. 
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beraus  nur  an  dia  von  ihm  g^eatiftelen  gemeinden  za  schrei- 
be: aber  zu  mAchtig  war  seine  Sehnsucht  hier  in  der  nfthe 
fion*s  mit  jener  wiehtigsten  christlichen  gemeinde,  da  er 
noch  nicht  zu  ihr  eilen  konnte,  sich  wenigsitens  schrifUich 
in  nfthere  beziehung  zu  sezen ;  und  schon  bei  seinem  rich- 
tigen blicke  wie  noth wendig  es  jezt  sei  das  ganze  verhältniU 
des  Christenthumes  zum  Judfierthume  genau  zu  begreiren, 
konnte  es  ihm  nicht  leicht  an  dem  gewichtigsten  Stoffe  für 
eü|  solches  Sendschreiben  fehlen.  Bedenkt  man  aber  dazu 
welche  zeit  im  ganzen  zusammenhange  aller  geschichte  und 
in  der  noch  ungeahneten  nfthe  der  größten  weltereignisse 
die  war  in  welcher  er  dieses  Sendschreiben  erließ,  so  ist 
es  als  wenn  ihn  der  h.  Geist  selbst  getrieben  habe  die 
völlige  Unvereinbarkeit  des  Judflerthumes  mit  dem  Christen* 
thume  gerade  noch  ayir  rechten  zeit  so  bestimmt  so  all«- 
seitig  und  so  überzeugend  zu  lehren  als  er  es  in  diesem 
Sendschreiben  ungewöhnlicher  art  thut '). 

Bald  hoffte  er  diesem  Sendschreiben  pis  einem  bloßen 
verboten  seiner  selbst  nach  Rom  folgen  zu  können,  um 
dann  von  dort  bis  nach  Spanien  zu  gehen;  aber  fürjezt 
richtete  er  seinen  ganzen  geist  wieder  nach  Jerusalem,  so 
schlimme  ahnungen  ihn  auch  schon  damals  wegen  seines 
diesmaligeyn  aufenthaltes  dort  quälen  wollten  ^).  Und  schon 
wollte  er,  nachdem  er  drei  monate  in  Griechenland  verweilt, 
von  Korinth  auf  dem  geradesten  wege  sich  nach  Syrien 
einschiffen  als  er  noch  zeitig  erfuhr  daß  ihm  auf  diesem 
wege  jezt  von  Seiten  erbitterter  Judäischer  feinde  eine  töd- 
liche gefahr  drohe.  So  entschloß  er  sich  zu  dem  umwege 
über  Makedonien  und  sah  noch  einmahl  jene  gemeinden 
welche  ihm  immer  fast  die  liebsten  aller  gewesen  waren. 
Auch  fand  sich  in  Philippi  eine  gesellschafl  von  sieben  der 
bewährtesten  freunde  zusammen,  welche  ihn  alle  bis  Ephe- 
sos  begleiten  wollten:  er  ließ  sie  nach  Tröas  vorausgehen 
dort  das  nöthige  für  eine  eilige  meerfahrt  nach  Jerusalem 


1)  8.  die  Sendtekreiben  s.  314  ff.  2)  nach  Rom.  15, 

30^32  Tgl.  AG.  20,  22  f. 
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vorzubereitei^,  da  er  noch  vor  Pfingsten  dort  einzntreffen 
sich  sehnte;  und  folgte  ihnen  dann  mit  Lukas  hurae  zeit 
mich  Ostern  nach  Tr6as,  wo  man  sich  doch  noch  eini 
ganze  woche  aufhalten  mußte.  Aus  der  lezten  naeht  hi«r 
erzfthlte  man  spftter  immer  ein  denkwürdiges  ereigniß:  es 
war  Sontag  und  die  gemeinde  von  Trdas  war  noch  bis  mit^ 
temacht  mitPauhis  und  seiner, reisegeseilschaft  versammelt; 
denn  unermfldlich  seete  Paulus  noch  immer  seihe  eriliah« 
nungen  fort ,  sodaß  man  sogar  nochnicht  einmahl  da^  hei- 
lige Mahl  (s.  151)  genommen  hatte.  Da  stürzte  ein  jühg^ 
ling  der  am  fenster  sizend  vom  schlafe  dberwtfttigt  war, 
aus  dem  dritten  Stockwerke  des  bauses  hinab:  doch  wäh« 
rend  man  ihn  schon  als  tod  aufhub,  eilte  Paulus  hinab,  waif 
sich  mit  setner  ganzen  heilenden  liebe  und  kraft  ü}»er  ihn 
und  stellte  ihn  so  her  daß  er  tröstend  seine  rettung  vor« 
sichern  konnte;  und  nun  erst  vertheilte  er  das  h.  Mahl 
und  redete  noch  bis  zum  frühen  morgen  >].  Derknabe 
konnte  mit  zu  schiffe  genommen  werden :  aber  Paulus,  selbst 
sehnte  sich  an  diesem  tage  sosehr  nach  einsamkeit*  daß  er 
die  starke  reise  bis  Assos  südlich  von  TrOas  und  nördlicb 
von  Mitykoe  absichtlich .  zu  fuße,  surficklegte  und  erst  hier 
zu  der  übrigen  gesellschaft  ins  sdiiff  stieg.. 

Die  meerfahrt  ging  nun  nach  Lukas'  genauer  be<- 
Schreibung  binnen  vier  tagen  immer  an  der  ktlste  hin  bis 
Mil6t:  Ephesos'  war  man  schon  ziemlich  weit  vorüberge«^ 
schifft,  da  die  zeit  drängte;  doch  da  man  während  de^ 
Samstages  und  Sontages  gern  ruhate,  Keß  Paulus  die  Vor- 
steher der  Ephesischen  gemeinde  zu  sich  nach  Mil6t  kom*- 
men,  um  mit  ihnen  einige  werte  väterlicher  liebe  zu  wech-» 


1)  AG.  20,  7 — 12:  daß  der  knabc  garkeinen  lebeiisftinkcD  mehr 
in  $ioh  hatte  können  wir  nitht  behaupten ;  und  nicht  darin  besteht 
des  feigeatifche  woader.  —  Wenn  ubrigena  hier  bei  der/ervlb-* 
nong  des  fa.  Mahles  and  der  mitternacht  ▼.  8  so  aosdräcklich  des 
brennens  hinreichend  yieler  lichter  erwibnt  wird,  so  fugt  Lukas 
diese«-  offenbar  nur  hinzu  um  den  schon  damals  vieWetbrelteten 
bftsea  gerächten  aber  solche  feier  lu  begegnen^  Tgl.  amte  htcem 
Plin.  epist*  10:  97,  7. 
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idn.  ÜAT^rgeßliob  blieben  stets  die  werte  weiche  er  da- 
mals sprach,  mit  der  Wirkung  welche  sie  hervorbrachten. 
Je  nftber  er  aUmfthüg  dem  h.  lande  und  Jemsalem  rückte 
und  jemehr  sieh  sein  geist  zunächst  mit  den  dortigen  din- 
gen beschäftigte,  umso  lebendiger  wurde  in  ihm  die  schlimme 
ahnung  welche  er  vom  anfange  dieser  reise  nach  Jerusa- 
lem an  gehabt  hatte;  und  wftbrend  er  sich  ^im  geiste  ge- 
bunden^ fühlte  nach  Jemsalem  tu  fahren,  ,)bezeogte  ihm 
nun  Stadt  für  Stadt  der  h.  Geist  daß  ihn  bände  und  ndthe 
dort  erwart^en.K  Und  nun  war  es  ihm  als  solle  er  auch 
diese  Bphesisohe  gemeinde  welcher  er  noch  zulezt  den 
längsten  und  aufopferndsten  dienst  geweihet  hatte  nicht  wie- 
dersehen, obgleich  seinem  geiste  klar  vorschwebte  wie 
ganz  anders  dieselben  9) wilden  wölfe<^  gegen  welche  er  ge- 
kämpft hatte,  die  Pharisäisch  gesinnten  Christenlehrer  und 
hinter  diesen  die  Judäer  selbst,  in  die  heerde  eindringen 
würden  wenn  er  in  fesseln  oder  im  tode  Hegel  So  redete 
er  denn  zu  diesen  Vorstehern  desto  bewegter,  und  desto 
dringender  sie  warnend  ihre  schwere  Verantwortlichkeit  nie 
XU. vergessen  und  der- von  ihm  stets  rflckhaltslos  erklärten 
wahrkeil  iren  bleibend  auf  ihrer  hut  au  seyn;  und  je  si- 
cherer sich  später  alle  diese  mannichfachen  ahnungen  des 
großen  Apostels  erfüllten,  desto  unvergeßlicher  blieben  diese 
von  so  vielen  gehörten  werte,  wie  sie  Lukas  noch  so  le- 
bendig wiederzugeben  sucht  >).  Der  abschied  war  der  mög- 
lich bewegteste. 

Drei  wachen  nach  Ostern  waren  nun  schon  verflossen : 
die  nächsten  14  tage  vergingen  wohl  so  ziemlich  über  der 
fahrt  nach  'Fyros;  diese  fahrt  war  die  kürzeste,  über  K6s, 
nördlich  von  Rhodos  nach  Patara  an  der  Lykischen  küste; 
dann  auf  einem  neuen  schiffe  welches  seine  fracbt  in  Ty- 
ros  absezen  sollte,  südlich  von  Kypros  zur  Phönikischen 
küste  hin.     In  Tyros  wo  einige  Christen  waren,  blieb  Pau- 


I)  die  red«  AG.  20,  i8<-35  xerfillt  in  drei  tbeila:  ▼.  18—24; 
26-o31 ;  32-^35;  and  ao  ihrer  getehicbtliehkeit  im  aUgemeinaa  su 
zweifeln  iat  die  tborheit  selbst. 
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lus  eine  ganze  woehe:  er  erkundigte  sich  näher  nach  der 
jezigen  läge  in  Jerusalem,  und  die  hiesigen  Christen  baten 
ihn  ,, mittelst  des  Geistes^  also  auf  die  christliche  iveise 
unter  dem  eignen  antriebe  bloß  des  Geistes  und  unter  be- 
schwOrung  bei  diesem  nicht  nach  Jerusalem  zu  reisen :  aber 
er  war  zu  fest  entschlossen ;  so  schiffte  er  sich  nach  einem 
Shnlichen  beweglen  abschiede  wie  dort  bei  Mil^t  zur  lezten 
fahrt  Ober  Ptolemais  nach  Caesarea  ein.  Hier  wohnte  jezt 
in  einer  christlichen  gemeide  wirkend  jener  Evangelist  Phi- 
lippos, von  vier  erwachsenen  aber  noch  jungfräulichen  loch- 
tern  prophetischen  geistes  umgeben :  es  läßt  sich  leicht  den- 
ken wozu  sie  ihm  riethen.  Aber  auch  der  oben  s.  408 
genannte  'Agab  sprach,  als  man  ein  paar  tage  hier  blieb, 
in  diesem  hause  ein:  und  ganz  wie  ein  alter  prophet  ^)  trat 
er  mit  gebundenen  bänden  und  fußen  vor  den  Apostel,  hub 
seinen  gürtel  auf  ihn  wie  an  sich  und  in  seinen  sinn  zu 
ziehen,  und  weissagte  ihm  so  als  anerkannter  christlicher 
prophet  seine  sicher  kommende  nahe  fesselung  wenn  er 
nach  Jerusalem  gehe;  worauf  denn  auch  nicht  bloß  alle 
seine  begleiter  sondern  auch  alle  Christen  dieser  gemeinde 
in  ihn  drangen  nicht  hinzugehen.  Aber  so  schmerzlich  dies 
sein  herz  zerriß:  er  fühlte  mit  der  nähe  der  gefahr  nur 
desto  größeren  reinen  muth,  und  erklärte  zum  lezten  mahle 
fest  seinen  willen.  So  überließ  man  ihn  dem  willen  Got- 
tes :  und  nach  den  gehörigen  Vorbereitungen  ^  genügten 
zwei  tagereisen  ihn  nach  Jerusalem  zu  bringen.  Manche 
Christen  dieser  gemeinde  reisten  mit  und  brachten  ihn  in 
das  haus  eines  alten  treuen  Christen  Mnason  aus  Kypros, 
wo  er  mit  den  Seinigen  wohl  aufgenommen  ward. 


1)  8.  die  I\'opheien  des  ÄBs  I.  s.  35. 

2)  wenn  anomuvaadfurot  AG.  21,  15  die  richtige  lesart  ist,  so 
mo6  es  auf  solche  dinge  hinweisen  die  man  als  eines  in  Jerusa- 
lem eiaiiehenden  Wallfahrers  und  der  h.  Stadt  selbst  anwArdig  Tor- 
ker  ablegen  sollte;  die  iesart  inufk,  weist  dagegen  anf  solche  lei- 
chen  hin  die  ein  pilger  vorher  annehmen  mußte  wenn  er  tum 
Feste  einzog,  Festbinden  oder  Shnliches:  und  dieses  paßt  aller- 
dings besser  in  den  susammenhang  der  eniklaBg./ 
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Z*    Pftolas'  lezte  gescbielr« 
Bis  »ur  ankunß  in  Rom. 

Wie  die  ganze  bisherige  thötigkeit  Paulus'  als  Apostels 
bei  allem  Wechsel  der  Zeiten  und  lagen  die  wunderbarste 
folgerichtigkeit  und  den  geradesten  fortschritt  von  Einern 
grundgedanken  aus  zeigt,  so  ist  die  Festigkeit  und  der  gött« 
liehe  muth  worin  er  aller  ungünstigen  anzeichen  ungeach- 
tet diese  seine  lezte  rückkehr  nach  Jerusalem  ausführte 
und  nun  noch  einmahl  mitten  in  die  Muttergemeinde  ein- 
trat um  ihr  rechenschaft  von  seinem  ganzen  wirken  zu  ge- 
ben, wiederum  das  was  wir  ammeisten  zu  bewundern  ha- 
ben. Seine  thätigkeit  in  den  Heidenländern  hatte  zulezt 
eine  höhe  erstiegen  welche  jeden  andern  als  ihn  in  dieser 
zeit  der  allgemeinen  gewaltigsten  Spannung  und  erwartung 
hätte  können  schwindeln  machen :  wieviele  gemeinden  hatte 
er  allein  gegründet  und  immer  fester  ausgebildet,  und  wenn 
ihn  pdie  sorge  aller  der  gemeinden^  schwer  beugte^),  so 
erheiterte  und  erhub  ihn  auch  wieder  ihr  gedeihen  und  die 
liebe  welche  aus  ihnen  und  aus  dem  herzen  sovieler  ein- 
zelner der  herrlichsten  geister  ihm  entgegenkam.  Er  war 
nun  allgemein  bei  solchen  die  ihn  kannten  oder  die  bloß 
von  ihm  gehört  als  der  große  Heidenapostel  anerkannt,  und 
die  wunderworte  welche  er  in  seinen  fliegenden  blättern 
niedergelegt  hatte  konnten  seinen  rühm  je  weiter  sie  be- 
kannt wurden  nur  desto  mehr  steigern  und  verewigen.  Er 
war  auf  dem  geraden  wege  durch  den  besuch  Rom*s  und 
der  fernen  westländer  das  äußerste  ziel  Apostolischer  thä- 
tigkeit zu  erreichen  welches  die  zeit  fassen  und  drfs  dem 
äuge  auch  des  begeistertsten  ringkämpfers  um  den  lohn 
aller  ihrer  höchsten  hoffnung  vorschweben  konnte;  und 
beständig  sehnte  er  sich  noch  aufs  stärkste  dieses  ziel  zu 
erreichen.  Dennoch  lenkte  er  seine  schritte  jezt  noch  ein- 
mahl nach  Jerusalem  um  wo  ihm,  wie  er  klar  genug  ab- 
nete  «nd  alles  menschlicbe  ihm  weissagte,  die  todcsgefahr 


1)  2  Gor.  11,  28  wtd  die  ganxe  weitere  tchilderang  dort 
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auf  jedem  schritte  entgegenstarrte.  Denn  eben  weil  er 
nicht  sich  und  sein  zeitliches  heil  sondern  allein  das  heil 
des  Werkes  Christus'  suchte ,  sich  selbst  aber  nur  als  ein 
einzelnes  glied  am  leibe  des  christlichen  Ganzen  fühlte,  er- 
kannte er  auch  stets  zu  tief  die  nothwendigkeit  im  leben* 
digen  zusammenhange  mit  der  Muttergemeind^  als  dem  da- 
maligen mittelorte  des  Ganzen  zu  bleiben  und  nicht  durch 
eigensinniges  wirken  dem  gange  der  göttlichen  entwiche- 
hing  vorzugreifen.  Durch  das  bloße  sammeln  und  über- 
senden von  liebesgaben  konnte  er  mit  ihr  nicht  genug  im 
rechten  zusammenhange  bleiben:  er  mußte  sich  ihr  selbst 
mit  seinem  ganzen  geiste  und  leibe  darstellen,  sich  mit  ihr 
stets  wieder  über  alles  verständigen  was  etwa  in  der  Zwi- 
schenzeit zweifelhaft  geworden  war,  und  durfte  auch  seine 
offensten  feinde  in  ihr  nicht  scheuen.  Und  das  fühlte  er 
jezt  desto  tiefer  je  mehr  stoff  zu  schweren  mißverständnis-* 
sen  sich  seit  den  lezten  jähren  aufgehäuft  hatte. 

Stellte  er  sich  aber  jezt  der  Muttergemeinde,  so  mußte 
er  ihr  eigenthümliches  christliches  wesen  als  ein  für  jezt 
nicht  unberechtigtes  anerkennen.  Thatsächlich  hatten  sich 
jezt  dureh  niemandes  mehr  als  durch  sein  eignes  wirken 
zwei  christliche  lebensgänge  gebildet.  Die  Muttergemeinde 
war  mit  dem  alten  Tempel  auch  in  allen  gebrauchen  in  ge- 
nauer Verbindung  geblieben,  ja  ihre  ängstlichkeit  in  dieser 
hinsieht  war  aus  mancherlei  Ursachen  in  den  lezten  jähren 
immer  höher  gestiegen:  ähnlich  war  gewiü  die  art  aller 
christlichen'  gemeinden  im  h.  lande  und  wo  sonst  Judäer 
weit  vorherrschten.  In  den  Heidenländern  dagegen  hatte 
Paulus  gemeinden  größtentheils  aus  Heidenchristen  gegrün- 
det in  welchen  vom  Mosaischen  Geseze  nur  das  auch  Christ- 
lieh  noihwendig  scheinende  beibehalten  war,  und  er  hatte 
streng  alle  weiteren  forderungen  abgewiesen.  Für  die  dauer 
konnte  diese  doppelheit  nicht  wohl  bestehen,  vorzüglich 
auch  weil  die  in  Heidenländern  lebenden  Judenchristen  wie 
in  der  mitte  schwebten  und  der  einzelne  von  diesen  oft 
nicht  wußte  ob  er  wie  ein  Heidenchrist  sich  halten  solle 
oder  nicht:   allein  für  den  augenblick  bestand  die  doppelte 
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tri  von  gemeinden,  und  nnr  der  von  ihnen  allen  glefchmfiRig 
als  der  Herr  erkannte  Christus  hielt  sie  zusammen.  Die 
unsichere  Stellung  der  vielen  Jndenchristen  in  Heidenifin* 
dern  erregte  längst  allerlei  schwere  bedenken:  die  unbe« 
kehrten  Judfier  fürchteten  sie  ganz  in  Heidenchristen  über«, 
gehen  zu  sehen  und  waren  auch  deshalb  gegen  das  Chri* 
stenthum  immer  feindseliger;  aber  auch  die  Judenchristen  im 
h.  lande  von  welchen  so  viele  die  Heidenchristen  doch  immer 
noch  für  minderberechtete  hielten  sahen  ihre  macht  durch 
sie  bedrohet,  oder  mochten  sofeme  sie  noch  aufiichtig  am 
Mosaischen  Geseze  festhielten  den  gedanken  nicht  ertragen 
daß  geborne  JudSer  wie  Heiden  werden  sollten;  und  dazu 
war  die  achtung  vor  diesem  Geseze  in  den  lezten  zehn  bis 
zwanzig  jähren  aus  den  verschiedensten  Ursachen  bei  be- 
kehrten wie  bei  unbekehrten  Judftern  ungemein  gestiegen. 
So  warfen  denn  die  meisten  glieder  der  Muttergemeinde, 
an  festtägen  durch  soviele  andre  Judenchristen  vermehrt, 
auch  solche  welche  sonst  Paulus'  nicht  feindlich  waren, 
doch  wenigstens  dies  ihm  vor  daß  er  die  unter  Heiden  le- 
benden Judenchristen  das  Gesez  verachten  lehre:  früher 
war  nach  s.  466  AT.  die  Stimmung  gegen  ihn  hier  noch  schlim- 
mer gewesen,  jezt  warf  man  ihm  wenigstens  dieses  vor. 
Allein  er  hatte  sich  ja  nur  gesträubt  wenn  man  den  Hei- 
christen das  Gesez  als  joch  auflegen  wollte,  und  mit  ihnen 
ohne  dieses  joch  gelebt  um  sie  von  der  gemeinschan  mit 
Christus  nicht  zu  verscheuchen:  wo  er  unter  Judfiern  oder 
Jttdenchristen  war,  hatte  er  das  Gesez  geachtet  und  nur 
den  rechten  christlichen  geist  es  zu  halten  gefordert ').  Er 
lehrte  überall  das  Gesez  könne  für  den  Christen  als  bloße 
knechtisch  .zu  befolgende  Vorschrift  nicht  gdten,  seine 
Übung  könne  ohne  den  christlichen  geist  nicht  rechtferti- 


1)  was  Paulus  als  grandsai  seines  Apostolischen  wirkens  1 
Gor.  9,  19 — 23  so  öberaus  Ueffead  auspricht,  ist  nur  die  folge  sei- 
Der  aoschauung  von  der  bedeutung  Christus*  für  alle  meoschen 
ohne  ausnähme  und  namentlich  für  alle  die  Terschiedenen  Spaltun- 
gen der  menschen  in  seiner  seit  t  Cor,  7,  17^-"^.  Gal.  3,  28« 
5,  6.  6,  15.    Kot.  3,  11. 
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gj^D,  un4  sßi  dieser  4«  so  könnten  die  Heiden  ohne  es  volle 
Christen  werden:  er  verachlete  aber  keinen  der  es  mit 
abristlichem  geiste  hielt,  und  hielt  es  für  sich  selbst  soweit 
es  seinem  christlichen  thun  nicht  schadete.  Und  indem  er 
jezt  der  Muttergemeinde  sich  stellte,  mußte  er  gefatU  seyn 
mit  ihr  das  Gese3  zu  halten  soweit  sie  es  hielt,  wenn  ihm 
nur  für  die  Heidenchristen  keine  ihm  durchaus  schädlich 
scheinende  Forderungen  aufgelegt  würden. 

Aber  auch  der  unbekehrten  Judfter  wegen  durfte  er 
jezt  weder  den  gang  nach  Jerusalem  noch  die  theilnahme 
W  dessen  Heiligthume  verschmähen.  Denn  unverkennbar 
hatten  die  Heiligherrscher  jezt  sich  über  ihn  und  alle  welche 
gleich  ihm  die  Heiden  zum  Christenthume  bekehrten  eine 
sehr  bestimmte  ansieht  gebildet,  und  demnach  auch  ihre 
eigenthümliche  auffassung  des  Verhältnisses  der  wahren  re* 
ligion  zum  Heidenthume  verschärft.  Es  war  ja  die  zeit  wo 
das  h.  Geaez  unter  den  Heiden  überall  in  dem  weiten  Rö- 
mischen reiche  sei  es  an  mehr  oder  an  weniger  klarer 
achtung  immer  höher  stieg,  sodaß  sogar  der  gemeinste 
mann  im  h.  Lande  beständig  von  Mr  ansieht  ausging  die 
ganze  weit  beneide  die  Judäer  um  diesea  Gesez ').  Zur 
desto  schnelleren  und  innigeren  Verbreitung  dieser  achtung 
trugen  nun  christliche  Glaubensboten  wie  Paulus  sehr  viel 
bei,  da  auch  sie  beständig  von  der  heiligkeit  des  ATs  aus^ 
gingen:  allein  ein  ganz  anderes  ziel  als  diesen  neuen  ghiu* 
bensboten  schwebte  den  Heiligherrschern  vor.  Sie  wünsch- 
ten nichts  mehr  als  daß  alle  Heiden  das  Gesez  und  dessen 
ausleger  und  hüter  aufs  höchste  verehrten,  ihre  huldigun- 
gen  und  gaben  als  halbe  oder  als  ganze  Pros(61yten  (s.  379  f.) 
nach  Jerusalem  einsendeten,  und  sich  so  zu  einer  art  von 
Hörigen  des  reiches  der  wahren  religion  machten:  aliein 
die  herrschaft  über  die  Heiden  wollten  sie  für  sich  behal- 
ten, an  eine  gleichatellung  derselben  mit  den  Judäern  und 


1)  Joi.  J.  K.  7:  8,  7  mit  der  ganzen  dortigen  rede  eines  Ju«* 
däert,  wo  Josephus  die  innersten  gedanken  dieser  ricbtung  ein- 
mahl  laut  werden  läßt. 
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die  Ungeheuern  verttnderungen  welehe  sich  daraus  erga- 
ben  mochten  sie  nicht  denken,  und  der  träum  einer  steten 
höbern  Vorherrschaft  der  Judäer  blieb  ihnen  zu  angenehm. 
Gewisse  ausspräche  und  bilder  des  ATs,  die  ganse  bishe- 
rige entWickelung  des  Judäertbumes  seiner  groUen  geraden 
richtung  nach,  und  die  ^igne  herrsch-  und  Selbstsucht  wirk-* 
ten  zusammen  ihnen  dieses  ziel  als  das  höchste  vor  die 
äugen  zu  rücken:  und  je  schärfer  jezt  alles  vorzQgKeh  auch 
durch  die  immer  gewaltiger  werdende  neue  christliche  be- 
wegung  zu  einer  neuen  gestaltung  drängte,  desto,  eifriger 
wurden  sie  ihr  ziel  bald  ganz  zu  erreichen,  wozu  ihnen 
auch  in  der  allgemeinen  läge  der  großen  dinge  der  dama- 
ligen weit  alles  so  günstig  sich  zu  wenden  schien.  Wohin 
diese  richtung  endlich  sie  selbst  und  alle  ihnen  anhangende 
führte,  wird  bald  genug  erhellen:  für  jezt  stand  sie  eben 
in  ihrer  höchsten  blüthe,  und  es  ist  leicht  zu  sehen  wie 
die  Heiligherrscher  danach  über  Paulus  urtheilen  muüten. 
Dali  die  christlichen  Glaubensboten  zulezt  ebenfalls  nichts 
als  die  erfüllung  der  hohen  ATUchen  Weissagungen  von  der 
Vollendung  des  Gottesreiches  erstrebten  mußten  sie  zuge- 
ben, mii^billigten  aber  völlig  die  besondre  art  ihres  bestre- 
bens,  meinten  sie  stifteten  nur  Spaltung  und  unheil  an,  und 
drückten  ihre  bittere  mil^billigung  am  schärfsten  durch  die 
werte  aus  n^ie  thäten  das  Böse  damit  das  Gute  komme<^  ^). 
Laut  genug  hatten  sie  so  längst  vor  Paulus*  obren  geredet; 
und  da  die  bevölkerung  Jerusalem's  damals  meist  von  dem 
glänze  des  Tempels  und  dem  schwunghaften  verkehre  die- 
ses mittelortes  der  wahren  religion  mit  der  ganzen  Heiden- 
welt lebte,  so  konnte  es  ihnen  nicht  schwer  fallen  auch  sie 
für  ihre  der  ehrsucht  der  Judäer  so  schmeichelhaften  be- 
strebungen  stets  neu  zu  begeistern. 

Aber  umso  weniger  durfte  auch  Paulus  seinerseits  jezt 
vor  einer  möglichen  berührung  mit  ihnen  an  ihrem  eigen- 
sten altgeheiligten  mittelorte  zurückbeben.  Denn  so  weit 
jezt    auch   besonders  in  folge   seiner  eignen   Wirksamkeit 


1)  Rom.  3»  8  nach  dem  richtigen  sinne  jener  ganzen  stelle. 
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Cbrötentbum  und  Judfierthum  schon  auseinandergingen  und 
sosehr  sich  ihm  selbst  jezt  als  das  einzige  traurige  ergeb- 
niß  alier  seiner  langjährigen  mühen  die  schwere  ahnung 
aufdrängte  daß  die  bekehrung  aller  Judäer  nach  dem  ver- 
borgenen rathschlusse  Gottes  wohl  erst  in  entfernteren  Zei- 
ten kommen  werde  ^),  so  fühlte  er  sich  dennoch  stets  noch 
immer  als  Judfter  in  d^m  unsterblichen  sinne  welchen  die- 
ses wort  und  die  erinnerung  an  die  bedeutung  Israels  für 
alle  entwickelnng  der  wahren  religion  bis  hinauf  zum  Chri- 
atenthume  haben  mußte,  sah  sich  mit  stolz  und  nur  mit 
desta  tieferer  betrübnill  über  die  gegenwärtige  verstockung 
seiner  Volksgenossen  als  ein  glied  dieses  volkes  einziger  art, 
und  erkannte  auch  in  den  altheilrgen  gebrauchen  dieses 
Volkes  den  tieferen  sinn  welchen  sie  für  alle  wahre  reli- 
gion haben  können.  Aber  auch  diran  daf)  sie  dennoch 
vielleicht  bald  in  größeren  mengen  bekehrt  würden  durfte 
er  nicht  verzweifeln,  mußte  wenigstens  von  seiner  seite 
alles  thun  ihnen  zu  zeigen  daU  der  treueste  Judäer  auch 
der  beste  Christ  seyn  könne;  und  auch  am  mittelorte  alles 
Jndaierthttmes  ja  mitten  in  der  theilnahme  an  ihrem  Heilig- 
thume  durfte  er,  wenn  es  seyn  mußte,  und  dann  hier  am 
meisten,  den  streit  über  den  vorzug  des  bekehrten  oder 
nnbebehrten  Judüerthumes  nicht  scheuen.  Immer  ärger  und 
tödüober  hatte  sich  die  feindschafl  der  unbekehrten  jezt 
gegen  ihn  angehäuft;  er  war  ihren  nachstellungen  ausge- 
wichen wo  er  konnte:  dali  er  aber  wie  sie  ihm  vorwarfen 
kein  ächter  Judäer  mehr  sei  konnte  er  ihnen  nicht  zuge- 
ben; und  mit  aller  macht  hatte  es  ihn  getrieben  auch  des- 
halb jezt  dahin  zu  gehen  wo  ein  solcher  streit  allein  am 
richtigsten  zu  entscheiden  war;  und  sollte  er  auch  »für 
den  namen  des  Herrn  Jesu  sterben  müssen,^  hatte  er  noch 
am  morgen  des  lezten  reisetages  gesagt^],  er  war  dazu 
bereit. 


1)  Rom.  c.  9-11.  2)  AG.  2t,  t3  f.    Mtn  it^uke 

sich  einmabi   klar  was  getcbeken  wäre  urenn  Paulos  das  doppelte 
band    mit  Jerusalem    welches  ihn  noch  immer  fesselte  eigenwillig 
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Darum  läßt  sieb  der  feste  enUchluO  and  höhere  niatb 
mit  welchem  er  diese  reise  ausgeführt  hatte  und  sich  jesi 
in  Jerusalem  bewegte,  auch  mit  der  einstigen  lezten  reise 
Christus'  selbst  Jerusalem  vergleichen  ').  Der  geist  dessen 
den  er  einst  aufs  bitterste  gehaßt ,  hatte  ihn  allmikhiig  im- 
mer fthnlicher  mit  sich  selbst  gemacht^  ihn  in  allen  seinen 
entschlossen  und  thaten  immer  unwiderstehlicher  zu  seiner 
eignen  höhe  und  seiner  eignen  liebe  emporgehoben ,  seine 
wege  wie  höchst  verschieden  auch  immer  mehr  zu  Seinem 
eignen  ziele  geleitet  und  ihn  zu  d^m  diener  seines  eignen 
Werkes  umgeschaffen  wie  er  in  dieser  zeit  nicht  richtiger 
seyn  konnte.  Und  darum  ist  denn  auch  der  ausgang  die- 
ses lezten  ganges  des  Apostels  ein  ähnlicher:  erzieht  sieh 
aber  noch  sosehr  in  die  länge  theils  weil  die  Verhältnisse 
des  Christenthumes  jezt  schon  weit  verwickelter  geworden 
waren  als  damals  da  Er  selbst  es  noch  allein  in  sich  trug, 
theils  wie  um  von  dem  einstigen  Cbristushasser  auch  noch 
die  lezten  mängel  seines  unvollkommneren  irdischen  da* 
seyns  abzustreifen  und  ihn  zu  jener  voUkommnen  Verklä- 
rung zu  läutern  in  welcher  er  der  größte  Christ  nndAyo- 
stel  seiner  zeit  wurde. 

DaU  Paulus  von  der  Muttergemeinde  im  allgemeinen 
sehr  wohl  aufgenommen  wurde^  läßt  sich  nach  dßUfi  rühme 
welcher  jezt  seinen  namen  umstrahlte,  nach  der  ehren vol-« 
len  begleitung  die  meist  aus  abgesandten  der  von  ihm  ge- 
stifteten gemeinden  bestehend  ihn  umgab ,  und  schon  nach 
der  menge  der  liebesgaben  welche  er  im  namen  sovieler 
gemeinden  überbrachte ,  nicht  anders  erwarten.  Als  ei 
aber  am  folgenden  tage  mit  seinen  b^gleitern  bei  dem  er-^ 
sten   Vorsteher  Jakobos   einer    seinetwegen    veranstalteten 


zerritseD  uod  damit  auch  allen  seinen  gegnern  ein  recht  gegen  ihn 
gegeben  bitte,  und  man  Mird  aufhören  sein  handeln  auch  hier  xa 
Terkennen.  Es  acheint  eine  schwache  und  unfolgerichtigkeit  wenn 
er  jeit  nach  Jerusalem  ja  in  den  Tempel  zieht,  und  ist  riehnebr 
das  größte  was  er  that;  ähnlich  wie  es  einat  bei  Chriatna  aelbal 
gewesen  war.  Ij  «.  Bd.  V.  t.  415  ff. 
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feierliebQD  muwg  der  zus^LtMommgwutemen  und  sdnraiUhrti 
entlheiiieiiden  Vorsteher  beiwobnte  •and' über  die  ergebnisde 
aeimr  iezrietii  rundreise  betioht  erfctaftete^  bracben  nc  aiMar 
ail»  ia  lauten  dank  ^e^n  OoU  aus  der  durch  ihn  so  herz- 
liches gewirkt  babe^  bemerkten  ihm  aber  welciie'afnklagen 
von  taasenden  bekehrter  Judfter  gegen  «bn  \Mgit  bei  der 
Muttergemeinde  erhoben  seien  ^  otid  -daD  diese  sibh  gegen 
jene  anklagen  luoht  glerchgöltig  verhatten  köninej  Man  ratbe 
ihm  daher  durch  ein  öflentUches  eeichen  zu*  beweisen  vrle 
weaig  er  das  Gesez  für  die  Judenohristen  abgeschafft  wis- 
aen  woUe;  die  Heidenchristen  könne  man  allerdings  nicht 
so  binden  ^)i  ZufäUig  warteten  daanals  »vier  arni^  Judeil- 
christen  weiche  seit  früheren  Zeiten  ei»  Nazirttergelübde 
auf  sich  hatten  ^)^  auf  einen  etwas  reicheren  Froainiea  wei- 
cher die  aisjlagen  für .  ihre  aothwendigea  opfer  spenden 
wollte;  ein  solcher  mußte  mit  Urnen  zugleich nach'den  n^ 
thigen  vorbereitangian  auch  für  sich  opfern ;  und  die  ganze 
heilige  kandluag  bis  der  Priester  infolge  der  opfer  und  ge«» 
bete  dieildsung  der  »gelübde  feierliob  erkilirte/ dauerte  aäch 
alter  siite.  eine  wocbe  lang  ')*    Paäliis  giiRj^'UnisollebeE  M 


])  es  Tersteht  sich  leicht  daß  Lukas  AG.  21,  18 — 25  die  wichti- 
gel)  YerhandtüDged  dieser  sriung  aur  sehr  teflurzi  wiedergibt:' am 
kfirt^Bte«  abav  fsBt  «r  sieb  t,  20  bei  der  fritge  über  di«  Hieid^d- 
ekristaa  wo  erbloB  auf  die  frühann  v«ihaadlaagen  o,  IS  saHldk^ 
weist.  Inderibffc  biell  Paulus  sich  «P  di0.  aosoahariP  wegafa-Oö^ 
zenopferfleiscbes  Blutes  und  Ersticktep  weeo  sGhwäcfaerf)j;ewiafqii 
an  der  größern  freiheit  die  er  graodsizlich  festhielt  aostoß  ftahr 
men,  wie  aus  1  Cor.  8,  1  — 11,  1.  Rom.  14,  1  ff.  erhellt.  Wurden 
ihn)  alsojett  die  vier  säze  wegen  der  BeideDchristen  Torgehahen, 
io  'konnte  er  sie  aafimene  beugen  wenn  er  die  ehrisththe  freiheit 
bei  den  dreien  Tierwahrte  oad  eiaeo .  «nteraebted  <  imihchen  Clwi'>- 
sten  scbwAcberen  U|^d  stärkeren  gßyri^ienn  dabei .  htfcrorhbb« .  DieH- 
aes  aber  übergeht  Lukas  als  für  seine  zeit  schon  bedei^tuagalos 
geworden.  2)  s.  die  AU^ihümer  s.  97  —    100. 

3)  daß  die  ganze  feierlichkeit  im  Tempel  in  solchen  fällen 
eine  woche  dauerte  wissen  wir  zwar  jezt  nur  aus  der  beiläufigen 
banSerkaog' AG.  21,  36  f.:  «die  sache  ist  aber  Wie  Lakas  ai«  erzählt 
durchans  •glanblic'h.  ' 

GcMk.   a.   «.    Israel.   Vi.  32 
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aaf  ein  da  er  Awsh  jedenfallft  im  Tempel  ein  opfbr  hatte 
bringen  wollen  %  betrat  den  Tempel,  nnd  kündete  dem  Prie- 
ster in  wie  er  durdi  theilnahme  an  den  nölhigen  opfern 
die  feierlicbe  lösung  des  gelübdes  der  vier  mftnner  nach 
einer  woehe  wünsche.  Damit  war  die  anklage  gegen  ihn 
in  der  Muttergemeinde  niedergeschlagen,  da  deren  jesiger 
vorstand  keine  wettere  bürgschaft  von*  ihm  verlangte.  Zwar 
die  Pharisäisch  gesinnten  welche  ihn  bisjest  soviel  verfolgt 
hatten  y  waren  sicher  nicht  alle  damit  sufrieden;  und  die 
tieferen  Streitfragen  innerhalb  des  Christenthumes  jener 
tage  waren  so  nicht  gelöst:  allein  die  endgültige  lösnng 
dieser  konnte  auch  nur  die  zukunft  selbst  bringen;  und 
zulezt  waren  doch  seine  gegner  im  christlichen  kreise  durch 
den  6inen  ihnen  allen  gleichen  namen  Christus'  selbst  ge- 
bunden. Paulus  hatte  nun  immerhin  mit  der  Mattergemeinde 
gtttheißung  und  segen  aufs  neue  sein  Apostolisches  werk 
in  der  Heidenwelt  beginnen  und  bis  zu  seinem  eignen  ziele 
fortsezen  können.  Noch  langer  in  Jerusalem  zu  verweilen 
hatte  er  weder  zeit  noch  hist;  und  er  hielt  sieh  in  den 
wenigen  tagen  absichtlieh  desto  stiller  und  zurückgezogen- 
ner  um  die  Judfter  nicht  zu  reizen^). 

Da  trat  noch  vor  ablauf  dieser  woche  das  ereigniü 
ein  welches  das  ftußere  Schicksal  des  Apostels  entschiedi 
duirch  die  herbeigeführt  .  welche  Allerdings  ihm  mehr  als 
unverständige  Christen  zu  zürnen  Ursache  hatten,  dienn*- 
bekehrten  Judäer  Solche  Judäer  aus  Bphesos  und  der 
umgegend,  die  ihn  dort  viel  gesehen  hatten ,  erkannten  ihn 
im  Tempel,  konnten  kaum  ihren  äugen  trauen  daß  d6r  wel- 
chen sie  für  den  ärgsten  Tempelv^rächter  hielten  in  ihm 
noch  glänzen  wollte^  und  wiegfiten  solort  das  volk  gegen 
ihn  auf;  auch  gaben  sie  ihm  schuld  er  habe  gar  seinen 
heidnischen  freund  Trophimos  (s.  484)  in  das  innere  Hei- 
ligthum  geführt,  während  sie  diesen  doch  nur  in  der  Stadt 
gesehen    hatten.     Das   volk  riß  ihn  nun   aus   dem  Innern 


1)  auch  AG,  24,  17.  2)  oach  AG.  24,  12  f.  I&    Ailei 

folgende   Ltan  einfach   nach  AG.   c.  21—28  ertihli  werden« 
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Heiligthiiine    dessen   thüren   sich   auch    sofort  hinter   ihm 
schlössen;   und  man  hfttte  ihn  im  vorhofe  der  Heiden  (Bd. 
lY   s.  197)  2u  tode  geschlagen,  wenn  nicht  der  Oberst  Gl. 
Lysias   mit    der  Römischen   tempelwache  auf   den   wilden 
lirm  herbeigeeilt  wttre.     Dieser  vermuthete  das  volk  habe 
hier  einen  damals  berüchtigten  gaukler  (s.  unten)  gefangen, 
ließ  ihn  fesseln  und  zum  weiteren  verhöre  ins  lager  ab- 
führen, als  Paulus  auf  den  hohen  Tempelstufen,   von   den 
kriegem  vor  der  wuth  des  volkes  mehr  getragen  als  ge- 
leitet, seit  fand  sich  dem  Obersten  besser  zu  erkennen  zu 
geben;   worauf  ihm  dieser  erlaubte   von  denselben  stufen 
herab  zum  volke  zu  reden.     Die  stille   des  volkes  wuchs 
als  es  ihn  in  der  landessprache  gut  reden  hörte :  und  lange 
sprach  er  von  den  ereignissen  seines  früheren  lebens  an- 
hebend, als  müßte  jedermann  ihn  freisprechen  der  anchnur 
die  grundzOge  seines  lebenslaufes   von   anfang  an  genau 
kenne.     Allein  kaum  war  er  in  dieser  erzählung  bis  dihin 
gekommen    wo  seine   reisen   unter  die   Heiden    anhoben, 
als  dies  sein  bekenntniß  daß   er   unter  die  Heiden    bähe 
gehen  wollen  die  anklage  zu  bestAtigen  schien:    so  wurde 
dadurch  die  wuth  des  volkes  sogleich  wieder  so  furchtbar 
erregt  und  er  so  augenscheinlich  mit  augenblicklicher  Stei- 
nigung bedrohet  daß  der  Oberst  ihn  rasch  ins   standlager 
auf  der  Borg  abftthren  ließ.     Schon  sollte  er  hier,   weil 
man  die  verhehlung  eines  schweren  Verbrechens  bei   ihm 
voraussezte,  mit  ruthen  gehauen  werden,   als  die  aussage 
er  sei  Römischer  bttrger  ihn  noch  davor  schüzte.    Und  so- 
bald der  Oberst  soviel  einsah  daß  es  sich  hier  nur  um 
Streitigkeit^  der  Judäischen  religion  handle,  entsandte  er 
ihn  am  nttchsten  morgen  ungefesselt  zu  den  von  ihm  für 
diesen  fall  zusammenberufenen  Hohenrathe,   um  sich   vqr 
diesem  zu  vertheidigen. 

So  stand  er  denn  jezt  dem  Hohenrathe  etwa  ebenso 
gegenüber  wie  einst  sein  Herr  selbst,  oder  wie  früher 
Stephanos  und  einzelne  Apostel.  Aber  als  einstiger  hoch- 
gebildeter Pharisäer  der  Schule  welcher  noch  immer  in 
strenger  gelehrsamkeit  und  lebensrichtung  mit  jedem  Pha- 

32* 
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ridfier  wefteifet*n  konnte,  Matid  er  doch  aneh  wieder  mehr 
wie  gfleich  m  gleich  vor  diesem  gerichte  »efem  es  ihn 
bloU  der  lehre  wegen  erforschen  nnd  richten  sollte.  So 
fing  er  denn  auch  wirklich,  einen  festen  blick  auf  deine 
riobter  Werfend,  wie  ein  gleicher  zu  gleichen  zb  reden 
tO,  gans  BO  herslich  and  aufrichtig  wie  er  es  gegen  Chri- 
sten gewohnt  war:  aber  kaum  hatte  er  in  dieser  haltung 
gesagt  er  meine  im  göttlichen  reiche  stets  wie  ein  guter 
bttrger  gehandelt  zu  haben ,  als  der  Hohepriester  Anunja  ^ 
ihm  einen  schlag  auf  den  mund  geben  lieO.  Vergeblich 
hatte  er  also  so  ruhig  gefalU  begonnen,  vergebens  die 
rede  auf  die  große  sache  selbst  hinzuleiten  versacht,  und 
niehteinmahl  frei  reden  sollte  er:  im  ersten  augenblick«  ge- 
rechter aber  zu  heftiger  entrüstung  darüber  stieß  er  einige 
scharf«  Worte  gegen  d^n  aus  der  den  befehl  gegeben  und 
bedachte  nicht  daß  es  der  Hohepriester  selbst  seyn  könne ; 
denn  nicht  immer  erschien  dieser  sogleich  an  seiner  tracht 
erkennbar,  noch  führte  er  in  gerichtlichen  fragen  immer 
6tn  vorsiz.  •  Die  worte  waren  zwar  ansich  nur  20  wahr, 
da  ihm  das  geftthl  des  hier  überall  herrschen4en  heuchle- 
rischen hohlen  Wesens  in  dieserti  augenblioke  nur  zu  wahr 
ergreifen  mulUe,  aber  sie  waren  wenig  vorsichlig.  Auf 
seinen  verstoß  aufmerksam  gemacht,  entschuldigte  er  sich 
Sofort  er  habe  nicht  gewußt  daß  es  der  Hohepriester  sei, 
den  er  allerdings  tiach  den  werten  des  Gesezes  ^)  nicht  habe 
veHeieen  dürfen.  Aber  weil  er  doch  nicht  wieder  wie  er 
angeningen  fortfahren  durfte  und  wohl  fühlte  daß  eine  m* 
htgfe  verth^idigung  wie  er  auf  sie  gerüstet  war  unmöglich 
sei,  so  brachte  er  die  rede  schnell  gefaßt  auf  die  große 
hauptsache  so  wie  diese  auch  des  besondern  christlichen 
libheines  augenblicklich  entkleidet  dennoch  sogar  eiile  an- 
gelegenheit  wenigstens  der  einen  hftlfte  dieser  richterver- 


i)  Aohii  Nebediii'By .' welcher  damals  herrschte  auch  uach  Jos. 
arich.  20:  5,  2.  8,  8.  2)  nümli  h  der  stelle  Ex.  22,  2d; 

nichts  zeigt  die  ausbilduog  der  damaligen  Heiligherrschaft  so  stark 
wie  die  bezeichaang  der  Hohepriester  Gottes  AG.  23,  4:  ein  aus- 
droek  der  in  diesen  leiten  weit  anmaßender  tautet  a4tf  jemats  fräher. 


samiQlwig  selbst  soyn  mvßte.  M.  Qhf\^i^\hunie  kotowl 
ufiok  5.  129C.  alles  zttle;it  auf  die  lebeii4igkei|  der  ewigeq 
hoffnung  und  die  gewj^ßb^yt.cter  auferstehung  aa,  auf.  d4a«r. 
selbe  also  was  der  PbarisftisBius  auch  erkennen  und  fesir 
halten  wollte  aber  nur  unendlich  schwacher  und  trttbOü 
wirklich  erkennen  konnte  als  es  jezt  im  Christenthuip^  ge- 
geben war ;  doch  war  eben  diese  ricbtung  auf  das  Gai«? 
stige  das  band  welches  den  Apostel  selbst  einst  vom  P||a- 
risfter  Bum  Christen  hioübergefuhrt  hatte  und  worin  er  sieh 
noch  jezt  im  gegensaze  zu  den  Saddukfiern  wie  ein.  Phar 
risäer  fühlte,  auch  meinen  konnle  daß  ja  schon  jeder  Bba?t 
risfier  wenn  er  nur  seinen  eignen  glauben  mit  rücksieht 
auf  den  geschichtlichen  Christus  varCplg^n  wollte  ei«  Gbf  ist 
werden  müUte.  Blieb  ihm  nun  je^t  nicht«  übrig  als  k)a* 
gend  auszurufen  es  sei  ja  eigentlii?h  nur  «die  hoffnung  Is^» 
raeFs  und  die  auferstebung  ai|s  den  Todton^  weswegen  er 
verdammt  werde,  er  der  vonhapse  aus  Pharisäer  sei:  so 
traf  er  damit  auch  upwillkührlicb  die  e^ipfindliehst^  stelle 
unter  seioenr  richtern  selbst,  so  daß  es  spiiter  leicht  achie« 
als  habe  er  absicHtliph  sie  i^nter  siph  venine^iigcin  wollen« 
Denn  die  Saddukäep,  dieselben  welche  als  im  Ho^benfathe 
mftchtig  von  jeher  dem  C)iris|enthu;nQ  Wl^  feindijohei;  .als 
die  Pharisäer  gewesen  waren,  wur4fn  nun  zwi^r  deato  k^ 
iiger  gegen  ihn  aufgebracht,  die  Pherisfier  aber  we)ohe 
etwa  die  hälfle,  der  ricbter  bil<teten,  desto  milder  gegen  ihn 
gestimrntj  j^  die  SchriAgelehrte«  unier  diesen  ^rUftrien 
geradezu  an  ihm  keine  scl^uld  finden  au  können,  da  man 
zuvor  das  untersuchen  müsse  was  ihm  etwa  ein  gejat  od^ 
ein  Epgel  über  solche  geheimnisse  gesagt  habe.  0a  nun 
die  richier  statt  in  der  grundfrage  wie  Paulus  sie  höohat 
treffend  aufgeworfen  hatte  einig  zu  seyn  unter  sich  nur 
immer  ärger  ULrmten,  so  sah  man  Römischer  seits  (denn 
ein  hauptmann  wartete  auf  den  ausgang)  6in  daß  die  sache 
wenigstens  für  heute  nicht  entschieden  werden  könne  und 
brachte  Paulus'  schon  seiner  Sicherheit  wegen  in  die  Burg 
zurück.  Er  hatte. obwohl  noch  gefangen  gehalten  in  4er 
groUen  sache  selbst  schon  mew  Ivohen  aieg  über  4^n  Ho- 
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henrath  gewonnen :  und  ein  himmliscbes  Gesicht  tröstete 
ihn  in  der  nächsten  nacht;  denn  hell  stand  es  vor  seinem 
geiste  er  werde  so  gewiß  noch  in  Rom  am  höchsten  size 
der  Weltherrschaft  für  Christus  zeugen  als  er  hier  vor  der 
alten  Heiligherrschaft  kühn  far  ihn  gezeugt  habe. 

Mußte  nun  der  Römische  befehlshaber  in  Jerusalem 
schon  Yonselbst  denken  es  bleibe  ihm  jezt  nichts  übrig  als 
d6n  mann  welcher  unter  dem  nur  zu  beweglichen  volke 
soviel  lanb  mache  dem  Römischen  Statthalter  als  der  noch 
über  dem  Hohenrathe  stehenden  behörde  zuzusenden,  so 
kam  ihm  sogar  ein  neues  furchtbares  unternehmen  vonsei- 
ten der  bittersten  feinde  des  Apostels  entgegen  seinen 
entschluß  darüber  zu  beschleunigen.  Seine  bittersten  feinde 
saAen  mit  einzelnen  ausnahmen  zb.  dem  Saddukaisch  ge^ 
sinnten  Hohenpriester  nicht  gerade  im  Hohenrathe :  es  wa- 
ren vielmehr  gewiß  jene  Judfter  aus  Asien  welche  am 
nächsten  tage,  in  ihrer  holFnung  schneller  Vertilgung  Pau- 
lus' schlimm  getäuscht,  sich  mit  andern  ammeisten  gleich- 
gesinnten  zusammenrotteten  und  ein  höilenstück  verabrede- 
ten wie  es  in  jenen  Zeiten  der  unter  den  JudSem  im  h. 
Lande  blühenden  Yehme  (s.  unten)  nicht  gerade  selten  war. 
Ueber  vierzig  mfinner  verschworen  sich  keine  nahrung  zu 
sich  zu  nehmen  bis  Paulus  durch  sie  gefallen  sei,  und  for- 
derten zu  dem  ende  vielleicht  durch  einen  drohbrief  oder 
ein  sonstiges  mittel  den  Hohenrath  auf  er  möge  sofort  den 
Römischen  befehlshaber  um  eine  zweite  Vorführung  Paulus' 
vor  sein  gericht  auf  den  nächsten  tag  bitten ,  sie  würden 
dann  den  ihrer  vehme  verfallenen  mann  auf  dem  wege  von 
der  Btfrg  herab  überfallen  und  vernichten.  Ob  der  Hobe- 
rath  sich  auf  ein  solches  mittel  eingelassen  haben  würde 
ist  wohl  unwahrscheinlich :  allein  das  gerücht  einer  solchen 
Verschwörung  verbreitete  sich  rasch,  und  der  Schwester- 
söhn  Paulus'  (s.  338]  meldete  es  diesem  auf  der  Burg,  da 
er  nicht  in  strenger  haft  saß.  Der  Apostel  gab  durch  die- 
sen Jüngling  und  einen  wachtbauptmann  dem  Obersten  da- 
von eine  künde:  und  dieser  beschloß  noch  denselben  spit- 
abend  ihn  unter  sicherer  bedeckung  nach  Cftsarea  an  den 
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Statlhabep.  zu  (übersenden.  Man  hielt  nicbl  wenige  ak' 
300  Römkche  foOsoldaten  mit  70  reitern  sowie  mit  200 
Arabisehen  schleuderern  ^}  für  nothwendig  ihn  über  die 
grenze  des  alten  Judfta  bis  nach  Antipatris  (Bd.  IV  s.  494) 
zu  schaffen;  TOn  hier  geleiteten  ihn  dann  bloß  die  70  rei- 
ter  noch  am  abende  des  folgenden  tages  bis  Cfisarea;  er 
seihst  war  auf  wechselnden  lastthieren  fortgeschafft.  Der 
Statthalter  Felix  fragte  ihn,  nachdem  er  das  geleitschreiben 
gelesen,  vorläufig  nur  aus  welcher  Provinz  er  sei,  und  Hen 
ihn  dann  in  dem  jezt  sogenannten  Praetormm  Herodis  d.  i. 
in  dem  nach  Bd.  lY  s.  4d9  einst  hier  von  Herodes  gebaue- 
ten  Palaste  wo  jezt  der  Statthalter  wohnte  in  haft  sezen 
bis  auch  seine  ankläger  kommen  würden. 

Nachdem  nun  aber  der  Römische  Statthalter  zum  ober- 
sten richter  aufgerufen  war,  fühlte  sich  der  Hoherath  bei 
seiner  beständigen  eifersucht  auf  jenen  in  einer  ganz  an^- 
dem  Stellung  gegen  Paulus,  und  schnell  vereinigten  sich 
die  zwei  theiinngen  in  ihm  seiner  möglichen  freisprechung 
durch  den  Römer  entgegenzuwirken;  dazu  mochte  es  dein 
Hohepriester  bei  dem  bekannten  leicblsiane  des  Felix  auch 
ziemlich  mühelos  sofaeinen  eine  rerurtheilmg  von  ihm  zu 
erlangen.  I>er  gedanke  ih  Paulus  mit  äinem  schlage  d4m 
zu  treffen  wielch)er  als  der  thtttigste  kühnste  und  geschickteste 
aller  Chrislenhilupter  galt  und  damit  dem  Christenthume 
vielleicht  selbst  eine  todeswunde  zu  schlagen  mußte  doch 
bei  allen  gliedern  des  Hohenrathes  durchschlagen  welche  jezt 
nicht  offen  Christen  werden  wollten.  So  zog  denn  schon 
nach  fünf  tagen  der  Hohepriester,  vom  Bömiscl^en  befehls- 
haber  in  Jerusalem  dazu  veranlaßt,  mit  abgeordneten  des 
Hohenrathes  und  einem  Rhetor  Tertullus  der  damals  in 
Jerusalem  gewiß  als  der  beste  Römische  redner  und  an- 
walt  vor  Römischen   gerichten   galt,   nach   Cäsarea   hinab. 


1)  thftoldßBt  AG.  23,  23  können  scbleoderer  seyn  als  bei 
denen  die  reehte  band  alles  ist:  dann  aber  waren  es  gewiß  nur 
Arabische  hatfsTÖlker,  da  diese  gegenden  seit  alten  leilbn  ihrer 
•chlenderer  wegen  bernhmt  waren. 
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In  feMiob«r  geriühiusianng  klagte  nun  saersi  dieser  Ter«» 
tolltis  unter  kBechiisdien  schmeioh^UAen  yege«  den  Statt- 
hAÜer  Peulufl'  ala'den  großen  unruheiHner  und  seneligen 
bOs^n  mtfisohen  an;  vatd  die  anweaenden  Jadäer  als  die 
eigentttch^i  kifiger  fuhren  darin  fort.  Höchst  gefaßt  er- 
widerke  Paokis,  sein  fall  sei  von  dem  schon  seil  vielen 
jähren  im  lande  waltienden  Statthaller  gewiß  umso  leichter 
9u  enlecheiden  da  er  überhaiipt  erst  vor  zwölf  tagen  in 
Jerisulem  angetengt  sei  ^).  Er  habe  hier  mcbt  die  geringste 
unrvha  erregt,  dieiie  keinem  Gotte  als  dem  vaterländischen, 
und  glaube  an  die  auferatehung  wie  alle  seine  glaubens- 
genossen  daran  gJanben  müßten  r  nur  so  lebe  und  lehre  er. 
Und  da  er  zu  einem  ganz  unachuldigeo  swecke  naek  Je- 
russdiero  .gekommen  sei.,  so  müßten  entweder  die  Judfter 
aus  Anten 'Welehe  er  als  seine  eigenlliehen  ankliger  hier 
vermiase  erst  sag^n  worin  er  gefehlt  habe, .  oder  er  werde 
bloß  wegen  seiner  befaauptung  der  Todleaanferstehung  die 
er  iai  Hohenrathe  laut  ansgesprochen  heute  verdammt^. 
Pieae' ebenso  geschickte  als  wahre  vertheidigiiag  aezte  den 
$tatthaiteriin  verkgeaJheHt  er  war  klug  genug  s«  l^gireilen 
daß  eine  verdaainiung  nicht  möglich  sei  sumahl  da  kmie 
anklage  wegen  Verlesung  Römischer  rechte  vorlag,  wolHe 
aber  auch  dem  6inan  manne  gegen  den  Hefaenrath  nickt 
sogMob  rechtgeben.     So  verschob   er  die   enlaoheidnng^ 


1)  diese  12  tage  AG.  24,  U  berohen  gewiß  iiaf  guter  erinne« 
rung,  müssen  al)er  Ton  uns  jezt  nach  den  rereinzelten  tagesbestim- 
riiungen  2|,  17  f.  26  f.  22,  30.  23,  If  f.  23.  3!  f.  24,  1  berechnet 
werdet! ,  wHifend  dieve  bcreehnang  im  einzelnen  etwas  onsicfaer 
bleibt  weil  der  tag  dar  onterbröofa^nen  tempcAfefer  ^1 ,  97  oiekl 
gaas  aanau  •heatimmi  wird*  Sind  die  «brigen  tag«abeatimmangea 
genau  I  so  muß  jene  Tempelfeier  doch  siemlicb  bald  nntarbroeheo 
sejn.  2)  dies  soll  unstreitig  der  sinn  der  werte  Ton  oWf 

AG.  24,  18  an  bis  t.  21  sejn,  sodaß  $  m^i  t.  21  kurz  gesagt  be- 
deutet «oder  es  bandelt  sich  um  diei  öiac  wort«.««  .Dann  aber  stehen 
4ie  worie  arttyro^  puw  M  fou  0wyfd^iov  r.  20  aiierdiagf  nnrichtig 
und  $ni  fa$  .«reira^  «plUe  hlater  icnig  r.21  stehaa«  8*ib«r  aolcha 
stellen  daa  a.  32  bemerkte. 


vorgebend  er  wolle  sieh.Mvor  über  das  Cbrisiemhom  D(k^ 
ber  u9terrJchteQ  iind<<  d^n  JBefehlsbaber  m  Jeroselein  selbsl 
büren^).  Paulus  ivurde  .nun'  oi^b^  iu  strenge  buft  Ter«e»t 
und  durfte  im  genngnisse  »aeb  «Uer  fireiheit  von  den  Seix 
oigeo  sieh  wenigsten«  badienen  lassen. 

Der  Hoheratb  batie  damit  freilieb  gegen  Paulus  alles 
erreiobi  was  er  für  deu  aug enbück  leicht  wüosoben  kounle : 
»Ueiu  die  sebleebUgkeit  d»ß  StaUhallers-  £elix  war  doeb 
npcb  weit  größer  als  die  jenes.  Sein  veripreeben  vom 
Cbrisienthunie  sich  nftber  uolerriebten  ssu  WH^Uen  erflUlte 
er  de4^r^h  4aU  er  einige  tage  spiUer  mit  s^iner  Judäisohen 
fr«^  DrusiUa.,  welche  einen  mann  wie  Paulos  su  sehen  und 
zu  hören  noch  besonders  neugierig  seyn  mullM,  in  das 
gefengetnbauf.  ging  wo  noch  andre  in  leichter  heft  saßen 
und  ihn  kamm^-  lieU  um  ihn  vom  Obristenlbume  reden  m 
böreui  ]  Der  Apostel  war.  Mark  genug  vor  ihm  die:  ohrif^ 
liehen  pfllettten  der  gerechtigkeit  enthaltearokeit  und  er- 
wertuQg  dee  neben  weltgeriebtes  m  erörtern:  da  aber 
diese  {reie  eiwto  rede  sein  bösei  gewissen  tief  If offen 
nui^y  Uef)  er  ihn  baid  wieder  schweigen  und  begab  sich 
fgort  mil,  {leui  versprechen  jhn  wieder  bdren  zm  wellen, 
fiiegen  is^n  bebes  löeegeld  hAtfe  er  ihn  nun  bei  seiner  ktuf^ 
iicbkeit  wpbl  «»iitlassen,  steiUe  jieb  freundlich  gegen  Um 
ufid  unterreiete  sich  noch  oft  «lil  ihm:  aber  de  Paulus  au 
einer  bcsteobung  niej^t  zu  bringen  war,  ließ  er  ihn.  aswei 
jähre  aiiien  bis  itm  ein  uachfelger  voo  Rom  zuges  andt 
wurde.  Es  sind  dies  die  jswei  jähre  des  lebeus  Paulus' 
von  d#nen  wir  fast  nichts  weiteres  wissen.  Sein  treuer 
Lukas  und  einige  andre  freunde  oder  verwandte  standen 
ihm  während  derselben,  immer  zu  diensien;  fremde  aber 
fiurfte  er  nicht  sehen  noch  Ire«  predigen  y  anders  als  es 
gpfttcp  in  seiner  Röwisebeii   haft    wer').     Des    schlimmste 

1)  gftwiß  flollen  die  frerAe  t.  32  dta  doppelten  grund  angebe 
weAchea  er  Torbmcbl«;  «t<«  ^hutc  i«l  aiso  etffai  weit  in  der  antam 
föbrende«  rede  s«riiokge8«liobM  und  köante  allerdtogsB.  beaeer  hiti<» 
1^  «M^d«l«heq)t  freilieh  wfirile  «•  naeh  diesen  qbel  lattten»  • 

2j  wie  Bchoq  a^a  d«o  "wiineli  A4^»  24^  2&  ffg!«  mit  ag,  dOCJadfU 
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und  betrübteste  fdr  ihn  war  ako  dalt  er  auch  mit  seinen 
lieben  gemeinden  nicht  irei  verhandeln  durfte:  sowie  sich 
▼onselbst  versteht  daB  aach  keine  Sendschreiben  von  ihna 
aas  dieser  frist  vorhanden  seyn  können.  Auch  von  yer- 
Wendungen  seiner  pflanzgemeinden  odergar  der  Mutterge- 
meinde für  ihn  finden  wir  kein  andenken  erhalten:  jene 
mußten  ihre  wünsche  dieser  überlassen,  diese  aber  war 
best  findig  in  einem  zu  gedrückten  zustande  als  dall  auch 
die  aufrichtigsten  freunde  des  Apostels  viel  hfttten  wagen 
können.  Daß  einige  seiner  früheren  Pharisäisch  gesinnten 
gegner  sein  übles  geschieh  benuzten  in  ihrem  sinne  zu 
wirken  versteht  sich  leicht:  und  von  Ephesos  hat  sich 
darüber  ein  deutlicher  wink  erhalten  *). 

Als  Felix  abging,  konnte  er  meinen  den  Judftem  noeh 
einen  gefallen  zu  thun  indem  er  den  gefangenen  Paulus 
zur  aburtheilung  seinem  nachfolger  Porclus  Festus  überließ. 
Und  als  dieser  drei  tage  nachdem  er  in  Caesarea  gelandet 
seinen  Üblichen  besu^  in  Jerusalem  machte,  brachten  die 
Vertreter  des  Hohenrathes  ^)  sogleich  wieder  die  rede  auf 
Paulus  und  verlangten  es  als  eine  gunst  voti  ihm  daß  ^ 
ihn  nach'slerusaiem  entsenden  möge  hier  vom  Hohenrathe 
gerichtet  zu  werden :  auch  einige  Jener  versehwörer  gegen 
sein  leben  mochten  damals  wieder  fein  ihren  mordentwurf 
denkten:  Darauf  ließ  sich  Festus  zwar*  nicht  ein,  forderte 
sie  aber  auf  sogleich  nach  seiner  rückkeh^  nach  Cfisarea 
dort  ihre  <klage  zu  erneuen,  und  verließ  schon  nach  acht 
oder  zehn  tagen  Jerusalem:  So  ward  denn  schon  am  foU 
genden  tage  nach   seiner  rückkehr  über  Paulus '  aufsneue 


1)  nfimlich  in  den  oben  b.  488  erwähnten  ahniingen  Paolos* 
welche  Lakas  nicht  ao  beatimrat  ond  nö  ungemein  aoafohriich  er- 
wibot  kitte  wenn  aie  aick  nicht  bald  genug  bewihrt  hatten;  ao- 
wie  in  den  Worten  Rom.  16,  17  —  20  ond  am  apiteaten  2  Tim.  1, 
15— 18.  2)  die  AG.  26,  2  neben  den  Hobnprlealern  ge- 

nannten »Ersten  der  Jodfier«  sind,  wie  ateh  vonaelbat  versteht,  die- 
aelben  welche  v.  15.  24,  i  ond  aonat  die  AeUeaten  heißen;  beide 
machen  den  haoptbeatandtheil  dea  Hohenrathes  aoa,  ond  heißen 
snaammen  anch  die  )iMachthabeT  dea  volkea«  t.  5* 
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gericht  gehalten:  die  kläger  hatten  nun  zeit  genug  gehabt 
alles  irgend  mögliche  was  sie  gegen  ihn  aufbringen  woll- 
ten zu  sammeln;  und  so  fügten  sie  jezt  zu  ihren  zwei 
früheren  klagen  daß  er  das  Gesez  und  den  Tempel  yerlezt 
habe,  noch  die  hinzu  daß  er  auch  gegen  die  Römische 
Oberherrschaft  oder  gegen  den  Cäsar  sich  vergangen,  mei«> 
nend  die  alte  anklage  gegen  Christus  selbst  w^rde  auch 
hier  wieder  anschlagen.  Paulus  vertheidigte  sich  leicht 
gegen  alle  drei  anklagen :  und  Festus  begriff  daß  er  frei- 
zusprechen sei.  Allein  die  Judfier  widersprachen  zum 
voraus  jeder  freisprechung ,  selbst  mit  einer  berufung  an 
den  Kaiser  drohend^):  so  stellte  sich  Festus,  um  als  neuer 
Statthalter  sich  bei  dem  Hohenrathe  desto  beliebter  zu 
machen,  als  sei  ein  neues  verfahren  zu  Jerusalem  selbst 
wohl  noch  wünschenswerth  und  fragte  den  Apostel  ob  er 
nach  einem  neuen  verfahren  zu  Jerusalem  sein  endurtheil 
gesprochen  wünsche.  Wäre  dieser  darauf  eingegangen,  so 
hatte  er  nicht  wie  bisjezt  im  guten  rechte  seyn  müssen : 
so  blieb  ihm  nichts  übrig  als,  da  der  Statthalter  ganz  grund- 
los ihn  jezt  nicht  richten  wollte,  das  endurtheil  des  Cäsar's 
selbst  in  Rom  zu  berufen;  habe  er  todeswerthes  gethan, 
so  weigere  er  sich  nicht  nach  dem  ausspruche  des  Cäsar*s 
zu  sterben:  und  die  noch  stets  lebendige  hoffViung  wenig- 
stens so  in  Rom  laut  auch  vor  der  höchsten  Heidnischen 
Obrigkeit  Christus*  verkündigen  zu  können  kam  ihm  in  die- 
sem richtigen  entschlusse  nur  bestärkend  zuvor.  Nach 
einer  kurzen  berathung  mit  seinen  Kaiserlichen  räthen  ge- 
stattete Festus  ihm  als  Römischen  bürger  diese  berufung. 

Während  nun  Festus  schon  an  den  bequemsten  tag  der 
absendung  Paulus'  nach  Rom  dachte,  kam  der  jüngere  kö- 
nig  Agrippa  mit  seiner  Schwester  Berenike  zum  besuche  des 
Statthalters  nach  Cäsarea:  und  da  dieser  ihm  von  Paulus' 
geschicke  und  wie  er  in  Verlegenheit  sei  was  er  dem  Kai- 
ser über  seine  schuld  berichten  solle  erzählte,  wünschte 
Agrippa  ihn  zu  sehen.    So  veranstaltete  der  Statthalter  eine 


1)  nach  AG.  28,  19  vgl.  mit  25,  9. 
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giftnzende  OSentliche  sizung  wo  Paulas  Tor  dem  Judäisi^ben 
k(Kiigspaare  und  einer  auswahl  der  kriegsobersten  und  vor- 
nebwslen  einwobner  Cäsar^a's  sich  hören  lassen  sollte« 
Dem  Apostel  mochte  es  vorkammen  als  stehe  er  schon 
hier  halb  vor  dem  Kaiser,  da  jedermann  wußte  wieviel  die- 
ser Agrippa  in  Rom  galt.  So  schickte  er  sich  hier  ^^ 
einer  gewaltigen  rede  an  und  wendete  <  sich  vornehmlich 
a«r  an  den  könig,  welcher  auch  seinem  ränge  nach  der 
ef«fte  der.bicr  versammelten  gesellscbai\  war.  Da  er  sich 
ütxer  alle  ihm  vorgeworfenen  dinge  vor  ihm  vertheidigen 
splle^  80  schäse  er  sich  glücklich  dal\  der  könig  etiler  Ju- 
dftischen  si^en  und  streitGragea  so  wohl  kundig  sei  ^)^  und 
biite  darum  ihn  gütigst  anhöre«  w  wollen:  nach  dieseio 
eingange  rasch  auf  die  suche  kommend,  bemerkte  er  wie 
ör,  seit  seiner  frühesten  jugend  anerkaontermaOen  der 
strengsten  Judäiscben  lebensrichtv^g  zugethan,  auch  jezt 
noch  nur.  um  der  unstreitig  ttcbt  prophetischen  von  Israel 
in  seinem  ganzen  höbern  daseyp  und  leben  ^)  festgehalte- 
nen hoffQung  .auf  Auferstjehnng  und  VoUeiKlung  willep  a^« 
geklagt  werde;  erwftbnte  dann  wie  er  nur  der  gewi^U 
stärkster  ^ötUicber  mahnung  weiqhend  aus  4^jn  verfqlger 
des  Christenthume^  sein  v^rtbeidiger  und  förderer  gewor- 
den, und  ßchloß  wie  ör  der  deshalb  zum  tode  verfolgte 
seitdem  bi$  heule  ^nichts  thpe  Ms  mit,  göttligber  hülfe  al|e 
manschen  w  belebren  ddß  Christus  wirklieb  leiden  und  der 
BrstKng  der  Auferstehung  werden  mulUe,  welches  beides 
von  den  meisten  geleugnet. werde').  Noch  war  er  mitten 
im  steigenden  (euer  seiner  rede  vßd  seiner  Biblischen  be- 
weise als.  V^$Uxß^    dem.  die  Frage  über .  einen  Todten  und 


-•'-» — -'*■' 


1)  die  worta  /KrJUar««  yvwm^  oJTct  a^w*  AG.  226,  3  htngea  bloß 
tOD  den  warten  tiyiifM»  ifi4xvw  fiaxaQkot^  t.  2  ab  upd  gebea  aar 
darcb  diese  eioen  sioD.  2)  die  worte  to  diüdtxafvXoy  ^fitay 

fy  ixnviiit  yvxra  xai  tjfiioay  katQtvov  T.  7  weisen  auf  das  '^'^T^ri 
des  Tempels  und  dessen  allerdings  große  bedeutung  hin,  s.  die 
Atierihümer  s.  129  ff.  3)  letteres  liegt  binrefiohead  «age- 

deutet  in  dem  bloßen  tl  ob  r.  23,  aber  eben  deshalb  ist  t.  22  fi(t^ 
TvQofuyof  bezeugend  (lehrend)  (Sules^^   ; 
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dessen  Attferstehung  schon  viflrher  s<6(#  iittr  ti^herlfeh'evi- 
Schienerf  war,  in  h<5ch9ter  ungedald>  ihm  Bütief  er  rase,  und 
wakrsebeiniich  sei  es  die  viele  iKiehgißiebrsaiiikeil  die  ibn 
eur  raserei  treibe.  Ruhif  erwiderte  er  nkAt  su  resen  sei»- 
dern  wahr  und  besonnen  zu  reden  hoffe  ei"^  köme  <iock 
könig  Agrfppa  bezeugen  wie  wahr  ttWes  s^i  was  er  von 
der  iftbereinstimmung  der  gesehichte  Cbristfis'  und  der  Pro- 
pheten sage;  denn  an  die  Propheten  wenigstens  müsse  er 
doch  glauben.  Und  als  dieser  versezte  yjuin  ein  wenige 
berede  er  ihn  Chrisl  zu  werden,''  antwortete  er  „er  möelite 
bei  Gott  sowohl  uro  weniges  als  um  großes  bitten  <iafi 
nicht  bloß  6t  sondern  alle  hörer  heute  als  Christen  so  se*- 
iig  wie  er  und  nurnicht  gefesselt  worden«'^).  Doch  der 
könig  hob  nun  die  sizung  auf,  •  alle  meifften  Paulus  habe 
nichts  tedeswerthes  getMan,  und  der  k5nig  sagte  zu  Festus 
er  hfttte  entlassen  werden  können  hatte  er  sich  nicht  auf 
den  Cäsar  berufen. 

Die  reise  nach  Rom  mit  ihren  vielerlei  seitsafnen  ge» 
schicken  kennen  wir  umso  genauer  da  Lukas  selbst  sie  ais 
Paulus*  begleiter  mitmachte;  sein  anderer  begleiter  war  der 
s.  479  genannte  Arislarchos,  dieser  aber  wohl  damal»  schon 
aus  ähnlichen  Ursachen  wie  Paulus  als  gefesselter^).*  Der 
Statthalter  flbergab  ihn  mit  einigen  andern  Gefangenen  ei«* 
nem  hauptmanne  Julius  von  der  Augustisch^n  Cohorte  (s. 
228),  und  empfahl  ihn  gewiß  der  besondeiti  «orgfalt  die- 
ses :  aber  der  Apostel  wurde  bald  auch  vonselb^t  als  das 
geistige  haupt  der  ganzen  schiffsgesellschaft  verehrt  Es 
war  schon  spfitsommer  des  j.  61:  doch  hoffte  der  haupt- 
mann  noch  in  diesem  jähre  vor  den  großen  slQrnen  nach 
Italien  zu  kommen,  und  benuzte  zuerst  ein  handelsschiff 
aus   dem   Mysischen  Adramytton.     Sogleich  am  folgendeii 


1)  iy  oUyip  T.  28  f.  kann  nur  wie  -3  $•  217  a  den  werth  be- 
deuten, Bo  aber  slellt  sich  das  Bchöoe  Wortspiel  her,  da  Agrippa 
sagt  wn  ein  weniges  d.  i.  beinahe  möchte  er  Chrisl  werden,  Paulus 
dagegen  um  %öeni§^$  wtd  um  pvßet  d.  i.  um  liHea  wnnsckt  er  möchte 
es  werden.  2)  nach  AG.  24,  1   ?gi.  mil  Eol.  4,  10.  Pki- 

lem.  24, 
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tage  erlaubte  er  Paulas'  im  Sidon  die  Chrisieo  zo  besuchen 
(s.  48B):  der  wind  wurde  dann  aber  bald  so  widrig  daß 
man  slati  sttdlich  von  Kypros  (s.  488)  nördlich  davon  an 
der  kitlste  Kiiikiens  und  Pamphyliens  bis  zur  hafenstadt  Myra 
in  Lykien  segelte.  Hier  bestieg  der  hauptmann  mit  den 
Seinigen  ein  nach  Italien  bestimmtes  Aiexandriniscbes  gro- 
ßes bandelsschiff:  aber  kaum  war  man  langsam  bis  Knidos 
in  Karlen  gekommen,  als  widriger  wind  das  schiff  zu  süd- 
lich bei  Salmön6  an  der  ostküste  Kreta's  vorbeitrieb ,  bis 
man  bei  dessen  südlichster  spize  zu  Kalö-Limenes  (Schö- 
nenhäfen) nahe  der  Stadt  Alassa  landete.  Da  es  nun  schon 
voller  herbst  und  die  Schiffahrt  gefiihrlich  war,  rieth  Pau- 
lus hier  zu  überwintern,  da  man  nur  mit  Selbstüberhebung 
sowie  mit,  großem  schaden  nichtbloß  der  last  und  des  Schif- 
fes sondernauch  des  lebens  weiterfahren  könne.  Allein  der 
hauptmann  folgte  lieber  dem  rathe  des  schiffsobersten  des 
Steuermannes  und  der  übrigen  mehrheit:  so  brach  man  auf 
um  wenigstens  in  dem  weiterhin  im  Südwesten  Kreta's  lie- 
genden und  dazu  bessern  hafen  Phönike  mit  seinen  zwei 
Süd-  und  nordwesl  auslaufenden  ufern  zu  überwinteriL 
Aber  der  leise  Südwind  sprang  plözUeh  in  den  heftigsten 
ONOsturm^)  um,  daß  man  das  schiff  nicht  mehr  bemeistern 
konnte^  und  nachdem  man  um  das  kleine  eiland  Kauda  ^) 
südlich  von  Kreta  gekommen  war,  mußte  man  den  kahn 
heraufziehen  und  künstlich  das  schiff  unterbinden,  dann 
aus  furcht  in  die  südliche  Sandbank  getrieben  zu  werden 
die  segel  streichen,  bald  lasten  ja  das  takelwerk  hinaus- 
werfen; und.  schon  gab  man  da  der  stürm  bei  finsterstem 
himmel  mehere  tage  anhielt  alle  hoffnung  auf;  auch  sich 
durch  speise  zu  stärken  dachte  niemand  mehr.  Da  sprach 
Paulus,  durch  ein  nächtliches  traumgesicht  in  der  großen 
hoffnung  seines  eignen  lebens  wunderbar  gestärkt,  auch 
der  ganzen  bunten   gesellschaß   höhern   trost    zu:    freilich 


1]  nach    der  richtigeo   lesart  'Hv^wevXmy  AG.  27,   14:  s.  die 
Jahrbb.  der  BibL  wistentek.  III  b.  247.  2)  nach  der  richti- 

gen losart  Y.  16,  s.  die  Jakrbb»  ebenda. 
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hftlie  man  Heue  selbatüberbebong  und  diesen  schaden  spa^ 
ren  können,  doch  iverde  keine  seele  zn  gründe  gehen; 
nnd  es  war  ihm  ab  habe  ihm  Gott  die  erhaltung  aHer  die- 
ser seelen  geschenkt,  obwohl  er  ahnete  noch  stehe  ein 
Schiffbruch  bei  einem  eiiande  bevor. 

So  trieben  sie  auf  dem  meere  sädHch  vom  jesigen 
Adriatischen,  damals  selbst  noch  so  genannt,  herum  als  die 
Schiffer  in  der  14ten  nacht  seitdem  man  jenen  Kretischen 
hafen  verlassen  die  nähe  eines  landes  wahrnahmen  und  in 
der  furcht  vor  untiefen  vier  anker  vom  hinterschiffe  aus 
warfen;  und  schon  wollten  sie  vermittelst  des  hinabgelas- 
senen kahnes  vom  vordertheile  aus  heimlich  entfliehen,  als 
der  hauptniann  mit  den  kriegern,  von  Paulus  zeitig  ge- 
warnt, die  taue  des  kahnes  abhieb  und  die  böse  absieht 
jener  vereilte.  Gegen  morgen  aber  redete  Paulus  allen 
276  auf  dem  schiffe  versammelten  zu  endlich  einmahl  in 
ruhe  speise  zu  sich  zu  nehmen;  und  als  wire  ihm  dieses 
selbst  eines  der  christlichen  iiebesmahle,  ging  er  mit  sei- 
ner danksagung  und  seinem  frohen  genusse  allen  voran; 
worauf  man  um  das  schiff  zu  erleichtem  alles  Übrige  ge- 
treide  hinauswarf.  Wie  es  tagte,  bemerkte  man  eine  bucht 
auf  deren  flaches  ufer  man  das  schiff  zu  treiben  gedachte: 
so  kappte  man  die  anker,  machte  die  ruderbflnke  wieder 
frei,  hob  das  mastsegel  gegen  den  wind  und  steuerte  auf 
das  ufer  los:  aber  piözlich  stieß  man  strandend  auf  ein 
riff,  sodaO  das  Vorderschiff  festsaß,  das  kinterschiff  aber 
durch  den  stoß  aerschellt  wurde.  Nun  fttrchteten  die  krie- 
ger  der  eine  oder  andre  der  Gefangenen  möchte  schwim- 
mend entfliehen  nnd  wollten  sie  alle  tödten :  der  hauptmann 
aber  wollte  Paulus*  retten,  ließ  die  sckwimmffihigen  zuerst 
ans  land  gehen,  die  andern  auf  brettern  und  schiffswrack 
sich  ans  land  retten;  sodaß  alle  wirklich  mit  dem  leben 
davonkamen.  Und  bald  erkannte  man  dieses  land  als  Me- 
lil^  (Malta),  dessen  bewohner  zwar  noch  immer  vorherr- 
schend Barbaren  ,d.  i.  altPhönikische  waren  die  aber  den- 
noch die  gestrandeten  aufs  freundlichste  aufnahmen.  So- 
gleich   aus  dem  anfange    des  dreimonatlichen  aufenthaltes 


512  Paulas'  le>te  «resdiidife 

auf  di0^m  eiltnde  erinneiie  sich  LukaB  sfäXer  ao«h  einds 
denkwürdigen  ereigoisses:  uteidie  bewohner  ein  tfuar  an- 
2aQdel;ea..4ie:ginE  durobDäßtien  und  dwrchkfilteteo  ^u  ep- 
wörmßn  uod  Paulus  rüstig  dabei  beifetid  rtisear  hectei  hohe, 
hing  sich  eine  durch  die  hize  plöalich.  belebte  schlänge  an 
seine  haiid^  und  schon  meinten  die  .einwohner  der  ans  dem 
meere  errettete  mann  müsse  wohi  ein  mörder  sefn  da  ikn 
denn^och  sogleich  wie  von  den  fiöttern  gesandt  ein  getfai«r 
mit  (Odlickeim  gebisse  erreichei)  als  er  die '  sahlang«  raBob 
ins  Teuer  abschleudernd  und  gani  unversehrt  bleibesd  nun 
vielmehr  selbst  als  ein  goti  von  ihnen  verehrt  zu  werden 
gefahr  lief^).  Zufftllig  war  in  der  nfthe  des  strand\ingaor- 
tes  das  Jandkaus  des  statthaUeri  des  eilandes  Pablius :  die- 
ser bewirtbete  die  Römer  drei  tage  lang;  und  nachdem 
Paulus  seinen  leidenden  va4er  auf  chdsttiche  weise  gkiek*- 
:Jich  gebeilt  hatte,  ließen  sich  auch  die  übrigen  kranken 
«des .  eilanides  gerne  von  ihm  heileB. ..  SSiie  <dirisUiche  ge»- 
.meinde  «war.  hier  nu  .stiCtfin  wi^Ute  ihn  nicht  geiingea: 
aber  üIs.  endlich^.die  see  frei  wurde-,  ward  er  mit  den  Sei^ 
nigen  vi^  geehrt  .und  unlerstözt:  einlassen. 

Die  übrige  riHse  verlief  achnelli;  und: es  blieb  unverf- 
gessen.daA  dis  .Alexandrimsche.isohiff  welches  .sie  Jest 
weiter  bringen  solke,  Wie .  mit  recht  das  gute  gltickBbild  d^r 
Dioskuren  als  sein  seichen  führt^.  in^Syrakiis  ^o  noch 
.keine  chriatlicb^  gemeinde  .war  ^  verweilte  maa  zwar  drei 
tag^,  in  Rbegium  aber  nur  eirteh  und  kam  i  mit  .günstigem 
winde., ni^ob  P«teoli  (si  291).  Hier  beschieß. der  hasptmann 
um  die  lefl^ten.  Vorbereitungen  fiu  seinem  Mizuge  in  Rom 
m  treffen  eine  wncbe  au  bleiben:  aber  da  Paulus  hier 
schon  eine  chrisüicke  gebieinde  fatn^y  so  Wu^de.ihm  dtesto 
aufentbalt  hier  eum  wahren  treiate^ji    Von  hier  vdrbreitele 


. . .  ,i_ .  „ 


1 }  allerdings  war  die  schlaoge  AG.  28,  3  —  G  wie  die  einwoh- 
ber  eie  brkanoieD  eine  giftige,  und  so  tlillt '  (dieser  fall  unter  das 
Wort  ChriAtus' "Mark.  16,  18:  ab^r  d^B  dlk  Vor  klTlib  Uocb  etwras 
«tarre  schlänge  ihn  gebissen  faAbe  deutet  Lukas  nicht  an;  und  «s 
ziemt,  uns  nicht  fürwisige^  Mjr»  so  woil^n»  2)  AG.  2ä,  12 


M'zar  iinkanft  ki  RofH."  Sl3 

0ioh  die  Hachricht' Seiner  «nkiinft  in  Italibn  stich'  sdHnäDi 
ztf  ier  grdßern  ehristlicliien  gerheindd  ito  Rom :  so  sandte 
ihm  diese  aus  ihr^m.  eigiven  kreise -befwillkothmiief  bis'TV^^ 
tabet*fUie  ja'  bis  Forum  Appü  entgegen/  und  von  ihnen  ge^ 
leitet' langte  er  in  Rom  an. 

Der  Apostel  war  nun  an  d^m  hohen  orte  wo  das 
Evangelium  zu  verkünden  er  sich  Mngst  gesehnt  hatte: 
aber  freilich  jezt  in  einem  zustande  welcher  leicht  jeden 
andern  als  ihn  schwer  niedergebetigt  kitte.  Zwar  hatte  der 
Statthalter  Festus  dem  hauptmanne  gewifV  ein  ^ehr  günsti- 
ges zeugniirfftr  ihn  mitgegeben:*  aber  die  gewalthaber  iii 
Rom  bekümmerten  sich  wenig  um  die  inneren  Streitigkeiten 
der  JudSer^  und  um  weitere  Streitigkeiten  und  uhruhen  der 
art  zu  hindern  schien  den  ^inen  mann  so  lange  als  mög-' 
Heb  gefangen  zu  behalten  das  leichteste  mittel.  Als  er 
dem  Praefectus  Praetorio  ^)  übergeben  ward  als  d^m  wel- 
cher ihn  und  seine  sacb^  dem  Cnsar  vorzustellen  hatte,  er- 
taubte ihm  dieser  zwar  in  einem  beliebigen  hause  nahe 
beim  Praetorium  zu  wohnen  und  hier  alle  besucfaer  frei 
anzunehmen,  aber  ein  ihn  bewachender  I^raetörianer  mußte 
stets  bei  ihm  seyn.  Er  mi^hete  sich  hier  ein  *) ,  da  ein 
Christ  bei  dem  er  hfitte  wohnen  kOnnen  in  dieser  gegänd 
kein  hatis  besaß.  Aber  seine  saehe  z^g  sich  in  die  ISnge; 
and  ganzer  zweier  jähre  blieb  er  in  diesem  zustande.    "    ' 

Gegen  seine  läge  in  Cäsarea  war  dies  immerhin  dn^ 
Verbesserung.  So  fing  er  denn  sofort,  so  ungehindert  als 
er  könnte,  auch  in  Rom  dieselbe  Wirksamkeit  wieder  in 
welche  er  früher  in  jeder  heidnischen  Stadt  entfaltet  hatte. 


:i 


ist  nach   einigeD  Urkunden  im/utiyttvng  zu  lesen,  worau.V  sich   der 
oben  angenommeae  sinn  der  gsnfeen  enShlnng  ergibt. 

1)  da  um  diese  zeit  Burrus  ooch  lebte  und  nach  dt>r  .«iKfeu- 
tang  in  Jos.  arch.  20 :  8,  9  Torzuglich  die  Oesllichen  angelegenhei- 
ten  besorgte,  so  kann  man  hier  unter  den  damaligen  zwei  Prifecten 
insbesondre  an  ihn  denken.  2)  als  ein  (itrog,    daber   seine 

miethwohuuog  auch  ^tvia  hospitium  heißt  AG.  28,  23  vgl.  mit  v.  16,  30* 

Gcceb.  d.  v.Iara«!.  VI.  «33 
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Br.  dachte  «uch  hier  zunSch^t  an  die.  bekehrang  4er  Judfler, 
h«Üe  aber  hier  auch  noch  um  Hb  willen  an  sie  eh  4eB-* 
lien  viel  Ursache  weil  ihm  in  seiner  jeeigen  läge  am  we- 
nigsten gleichgültig  seyn  konnte  was  wie  andre  JudÜsche 
gemeinden  so  besonders  diese  wie  am  luße,  des  Gfisari- 
sehen  herrschersizes  gelagerte  von  ihm  meine.  So  bat  er 
denn  schon  nach  drei  tagen  die  damaligen ')  Vorsteher  die- 
ser gemeinde  zu  einer  Unterredung  zu  ihm  zu  kcmmen, 
erklärte  diesen  dann  mündlich  warum  er  den  Cd^ar  ange- 
rufen habe,  wie  er  aber  damit  nicht  entfernt  eine  klage 
gegen  seine  Volksgenossen  die  Judfter  erbeben  wolle;  er 
begehre  nur  vom  Cfisar  seine  Unschuld  anerkannt  zu  se- 
hen; und  nur  um  der  hoffhung  Israel's  willen  sei  er  ge- 
fangen. Vorsichtig  erwiderten  sie,  von  der  Muttergemeinde 
hfitten  sie  kein  schreiben  über  ihn  empfangen  noch  sonst 
etwas  böses  über  ihn  gehört:  seine  meinung  über  das  Chri- 
stenlhum  aber  dem  überall  dem  vernehmen  nach  wider- 
sprochen werde  möchten  sie  gerne  hören«  Man  sieht  hier- 
aus nur  wie  äußerst  vorsichtig  sich  diese  Vorsteher  in  der 
nähe  des  Kaiserhofes  zu  äußern  gewöhnt  hatten  ^  gewarnt 
durch  die  früheren  schlimmen  Vorgänge  welche  diese  ge- 
meinde betroffen  hatten^).  Man  trennte  sich  nachdem  ein 
tag  festgesezt  war  wo  Paulus  frei  vor  allen  Judäern  welche 
kommen  wollten  vom  Ckristenthume  reden  sollte.  Zu  die- 
ser frist  erschienen  sie  in  ^ößerer  zahl,  und  Paulus  suchte 
den  ganzen  tag  sie  mit  allen  gründen  von  der  wahrMt  des 
Christenthumes  zu  überzeugen:  da  aber  die  meisten  on- 
gläubig  blieben,  so  schloß  er  mit  der  schon  im  AT.  zu  le- 
senden klage  über  solchen  Unglauben  der  Judäer  selbst  und 
mit  der  ahnung  wie  da$  Evangelium  so  an  die  Heiden  kom- 
men müsse.  Was  Paulus  in  dieser  hinsieht  in  den  andern 
Städten  früher  so  oft  erlebt  hatte,  erfuhr  er  hier  desto  bäl- 
der je  weniger  er  jezt  als  gefangener  mann  den  weltlich- 
gesinnten  viel  ehrfurcht  einflößte. 


1)  dies  bedeutet  rovt  Syms  n^ojjovs  AG.  28,  17  Tgl.  13,  I. 

2)  f.  Bd.  V  8.  57  uod  obea  i.  319.  444. 
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Daß  er  mit  der  christlichen  gemeinde  in  Rom  steU  in^ 
lebendigste  verkehre  blieb  soweit  ßs  seine  einsame  läge 
erlaubte,  versteht  sich  vonselbst. .  Und  je  Iflnger  er  in  sei- 
njer  eigenthümlichen  weise  wirkte,  desto  allgemeiner  ward 
er  geachtet;  auch  viele  Prätorianer  mit  denen  er  in  steter 
berührung  leben  mußte,  empfingefi  durch  ihn  ypm  Chri-- 
stenthume  die  besten  ansichten,  und  viele  sogar  vom  ge- 
sinde  des  Kaisers  wurden  Christen  ^).  Aber  allmfthlig  knüpfte 
sich  auch  der  verkehr  mit  den  von  ihm  gestifteten  und  an-^ 
dem  fremden  gemeinden  wieder  an:  und  nichts  erfreuete 
und  unterhielt  den  Apostel  jezt  sosehr  als  dieses«  Die  ge- 
meinden die  er  gestiftet  sandten  ihm  theilweise  vonselbst 
zeichen  ihrer  fortdauernden  anhftnglichkeit,  wie  die  Philip* 
per  ihm  nach  langer  zeit  ihre  frOh^^r  nach  s.  452  gewöhn- 
liche liebesgabe  durch  einen  besondern  Vertreter  Epaphro- 
ditos  wieder  zusandten;  theils  gelangten  auch  viele  nach- 
richten  durch  reisende  oder  durch  verfolgte  oder  sogar 
durch  gleich  ihm  selbst  'gefangen  gesezte  und  so  nach 
Rom  geschickte  an  ihn,  und  er  gewöhnte  sich  jezt  auch 
an  von  seinen  Schülern  gestiftete  gemeinden  zu  schreiben 
wenn  ihn  etwas  besonders  wichtiges  dazu  drftngte,  wie  er 
an  die  Kolassder  schrieb  aus  deren  mitte  EpaphrAs  jezt 
gleich  ihm  gefangen  in  Rom  saß  ^] ;  theils  schrieb  er  auch 
einzelner  Christen  wegen  an  deren  geschicken  er  nftheren 
antheil  zu  nehmen  veranlaßt  war,  wie  das  handschreiben 
an  Philömon.  Eben  dieses  Verkehres  wegen  sah  er  mit 
freude  allmählig  eine  größere  menge  von  freunden  sich 
wieder  um  ihn  sammeln:  Timotheos  muß  bald  wieder  zu 
ihm  gekommen  seyn ,  da  er  sich  seiner  hülfe  wieder  zum 
abfassen  vieler  schreiben  bediente;  und  außerjenen  beiden 
Lukas  und  Aristarchos  waren  oft  noch  manche  andre  bei 
ihm,  sogar  auch  Markus  wieder  ').  Er  gebrauchte  sie  gerne 
zu  Sendungen  an  die  gemeinden :    manche  aber  von  ihnen 


1]  nach  den  andeatangen  Phil.  1,  13.  4,  22. 
2)  8.  die  Sendschreiben  8.  463  ff.  3)  PhiL  4,  2f.   Phi- 

lern.  23  f.  Kol.  4,  7.  10—12.  14.  2  Tim.  I,  16—18.  4.  9—12. 
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bewsbrteii  sich  in  so  schwerer  zeit  wenig ,  was  von  ihm 
gerade  jezi  oft  desto  schmerzlicher  em^rrinden  wurde  ^). 
Tm  ganzen  aber  entFaltete  er  auch  nach  dlesei^  seile  bin 
wieder  eine  bewundrungswttrdige  thfitigkeit:  und  von  den 
vielen  Sendschreiben  dieser  zeit  haben  sich  außer  dem  gro- 
ßen bruchstücke  eines  an  die  Ephesier')  und  kleinerer  an 
Timolheos ')  die  an  die  Philipper  an  Pbilömon  und  an  die 
Kolassaer  erhalten;  wiewohl  sich  bei  lezterem  schon  die 
thatigkeU  Timotheos'  als  mitverfassers  stärker  kundgibt  ^). 
Am  spätesten  sind  unter  diesen  gewiß  die  bruchstücke  ei- 
nes Schreibens  an  Timotheos,  als  er  auch  diesen  um  drin- 
gender auftrage  wegen  an  ferne  gemeinden  hatte  entsen- 
den müssen. 

Daß  seine  Pharisäischgesinnten  gegner  sich  desto  stär- 
ker wieder  regten  je  weiter  sich  seine  gefangenschaft  m 
die  länge  zog,  versteht  sich  leicht:  sie^  regten  sich  zum 
theil  auch  ganz  in  seiner  nähe;  und  mancher  ausbruch  ge- 
rechten Unwillens  darüber  entfährt  ihm  wie  unwillkührlich 
in  den  Sendschreiben  dieser  zeit  ^).  Umso  herrlicher  strahlt 
die  hohe  christliche  freudigkeit  und  ungeschwächte  begei- 
sterung  welche  er  sich  troz  alles  übermaHes  zeitlicher  lei- 
den jeder  art  zu  erhalten  wußte,  wie  die  Sendschreiben 
aus  dieser  zeit  sicher  bezeugen.  Regt  sich  in  diesen  das 
feuer  seiner  früheren  jähre  etwas  gedämpfter ,  so  ist  die 
verklärte  heiterkeit  und  ruhige  Seligkeit  welche  sich  über- 
all in  ihnen  ausspricht  desto  vollkommner:  aber  nicht  sel- 
ten blizt  aus  ihnen  auch  noch  alles  feuer  der  frühet*en  zeit. 
Und  nichts  ist  hier  erhebender  zu  schauen  als  wie  er^ 
obwohl  auf  den  schlimmsten  ausgang  seiner  klage  gefaßt 
und  nach  sovielen  leiden  desto  tiefer  sich  nach  der  ewi- 


1}  Kol.  4,  11.  2  Tim.  4,  10  f.  3)  Hörn.  16,  3--20 

ft.  die  Sendsekreihen  s.  428  ff.  3)  besonders  2  Tim.  1,  15-  18. 

2,  17.  4,  9—14.  4)  s.  die  Sendschreiben  8.  466  ff. 

5)  es  gehöreo  dahin  die  werte  Rom.  16,  17— '20;  viele  aas- 
führungen  in  dem  Sendschreiben  an  die  Philipper  und  ahnliche  in 
dem  an  die  Kolassler;  anch  die  werte  2  Tim.  I,  15.  2,  17  «us 
der  spätesten  zeit. 
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gen  rohe  in  Christus  sehnend,  dennoch  immer  wieder  von 
der  großem  macht  der  liebe  für  die  Seinigen  und  dem  ei- 
fer  für  sein  großes  lebenswerk  sich  ergreifen  ISßt  und 
immer  noch  stark  genug  ist  andre  zu  trOsten  und  durch 
die  lauterste  hoffnung  zu  beleben. 

lieber  die  stufen  des  fortschrittes  und  der  weitem 
entwickelung  seiner  sache  vor  dem  Gäsarischen  richter- 
stuhle fehlt  es  uns  jezt  an  hinreichenden  nachrichten,  da 
die  A6.  gerade  hier  aufhört.  Wir  werden  aber  den  aus- 
gang  dieser  seiner  sache  und  seines  ganzen  lebens  besser 
unten  in  einem  andern  zusammenhange  betrachten, 

IL    Im  Judäerthume. 

Wfthrend  so  das  Christenthum  in  dieser  zeit  sogar 
achon  durch  das  bloße  leben  und  wirken  ^ines  manaea  ja-^ 
neu  großen  fortschritt  zurücklegt  der  es  aus  seiner  ersten 
zeiUiehen  Verwickelung  und  , schwache  herauszureißen  ge- 
nug innere  kraft  hatte  und  dessen  reifende  beste  fmcht, 
wennauch  fürjezt  noch  vom  nebel  der  zeit  verdeckt,  schon 
in  der  allernftchsten  zeit,  ein  günstiger  wind  und  sonnen- 
blick vollends  offenlegen  und  schneit  reifen  konnte:  sehen 
wir  in  dem  JudSertbume  wohl  noch  nach  außen  manche 
fortschritte  und  scheinbar  glflnzende  eroberungen,  in  sei-r 
nam  tiefsten  kerne  aber  schon  alle  kräfte  der  auflösung  in 
immer  unaufhaltsamerer  und  todlicherer  regung  begriffen. 
Noch  Steht  diese  jahrzehende  hindurch  die  ganze  alle  herr- 
licbkeit  Israelis  aufrecht,  wenigstens  in  d^m  immer  weiter 
auf  der  erde  strahlend  und  die  äugen,  ja  die  herzen  auch 
vieler  Fremder  an  sich  ziehend  was  sein  irdisches  Gut  ge- 
worden war;  aber  wührend  das  äußere  Heiligtbum  noqh 
unversehrt  bleibt,  entzünden  sich  in  d^m  -was  das  tiefste 
und'  unantastbarste  Heiligthum  seines  ganzen  lebens  hätte 
seyn  sollen  die  todeskrSfle  welche  längst  in  ihm  sich  zu 
regen  begannen  aufsneue  immer  unlöschbarer  zur  verzeh- 
rendsten glutb.    Doch  betrc^qbten ,  wir  zuerst 
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Die  föriuhrUtB  nach  außtn. 

Unter  allen  den  bekehrung[en  einzelner  Heiden  welche 
in  diesen  Zeiten  so  häufig  waren,  zog  vorzüglich  die  eines 
fürsten  mit  vielen  gliedern  seines  hauses  die  aurmerksam- 
keit  der  großen  weit  auf  sich,  und  hatte  auch  wirklich  auf 
den  gang  der  nächsten  geschichte  einigen  einfluß,  obwohl 
der  weitere  erfolg  leicht  zeigen  wird  wie  wenig  sie  auch 
nur  die  6ine  bekehrung  des  Apostels  Paulus  zum  Christen* 
thume  aufwog  mit  welcher  sie  der  zeit  nach  beinahe  zu- 
sammenßllt.  Diese  bekehrung  betrifft  das  damals  in  Adia- 
b6n6  ^)  herrschende  fürstenhaus,  ein  haus  Persischen  stam« 
mes  und  Persischer  sitten,  welches  wie  so  manche  andre 
in  diesen  östlichen  g^genden  wahrsoheinlich  bei  dem  ver- 
falle des  Syrischen  reiches  allmählig  emporgekommen  war, 
den  Parthischen  köntg  aber  als  seinen  oberherrn  anerkannte. 
Das  land  nach  seinen  engeren  grenzen  liegt  sikiöstlich  Toa 
dem  alten  Nineve  und  südlich  vom  ZAb :  in  jenen  gegendea 
wohnten  seit  alten  Zeiten  nachkommen  des  Zehnstänme- 
reiehes;  aber  nicht  von  diesen  sondern  von  wand^nideii 
Jadflern  ging  jezt  die  bekehrung  des  fürsten  Izates  und 
seiner  mutter  Helena  aus.  Dieser  Izates  war  ein  nachge- 
bornes  fürslenkind,  aber  von  seinem  frühesten  alter  an  ein 
lieblingskind  seiner  Aeltem,  freilich  ans  einer  um  jene  Sei- 
ten höchstens  noch  bei  den  Persem  erlaubten  ehe,  da  seine 
mutter  die  Schwester  seines  vaters  Monobazos  zubenannt 
Bazäos  war:  umsomehr  suchte  Judäische  gutmüthigkeit  spfi» 
ter  schoii  seine  vorgeburt  zu  heiligen^).    Da  ihm  die  AeU 


»  > 


1)  in  der  landeseprache  Torne  mit  hirterem  laate  '^r.-t    wie 

das  Und  io  Syrischen  Schriften  oft  heißt  2}  in  der  er- 

zihlang  bei  Jos.  arch  .  20:  2,  1  sein  vater  bibe  im  eehlafe  tchon 
vor  seiner  gebort  «ine  himmlisohe  stimme  vernommen  Um  «nf  die 
heiligkeit  dea  kindes  im  scboße  seiner  mutter  und  desaen  höhere 
bestimmung  hinweisend*  Nach  dieser  erzihinng  sollte  man  auch 
meinen  Iiates  sei  der  erste  söhn  Helena*s  gewesen,  während  Jo- 
sephus  gleich  darauf  vielmehr  den  Honobazos  so  beieichnel.  — 
Die  Persischen  sitten  des  königshaases  sind  danach  offenbar:  auch 
der  name   Izates   welchen    die  Syrer   ganz    mit   denselben   lauten 
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4ern  die  nachfolge  zudachten  aber  wegen  des  Beides  seh- 
ner andern  brüder  besonders  des  ihm  ebenbürtigen  älteren 
Monobazos  fttr  sein  leben  besorgt  waren,  entsandten  sie 
ihn  an  den  hof  Abennerig's  königs  eines  ähnlichen  kleinen 
reiches  wdter  südlich  von  Adiabänä  an  den  ausflüssen  des 
EüfdU-*TigriSy  welches  damals  auf  Griechische  weise  gewöhn«, 
lieh  naeh  seiner  hauptstadt  Spasinü-Charax,  nach  der  lan* 
dessprache  aber  Maish6n  oder  etwas  Griechisch  umgebildet 
Mes6ne  hieß  ^).  Dieser  gleich  allen  östlichen  forsten  jener 
Zeiten  halbGriechiscfa  gebildete  könig  nahm  sich  des  zum 
künftigen  nachbarherrscher  bestimmten  jnngen  Izates  eifrig 
an,  gab  ihm  seine  toohter  Samacho  ^)  zum  weibe,  und  stai- 
tote  ihn  für  die  zeit  wo  er  in  seinem  gebiete  bleiben  mußte 
mit  den  einkttnften  eines  großen  landbesizes  aus :  doch  ließ 
ihn  sein  vater  schon  vor  seinem  tode  wieder  in  sein  land 


9^U]  sebreibea,  ist  sioker  Persiieh  di  er  etwa  iOTiel  als  Verehrer 
bexeichnet;  io  Monobazos  kann  die  erste  hüfte  zwar  Syrisch  sejn 

da  die  Syrer  einen  alten  kdnigsnamen  ^»^^y^    (Tgl.  Marof  Qat/Mv 

auf  einer  HaorAoiiehen  Inschrift  im  Amerie.  Or«  Jmini.  V  p.  183) 
bei  den  Abgaren  TOn  Edessa  kennen,  die  iweite  htlfte  ist  aber 
Persisch;  und  iai  ea  eigentlich  ein  doppelname,  so  erklärt  sich 
leiebt  wie  er  BazSos  oder  nach  anderer  lesart  BaCh»f  »BasaV 
sehne  mbenannt  werden  konnte.  Die  Rahbinische  Schreibart 
T331)9  richtet  sich  freilich  bloß  nach  dem  Griechischen. 

1)  der  bei  Jos.  arch.  20:  2,  1.  4  Torkommende  Tolle  name  der 
gewiß  von  ihrem  grnnder  so  genannten  Stadt  mit  ihrem  reiche  Gha- 
raklne  wird  in  Plin.  n.  h.  6,  30—32  riel  genannt;  auch  der  name 
Mes^ne  findet  sich  hier  c.  31  und  Ammian.  Marc.  23,  6.  24,  3,  er  Ist 

aber    gewiß    aus    ^'^>^    Assemani   bibl.  or.   IIL  i   p.   506    oder 
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■U-ftA^  I^x«  gcegr.  arab.  und  Abulf.  tab.  *Ir4qae  p.  6  f.   Wnstenf. 

entstanden,  nicht  aus  einem  Griechischen  worte  wie  QuaU'em^re  in 
einer  iSngem  abhandlung  über  dieses  kleine  reich  (Journ.  des  Sa- 
Tans  1857  p.  615— -632)  meint.  2)  oder  nach  einer  an- 

■dern  lesart  Symacho,  welches  an  den  mannesnamen  |r\w.^  j^  j^ 
JMÜr'in  Assemani*s  bibl.  or»  L  p.  419  erinnern  kann. 
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kommea  «nd  wies  ihm  an  dem  hohen  KarducUsdiea  *)  ge*- 
birge  im  norden  eine  wohnang  an.  Nach  d6S6«n  iode  wurde 
awar  der  ältere  königssohn  Honobazos  mit  der  fürstlichen 
kopfbinde  dem  königlichen  Siegelringe  und  dem  königs- 
schwerte^  zur  herrschaft  erhoben,  jedoch  nur  bis  anter 
asustimmung  der  groüwürdenträger  und  übrigen  Volksver- 
treter Izates  aus  seiner  grenzwohnung  abgeholt  und  ge* 
seziich  zum  naebfolger  seines  vaters  ernannt  wurde.  Nun 
aber  begegneten  sich  der  herrschende  könig  und  seine 
mutter  in  einer  gemeinsamen  achtung  vor  dam  Jodüerthunie : 
Izates  hatte  schon  am'hofe  Abenn^rig's  cänen  sich  fOr  ei- 
nen kaufmann  ausgebenden  Judfier  Ananj«  kennen  gelernt 
welcher  <lort'  bei.  den  frauen  für  seine  lehre  viel  eingang 
fand)  hatte  ihn  dann  mit  sich  nach  Adiaböne  geführt  and 
verehrte'  ikn  fortwährend   viel;   Helena   war   durch  einen 


1)  KctQQW  Joi.  arch.  20:  2,  3  »wo  dai  beste  Am6mon  wichst 
and  Neab^«  kästen  nach  der  Sintdat  hangen  blieb«  soll  gewiß  nicht 
des  bekaoDte  Gharra  in  MeBopotamien  eejn,  welchea  Jos.  mit  recht 
immer  Xa^Quy  schreibt,  sondern  ist  für  KaQd<Sy  Tcrschrieben  and 
entspricht' der  Stadt  ^imlll^welche  ihrer  läge  nach  sogar  noch  nach 
derselben  sage  von  Noah  im  Lex.  geogr.  arab.  ed.  Jojnboll  II. 
p.  398  besebneben  wird.  Zwar  hat  schon  Mose  von  Chorene  an 
seiner  Armenischen  Gesehtchte  2,  32  dieae  Stadt  wie  er  sie  bei 
Jesephns  fand  mit  dem  «sonst  bekannteren  Meaopotamisehen  Ghar- 
rAn  verwechselt,  weiter  alsdann  weil  er  irgendeine  Helena  auch  ia 
der  alten  gesohichte  £dessa*s  ata  •  eine  fran  Abgar's  finden  mochte, 
diese  mit  der  Adiabenischen  fnr  einerlei  gehalten  und  was  Jose* 
phaa  von  dieser. ersShlt  auf  sie  abergetragen.  Allein  man  wurde 
daraMs  obel  schließen  daß  der  berühmte  Abgar  yoo  Edessa  der 
nach  Bd.  V  s.  125  mit  Ghristus  schriftlich  verkehrt  haben  soll, 
derselbe  sei  mit  Izat:  ein  Izat  erscheint  swar  nach  dem  alten 
Stammbaume  in  Assemani's  bibl.  or.  I.  p.  421  f.  als  der  Tater  des 
vierten  und  dann  des  siebenten  nachfolgers  dieses  Abgar's,  und 
dieser  Izat  könnte  der  zeit  nach  etwa  derselbe  sejn  den  Jofephns 
beschreibt,  Wenn  etwa  das  eine  färstliche  geschlecht  in  Edessa 
dem  aadern  folgte;  aber  desto  verschiedener  müssen  ansich  Abgar 
und  Izat.sejn.  Auch  lag  das  reich  dieses  allen  nachrichten  zu- 
folge tein-|easeit  des  Tigris.  2)  ^ra/n^p^rt  wird  in  Jos. 
arch.  20:  2,  3  nicht  erklärt,   ist  aber  gewiß  das  Persisch^     .  a..  a 
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andam  bekehrt  worden ,  und  an  beider  eifer  lag  es  mehl 
wenn  nielil  schon  damals  auch  das  gani&e  volk  bekehrt 
wurde:  allein ^  die  Grollen  des  reiehes  zeigten  sich  einem 
solchen  vorhaben  sehr  abgeneigt.  Zwar  entsandle  Izates 
seine  brüder  mit  ihren  hindern  als  geilteln  theils  an  den 
Römischen  theils  an  den  farthischen  hof,  und  ließ  sich 
dann  gegen  den  willen  seiner  mutter  und  seines  lehrers 
Ananja  selbst  (welcher  die  beschneidung  fttr  onnöthig  hielt) 
wirklich  beschneiden  ^  der  forderung  eines  inzwischen  als 
strengerer  lehrer  zu  ihm  gekommenen  Galilflers  Eleazar 
darin  gehorchend.  Auch  erlaubte  er  seiner  mutter  nicht 
bloß  nach  Jerusalem  überzusiedeln,  senden  sandte  auch 
fflnf  seiner  söhne  mit  ihr  hin,  damit  diese  die  spräche  der 
b.  Schriften  und  alle  die  gebrauche  der  reügion  gründlich 
lernten  ^)j  und  suchte  i»  jeder  weise  in  einem  geistigen  zu- 
sammenhange mit  Jerusalem  zu  bleiben. 

Die  aokunfl  dieser  Adiabenisohen  fürsün  mit  ihren  5 
enkeln  in  Jerusalem  und  ihre  ansiedelung  hier  hatte  nurache 
wichtigere:  folgen.  Sie  war  wirklich  eine  einfach  fromme 
frau,  und  bewährte  ihr  wohlwollen  gegen  die  Judäer  auf- 
richtig, wie  unten  an  einem  großen  beispiele  zu  zeigen  ist. 
Ihre  ankunft  in  Jerusalem  ftUt  wahrscheinlich  in  den  som- 
mer  des  j.  44,  und  die  beschneidung  ihres  sohnes  einige 
jähre  früher.  Da  sie  für  immer  in  Jerusalem  zu  bleiben 
tlie  absieht  hatte  und  ihrem  ganzen  hause  hier  eine  blei<>- 
benda  statte  gründen  wollte,  so  ließ  sie  Mr  die  Adiab^i- 
sehen  fürsten  einen  königsbau  mehr  in  der  mitte  der  sfadt 
als  dem  alten  stadttheile  für  königliche  Wohnungen^),  für 
sich  aber  einen  andern  bau  im  norden  der  Stadt  gründen 
welcher  zugleich  als  todtenstätte  für  ihr  ganzes  haus  die- 
nen sollte  ^.    Dieses  nebenzweckes  wegen  wurde  der  zweite 


1)  Jos*  holtareh.  20:  3,  3  nach  was  er  schon  2,  6  hltte  sagen 
können,  2)  zur  zeit  der  Römischen  belagerung  hieß  der 

ban  nach  dem  damals  herrschenden  könige  sMonobazos*  hof«  Jos. 
J.  K.  5:  6, 1  Tgl.  6 :  6,  3.  3)  dieser  andre  bau  heißt  an  derselben 
•teile  Jos.  J.  ÜT.  5:  6,  1  »Helena's  königsbany«  sonst  aber  J.  ÜC.  5: 
%  2,  3,  3.  4y  2  »He]ena*s  grabmfihler«  und  wird  seiner  banart  nach 
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bau  375  schritte  weit  Ton  der  nördlichen  stadtaMmer  eaU 
ferat  und  durch  drei  kleine  Pyramiden  aosgeaeiehaet:  auch 
nannte  man  ihn  deahalb  ebensowohl  y^Heleaa's  grabrnflUer« 
als  nHelena's  kdnigsbau.*'  Beide  bauten  gehörten  zu  den 
neuesten  und  glSnsendstea  der  Stadt  in  den  ieslen  jähren 
ihres  bestandes.  Noch  denkwttrdtger  ist  jedoch  daß  das 
beispiel  dieser  frommen  matter  und  die  gemftßigte  weise 
haltung  ihres  herrschenden  sohnes  auch  auf  die  frflher  ins 
ausländ  geschickten  fiirsteasöhne  den  nachhaltigsten  ein- 
druck  machten.  Sie  wurden  wieder  zurückgerufen  und  be- 
kehrten sieh  (wie  es  scheint)  alle  ebenfalls  zum  Judfier- 
thume;  sodaß  könig  Izates  auch  einige  seiner  brflder  nach 
Jerusalem  entsenden  konnte.  Und  hier  blieben  diese  iiSÖhne 
und  brilder  Izal's^'  noch  bis  mitten  in  die  belagerang  der 
sUdt  ^),  offenbar  darch  ihren  eifer  für  ihre  neue  religion 
und  ihre  standhaftigkeit  nicht  wenig  ausgezeichnet 

Allein  die  bekehrung  der  Adiabteer  selbst  machte  troz 
dieses  seltsamen  Vorganges  des  Cttrsten  und  seines  zahl- 
reichen hauses  keine  sichtbare  fortschritte.  Vielmehr  fühl- 
ten sich  die  Großen  des  landes  durch  die  bekehrung  ihres 
Arsten  ihm  entfremdet,  und  suchten  troz  aller  mftßigiing 
und  Torsicht  wodurch  sich  seine  herrschaft  auszeichttete 
jenseits  ihrer  grenzen  hälfe  gegen  seine  neuerungen.  Sie 
verwickelten  ihn  in  einen  schweren  krieg  mit  Abia*)  wel- 
cher einen  schon  damals  in  den  nordmesopotamischen  wt- 
stenstrecken  heimisch  und  mftchtig  gewordenen  Araberstanm 
beherrschte:   doch  besiegte  er  diesen  indem  er  über  den 


als  die  »drei  PjramideD«  beieichoet  «reh.  20:  4,  3  nad  noch  nack 
Joiephni'  leit  in  beiog  auf  eine  merkwärdige  banart  beichriabeB 
in  Paosan.  Periög.  0,  16.  Die  trämmer  aind  vobi  dieaelben  die 
beute  »die  Königsgriber«  beißen.  Einen  andern  königsbau  errich- 
tete Grapte  ihre  Terwandte,  J.  K.  4:  9,  11. 

1)  nacb  Jos.  J,  K.  6:  6,  4;  sie  beißen  auch  »Monobatos*  Ter— 
wandte«  und  iwei  TOn  ibnen  Monobaios  und  Kenedios  werden 
genannt  2:  19,  2.  2)  diesem  namen  in  Jos.  arcb.  20:  4,  t 

entspricht  nocb  bei  den  späteren  Arabern  der  Terkleinernngsname 
*.i 
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Tigris  gehend  den  krieg  in  sein  eignes  land  yersezte,  seine 
festnng  Arsamopata  mit  reicher  beute  einnahm  und  ihn  2u- 
lezt  so  bedrängte  daß  er  sich  selbst  entleibte.  Sie  Ter- 
wickelten  ihn  alsdann  in  krieg  mit  dem  Parthischen  kOnige 
Tologeses,  welcher  seit  dem  j.  52  herrschte:  doch  ward 
dieser  krieg  bald  durch  den  ausbruch  innerer  Parthischer 
nnruhen  gestillt  Die  übrigen  Verhältnisse  bat'»  zu  dem  im 
j.  43  gefallenen  Parthischen  könige  Artabanos  und  dessen 
nachfolgen!,  sowie  zu  dän  Römern  mit  denen  er  schon  we- 
gen des  in  ihrem  gebiete  liegenden  ihm  so  theuern  Jeru- 
salem frieden  zu  halten  sachte  ohne  es  deshalb  mit  den 
Parthem  verderben  zu  wollen,  gehören  nicht  hieher^).  Er 
stitrb  um  das  j.  60  ^)  nach  einer  SuRerst  anruhevollen  herr- 
schaft  von  24  jähren  erst  55  jähre  alt,  war  aber  bis  zum 
testen  hauche  seines  lebens  dem  Judfterthame  treu  geblie- 
ben, and  bewährte  diese  treue  auch  sterbend  nicht  wenig 
didurch  daß  er  seinen  filteren  bntder  Monobazos  welcher 
damals  ebenfalls  längst  zum  Judfierthume  übergetreten  war 
und  dem  es  auch  an  kriegerischer  tüchtigkeii  sowie  an  wei- 
ser mfißignng  nicht  fehlte,  ztt  seinem  nachfolger  ernannte. 
Seine  matter  Helena  reiste  nach  seinem  tode  von  Jernsa- 
lem  in  ihr  vaterland  zurück  (vielleicht  um  seine  leiche  nach 
Jerusalem  überzuführen) ,  starb  aber  dort  bald  nachher'). 
Man  erzfthlte  Izat  habe  24  söhne  und  ebensovtele  töchter 
hinterlassen. 


1)  Joiephas  enihlt  «roh.  20:  3,  1 — 4, 1  nur  deswegen  eoriele« 
von  den  klmpfen  Iz«t*8  weil  ihm  der  mann  überhaupt  alt  ein  Jn- 
d&itciier  förat  ao  wichtig  achten  t  man  muB  aber  mit  aeinen  etwaa 
einseitigen  beachreibnogen  die  freilich  nur  sehr  kunen  andentnn- 
gen  Tergleichen  welche  aich  in  Tac.  ann.  12,  13  f.  ünden. 

2)  auch  hei  der  nachricht  Ton  seinem  tode  gibt  Jos.  arch.  20: 
4,  3  weiter  keine  leithestimmnng :  jedoeh  wissen  wir  ans  Tac. 
amn.  16»  1.  14.  Cassins  Dio  62,  20.  23.  63,  1  wenigstens  söriel 
gewift  daß  hn  j.  62  Monobazos  ihm  schon  als  herrscher  gefolgt 
war;  da  wir  nnn  nach  Josephos  annehmen  können  daß  Helena  erat 
«ni  44  nach  Jerusalem  kam,  se  mag  man  daa  j.  60  ale  sein  todes- 
jahr  annehmen  bis  sich  näheres  ergibt  3)  Jos.  aroh.  20:  4,  3« 
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Wir  kennen  kein  sicheres  beispiel  eines  andern  Torsten 
weloher  um  jene  feiten  sieb  ähnlich  gana  zum  Judfterüuime 
hingewandt  h&tte  ^).  Die  fttrstentöchter  IsraePs  sollten  ge-* 
seslich  nur  einen  zur  wahren  religion  übertretenden  Heid- 
nischen forsten  heirathen,  und  dadurch  wurde  besonders  in 
früheren  Zeiten  mancher  zum  Übertritte  bewogen,  wie  oben 
zerstreut  gezeigt  ist :  allein  einen  nachhaltigen  vortheii  em* 
pfing  dadurch  das  Jiidfierthum  doch  nicht.  Im  großen  Tolke 
machte  das  Judäerthum  allerdings  noch  immer  zerstreut 
manche  fortschritte,  wie  man  dieses  im  einzelnen  nirgends 
deutlicher  erkennen  kann  als  in  der  geschichte  der  großen 
reisen  des  Apostels  Paulus.  Selten  zwar  wird  sich  in  dem 
weiten  Römischen  reiche  um  diese  zeit  eine  Stadt  gefunden 
haben  in  welcher  wenigstens  so  gut  wie  alle  Heidnischen 
weiber  schon  völlig  oder  doch  halb  zu  ihm  übergegangen 
waren,  wie  es  im  j.  66  von  Damask  erzfthlt  wird  ^)  in  wel* 
che^n  nach  s.  39S  ff.  schon  um  die  jähre  38  —  41  sonele 


1)  nach  Motens  roo  Ghorene  Arm.  Geack.  2,  38  wire  ein  Ar- 
meniaehar  GreßwirdentrSger  aqi  hofe  Arthanui's  ntmeat  Epan 
(Hanaojt?)  acboa  aar  leit  des  Großköniga  Hörödea  großer  hioAei«- 
gDDg  lum  Judierthume  angeklagt  worden : ,  allein  die  erinoeroDg 
steht  ID  einieln  dh  um  ans  ihr  Tiel  lu  lernen;  überhaupt  aber  ha- 
lben die  christlichen  Armenier  die  Terbindnng  Armeniens  mit  Judaa 
schon  seit  Tigranes*  leiten  Bd.  IV  s.  443  sehr  eifrig  Verfolgt  und 
enfihlen  darüber  einielnes  nur  su  terstreut  und  arg  mit  Joaephos* 
werten  lerseit,  Tgl.  Mose's  von  Ghorene  Gesch.  2,  13—24.  Auch 
edle  Armenische  geseblechter  rahmten  sich  (ebenso  wie  die  Afgha- 
nen) Judäiseher  abkunft  und  haben  darüber  bastiromle  sagen  (s. 
Ztaehr,  für  (He  Ktmde  de$  MorgenlandeM  L  a.  251  f.):  jedoeh  hat  das 
allea  für  die  gesehiohte  eine  «ehr  geringe  bedeutnng.  Dagegen 
wissen  wir  daß  ein  enkel  des  Großkdnigs  Her6dey|  rermöge  »einea 
sobnes  Alexander  und  dessen  einlieirathung  In  daa  Kappadokitche 
farstcnhaus  und  dann  wiederum  deasen  neffe  TOn  den  Römern  xo 
königen  Anaeniena  eingesezt  wurden :  beide  aber  nannten  akh  gans 
Armenisch  Tigranes,  fielen  Tom  J.adfierlhume  ganx  ab,  und  herrsch- 
ten wenig  rühmlich«  auch  nennt  sie  Mose  Ton  Ghorene  garntdil 
und  Taoittts  hebt  ihre  Jodliscbe  abkunft  nicht  herror«;  s.  Joa.  arck. 
18:  5»  4.    Tac.  ann.  2»  3.  6,  40;  14,  26.  15,  1.  2)  Jon. 

J.  K.  2:  20,  ^ 
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halbe  oder  ganze  Judfter  wohnten.  Aber  im  allgemeinen 
gab  es  auch  in  dem  ganzen  Römischen  reiche  und  im  osten 
noch  weit  über  seine  grenzen  hinaus  nicht  leicht  eine  Stadt 
in  welcher  diese  religion  nicht  schon  einige  anhflnger  ge- 
habt und  insofern  bekannt  genug  gewesen  wfire. 


DU  8ialUu$li&r  und  das  volk,  die  Briester  mtd  die  iUrodier. 

Allein  wozu  konnten  zuiezt  alle  solche  eroberungen 
einzelner  menschen  odergar  fürslen  und  städte  dienen  wenn 
in  dem  innersten  kerne  die  alten  krankheiten,  statt  sich  von 
dem  neuen  Zeiträume  an  zu  verlieren,  nur  immer  unheilba- 
rer wiederaufwütheten  und  immer  beständiger  das  ganze 
noch  fortdauernde  leben  des  alten  volkes  bedingten!  Die- 
ses aber  war  wirklich  der  fall:  und  während  kein  einziges 
der  früheren  übel  welche  am  marke  des  volkes  zehrten  be- 
seitigt wurde,  traten  noch  ganz  neue  hinzu  die  innere  glut 
am  ende  zur  schnellest  verzehrenden  zu  steigern.  Um  die- 
ses zu  begreifen  darf  man  nie  vergessen  daß  das  geschieh 
des  unauflöslichen  Widerspruches  sich  vollenden  wollte  wel- 
cher nach  Bd.  V  s.  3  ff.  in  dem  ganzen  nebeneinanderbe- 
stehen der  Judäischen  und  der  Römisch-Heidnischen  an- 
sprüche  lag,  und  muß  bedenken  daß  keine  zeit  sosehr  wie 
diese  den  Innern  widersprach  welcher  sie  drückte  allmählig 
aufs  äußerste  steigern  und  immer  gewaltiger  auch  nach 
außen  hindrängen  konnte.  Denn  von  der  einen  Seite  wa- 
ren die  Judäischen  ansprüche  und  hoffhungen  wie  sie  am 
mittelorte  der  Heiligherrschaft  und  sonst  im  h.  lande,  zer- 
streuter aber  auch  in  der  brüst  jedes  ächten  Judäers  unter 
Heiden  lebten,  jezt  eben  durch  das  mannichfachste  glück 
der  Zeiten  selbst  aufs  höchste  gesteigert,  da  nach  s.  287 
— 330  alle  die  jüngsten  erfahrungen  des  volkes,  die  schlim- 
men wie  die  guten,  seinen  muth  immer  höher  geschwellt 
hatten^  und  der  Römischen  herrschaft  immer  mehr  Zuge- 
ständnisse entrissen  waren.  Von  der  andern  hatten  doch 
auch  die  Römef,  je  mehr  sie  diesem  volke  nachgegeben 
halten,  desto  mehr  auch  das  unersättliche  seiner  ansprüche 
kennen  gelernt;    und  in  je   engere  berührung  viele  ihrer 
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Großen  mit  ihm  gekommen  waren  ^  desto  hftufigßr  fttbUen 
sie  wie  wenig  doch  das  ganze  wirkliche  leben  sovieler  der 
angesehensten  JudSer  den  stolzen  forderungen  dieses  Vol- 
kes entspreche,  wenn  sie  dieses  auch  bei  weitem  nicht  so 
richtig  fühlten  wie  der  Apostel  Paulus  nach  s.  373.  493  f.  ')• 
Aber  diese  hohen  ansprüche  und  hoffnungen  waren  nun 
einmahl  jezt  aufs  lebendigste  erregt,  und  diese  ganze  Ju- 
dftische  zeit  auch  durch  den  neuen  gegensaz  zum  Chri- 
stenthume  in  eine  zitternde  bewegung  und  Spannung  ge- 
kommen welche  sich  leicht  noch  immer  höher  steigern 
konnte. 

Sowie  nun  die  Römischen  Statthalter  wieder  unmittel- 
bar herrschten,  kehrte  alsbald  der  alte  abscheu  vor  Heid- 
nischer herrschafl  in  aller  stärke  zurück.  Nicht  lange  er- 
hielt sich  wenigstens  zerstreut  das  frohe  gefühl  der  ebenso 
großen  willkühr  einer  H^röd6iscben  herrschafl  überhoben 
zu  seyn :  vielmehr  schien  jezt  erst  da  der  Cäsar  den  doch 
schon  ziemlich  herangewachsenen  jungem  Agrippa  als  nach- 
folger  seines  königlichen  vaters  zu  bestätigen  zögerte  and 
der  gedanke  an  eine  solche  möglichkeit  in  Rom  bald  ganz 
aufgegeben  ward,  die  unerträgliche  Heidnische  herrschafl 
auf  unabsehbare  zeiten  hin  zum  eisernen  zwange  für  das 
volk  Gottes  werden  zu  wollen.  Konnte  nun  schon  dieser 
bloUe  gedanke  viele  geister  in  Israel  aus  der  fassung  brin- 
gen, so  kam  hinzu  daß  die  Cäsaren  in  der  wähl  der  Statt- 
halter keineswegs  immer  sehr  behutsam  verfuhren,  vielmehr 
auch   die  untauglichsten  und  unwürdigsten  männer^]  her- 

1)  Jos«phQ8  selbBt  entwirft  einmahl  ro  einer  eingeschalfeleB 
laBften  rede  J.  if.  6:  9,  4  da§  lebendigste  bild  der  großen  JndÜ- 
tohen  Sünden  und  zugleich  ihrer  Undankbarkeit  gegen  die  Eöipi- 
scbe  nachsieht;   und  man  kann  nicbt  sagen  daß  er  übertreibe. 

2)  Josephus  zwar  ipricht  über  alle  die  sieben  noch  folgenden 
Statthalter  (gerade  sieben  waren  auch  Torausgegangen)  zu  einaeitig 
nach  aeioen  Judfiigchen  Torurtheilen ;  auch  bleibt  er  darin  sich 
nicht  gleich,  ds  er  im  Jüd,  Kr.  2:  11,  6  Ton  den  beiden  ersten  Tiel 
milder  ipricht  als  spXter  in  der  areh,  20:  1,  1  f.  5,  2.  Allein 
schon  was  uns  auch  Römische  Schriftsteller  über  einige  dieaer 
Statthalter  mittheilen,  lantet  übel  genug. 
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sandten  wie  es  eben  die  Unne  des  Hofes  wollte.  So  zUn* 
dete  das  hier  unter  der  asche  verborgene  feuer  yon  bei- 
den entgegengesezien  seilen  um  in  der  mitte  zur  immer 
heißeren  glut  zusammen  zu  schlagen:  und  kaum  war  auf 
der  einen  der  Judäische  haß  gegen  alles  Heidnische  und 
die  sucht  nach  offener  empörung  etwas  gedfimpft,  als  ihn 
auf  der  andern  die  unvcrstfindigen  odergar  bösartigen  malt- 
BahmeA  der  herrscher  immer  wieder  noch  ftrg^r  reizten. 
Hütten  sich  nun  alle  der  Heidnischen  herrschaft  feindliche 
gedanken  und  bestrebungen  in  dem  volke  schnell  gegen- 
seitig wohl  verstanden  und  zum  gemeinsamen  widerstände 
sich  vereinigt,  so  wäre  die  entwickelung  wenigstens  rascher 
vollendet  worden:  aber  Ungst  war  der  innerste  zusammen« 
hang  des  volksgeistes  auf  das  vielfachste  und  tiefste  zu 
zeriilttflet  und  zerrissen  und  seine  kraft  selbst  in  reichs- 
dingen  zu  geschwächt  und  gelähmt  als  daß  sobald  eine  hö- 
here Vereinigung  aller  aus  richtigen  oder  unrichtigen  Ur- 
sachen mit  der  Römischen  herrschaft  unzufriedener  hätte 
erfolgen  können.  Das  große  volk  stets  im  dunkeln  gefühle 
daß  das  Heidenthum  nicht  siegen  dürfe,  von  der  neuen  christ- 
lichen bewegung  auch  schon  wie  unwiUkührlich  halb  ergrif- 
fen und  auch  dadurch  auf  den  nahen  eintritt  eines  gewaltigen 
Umschwunges  und  eines  göttlichen  endgerichtes  gespannt, 
aber  theils  zusehr  in  den  streit  und  die  entartung  der  ge- 
lehrten schulen  verwickelt,  noch  zulezt  auch  durch  die 
neue  christliche  Spaltung  nicht  wenig  in  sich  zerrissen, 
theils  zu  vielfach  mit  den  Heiden  gemischt  und  von  ihrem 
wohlwollen  und  Wohlstände  abhängig ;  das  der  groUen  haupt- 
stadt  zu  enge  an  den  wo  möglich  ruhigen  fortbestand  der 
Heiligberrschaft  und  ihrer  Heiligthtimer  geknüpft ;  die  vielen 
reichen  Judäer  in  und  außerhalb  des  h.  landes  zu  ängstlich 
den  Römischen  frieden  wünschend  und  ihres  weltlichen  ge- 
wiqnes  wegen  vor  einem  kriege  zitternd ;  die  Gelehrten  und 
die  Priester  zu  arg  in  den  verschiedensten  alten  einseitig- 
keiten  erstarrt  und  den  eignen  vortbeil  auch  auf  kosten  des 
Volkes  zu  wahren  zu  rficksichtslos  bemühet,  auch  unter 
sich  selbst  längst  zu  schwer  zerfallen ;  die  H^röd^ier,  welche 
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noeh  sahlreicb  und  anspruchsvoll  genug  flberlebten,  sich 
immer  noch  gerne  eindriingend  den  Römern  ihre  guten 
dienste  ja  ihre  unentbehrlichkeit  nicht  ohne  erfolg  zeigend 
und  doch  auch  bei  vielleicht  gutem  willen  nirgends  gründ- 
lich helfend  wohl  aber  die  innem  zerwtlrfnisse  aufsneue 
mehrend ;  die  Kaiser  ohne  alle  feste  gnindsüze  Aber  die 
behandtung  der  Jndier  hin  und  her  schwankend,  und  die 
Hohepriesterwürde  feil:  so  schleppten  sich  die  alten  Hbel 
welche  am  leben  des  Volkes  nagten  in  diesen  lezten  jahr- 
zehenden  noch  hin  ohne  es  schon  zum  fluUersten  zu  trei* 
ben.  Aber  unaufhörlich  gährt  es  in  den  tiefsten  schichten 
des  ganzen  bodens,  und  durch  nichts  mehr  gründlich  zu 
hemmen  tauchen  aus  der  tiefe  theüs  die  thörichtsten  und 
wahnsinnigsten  theils  die  grimmigsten  und  erbittertsten  ja 
die  ruchlosesten  bestrebungen  auf  die  harte  schale  der  de- 
müthigungen  und  der  finsternisse  dieser  zeit  gewaltsam  zu 
durchbrechen  und  irgend  einen  neuen  anfang  zu  gewinnen. 
Das  land  wimmelt  bald  theils  von  schwfirmern  und  Zaube- 
rern, die  auch  in  übler  nachahmung  der  thaten  Christus* 
und  seiner  Jünger  das  volk  verführen,  theils  von  rftubern 
und  mördern  die  es  wie  aus  seiner  gleichgültigkeit  aufs 
entseziichste  aufrütteln  wollen;  denn  bloße  beutesncht  trieb 
gewiU  die  wenigsten  von  diesen,  und  aoch  schon  in  frü- 
heren Zeiten  hatte  sich  die  dumpfe  aber  wüthende  Unzu- 
friedenheit des  Volkes  oft  in  solchen  ausbrüchen  geäußert 
(vgl.  Bd.  IV  und  V).  Bis  endlich  nachdem  der  boden  ge- 
nug unterwühlt  ist  ailmähiig  ein  neues  geschlecht  von  men- 
schen auf  ihm  erwuchst,  von  welchem  unten  weiter  zu  re- 
den ist. 

Von  den  beiden  ersten  Statthaltern  Cuspius  FaAu  und 
T^erius  Alexander  urtheilt  Josephus  in  seiner  frühem 
Schrift,  sie  htftten  7, die  vaterländischen  Sitten  nicht  ange- 
tastet und  das  volk  friedlich  beherrschte^:  keiner  von  bei- 
den aber  herrschte  lange.  Und  Padus  war  wirklich  ein 
kraftiger  herrscher.  Sogleich  bei  seiner  ankunft  fand  er 
einen  bittern  bürgerkrieg  vor  welcher  im  lande  jenseit  des 
Jordan's   zwischen   den    heidnischen   einwohnern    der  jezt 
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Philadelphia  geoanntdii  dem  volka  Israel  seil  alten  teümm 
feindlichst  gesinnten  hauplatadt  des  einstigen  volkea  Am«« 
m6n  (lY  s.  266)  und  den  umwohnenden  Judfiern  wegen 
der  grftnsen  eines  dorfes')  Ton  sehr  kriegerischer  bevöl-» 
kerung  entbrannte.  Da  den  namen  nach  au  urtheilen  Ju- 
dUische  priester  in  den  streit  verwickelt  waren ') ,  so  han- 
delte es  sich  wohl  von  entrichtung  des  zehnten:  und  viel«* 
leicht  hatten  die  Judfter  wirldich  hier  das  geschichtliche 
recht  für  sich;  weil  sie  aber  rein  der  anreizung  ihrer  an^ 
gesehensten  mfinner  folgend  die  waffen  ergriffen  und  viele 
Phtladelphier  getödtet  hatten ,  so  sah  der  Statthalter  darin 
einen  landfriedensbruch,  nahm  die  drei  angesehensten  füh**' 
rer  gefangen  und  bestrafte  den  einen  von  ihnen  welcher 
nicht  priesterlichen  geschlechtes  war  mit  dem  tode  die 
beiden  andern  bloß  mit  Verbannung.  Nach  der  Stillung  die-* 
ses  aufruhres  wandte  er  viel  gute  Sorgfalt  auf  die  säu«* 
berung  des  ganzen  landes  von  den  riubern  welche  an  so«> 
vielen  stellen  überhand  nahmen;  und  nahm  besonders  auch 
einen  Tboiomfios  gefangen  weicher  nach  sflden  bin  bis  in 
die  grenzen  der  Idumfier  und  Araber  weit  und  breit  viel 
nnheil  angestiftet  hatte.  Als  er  aber  die  alten  Vorrechte 
der  Statthalter  auch  gegen  die  Heiligherrscher  in  Jerusa- 
lem wiederherstellen  wollte  und  forderte  daß  der  Hohe- 
priesterliche festschmuck  wieder  in  der  bürg  Antonie  nie- 
dergelegt werden  sollte,  was  nach  V  s«  53  seit  einiger  zeit 


1)  namens  Mia  Jos.  arch.  20:  1,  1:  aber  dieser  name  ist  bis- 
heute  nochnieht  wiedergefnodeii,  und  TUa  15  röm.  Meilen  westlich 
von  Philadelphia  welches  Reland  dafär  nach  dem  OnomaH.  der 
KW.  unter  JBiffl  (also  ^fj^'^  Wolf  wohl  der  Bd.  U.  s.  G03  gemeinte 
ort)  vermathete»  ist  hier  noch  wohl  nur  für  Ziba  yersehrieben. 

2)  die  namen  Amaram  (3*1799  m*d  £leaiar  bei  Jos.  20:  1,  1 
fahren  vonselbit  auf  Priester,  der  name  des  dritten  Hannibal  auf 
•inen  weltlichen  mann«  Uebrigena  ist  dort  für  oi  i^  Ut^ttkcc  X^9^f 
yjn&f/0IQ  «uy  n^v^p  an  lesen  /oi^or  Ix  yy^fuic  denn  daß  sie  nieht 
okne  die  meinung  und  den  wülen  der  Angesehensten,  sondern  riel- 
naehr  gerade  nach  ihr  sich  empört  hatten»  liegt  klar  in  dem  gan- 
zen aaaammenbange  der  erilihlung. 

6m«Ii.   a.  f.   Israel     VI.  34 
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witerlasscii  war,  weckte  er  einen  stürm  gegen  sieh  tat 
dessen  sng  er  nicht  wohl  berechnet  hatte.  Zwar  hatte  er 
die  fordening  in  voUestem  einverständnisse  mit  dem  Sy-^ 
rischen  Oberstatthaker  Longitras  gestellt,  und  dieser  war 
da  man  unruhen  ßkrchtete  zn  den  ersten  feste  wo  die  be-- 
fehle  ausgeführt  werden  sollten  selbst  mit  einem  großen 
heere  nach  Jerusalem  gekommen.  Allein  höchst  scMan 
wagten  die  Heiligherrscher,  des  nnter  Cajus  errnngenen 
eingedenk  (s.  302  ff.) ,  swar  nicht  offen  zn  widersprechen, 
baten  aber  die  beiden  Statthalter  um  die  erlanbnil\  eine 
gesandtschafk  deshalb  an  den  Kaiser  senden  zu  dürfen;  und 
da  solche  gesandtschaften  oft  in  Rom  zu  kurz  abgefertigt 
wurden,  oft  aber  auch  unrichtiges  gegen  die  Statthalter 
Yorbrachten,  so  kam  man  von  beiden  selten  ddhin  ttberein 
daß  die  gesandten  bis  sie  eine  wirkKche  entscheidung  era-* 
pfingen  in  Rom  bleiben,  ihre  kinder  aber  als  geideln  in 
Jerusalem  lassen  sollten.  Die  Heiiigherrscher  mußten  es 
nun  fttr  eine  ehrensache  hallen  in  Rom  zu  siegen :  als  ihre 
gesandten  aber  dort  erkannten  wie  wenig  sie  ohne  fremde 
hälfe  siegen  wttrden,  war  ihnen  die  bereitwilligkeit  womit 
außer  den  zwei  brtidem  des  verstorbenen  Agrippa  (s.  288) 
der  jüngere  Agrippa  sich  der  sache  annahm  desto  Heber. 
Dieser  damals  noch  so  junge  Agrippa  dessen  vater  wie 
man  wußte  bei  Ciaiidkis  soviel  gegolten  und  der  an  sMnem 
hofe  auferzogen  wurde,  führte  die  gesandten  in  feierlicher 
sizung  bei  ihm  ein;  und  Claudius,  der  schon  sonst  gerne 
alte  Sitten  mit  einem  gewissen  aberglauben  beschüzte,  be- 
willigte die  bitte  der  Judäer,  erließ  auch  darüber  ein  für 
Agrippa  und  die  beiden  andern  Höröd^er  sehr  schmeichele 
baß   lautendes    ausschreiben  ^).     Dies    geschah    im   j.  4S. 

1)  dieiei  auticbreiben  bei  Jos.  arch.  120:  1,  2  ist 'sicher  ganz 
Seht:  es  enthilt  Dicht  nur  die  genauesten  zfitbestimranngen  aon« 
dern  beschreibt  aach  die  nmsllnde  des  ereignfeeea  riel  genaaer 
alt  die  Torige  ertlblnng  Josepbns'  seihst.  Merkwardtg  nad  von 
den  sonstigen  darsteliungen  Josephns'  abweichend  ist  auch  daß  ea 
neben  dem  h.  gewande  von  dem  kran%e  <n^<aPo^  des  Hobeaprieeters 
spricht:    gemeint  kann  damit  nur  der  kopfschmocit  seyn,  welcher 
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BaM  darauf  bat  der  eine  der  oheime  des  jflfigeiii  Ayrippt, 
der  nach  a.  317  achon  früher  zum  künige  yoa  Chalkia  er« 
nanote  Hörödes,  den  Cftsar  um  daa  ant  eines  vogiea  Ober 
den  Tempel  und  den  Teropelschaa  und  die  vollmacht  den 
Hohenpriester  zu  ernennen:  und  freiUcb  war  es  jezt  nur 
folgerichtig  daß  Claudius  ihm  auch  dieses  beides  bewilligte. 
Mail  stellte  dabei  sicher  dem  Cftsar  vor  wieviel  diese  gntt«> 
digen  bewilligungen  zur  stiUung  der  schleichenden  unzn«- 
friedenheit  der  Judfter  beitragen  wttrden:  und  gewiß  tru- 
gen sie  fOr  den  augenblick  dazu  bei,  aber  nur  um  neue 
ansprflche  und  forderungen  der  Heiiigherrschaft  hervorzu- 
rufen und  die  Verhältnisse  der  Statthalter  noch  mehr  zu 
erschweren.  Von  der  vollmacht  aber  den  Hohenpriester  zu 
wechseln  machte  der  Hörödöer  sofort  zweimaU  gebrauch- 
Bei  derselben  veranlassung  aber  scheinen  die  Heiligherr- 
scher auch  das  recht  den  nach  s.  333  unterbrochenen 
manerbau  Jerusalem's  nach  Agrippa*s  plane  jedoch  mit  eini- 
ger verrin^erunng  der  stärke  der  mauern  fortzusezen  erwor- 
ben zu  haben :  sie  bezahlten  dafür  den  Römern  viel  geld^  und 
eben  diese  zeit  war  ihren  geheimem  absiebten  sehr  günstig  % 
Gegen  das  ende  seiner  herrschafl  machte  er  sich  noch 
mit  einem  plözlich  auftauchenden  großen  volksverffihrer 
namens  TheudAs')  zu  schaffen.  Dieser  war  einer  der  übeln 
nachäffer  Christus',  in  Zauberkünsten  geübt  und  zulezt  ähn- 
lich dem  V  s.  42  f.  beschriebenen  gaukier  durch  eine  rohe 
auslegung  der  Bibel  vielleicht  erst  sich  selbst  dann  viele 
andre  betrügend.  Daß  das  volk  mit  Hose  von  vorne  an- 
fangen müsse  war  eine  um  jene  zeiten  verbreitete  ansieht: 
so  hatte  er  sich  denn  eingebildet  der  ganze  einzug  Israel's 
in  das  h.  iand  müsse  nach  den  göttlichen  befehlen  des 
Pentateuches  erst  jezt  recht  erfolgen,   beredete  sehr  viel 

eher  ootor  eine«  «olehes  uameB  wemg  deutlieh  beieiebwet  wird» 
VfL  die  AJunkBrnrnr  t.  341  f.    Sostl  ▼§!•  auch  areh.  15 1  ii«  4. 

1)  Joiephni  ibergeht  diM  swar  aa  aviaeiii  orte,   wir  lidmeB 
•a  abar  aoa  J.  IT.  6:  4>  2  vnd  TaeiC  biat.  6,  12  aohKeBeo. 

2)  Mab  Jea.  arek  2üs6,  I.    Der  MBif  TheudiM  iai  #«•  Theo-*, 
dotoa  oder  Theodöroa  Terkfint 
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¥Olk  ihm  mit  all  ibter  hab«  in  das  jenseitige' land  zu  fol- 
gen ond  weissagte  der  Übergang  über  den  Jordan  werde 
den  GMubigen  ebenso  leicht  Werden  wie  einst  unter  Josm 
(II  s.  318  ff.),  Ja  er  werde  ihnen  erst  znr  rechten  tttttfe  ins 
reich  Gottes  werden.  Allein  Fadus  sandte  elfte  sctai^airoB 
Römischer  reiter  gegen  ihn,  welche  nnveriehens  seine  an« 
bttnger  am  Jordan  Oberfiel  und  2ersprengte;  ihm  seibsl 
ward  der  köpf  abgeschnitten  und  nach  Jerusalem  gebracht'). 
Josephus  sagt  uns  nicht  warum  Padus  sobald  abging: 
war>  er  aber  wirklich  ein  tbatkrAftiger  mann  von  ehrgeftthl, 
so  versteht  sich  vonselbst  daß  er  nachdem  der  Kaiser  in 
Rom  in  jener  wichtigen  angelegenheit  gegen  ihn  entschie- 
den hatte,  auf  dieser  stelle  nicht  linger  t)ieiben  woUte- 
Die  wähl  seines  nachfolgers  beweist  auch   deutlich   genug 


i)  der  AG.  5,  36  enribnte  TheadÄs  welcher  »sich  etwas  lu 
leyn  deUchte«  und  doch  mit  400  aabfingern  zu  gründe  ging,  wird 
allerdings  dort  lö  geschildert  dafi  man  ihn  mit  dem  biel-  Toa  Jo* 
Sei^hua  besebriebeften  leicht  t^rweohsela  kann.  Allein  er  ging 
naeh  4eD  w«rtaa  ia  dar  AG*  Tor  dem  Ganloaltr  Jada  so  gmada 
and  Iholich  wie  diaaer:  ea  ist  aUo  durchaoa  aawabrecheiolioh  da6 
man  unter  ihm  unaern  TbeudAn  urspranglicb  feratanden  habe.  Se- 
hen wir  yon  dem  namen  ab,  so  paßt  die  achilderung  gut  auf  den 
äimoti  welcher  nach  IV  s.  515  kurze  zeit  nach  H^rödes^  tode  auf- 
stand: ihn  konnte  min  s|ifiter  nttio  leichter  mit  unserm  Theadat 
Terwecfasttln,  da  er  wie  dieser  «öatlieh  yon  Jerasalcm  tnlaallcb  zu 
Jerloho),  gefallen  und  sain  köpf  wie  iir  diesaa  alt  aiegasaeickea 
abgeaebnitten  war.  Lfikas  ^riigt  alao  nur  die  schnld  daß  er  darcb 
irgend  etwas  getäuscht  die  namen  Terwechselte :  und  da  er  oach 
s.  35  kein  Judäer  war,  so  sind  auch  deshalb  solche  kleine  Ter^ 
wechslUngen  in  JudSischen  dingen  gerade  bei  ihm  leichter  lu  ent- 
schuldigen. Daß  er  nach  der  AG.  nur  400  anfaftnger  hatte  streitet 
gegen  Joaephos*  craihlungea  von  Simon  nicht,  da  dieser  die  aabi 
seiner  ergebensten  und  trenesten  anhinger  nicht  bestimmt.  Maa 
kdwBte  nur  aiBweiidan  zor  aait  dea  attfatandes  dieaea  Stmeii  hiiiea 
sich  doch  nach  IV  «.  5iö  f.  auch  aock  andre  erhabaB,  aadaß  osaa 
aioht  sehe  -waram  er  allein  erwähnt  warda:  aliain  dail  er  damals 
als  einzig  ia  aaioer  art  erschiea  und  so  auch  leicht  allcia  aaa  ja« 
aar  seit  «rwftbal  werden  koasta»  erkennen  wir  anßerdaas  ans  Tac. 
bist.  5,  9.  I 
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wie  .s<)br .  man  in  Rom  ml  der  einmahl  eingetfcblBgeoeii 
bahn  der  nacbgebongeii  weiter  ging.  Denn  offenbar  :aofi 
gtttiger  vorsoiige  für  di^.|;4ifriedepbetil  nnd  rube.-dei  JudAer 
erftannle  Claudius  jezt  eliva.<im  J.  46  den  Tibefiu$  Aie^^i^ 
äer^  den  sichoo  a.  235  erwftbnten  Bi>hn  dea  reicben  Jndftl^ 
acben*  Alabarchan  von  Alexandrien,  wdcber  aicber  aaob 
von  den  Höröd^rn  empfoUen  wurde  da  diese  sieb  mil 
seinem  bauaei  verschii^ftgeri  hatten«  Da  man  niui  den  Jn^ 
dfiern  aegar  einen  reicben  Judtter  aelbst  ala  Statthalter  be^ 
willigt  hatte,  so  kennte  man  in  Rom  meinen  auf  lange  seit 
der  sorge  um  sie  enthoben,  fltt  seyn:  allein  man  tauschte 
sich  sehr.  Zwar  wird  niqht  drwAfant  daß  er  sich,  bei  der 
in<  seine  seit .  fallenden  großen  bungersnolh  welche  s. 
409  wekar  berührt  ist,  lässig  ger«eigt.  habeu  AUein  daß 
er  zwei  der  V  s.31  erwfthnten  sOhne  des  Gaulonfiers  Jndti 
diesae,  einstigen  groAen  gegners  der  Römiicben  herrschaft 
welehejeit  kühner  in  die  fußtapfon  ihres  yatera  an  treten 
waglen ,  sogar  wie  iQlaven  durch  den  kreuaestod  hinriobr 
ien  lieft,  moehte  .vielen  aus  einer  zu  großen  TorlicS^ei  f^ 
dieRdmiscbe.aUaiaebiiau  fließen  sebeinen.  Aber  man  bei- 
merkte auch  er  habe  /siob  dem  Heidentbume  hereila  völUg 
ergeben  y  und  verbitterte  ihm  das  leben.  So  me^chte  er 
bald  niebi  oagerne  naeh  Aegypten  .  zurückgeben ,  wo«  wir 
ihn  unten. noch  über  zwanzig .  jähre  später  als  mächtigen 
Römischen  beamten  ja  am  kriege  gegen  Jetrusalem  tbMig 
iheilnehmead  erblicken  werden  ^). 

So  sandle  man  denn  vpn  Rom  aus  ohne  weitdr  auf 
die  volkswüusche  der  Judäer  rücksicht  zu  nehmen  im  j.  48 
als  seinen  nachfolger  den  VenHdius  Cumanus^  gewiß  nur 
einen  gewöhnlichen  Römischen  ritter,  von  dem  wir  son^t 
nichits  wi^&en;  gab  ihm  aber  als  den  nächsten:  .b^amti^n 
unter  ihm 'einen  «m  damaligen  Kaiserlicheii  heiß  sehp  be^ 
kennten  mann  mit,   wie  am  ihn  zu  beaufsichtigen  und  mn 


•t)  Ais  Abharcheo  aber  sehen  wir  doH  eiaan  Mq^Msioa^wal«- 
ehev. JiaiiMiiafte  aiMt  taehier  .königs  Af lippa  I  hairftihala^  Jea^arah* 
20:  7,  1,  3.  ...  .  .  , . 
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von  einem  so  gefllhrlichea  unruhigen  volke  immer  naoh- 
riohten  aus  erster  quelle  bei  hofe  zu  haben.  Dieser  mann 
welcher  dem  Cumanus  bieigegpeben  wurde ') ,  war  Fetkß^ 
ursprünglith  ein  sciave  der  routler  des  Claudius  Anlmiia, 
dann  Freigelassener  dieses  Gftsar's  und  daher  mit  dem  yor« 
namen  Antonius  oder  Claudius  sich  schmOckend,  aber  be- 
sonders vermitteist  seines  bruders  des  an  Claudius'  hofe 
allvermögenden  Pallas  an  demselben  hofe  viel  geltend,  von 
welchem  Tacitus  in  aller  kürse  nichts  besseres  su  aagen 
weiß  als  er  habe  ^  unter  aller  grausamkeit  und  willkQkr 
kenigliche  Vorrechte  mit  sciavensirtne  ausgefflhrli^  *).  Als 
er  freilich  zuerst  ins  iand  kam,  verhielt  er  sich  ruhiger, 
scbloO  sich  aber  sofort  lieber  den  heidnisch  gesinnten  Sa«* 
mariem  an  und  lebte  unter  ihnen,  galt  auch  bei  ÜMieo  als 
Pallas'  broder  gewiß  bald  wie  der  eigentliche  landeri>evoil* 
mftcbtigte.  Anfcngs  zwar  fand  Cumanus  nur  mit  den  Jü^ 
dftern  in  Jerusalem  selbst  etwas  ernstliches  zu  thnn,  indem 
auf  veranlassung  einer  hOchst  geringfügigen  Ursache  plös- 
lieh  die  ganze  Wildheit  des  hasses  hervorbrach  welcke  die 
beherrschten  Judfier  und  die  herrschenden  Heiden  Iftngal 
im  verborgenen  durcbglfihete.  Am  vierten  tage  des  Öfter- 
festes  trat  aus  der  reihe  der  wie  gewöhnlich  an  fealeii  um 
die  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten  in  den  westlichen  Tor- 
hallen des  Tempels  aufgestellten  Römischen  krieger  einer 
hervor  um  seiner  höhnenden  Verachtung  des  Judfliachen 
Wesens  durch  eine  beschimpfende  Mbesstellung  und  ent- 
sprechendes wort  fireien  lauf  zu  lassen :   einen  Judier  der 


t)  80  muß  man  nimlioh  allen  nmsUinden  nach  das  TerhiltniB 
fataen  wenn  man  die  enthlaag  bei  Tac.  ann.  12,  54  mit  den  Tiel 
aosföhrlicheren  bei  Jos.  areh«  20:  5,  i— 7,  1  rareiniseB  und  Taei- 
tat'  keinan  gani  groben  allgemeinen  fehler  zutrauen,  will.  Jaae- 
phoa  li0t  dann  nur  ana  waa  er  atranggenommen  in  enihieu  nicht 
nöthig  hatte ;  Taoitua  rerwecbaell  dann  nur  einigea  Ton  den  nihe- 
reo  Terhiltniaaen ,  wie  man  dieae  vom  ende  ana  betrachtet  leicht 
verweebaeln  konnte.  Saetoa  im  Claad.  e*  28  aprielit  wenigateaa 
ton  kriegaSaitero  welche  Claadiua  aeinem  PreigeiaaaeneB  aeboD  ter 
der  aUtthalterei  gab.  2)  Tac.  hiat.  5,  9. 
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ttvf  solohe  art  öffentlich  hftkDte  h«tle  man  nach  den  alten 
gieaezen  leicht  im  stillen  gestraft;  aber  Aber  den  Römischen 
biegsmami  weldher  so  nicht  die  Judfter  sondern  das  Hei- 
ligthum  ja  Gott  selbst  beschimpft  habe,  brach  sofort  nichts 
eis  der  aHgemeinste  glflhendste  som  ans,   indem   manche 
sogar  den  Statthalter   als   den    eigentlichen    anstifter  des 
grftueis  offen  Yerlisterten.     Dieser  ließ  nun,  nach  vergeb- 
Meher  anfforderuag  zur  rvhe,  alle  in  Jerusalem  gerade  an- 
wesenden krieger  auf  der  nahen   borg  Antonie  die  waffen 
Mgneifen  und  rorrttoken:    aber  der  bloße  anbKck  dieses 
vorräokens  erschreckte  die  am  Tempel  versammelten  men- 
scheahaufen  so  daß  in  der  angst  und  flacht  zwischen  den 
engea  TempeLBOgUngen  ein  entseziiches  gedrftnge  entstand, 
wodurch  20y000  menschen  getödtet  seyn  sollen,  die  opfer 
unterbrochen   und  alle  festfk'eude   pMfelich   in  die    tiefste 
Ifauer  yerwandeit  wurde.     Allein  bald   d*euf  wurde  ein 
aufesehener  selave  oder  Freigelassener  des  Cäsar's  namens 
Stephanos  auf  öffemlicbem  wege  einige  stunden  weit  von 
Jerusalem  ^)  seiner  ganzen  habe  beraubt:  man  schrieb  diese 
Ibail  einer  bände  von   versohwörem  gegen   die  Römiscte 
herrsohaft  zu,  Cumanus  aber,'jezt  schon  nach  Cfisarea  zu- 
rHokgekebrt ,   Heß  sofort  die  nächsten  dörfer  zerstören  und 
flwe  Aeltesten  fessebi  uro  rechenscbaft  zu  geben.    Da  fand 
einer  der  zu  diesen  verwttstuogen  abgesandten  Römischen 
krieger  einen  Penlateuoh  als  beutestOck,    zerriß   ihn   aber 
unter  den  lautesten  öffentlichen  fluchen  Über  ein  volk  wel- 
ehes' sieh  durch  ein  bloßes  buch  so  unsinnig  beunruhigen 
lasse:  und  sofort  wiederhohen  große  volkshaufen  dasselbe 
kunstmittel  die   entheittgung  ihres  Heiiigthumes  zu  sühnen 
welches  nach    s.  300  ff.  einst  gegen   den   Cajus  Cfisar   so 
gut  geholfen  hatte,   liefen  nach  Cfisarea  den  Statthalter  um 

I)  bei  Bith-ch6r6n  etwas  nordwestlich  von  Jeiuflalem,  woraber 
der  breite  dffeotlicbe  weg  Ten  Jerasalem  nach  Cisarea  geben 
keMitei  so  wird  dieter  ort  Ton  iotephos  im  JiOd.  Kr,  2:  12,  «2  be- 
Miasrot  «Dgegeben,  aber  in  der  arcb.  20;  5,  3  ausgelassen,  wobi 
aar  darek  ein  tersehen  oder  ans  'eilfertigkeit,  da  er  hier  auch  sonst 
manches  flnchtiger  ersihlt. 


\. 
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besira&mg  dieger  verlezang  y^OoUes^  anKuflehen  und  ke- 
drängten  ihn  86  daß  er,  naeh  eingeholtem  gutaohteo  sei- 
ner Rftthe,  jenen  Rdmiachen  krieger  enthaupten  lieft  im 
die  ruhe  herzustellen. 

Allein  bald  entspann  sich  aus  einer  andern  wie  zu- 
fälligen Veranlassung  eine  unruhe  welche  immer  unwider- 
stehlicher das  ganze  land  zu  ergreifen  drohete  und  nm 
deren  trübste  Verwirrung  sogar  noch  zu  steigern  wir  jenen 
Felix  zum  ersten  male  öffentlich  thätig  sehen.  Die  alte 
feindschaft  zwischen  Samariem  und  Judäern  hatte  sieh  nach 
s.  333  noch  erst  vor  wenigen  jähren  wieder  stärker  ge- 
regt: wie  jene  sieh  aber  unter  einer  unmittelbaren  Heid- 
nischen herrscbafl  immer  freier  regen  konnten,  so  nnoch- 
ten  sie  sich  seitdem  diese  wiederhergestellt  war  aliasäklig 
aufs  neue  desto  kttbner  gegen  den  Judäischen  stolz  eas- 
pOiren  jemehr  j«ner  Felix  schon  lange  selbst  wie  aus  feind- 
scbaft  gegen  die  Judäer  unter  ihnen  seinen  wohnsiz  anf- 
geschlagen  zu  haben  schien.  Da  entstand  als  einst  die 
Galiläer  ihrer  gewobnheit  nach  zum  feste  nach  Jemsalem 
durch  das  Sa  mansche  gebiet  ziehen  wollten,  in  Giaia  deei 
ersten  Samarischen  dorfe  an  dessen  nördlicher  greaie  ^} 
ein  streit  welcher  bis  zur  beschädigung  vieler  GaliUer  nad 
bis  zum  morde  eines  derselben  sich  steigerte^),  und  dann 
mit  einem  allgemeinen  volksaufstande  der  Galiläer  drohele. 
Die  Aeltesten  der  Galiläer  baten  nun  den  Statthalter  um 
bestrafung  der  Samarier:  er  verweigerte  sie,  wie  man  er- 
zählte durch  die  Samarier  bestochen.  So  von  Gäsarea  za- 
rückgewiesen  begaben  sich  die  Galiläer  desto  liefer  kla- 
gend nach  Jerusalem,  und  riefen  das  gesammte  volk  zum 
kämpfe  gegen  die  feinde  der  Judäischen  fireiheit  auf,  da 
nichts  so  unerträglich  sei  als  eine  sogar  durch  Verhöhnung 
der  Unschuld   vergällte  dienstbarkeit.     Vergeblich  suchten 

1)  noch  heute  unter  dem  weoig  TerSoderten  amen  G*ialo  la 
finden.  2;  Josephas  nenat  im  JiUL  Kr,  2  s  12;  2  ff.  beattn- 

dig  nur  Einern  getödteten,  dagegen  arch.  20:  6t  1  mehare;  aad 
gewiß  ttellten  die  Judäer  später  als  es  snr  klage  kam  diesem  eiaaa 
falle  Tiele  Terwandte  zur  seite. 
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Ma  einige  der  Angeseheosien  in  Jerusalem  ißnk  aiMbnich 
doi  SQhlimmsteQ  su  verhindern  >  ihre  eifrige .  Verwendung 
liei  dem  staubalter  fttr  die  beetrafiing  der  achuldigen  Tar-« 
heißend :  die  leidenscbaft  vieler  in  Jerusalem  war  aebon  an 
heftig  au^ef^gty  man  wollte  mit  den  waffen  im  offenen 
hampfe  ^iob  genngthunng  holen ,  nahm  aber  zugleiah  die 
hülfe  swei^  berOhmter  bandenftthrer  jener  seil  aa  welebe 
mit  ihren  rfiuberi3ohen  häufen  von  Südosten  Über  das  ge^ 
biet  von  Akrabat^w  ^)  hei*  in  das  Samarisebe  einfielen  und 
mehere  d0rfer  verheerten.  Da  nun  Cumanus  sich  frObar 
von  den  Samariern  hatte  bestechen  lassen,  so  munterte 
Felix  gegen  ilbnliche  leistungen  für  ihn  desto  metar  die 
Judfler  auf.,  und  freuete  sich  sogar  ihrer  so  enrungaoea 
vortheiie.  Cumanus  dagegen  20g>  von  Caesarea  aus  jezt 
nicht  bl<^  mit  einer  sehwadron  ROmiaeber  reiter^)  und 
vier  schaaren  fuAvolkes  son^arn  auch  mit  der  instandge- 
aeaten  v(riksbewaffnung  oder  bttrgerwehr  der  Samarier  ge- 
gen die  Judäer  aus,  tödtete  viele  und  nahm  andre  als  e«^ 
pOrer  gefangen.  Wieder  gaben  sich  nun  awar  viele  der 
beaonnensten  und  angesehensten  Judfler  die  finßerate  mühe 
die  Ihrigen  dnr^pb  die  rührendsten  vorstellongen  sogar  tief 
fleb^pd  aur  ruhe  a^urückaurufen,  und  es  gelang  ihnen  aunh 
mit  den  meisten:  aber  der  gegenseitige  bürgerkrieg  war 
nun  einmahl  entbrannt,  banden  zogen  geg^i  banden ,  auch 
Römiaohe  kliegsmflnner  ihnen  entgegengestellt  fielen,  wflh- 
rend  Felix  und  Cumanus  mit  einander  wetteiferten  gegen 
wiederholte  besteehung  ein  jeder  seine  eignen  schüalinge 
zu  vertbeidigen. 

Als  der  Bdmiscbe  oberstatthaher  von  Syrien  Ummidins 
QuadratMS  dies  alles  erfuhr,  rückte  er  nicht  bloU  dem  schau-* 
plane  solcher  grftuel  nfiber  und  begpff  wie  notbwendig  er 


1)  aber  dieien  namen  s.  IV  t.  358.  Die  beiden  bandenfah* 
rar  w«ran  Elaaiar  »obn  einet  berMniften  baedeefebran  Dmios» 
und  Aleaandar;  allee  nacb  den  geaaneren  beHehteo  im  «/ad.  Kr. 
•owie  each  den  riphiig  lu  Tertlebenden  kuaten  rSthselwertan  bei 
Taeitne.  2)  ••  über  die  bier  Sebasl^ner  genauiten  weiter 

oben  i.  22SL 
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hier  iNMohwiehIfgend  wirken  mQsse,  sontfem  sandle  aaeta 
an  den  Gfisar  un^  die  erlairtmiU  mit  Cumanus  und  Felix 
rMiterlicb  so  rerfahren;  denn  er  konnte  diese  zwar  mir 
Tor  den  rtchterstohl  des  Cttsars  senden,  aber  doch  das  ur- 
tlieil  Ober  sie  einleiten.  Ueberbltekt  man  die  gäme  saelie, 
so  erhellet  daß  die  schuld  der  Judtter  and  der  Samarier 
sowie  dfe  des  Cnmaniis  ond  des  Felix,  wie  die  läge  jesi 
war,  sich  gleichstand,  der  anlaß  aber  zu  den  größeren 
griueln  nicht  ohne  schein  anf  ^e  Samarier  und  auf  C^^ 
manus  geschoben  werden  konnte.  In  diesem  sinne  ging 
dennanch  eine  Jndfllsche  gesandtschaft  mit  dem  Hohenprie'* 
ster  Jonathan  söhn  Ananja's  und  dem  Obersten  der  Tempel« 
leiftWach^  *)  'Anan  an  der  spize  dem  Ousdrattts  nach  Tynu 
entgegen:  aber  dieser  versprach  nur  bald  zur  nSheren  nn- 
levsuchang  der  sache  nacfh  Jndfla  zu  kommen.  Kvrs  dar- 
auf aber  begab  -er  sich  vielmehr  zuerst  nach  Samarten,  wo 
FeUx  noch  immer  verweilen  mochte,  und  ttberzengte  sich 
hier  daß  allerdings  die  Samarier  die  erste  schuld  trugen, 
konnte  J^decb  die  ersten  thäter  nicht  auffinden,  uufd  hreu«* 
zigte  so  Moß  die  von  Cumanus  als  empörer  geAingeif  ge« 
tiohimenen  JudSer.  Er  begab  sich  dsnn  such  nach  Aidfa, 
schlug  jedoch  um  freier  handeln  zu  können  nicht  in  Jeru- 
salem sondern  in  Lydda  nordwestlich  vonda  seinen  rieh«- 
terstuhl  auf  und  mußte  hier,  da  kein  Judfier  als  kliger  go» 
gen  Judäer  auftrat,  erst  durch  Samarier  erfahren  daß  al- 
lerdings ein  Judiiscber  Aehester  namens  Dortos  mit  vier 
andern  öffentlich  zum  aufstände  aufgefordert  habe,  welche 
dennauch  hingerichtet  wurden.  Diese  strengen  maßnahmen 
stellten  sofort  nberall  im  lande  die  ruhe  wieder  her :  ob- 
wohl unter  der  äußern  mhe  die  murrende  unzufriedenbeil 
versteckt  blieb  und  bald  genug  wiederausbrach.  Aber  fbr- 
jezt  hatte  der  Syrische   oberstatthalter   das  weitere  urtheil 


i)  a9Qtiiniy6(  wie  •.  18t ;  f#^  Joosthaa  foha  Aninj«*«  Jos»  J.  K. 
^v  12,  5.  arch.  30$  8»  5  iteht  trcb.  aO:  S,  2  btoß  abg^kürtt  Aaaoja« 
Höhaprietler  aber  im  arollichen  vinne  war  er»  soweit  wir  nach 
Joaephua  urtbeiiaa  kOanea,  weder  rorber  geweaen  aoch  wurde  er 
ea  apater  (Tgl.  a.  477  f.). 
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Aber  diese  aufstfliide  den  Cfisar  voraubereiten :  so  entseiidte 
er  jene  beiden  Jadftischen  verlreter  des  Hobenrathes  in 
Jentsalem  gebunden  (wenn  sie  etwa  gegen  Cumanus  nn* 
recbles  lengnift  abgelegt  hätten)  mit  Cumanus  und  seinem 
heeresobersten  Celer  sowie  mit  den  Samarischen  Aeltesten 
nach  Rom,  und  besuchte  dann  erst  zum  feste  Jerusalem, 
wo  er  aber  das  volh  ganz  ruhig  fand.  FeHx  aber  den 
bruder  des  mächtigen  Pallas  hatte  er  nicht  angeklagt,  lieft 
ihn  vielmehr  als  anklflger  und  zeugen  gegen  Cumanua  nni 
^ie  Samarier  nach  Rom  ziehen:  und  sosehr  diese  sich  am 
Oisarisohen  hofe  den  sieg  auf  ihre  Seite  zu  ziehen  bemfl- 
beten,  so  empfingen  sie  doch  außer  Felix  dessen  wage  eben 
hoch  stieg  noch  von  einer  andern  seite  her  einen  schwe» 
rem  gegner. 

Bald  nämlich  nach  Cumanus'  anstellung  starb  der  s. 
531  zulezt  erwähnte  Hörödes:  worauf  Claudius  sein  klei- 
nes königreich  Chalkis  nebst  den  andern  würden  welche 
jener  nach  s.  531  noch  zulezt  empfangen  hatte  dem  jun- 
gem Agrippa  verlieh.  Dieser  war  ein  ganz  Römisch  ge- 
bildeter vorsichtiger  und  im  ganzen  noch  sehr  wohlwoiien«- 
der  msfnn^  wie  er  auch  anfangs  den  Hohenpriester  nicht  so 
viel  wie  sein  Vorgänger  wechselte.  Da  er  nun  eben  in 
Rom  anwesend  war,  nahm  er  sich  der  sache  der  Judäer 
bei  der  Cäsarin  Agrippina  sehr  thätig  an.  So  entschied 
Claudius,  die  drei  Samarischen  Vertreter  seien  als  unrechte 
sengen  am  leben  zu  strafen,  Cnmanus  sei  zu  verbannen, 
und  sein  heeresoberster  Celer  (wahrscheinUch  weil  er  die 
Samarische  bttrgerwehr  gegen  Jerusalem  geführt  hatte]  sei 
nach  Jerusalem  zurückzuführen  um  hier  öffentlich  durch  die 
Stadt  geschleift   und    getödtet  zu  werden  ^).     Die  Judäer 

i)  «ffBobar  batte  Tceitiis  nach  dem  iobalte  setiier  kvnaii  werte 
aan.  13^  64  die  Terhaadlaogeo  dieser  großen  iilsgiache  sehr  toU- 
•tättdif  for  eagen,  rerkörate  eie  aber  t6  tehr  daß  er  oichlelnaiaiil 
dentlieh  angibt  welehet  die  iwei  Terbrechen  waren  wegen  derer 
CnmamM  lehließliob  rerdanrnt  wurde.  Debrigent  i«t  dert  Tgl.  mit 
hiit^  S,  0  sa  leaea  8ntu  fraBkumrmU  Judam  apeeiem  wufku  wHa  $€^ 
ÜüM  oA  C.  €iu$0ria  effUfum  im  feMfilo  eMfoamdamf  poOgtum  cäjfmtm 
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fiegfieii  voll5tfi«4lig :  und  Felix,  auch  v4Mb  Hohenpriester  in 
Rom  eifrig  bei  hofe  empfohlen,  wurde  im  j.  62  Statthalter  ^), 
Etwaa  apfiter  im  j*  53  eroping  Agrippa  gewiO  auf  ^eioe 
inaündige  bitte  atatt  dea  kleinen  reichea  von  Chalkia ,  daa 
#iwaa  größere  welchea  ^iiuit  nach  V  a.  45  der  VierfOrat 
Philippaa  beaeaaen  halte ,  verbunden  mit  dam  benachbarten 
kleinen  reiqhe  Lysanias*  welohea  ebenfalls  nach  a.  316  jeat 
lirtgst  erladigt  war^).  Jenen  nordöstlichen  wjnkel  de«  h. 
Lttndea  hatte  nach  s.  293  f.  auch  sein  vater  von  der  Ci- 
aarij^en  gnade  auersl  allein  empfangen,  und  wie  aeln  va» 
tar  machte  er  die  Stadt  Caenarea  PhiUppi  jazi  au  seiner 
haaptstadi:  wiewohl  er  die  jähre  seiner  herrachaft  lange 
noch  immer  von  dem  j.  40  als  d^  worin  er  zuerst  künig 
geworden  zu  zählen  liebte  '].    Sein  voller  name  war  JHor» 


eaede  ^ut  kaud  obtemperahtm  e^sei.  Sed  manebat  mehu  ne  ^«tf  iVt'ii- 
cipum  eadem  imp^arei.  Man  ersieht  hieraus  auch  wie  weit  die 
ankliger  der  Jadfier  ^n  der  seit  zurückgingen  um  die  anklage  ge- 
gen »ie  SU  hegröndflo.  '  I)  da  Josepbos  Jüd.  Kr,  %:  12»  8 
aaffaltesd  alle  dSe  emxelnea  lloder  nennt  über  die  er  ^eaest  wurde, 
ao  liegi;dam  ^hl  noch  am  «ndanK«^  M  «'  schon  frühof  nber 
eins  fogntwie  herrsfibte.  2)  im  J.  ^.  2;  12»  d  heißt  ea 
▼oUstindiger  als  in  der  arch.  »das  reich  des  Lysaoias  nnd  die  ge^ 
wesene  herrschaft  des  Varusv ;  Ton  lezterem  und  seiner  herrscbaft 
wissen  wir  außer  dem  schon  s.  399  bemerkten  sonst  nichts»  er  war 
abef  wohl  ein  Bruder  des  Ljsanias,  welcher  das  an  Abila  grensendo 
Bördiiahste  Trach6aitis  beherrschte:  denn  diese»  wird  urcJk.  20: 
7)  1  noch  baaoadara  genannt,  man  muß  es  dann  aber  nur  von  dem 
pördljchsten  stucke  verstehent  3)  was  Eekh^l  dot:tr.  lU 
p.  493  ff.  aber  die  münzen  dieses  königs  Torzuglicb  über  deren 
Jahreszahlen  sagt  ist  sehr  unsicher.  Auf  einer  seiner  mÖDzen 
wird  das  Jahr  11  dem  jähre  6  gleichgestellt;  dies  ist  das  j.  60  n. 
Gh.,  das  Ute  seiner  und  das  6le  der  herrschaft  Nero*s  (nicht  aber 
iaioar  eignen  zweiten  henradiaft,  wie  CteTodoei  Bihl.  Noaaiiai.  11. 
a.  38  Werlh.  meint),  ganz  ebenso  wie  «los.  J,  K,  2s  14,  4  aogleieh 
nach  des»  l|2taa  jähre  Nere*s  and  dam  17teo>  Agrippa*«  den  anfeng 
4w  großen  krtef  ea  heatimflit«  Seitdem  er  ober  toq  Nero  ae«a 
lander  hintaerhielt,  feohuete  er .  «ufiniaae  die  jähre  aaiiier  herr- 
achaft Tom  j«  €0  n,  Ch*  alt  dem  eratan  an.  Uebngani  sind  aaina 
müaaao  von  dopen  aainaa  vatera  leicht  za  «atersahaiden.  •  Mnuioa 
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€M  Ägrippa,  wi«  wir  itoöh  ans  denkmftlelty  wiesen  *).  1)6-^ 
Mgens  ersehen  wir-  aus  vielen  reichen  d«ß  die  herrsehaft 
über  diese  gebiete  ihm  and  seinen  beiden  Schwestern  ge^ 
Mieinsam  vefliehen  war:  auch  diese  hieUen  k^^niginm^n ']. 

Felix  aber  hatte  nun  seinen  xweek  erreicht/  nnd  die 
ftthrer  des  Hohenrathes  in  Jerusalem  versprachen  sich  von 
ihm  das  beste«  Auch  blieb  er  allerdings  weit  länger  in 
seinem  amte  als  irgendein  anderer  dieser  Statthalter  zwei-* 
ier  reihe,  darin  dem  Pilatus  der  ersten  vergletdibar.  Al- 
lein wiesehr  sollten  sich  gerade  die  über  ihn  tftuschea 
Welche  von  ilim  zuvor  ammeisten  gehofft  hatten  I  Zwar 
bitte  ihm  sein  längerer  aufenthalt  im  lande  und  seine  nft-^ 
here  bekanntscbaft  mit  ihm  wohl  dienen  k()nnen  dasselbe 
desto  besser  zu  verwalten.  Dazu  hatte  er,  den  man  ge^ 
wohnlich  den  mann  dreier  königinnen  nannte  s),  in  dritter 
ehe  gar  mit  Drusilla  einer  toehter  des  Gtoßkönigs  Agrippa 
sich  vermählt,  und  hfttle  dadurch  dein  VDlke  naher  zu  tre- 
itti  noch  besondre  veranlassung  gehabt.  Freilich,  da  son^t 
Jtadäfsdbe  Arstenlöchter  gesezlfch  nur  solchen  ftirsten  und 
machthabern  gegeben  wurden  welche  zum  JudSerthume 
übertraten,  so  wußte  er  doch  als  machtvoller  Römer  dabei 
Heide  zu  bleiben.  Diese  schöne  Drusilla  war  einst  von 
ihrem  valer  einem  jungen  Epiphanes'  söhne'  des  königs  An- 
tfoeho^  (s.  324)  verlobt,  der  auch  die  beschneidung  ver^ 
sprochen  hatte  dann  aber  aus  furcht  vor  ihr  die  ehe  nicht 
vollzog-,  sie  war  dann  von  ihrem  bruder  dem  kleinen  kö^ 
nige  AziJs  von  Emesa  (s.  424)  gegeben:    als  aber  FeKx  sie 


der  Statthaller  welche  mit  dem  j.  44  wieder  beginnen,  s.  bei  de 
Saulcj  numl^m.  Jud.  p.  149  f. 

I)  wf^  jeHe  tnfiot«  bei  Eekhel  p.  494  und  die  inflchrift  fm  G. 
InmnptU  Graeo«  III  p.  244  beweist:  doch  fehlt  der  ftame  auf  de« 
meisten  munien.  2)  Josephus  erklärt  nirgends  dies  yer* 

biltliiß  niher,  spricht  aber  oft  es  Toraussesend.  3)  nach 

Snet  Claad.  e.  28.  Seine  erste  frau  hieß  ebenfalls  Drusilla»  W4ir 
eiBe  enkelin  des  Antonios  und  der  Cleopatra»  und  iruher  frau  kö- 
Dlgi  Juba  gewesen,  Tac.  bi«t.  5»  9,  8aet«  €alig.  c.  26«  Die  sweite 
kennt  man  jest  nicht. 
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geaehea  kMe^  enlsandlß  er  einw  damals  ab  saalierer 
fübmlen  Kypriseheo  Judfter  namens  Simon  au  ihr,  weich 
aucli  die  iiuppelei  aö  gut  gelang  daß  sie  ihre  ehe  brecheod 
sich  dem  Ri^mischen  Freigelassenen  ergab  und  ^nen  aolui 
Agrippa  von  ihm  empfing.  Wie  sie  mit  Felix  umging,  da- 
von sahen  wir  s.  505  ein  beispiel:  aber  Josephus  anchl 
vergeblioh  diese  ehe  zu  enlschuldigen.  —  Als  sodann  in 
j.  54  Nero  Cftsar  wurde,  verlieh  er  Kleinarmenien  an  Ari* 
slobulos  den  söhn  des  früher  verstorbenen  Hörödes  kOniga 
von  Chalkis,  und  gab  dem  jungem  Agrippa  noch  die  Stadt« 
Tiberias  und  Tarichäa  am  GalUäiscben  see  sowie  Julias  in 
Feräa  mit  seinem  gebiete '),  gewiß  weil  Agrippa  sie  als 
von  den  H6röd6ern  mit  besonderm  fleiße  gebaute  und  ge« 
förderte  Städte  (nach  V  s.  49  f.)  wie  eine  art  von  hattsbe- 
six  in  ansprach  nahm. 

Allein  trox  alle  dem  ging  im  lande  von  jähr  au  jakr 
alles  schlechten  Wie  der  Statthalter  nur  fttr  bestechung  ein 
offenes  olff  hatte,  sahen  wir  oben  s.  505  an  einem  sehliaii« 
men  beispiele.  Die  noch  immer  fortdauernden  unruhen  dar 
zu  rtubern  gewordenen  unzufriedenen  und  der  wirklichen 
rftuber  suchte  er  zwar  strenge  zu  dampfen,  fing  auch  zu- 
lezt  durch  list  den  s«537  genannten  Eleazer  und  entsandte 
ihn  gefesselt  wie  einen  angesehenen  kriegsgefangenen  feind 
nach  Rom.  Aber  als  ihn  derselbe  Hohepriester  Jonathan 
der  soviel  zu  seiner  erbebung  mitgewirkt  hatte  und  dea«- 
halb  ihm  von  zeit  zu  zeit  ermabnungen  zu  ertheilen  sich 
für  beCogt  hielt,  zu  Iftstig  geworden  war,  bedachte  er  sich 
nicht  im  mindesten  dessen  treuenten  freund  namens  D6ra 
ihm  abspenstig  ja  durch  bestechung  zum  Werkzeuge  seines 
tödlichen  hasses  gegen  ihn  zu  naachen :  dieser  lieil  nun  im 
einverstandnisse  mit  dem  Statthalter  eine  große  anzahl  ge- 
heim bewaffneter  rauber  als  waren  sie  fromme  festwande-^ 


1)  wean  Joi.  im  J.  ÜC.  2:  13,  2  noch  Abib  hininseit  oad  m» 
ansdräckltch  Tier  ttldte  lihlt,  so  ist  das  wohl  nar  eine  Terwecht- 
lung  mit  d^m  Abila  das  er  schon  besaß :  denn  das  genanere  findet 
sich  arch.  20:  8,  4«  Die  Schenkung  Nero 's  selbst  war  den  s.  540 
bemerltten  münzen  zufolge  yom  j.  60  n.  Ch. 
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rfar  in  die  slaü,  weicbe  sich,  um  Jonalkaa  s»  Uittn  mach*« 
tea*  tuad  ihn  tMteien^  aber  weil  man  sie  niichi  strafen  woHl« 
atioh'  andre  menscheii  sogar  im  Tempel  selbst  anfS'  unge« 
aehettleste  anfielen  und  die  Stadt  mit  blut  erfallten.  Daniaki 
sobeint  Felix  auch  einige  der  angesehensten  Tempelprieslev 
weil  sie  etwas  kühn  gegen  ihn  auftraten,  als  empörer.naeh 
Rom  gesßfaiekt  zu  haben  ^  wo  sie  noch  nach  seinem  stonse 
gefangen  saßen  ^).  —  Unter  den  Zauberern  aber  und  faU 
sehen  propketen  welche  sich  wetteifernd  mit  den  rftubern 
zor  bemiruhignng  des  volkes  immer  'firger  regten  und  die 
Felix  schwer  verfolgte,  zeichnete  sich  besonders  ein  Ae« 
gyptischer  Judfier  aus,  welcher  dem  s.  531  £.  beschriebenen 
flhttliek  durch  eine  verkehrte  Bibelerklärung  beweisen  wollte 
die  mauern  Jerusalems  als  der  heidnisch  gewordenen  stadi 
rnttfUen  etwa  ebenso  fallen  wie  einst  unter  Josua  die  Jert- 
«ho^s,  und  dann  ersi  werde  den  so  in  es  einziehenden  der 
aieg  Aber  die  weit  zufallen.  Schon  hatte  er  viele .  lente 
ans  dem  volko  von  der  ösUiohen  wflste  aus  vorrttckend  bei 
sich  am  Oelberge  versammelt,  als  Felix  mit  vielen  bewaff«* 
neten  zu  roß  und  zu  fulV  ihn  überfiel,  400  mann  tödtete 
und  200  ge&ngennabm;  der  Aegypter  selbst  aber  entfloh^ 
und  wurde  nach  s.  490  noch  längere  zeit  nachher  viel  ge«« 
sucht  Aber  die  ränber  empfingen  auch  durch  solche  vefp* 
sprengte  vielen  znfluß;  und  immer  offener  sprach  man  von 
der  nothwendigkeit  einer  Vertreibung  der  Römer  und  pHln** 
dieile  die  Wohnungen  der  widersprechenden  aus.       * 

Da  wurde  das  maß  der  herrschafl  dieses  Felix  endlich 
voll  bei  einer  veranlassung  woran  er  selbst  unsehuldig  war 
«nd  die  dennoch  seine  allerersten  Sünden  am  richtigsten 
rächte,  bi  dem  damals  als  siz  dmr  Statthalter  so  volkreich 
mid  üppig  gewordenen  Caesarea  wobaten  seitdem  Hörödes 
es  aue  Stratoosthurm  hergestellt  halle  (IV  s.  488  f.) ,  zwar 
vMi  jeher  Judäer  mit  Heiden  vermischt,  sie  waren  aber 
erst  in  den  lezten  Zeiten  an  menge  gewachsen  und  besoott 
ders   durch  reichthum   sehr   hervorragend    geworden.     So 


1)  tkttth  Job.  Leb.  «•  3,  t*  uotea. 


544  Dhi  Sditthalter  «od  da«  folk, 

blieben  die  sonst  gewdbnlicheti  reiboegen  hier  am  wenig« 
siens  aus:  die  Heiden  beansprncliten  in  siMtischen  »achea 
den  Vorrang  weU  der  ort  einst  als  Stratensthorm  bloß  heid* 
niseh  gewesen  sei ,  und  wiesen  dabei  stole  darauf  bin  daß 
die  meisten  hier  liegenden  Römischen  krieger  eben  in  Ci* 
sarea  selbst  und  im  Samarisehen  Sebastö  (IV  s.  468)  ange- 
worben seien,  wMirend  die  Judfter  Iceine  kriegsdienste  thua 
wollten;  diese  rahmten  sich  ihres  Herodes  als  des  nenen 
grttnders  der  Stadt  und  ihres  gröUeren  reichthuaes;  be* 
sonders  aber  waren  die  jOngeren  unter  ihnen  die  hizigsten. 
Und  das  erste  aufflackern  des  gegenseitigen  todeshasses 
war  kaum  durch  strenges  einschreiten  der  hier  seßhaften 
Römischen  Rftthe  des  Statthalters  gedämpft,  als  das  necken 
verlezen  Terwunden  und  todtschlagen  noch  viel  ftrger  be* 
gann:  diesmahl  aber  siegten  die  Judfler.  Da  befahl  Felix 
selbst  auf  den  markt  sich  begebend  diesen  barsch  die  wnf-<> 
fen  niedereulegen,  ließ  auf  ihre  Weigerung  die  krieger  gn^ 
gen  sie  los,  und  erlaubte  ihnen  nach  dem  blutbade  aneh 
einige  der  reichsten  häuser  zu  plUttdem.  Nur  schwer  ge* 
lang  es  den  friedlichsten  gliedern  der  Judftischen  gemeinde 
ein  aufhören  der  feindseligkeiten  von  ihm  su  erreichen: 
und  wie  durch  eine  gerechte  Wendung  des  geschioi»  hatte 
d^r  welcher  einst  durch  die .  begünsligung  der  Judäer  ge- 
gen die  Samarier  ins  amt  gekommen  war,  nun  selbel  Sn* 
mansche  krieger  gegen  sie  ins  feuer  fahren  mttssen. 

Da  diese  gefihrlichsten  unruhen  in  Gisarea  iu  Rom 
am  schnellsten  ruchbar  werden  und  das  meiste  aufsehen 
machen  mußten,  so  erklärt  sich  wie  Nero  jeat  im  j.  61 
plöslioh  in  Porcius  Feshu  einen  neuen  atatthaiter  senden 
und  den  Felix  vor  sich  fordern  lassen  konnte.  Zwar  gingen 
nun  einige  der  angesehensten  Jndfter  ans  Gflsarea  mit  nndi 
Rom  den  Felix  hier  öffentlich  anzuklagen,  und  sezten  alles 
mögliche  in  bewegung:  allein  dessen  bruder  Pallas  wnr 
noch  immer  am  hofe  Nero's  zu  mftchtig;  und  auf  die  be-i> 
sondre  bemühung  zweier  heidnischer  Aeltesten  von  Cisn- 
rea  sezte  es  Burrus  der  nach  s.  513  die  Oestlichen  ange- 
legenheiten  besonders  leitete,  bei  Nero  durch  daß  Cäsaren 
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gQ  eiBer  Heilenisohen  d.  i«  heidnischea  sXa^di  erklftrti  di^ 
bttrgarliche  gleichberechtigung  in  den  angelegenheiten  die^ 
sor  wichtigen  Stadt  (d.  i.  Isopolitie)  also  den  Judäern  audT- 
drücklich  genommen  wurde.  Welchen  bittern  haß  diea^ 
Cdsarisobe  entscheidung  bei  den  Judllern  erxegta^  wird  der 
verlauf  dieser  geschichte  bald  lehren. 

Unter  solchen  seitumständen  kann  es  nicht  befrßmdep 
daß  als  der  neue  Statthalter  Festus  anlangte  das  räuberwe- 
sen  im  lande  eben  in  seiner  schönsten  blütbe  stand;  und 
mochten  auch  noch  so  viele  rein  aus  wüstem  sinne  sieb 
zu  ihm  entschließen,  so  lag  doch  die  lezte  Ursache  seiner 
weiten  ausbreitung  und  seiner  steten  Wiederkehr  allein  in 
der  tiefen  Unzufriedenheit  mit  der  Römischen  herrschafl  ^). 
Dies  landesttbei  wttthete  zwar  schon  lange  sehr  mannich* 
fach,  und  geht  in  seinen  anfangen  bis  in  die  ersten  zeiten 
der  Römischen  Oberherrschaft  zurück:  aber  erst  seit  den 
lezten  jähren  war  es  noch  weit  ärger  geworden  als  jemals 
früher.  Eine  besondre  art  von  teuflischer  kunst  war  näm* 
lieh  von  Rom  und  Italien  her  hinzugetreten;  und  kaum  war 
das  große  landesübel  von  osten  her,  die  Dämonensucht, 
durch  Christus'  und  der  Seinigen  wunderheilungen  jezt  in 
seinem  vollesten  wüthen  gehemmt,  als  vom  äußersten  we*- 
sten  her  diese  noch  schlimmera  und  auch  bei  dem  tiefsten 
ernste  der  landesverwaltung  nicht  leicht  mehr  auszurottende 
raserei  hereinbrach.  In  Rom  und  Italien,  dem  damals 
schon  alten  vaterlande  solcher  verzweifelter  todeskämpfe 
der  unterliegenden  gegen  die  mächtigen  sieger,  war  die 
kunst  der  dolchleute  oder  sicarü  längst  aufs  höchste  aus-* 
gebildet:  sie  wanderte  nun  bei  dem  starken  verkehre  zwi«* 
sehen  beiden  ländern  von  dort  mit  dem  Römischen  namen 
selbst  nach  Palästina,  um  hier  in  der  band  jener  Verzwei«* 
feinden  die  ärgste  aller  finsteren  waflen  gegen  dieRöBU«^ 
sehe  herrschaft   und    alle    freunde  derselben    zu   werden. 


1)  iholi«h  wie  wir  in  unterer  zeit  ans  ganz  rerwandten  nrta^ 
ehen  solche  Uoder  wie  Italien  und  Ungarn,  ror  kurzem  auch  noch 
Irland  an  derselben  aeuche  leiden  sahen. 

GcMk.  d.  f.  Imel.  VI.  35 
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Die  kQnstler  aus  der  schule  dieser  kalten  raserei  trugen 
das  kurze  Schwert  unter  ihrem  busen  verborgen,  griffen 
damit  auch  am  offenen  tage  und  mitten  im  volksgewühle 
ihre  opfer  an,  verstellten  sich  dann  aber  rasch  als  wfiren 
sie  über  solche  gräuel  selbst  höchst  empört,  und  entschlüpf- 
ten so  leicht  jeder  entdeckung.  Zuerst,  erzählte  man  spä- 
ter immer,  sei  besonders  der  s.  542  f.  erwähnte  Hohepriester 
Jonathan  so  gefallen:  aber  die  allgemeine  angst  vor  ihnen 
wurde  bald  so  groß  daß  man  sich  vor  jedem  vermeinten 
feinde  schon  von  ferne  ängstlich  hütete  und  doch  auch  dem 
nächsten  freunde  nicht  trauen  zu  können  glaubte,  während 
troz  aller  solcher  vorsichtsmal^nahmen  die  mordthaten  sich 
dennoch  häuften  *).  Vorzüglich  zeigten  diese  menschen  an 
den  jährlichen  Tempelfesten  ihre  künste:  aber  in  Verbin- 
dung mit  andern  räubern  griffen  sie  auch  ganze  dörfer  an 
und  verheerten  sie  mit  feuer  und  seh  wert.  Doch  der  neue 
Statthalter,  welcher  nach  s.  506  f.  alsbald  nach  seiner  ankunft 
im  lande  auch  das  geschick  des  Apostels  Paulus  zu  ent- 
scheiden hatte,  griff  die  Vertilgung  dieses  schon  so  tief 
eingewurzelten  übels  sehr  rüstig  an.  Dazu  hatte  er  gegen 
einen  neuen  Zauberpropheten  zu  kämpfen  welcher,  ebenfalls 
nur  auf  neue  art  Mose'n  und  Christus'  nachäffend ,  dem 
Volke  nahes  großes  heil  und  aufhören  aller  leiden  verhieß 
wenn  sie  ihm  in  die  wüste  folgen  wollten^]:  er  entsandte 
gegen  die  durch  solche  gaukele!  verführten  häufen  Römi- 
sche krieger  zu  rosse  und  zu  fuße,  und  tilgte  blutig  diese 
ganz  andre  raserei.  Aber  schon  nach  einiger  zeit  im  j. 
62  starb  er,  das  seltene  beispiel  eines  während  seines  am- 
tes  sterbenden  Römischen  Statthalters  gebend. 

Der  nun  von  Nero  ernannte  Statthalter  AlbinuSy  wel- 
cher ähnlich  wie  jener  Tiberius  Alexander  s.  533  von  Ale- 
xandrien  aus  ins  land  kam,  fand  ebenso  wie  det  eben  ver- 


IJ  Dach   Jos.  J.  K,  2:  13,  3.     arch.  20:  8,  5.  10.  9,  2.  3  rgl. 
out  J.  ÜT.  2)  nach  arch.  20:  8,  10:  auffallend  ist  daß  Jo- 

•ephua  aeinen  Damen  nicht  nennt,   doch  ist  das  ganie  wohl  keine 
▼on  den  ihnlichen  eriählungeaa.  531. 543  bloß  sagenhaft  Terachiedeoe. 
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storbene  sogleich  bei  seinem  ersten  eintrilte  die  folgen  eig- 
nes ChriaUich-^Judflischen  Streites  beizulegen  vor  welcher 
noch  weit  schlimmer  war  als  jener.  Noch  lebte  der  Apo-^ 
stel  Paulus,  und  die  bekehrongen  auch  angesehener  Judäer 
mehrten  sich  noch  fortwährend^  wie  man  in  Jerusalem  be* 
sonders  am  losten  Paschafeste  gemerkt  hatte,  wo  die  ge^ 
bete  sovieler  scheinbarer  Judfter  um  die  baldige  erscbei- 
nung  des  verkittrten  Christus'  im  Tempel  selbst  laut  ge- 
worden waren.  Kurz  zuvor  war  aber  das  Hohepriester- 
thum  an  den  jfingem  'Anan  gekommen,  dessen  gleichnami- 
ger vater  nach  V.  s.  36  einst  auch  Hohepriester  gewesen 
war:  dieser  jüngere  hatte  seinem  vater  ähnlich  ein  heftiges 
fast  tollkühnes  wesen,  war  dazu  eifriger  Saddukäer,  also 
schon  als  solcher  dem  Christenthume  sehr  feindselig  ge- 
sinnt, und  brannte  dazu  vor  begierde  den  den  Saddukäem 
eigenen  rühm  strengerer  rechtspflege  sogleich  an  einem 
großen  beispiele  zu  bewähren.  So  nahm  er  denn  in  jenen 
Ostertagen  des  j.  62  eine  klage  gegen  den  vorstand  der 
christlichen  gemeinde  in  Jerusalem  auf»  und  drang  heftig  in 
den  s,  200  ff.  weiter  beschriebenen  Jakobos  als  ersten  vor- 
stand sich  laut  gegen  Christus  zu  erklären.  Alle  vorsieht 
also  und  alle  demuth  konnten  diesem  endlich  nichtmehr  hel-^ 
fen.  Man  erzählte  später  ^  als  man  ihn  zwangsweise  auf 
die  hervorspringende  kante  der  östlichen  Tempelhalle  ^]  ge- 
stellt habe  damit  er  vor  dem  versammelten  volke  gegen 
Christus  zeuge  wenn  er  am  leben  bleiben  wolle,  habe  er 
ohne  allen  todesschrecken  nur  desto  fester  und  desto  lau- 
ter seine  treue  gegen  ihn  bewährt,  sodaß  alle  die  vielen 
amstehenden  Christen  in  das  urchristliche  siegeslied  der 
gemeinde ']  ausbrachen.  Da  habe  man  ihn  von  jener  kante 
hinabgestürzt,  und  da  er  nicht  sogleich  gestorben  ihn  zu 
steinigen  angefangen,  während  er  für  seine  Verfolger  christ- 

1)  «9  itnQvytoy  wv  vaov  oder  besser  lov  Uqov  Id  Bus.  KG«  2^. 
!23,  11  ff.  ist  hier  wie  in  der  sehr  entsprechenden  stelle  Matth.  4,5 
gewiß  so  sa  yersteken:  die  dsüiche  Halle  ist  die  n&chste,  and  im 
oeten  liegt  das  Uefe  thal  vor  dem  Tempel.  2)  »Hosianna 

dem  söhne  Darid'i !«  s.  V  s.  429. 

36* 
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lieh  betete.  Noch  habe  ein  Rekhabftischer  priester  ^)  laut 
gerufen  des  so  betenden  Gerechten  sieh  zu  erbamen :  aber 
aas  der  Volksmenge  henrortretend  habe  in  diesem  äugen- 
blicke  ein  waiker  mit  dem  walkerstocke  seinen  köpf  nie- 
dergeschlagen und  ihn  so  getödtet.  In  diesen  spätem  er- 
zählungen  ist  wohl  noch  manches  ntthere  andenken  an  den 
tod  dieses  y,  Gerechten^  gerettet,  da  sich  venselbst  versiebt 
daß  die  testen  geschicke  dieses  aungezeichhetsten  bmders 
Jesu*s  und  ersten  Vorstandes  der  urgeraeinde  lange  unver- 
gefUieh  blieben.  Wir  wissen  aber  auch  noch  aus  der  Si- 
teren quelle^  sehr  bestimmt  daß  jener  Hohepriester  ihn 
und  zugleich  einige  andre  Christen  auf  die  anklage  eines 
abfalles  von  dem  alten  Oeseze  gerade  wffhrend  der  Zwi- 
schenzeit wo  kein  Statthalter  in  Palastina  war  steinigen  lieA. 
Er  hatte  zwar  dabei  insofeme  das  gesezliche  verfahren  ein- 
gehalten als  er  für  diesen  fall  ein  besonderes  geriefat  ein- 
gesezt  hatte:  aber  sowohl  die  milder  gegen  die  Christen 
gestimmten  als  die  genauen  rechtsgelehrten  meinten  er  habe 
zu  rasch  gehandelt;  so  riefen  einige  heimlich  des  königs 
Agrippa  htilfe  gegen  ihn,  andere  gingen  dem  Römischen 
Statthaher  noch  unterwegs  mit  d^r  Vorstellung  entgegen  er 
habe  ohne  seine  einwilligung  kein  todesgericht  niedersesen 
Mrfen.     Wirklich  zeigte  sich  Albinus  sofort  sehr  entrüstet 


1)  dieser  name,  nach  III  s.  504  f.   gebildet,    soll   hier   gewiß 
einen  Essfier  bedeaten,  vgl.  oben  i.  222«  2)  Jos«  «r«h. 

20:  9,  1  Tgl.  V  B.  122«  Die  oben  soweit  es  richtig  schien:  einge- 
flpchtene  ehristliche  enfihlnng  ist  die  des  H^g^sippos  bei  Ena. 
KG.  2:  23,  3 — 19,  womit  die  des  Alexandrinischen  Kiemen«  nach 
Bus.  KG.  2:  1,5.  23,  3  im  wesentlichen  übereinstimmte.  Zwar 
schließt  H^gösippos*  erzShlung  damit  daß  »sofort  Vespasianus  die 
Stadt  belagert«  habe,  als  sei  dieses  jener  blutthat  als  die  gerechte 
strafe  auf  dem  faße  gefolgt:  allein  wir  sind  ja  nicht  gezmmgeo 
diesen  Zusammenhang  ganz  enge  so  zu  nehmen  wie  man  ihn  sich 
späterhin  dachte.  Man  darf  also  hieraus  allein  nicht  schließen  daß 
alles  was  hier  sonst  fiber  diesen  Jakobos  und  sein  ende  ersihlt 
wird  grundlos  sei:  rielmehr  ergänzen  sieh  sonst  die  beiderseitigea 
berichte,  und  wir  haben  nur  zu  bedauern  daß  Josephns  alles 
■es  lu  kurz  erzählt. 
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über  diese  eigenmächUgkeit,  und  Agrippa  beeilte  sich  durch 
die  absezung  dieses  Hohenpriesters  schlimmem  folgen  sei- 
nes zomes  zuvorzukommen;  er  besaß  die  würde  nur  3 
monate. 

Albinus  nun  sezte  seinerseits  das  von  seinem  Vorgän- 
ger rüstig  angefangene  werk  der  Vertilgung  der  vehme- 
raänner  und  raubmörder  mit  allem  eifer  fort:  und  da  es 
ihm  nicht  an  vorsieht  fehlte  y  so  würde  er  es  vielleicht 
vollendet  haben.  Allein  er  war  der  bestechung  nicht  un- 
zugänglich :  und  sehr  bald  traten  neue  Verwickelungen  hinzu 
welche  seine  bemühungen  sogut  wie  ganz  vereitelten« 
Denn  zu  allen  den  längst  eiternden  schweren  wunden  des 
alten  leibes  Israel's  war  in  den  lezten  jähren  noch  ein  neuer 
schaden  hinzuaufgebrochen ,  welcher  schon  dicht  an  das 
herz  dieses  leibes  anstreifte.  Da  seit  dem  großkönige  H£- 
rödes  das  Hohepriesterthum  nach  der  laune  der  machtha- 
ber  beständig  wechselte  und  auch  der  jüngere  Agrippa  in 
den  lezten  jähren  wieder  ganz  in  diesen  weg  der  laune 
einlenkte  y  der  Hohepriester  aber  doch  stets  nur  innerhalb 
der  häuser  des  altHohepriesterlichen  geschlechtes  (IV  s.  480. 
V  s.  34)  zu  wählen  war:  so  war  dadurch  allmählig  diean- 
maßung  dieser  wenigen  häuser  nach  innen  gegen  die  übri- 
gen priesterhäuser  und  das  volk  ebensosehr  gestiegen  wie 
ihre  demüthigung  und  schwäche  nach  außen.  Seit  dem 
anfange  der  unmittelbaren  Römischen  herrschaft  rühmte 
sich,  weil  diese  doch  dem  volke  einen  schein  von  freiheit 
ließ,  das  Hohepriesterthum  die  einzige  volksthümliche  macht 
IsraeFs  zu  seyn^  und  die  innere  Verfassung  des  volkes  hieß 
also  weil  das  Hohepriesterthum  nach  den  wenigen  häusern 
wechseln  konnte  amtlich  eine  Aristokratie  ^):  in  der  Wirk- 
lichkeit aber  blieb  die  würde  nach  außen  hin  ganz  abhän- 
gig von  der  laune  der  weltlichen  herrscher,  und  man  zählte 
vom  j.  37  V.  Ch.  als  dem  anfange  der  herrschaft  Herodcs' 
und  des  wechseis  dieser  häuser  bis  zum  j.  70  n.  Ch.  wo 
die  würde  mit  dem  Tempel  selbst  erlosch   nicht  weniger 


1)  BO  am  rioktifsten  zu  denken  neeh  Jos.  aroh.  20 :  10  a.  e. 
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als  28  Hohepriester  ^).    Umso  mehr  war  jezt  statt  des  ru- 


1)  dieie  xabl  sieht  durch  arch.  20:  10  «.  e.  fest:  allein  w«Ü 
Joaephus  die  2d  hier  nicht  der  reihe  nach  lum  aehlnaae  alle  noch 
einmahl  nennt,  so  ist  bei  den  übrigen  Unklarheiten  seiner  erxihluDf 
manches  etwas  unsicher.  Die  wahrscheinlichste  reihenfolge  der 
28  ist  jedoch  diese:  t)  Ananel  IV  s.  480;  ~  2)  J«su  söhn  Phabra 
und  3)  Herodes'  Schwiegervater  Simon  söhn  Bo6thos'  nach  arck. 
15:  9»  3.  17:  4.  2,  dessen  drei  söhne  ebenfalls  Hohepriester  war«- 
den  aber  wegen  der  hinfigkeit  des  namens  Simen  knraer  nach 
dem  großTater  Bo^thos  sich  nannten  nach  arch.  19:  6,  2  nnd  den 
entsprechenden  stellen;  —  4)  Matthia  söhn  Theophilos'  nnd  5J 
Joseph  söhn  Ell^m^s  nach  arch.  17:  4,  2.  6,  4;  —  6)  Jo'aiar  aoho 
Boöthos*  arch.  17:  6,  4*  18:  1,  1 ;  —  7)  dessen  bruder  fileazar  nnd 
8)  J«su  söhn  Si*e's  arch.  17:  13,  1;  —  9)  <Anan  (im  NT.  Anna) 
söhn  Seth*s  ron  dem  nicht  weniger  als  5  söhne  Hohepriester  wnr— 
den  (arch.  20:  9,  1)  arch.  18:  2,  t;  —  10)  Ismael  söhn  Phabi*a, 
wohl  nicht  bruder  des  2ten;  11)  Eleazar  söhn  'Anan'a;  12)  Simon 
söhn  Kamith's;  —  13)  Joseph  Kqjjdpha  arch.  18:  2,  2  Tgl.  V  8.30. 
34.  36;  —  14)  Jonathan  söhn  *Anan*s  arch.  18:  4,  3.  6,  4  und  15} 
Theophilos  söhn  *Anan's  arch.  18:  5,  3;  —  16)  Simon  söhn  Bo6- 
thos'  Kanikira  arch.  19:  6,  2;  —  17)  Matthia  söhn  *Anan*a  arck. 
19:  6,  4;  —  18)  Elj^nAi  söhn  jenes  Kanthera'  19:  8,  1  Tgl.  oben 
s.  321;  —  19)  dessen  bruder  Ismael  mit  dem  beinamen  Kanthira, 
den  Joaephus  wahrscheinlich  19:  8,  1  ans  rersehen  auslißt  aber  20 : 
1,  3  knra  Kanth^ra  nennt,  der  aber  mit  seinem  kunen  namen  Is- 
mael  bellfiufig   arch.  3:  15,  3   erwähnt  wird  (s.  oben   s.  409);    

20)  Joseph  söhn  Rami's  20:  1,  3  oder  richtiger  Ramjd*s  fnach  an- 
derer lesart  Kamed)  20:  5,  2;  —  21)  Ananja  söhn  Nebed&i*a  20 :  5, 
2  Tgl.  oben  s.  500;  —  2?)  Ismael  söhn  Phabi's  20:  8,  8;  —  23) 
Joseph  inbenannt  Kabi  söhn  jenes  Simon  sohnes  Bo6thos;  —  24) 
*Anan  söhn  *Anan*s  (der  5te  söhn)  und  25)  J^su  söhn  Damnira  20: 
9,  1 ;  —  26)  Jösu  söhn  Gamaliers  oder  kuner  Gamala's  20 :  9,  4 
und  27)  Matthia  söhn  Theophilos'  20;  9,  7  welchen  Josephus  auch 
wenn  er  Ton  jenem  Boöthos  abstammte  dessen  söhn  nennen  konnte 
J,  K.  5:  13,  1  Tgl.  4:  9,  11.  6:  2,  2.  Die  nach  dem  j.  66  etwa 
noch  folgenden  Hohepriester  welche  durch  die  Umwilinng  einge— 
sezt  wurden,  zAhlt  Josephus  hier  nicht  mit:  aber  da  die  aahl  28 
damit  nicht  toII  ist,  so  s£hlt  er  wahrscheinlich  den  leiten  Hasmo- 
nSer  mit  welcher  nach  IV  a.  480  ff.  auf  eine  kurze  swiachenieit 
das  Hohepriesterthum  Ananers  unterbrach;  sonst  Tgl.  oben  s.  538. 
Noch  muß  man  aber  um  den  ganien  wankenden  zustand  dieser 
wurde  zn  übersehen  hinzunehmen  daß    nicht   wenige  unter  diesen 
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higen  väterlichen  verbfiltoisses  worin  das  Hohepriesterthum 
früher  stand,  längst  eine  eifersuoht  dieser  hänser  unter  ein- 
ander und  wieder  aller  giieder  dieser  häuser  unter  sich 
gesehaflen,  wonach  jedes  glied  schnell  die  höchste  würde 
2U  erlangen  hoffen  konnte  und  daher  auch  wohl  gerne  so 
viel  geld  als  möglich  zu  gewinnen  suchte  um  sich  den 
machthabem  welche  die  würde  verliehen  angenehm  zu  ma- 
chen. Es  sind  dies  dieselben  schlimmen  Sitten  welche  auch 
bei  den  griechischen  Patriarchen  unter  der  Türkischen  herr- 
Schaft  sich  ausgebildet  haben :  in  Israel  treten  sie  ein  hal- 
bes Jahrhundert  nach  jenes  H^rödes*  ihres  anstiflers  tode 
zuerst  in  grellen  zügen  unter  der  herrschaft  jenes  Felix 
hervor,  als  das  fener  der  innem  Zwietracht  schon  sonst 
genug  loderte.  Nach  der  einseitigen  erklärung  einer  steHe 
des  Pentateuches  welche  zuerst  nur  in  der  schule  versucht 
seyn  mochte,  stellte  damals  der  Hohepriester  d^n  saz  auf 
der  zehnten  gehöre  nicht  allen  priesterlichen  sondern  bloß 
den  hohepriesterlichen  häusern  ');  er  legte  aber  auch  so- 
fort die  band  an  die  ausftthrung,  und  bekümmerte  sich  we- 
nig darum  ob  die  übrigen  priesterlichen  hfiuser  in  bittre 
armuth  geriethen  oder  nicht.  Mag  Josephus  dessen  haus 
durch  diese  neuerung  mitlitt,  etwas  zu  empfindlich  darüber 
klagen:  gewiß  ist  daß  auch  dieser  verfall  nicht  wenig  zu 
der  innersten  zerspaltung  und,  auflösung  des  volkes  bei- 
trug, ja  garnicht  möglich  gewesen  wäre  wenn  noch  ein 
einziger  hoher  reiner  gedanke  die  gemeinde  zusammenge- 
halten und  die  macht  der  Zerklüftung  nicht  schon  alles 
durchdrungen  hfttte.  Denn  auch  die  heidnische  Oberherr- 
schaft, selbst  wenn  damals  ein  besserer  als  Felix  geherrscht 
hätte,  mochte  sich  in  diese  innere  angelegenheit  als  in  eine 
der  landesreligion  nicht  einmischen :  und  so  war  der  erfolg 

28  mehere  mahle  ein-  ood  abgeaest  wurden.  —  üebrigeoi  verfolgl 
Josephus  als  piiester  gerade  diese  seile  der  geschicfate  mit  sicht- 
barer theilnahme  und  Terkilinißmäßig  großer  genanigkeit. 

1)  man  erkJirte  nimlieh  die  werte  Nnm.  18,  28  so  als  solle 
bloß  Ahron  d.  i.  der  Hohepriester  gemeint  sejn,  was  sicher  nicht 
der  ursprüngliche  sinn  ist;  s.  die  AlWrthSbmer  s»  345  f. 
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schon  damals  höchst  traurig.  Die  sogenannten  Hoheprie- 
ster wie  man  jezt  auch  solche  alle  nennen  konnte  di^e  be- 
reits Hohepriester  gewesen  waren  oder  ein  recht  darauf 
hatten,  entsandten  ihre  hausdiener  su  den  tonnen  den  zehn- 
ten vorweg  zu  nehmen:  aber  den  flbrigen  priestern  gaben 
viele  der  Aeltesten  und  Angesehensten  im  volke  recht:  so 
bildeten  sich  öffentliche  Spaltungen  deren  jede  durch  die 
menge  siegen  wollte  und  die  gefilhrlichsten  menschen  her- 
anzuziehen sich  nicht  bedachte ;  und  von  schmfthungen  und 
steinwürfen  kam  es  beinahe  zu  blutigen  treffen.  Nachdem 
diese  unruhen  wie  es  scheint  durch  Römische  vermittelung 
sich  etwas  gelegt  hatten  ^) ,  erhob  jezt  unter  Albinus  ein 
anderer  der  ^Hohenpriester«^  namens  Ananja  dieselben  an- 
spräche: er  hatte  sich  aber  auch  durch  sein  entschlosse- 
nes   festes   auftreten    gegen  alle   die   man  für  Volksfeinde 

m 

hielt  die  hohe  achtung  sehr  vieler  erworben  und  wußte  sie 
sich  taglich  mehr  zu  erwerben;  dazu  war  er  reich,  und 
bestach  sowohl  den  Albinus  als  den  zeitigen  Hohenpriester. 
So  konnte  er  es  wagen  seine  hausdiener  mit  häufen  hand- 
fester zum  prfigeln  bereiter,  unterdiener  zur  jagd  auf  jenen 
zehnten  auszusenden :  und  die  gewaltsamkeit  gelang.  Allein 
am  folgenden  feste  wo  man  wie  gewöhnlich  die  in  Jeru- 
salem zusammenflutende  menge  wenig  beaufsichtigen  konnte, 
nahmen  dafür  nachts  eingedrungene  Dolchmänner  den  Schrift- 
führer eines  seiner  söhne  des  als  Tempelwachtobersten  ^ 
angestellten  Eleazar  welcher  gewiß  bei  jener  jagd  am  thft- 
tigsten  gewesen  war,  gefangen  und  entführten  ihn  als  gei- 
ßel,  forderten  dann  vom  vater  er  möge  sich  als  lösegeld 
für  seinen  söhn  zehn  gefangene  Dolohmttnner  von  Albinus 
erbitten,   und  wiederholten  diese  list  als  sie  gelungen  war 


1)  weDigiteni  kann  mao  dieiet  zwischen  den  werten  Jos.  arch. 
20:  8i  8  und  9»  2  f.  als  selbstversUndlich  erginien.  2)  der 

dKfaniyä^  Jos.  arch.  20:  9,  3  als  einerlei  mit  ctQ^a^y6g  s.  538w 
Der  name  'Jb^ayiag  weloher  sich  in  dieser  •rzlblnng  c.  9,  2  f.  viel- 
fach in  «insern  aasgaben  findet»  wird  hier  in  den  ausgaben  auch 
mit  jenen  Uraifc  9,  1  Terwechselt;  wie  dieae  verwecfaselting  anch 
sonst  h£ufig  ist.    Sonst  vgl.  J.  K.  2:  17,  2. 
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oft  bei  hausdienern  des  mächtigen  reichen  mannes.    So  lös-*» 
teo  sich  unter  Albinus'  äugen  alle  bände  der  zucht. 

ludessen  war  der  jüngere  Agrippa  längst  zum  Yollen 
manne  herangereift:  und  wurde  er  auch  weit  besonnener 
als  einst  sein  leichtsinniger  vater  gewesen  war,  so  wußte 
er  doch  auch  die  macht  welche  er  besaß  nicht  im  minde- 
sten zur  heilung  der  immer  tiefer  fressenden  schaden  sei- 
nes Volkes  zu  gebrauchen.  War  ihm  auch  nur  eine  mäßige 
macht  zugemessen,  so  hätte  er  doch  gerade  mit  seiner  voll« 
macht  über  den  Hohepriester  und  den  Tempel  den  glück- 
lichsten einfluU  üben  können  wenn  er  für  das  wahrhaft  gei- 
stige sinn  gehabt  hätte:  aber  alles  dies  lag  ihm  ferne,  wie 
schon  das  s.  507  f.  gegebene  beispiel  zeigt.  Vielmehr  hielt 
er  auf  das  glück  Nero's  soviel  daß  er  das  Caesarea  Phi- 
lippi  welches  er  nach  s.  540  besaß  und  neu  ausbaute  Ne-- 
ranißs  nannte^),  und  später  dann  selbst  noch  die  schnelle 
Zerbrechlichkeit  dieses  namens  erleben  mußte.  Allein  sein 
ganzes  im  norden  und  osten  zerstreutes  land  gefiel  ihm 
als  ein  ländlich  stilles  so  wenig  daß  er  vielmehr  am  lieb- 
sten,  dem  beispiele  seines  vaters  folgend  s.  321,  in  der 
großen  seestadt  B6rut  sich  aufhielt  und  hier  sich  von  Hei- 
den als  der  große  beschüzer  von  kunst  und  Wissenschaft 
preisen  ließ:  als  sollte  diese  Stadt  sein  Rom  und  er  sein 
Cäsar  seyn,  beschenkte  er  das  dort  von  seinem  vater  ge- 
bauete  Schauspielhaus  zum  besten  der  kosten  der  jährlichen 
Schauspiele  aufs  reichste,  fütterte  das  es  besuchende  und 
beifall  klatschende  volk  mit  getreide-  und  ölspenden,  und 
schmückte  die  ganze  Stadt  mit  den  kostbarsten  Standbildern  ; 
seine  unterthanen  klagten  aber  um  desto  lauter  wie  gewis- 
senlos er  ihre  gelder  einer  fremden  Stadt  zuwende^),  und 
wie  wenig  sie  ihm  in  der  stunde  der  prüfung  treu  blieben 
wird  unten  erhellen.  —  Zu  Jerusalem  bauete  er  sich  in 
dem   seinem   hause  noch  eigenthümlich  gehörenden  Burg- 


1)  dieser  name   erscheint    auch    aof  münzen    dieser   seit»   a« 
Eckhel  p.  493.  2)  Jos.  arch.  20:  9,  4. 
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palaste  ^)  westlich  vom  Tempel  einen  thurm  von  woaus  er 
sowohl  auf  die  stadi  als  auf  die  Tempelrftume  die  freieste 
und  schönste  aussieht  hatte:  weil  die  Heiligherrscher  aber 
es  für  höchst  unpassend  hielten  daß  gemeine  äugen  bloß 
zur  eignen  erlustigung  alles  in  den  h.  Tempeirftumen  ge- 
schehende betrachteten,  so  führten  sie  mit  ein  willigung  des 
Volkes  der  hauptstadt  schnell  eine  hohe  mauer  dagegen 
auf,  wodurch  nicht  bloß  die  aussieht  von  dem  königlichen 
Speisesaale  aus  verhindert  sondern  auch  die  westlichste 
Tempelhalle  verbauet  wurde  in  welcher  an  den  festtagen 
die  Römischen  krieger  wachen  hielten.  Auch  ließen  sie 
sich  weder  durch  Agrippa's  noch  durch  des  damals  noch 
herrschenden  Festus  drohungen  schrecken,  entsandten  viel- 
mehr mit  dieses  Statthalters  erlaubniß  eine  aus  den  zehn 
ersten  Stadtältesten  dem  Hohepriester  Ismael  söhne  Phabi's 
und  dem  Tempelschazmeister  Helqia  bestehende  gesandt- 
Schaft  an  Nero,  ihr  recht  bei  ihm  zu  vertheidigen ;  und 
man  schrieb  es  der  zum  Judftischen  glauben  sich  neigen- 
den damaligen  Cftsarin  Poppaea  zu  dall  diese  gesandtschafl 
bei  Nero  ihren  zweck  erreichte;  doch  mußten  die  beiden 
priester  als  geißeln  für  die  künftige  ruhe  der  Stadt  in  Rom 
bleiben^).  Dies  veranlaßte  Agrippa'n  einen  neuen  Hohen- 
priester zu  ernennen,  von  welcher  erlaubniß  er  jezt  immer 
häufiger  gebrauch  machte:  rilein  als  er  unter  Albinus  aufs 
neue  einmahl  wieder  den  Hohenpriester  wechselte,  traten 
sich  nach  dem  damals  in  Jerusalem  rege  gewordenen  geiste 
die  beiderseitigen  anhänger  des  abgebenden  und  des  an- 
tretenden Hohenpriesters  im  wildesten  ungestüme  offen  ge- 
genüber; wobei  nicht  bloß  jener  Ananja  mit  seinem  gelde, 
sondern  auch  zwei  Herod^er  Kostobar  und  Saül,  welche 
überall  ihre  faust  und  ihren  namen  gerne  solchen  raufe- 
reiea  und  gelderzwingungen  liehen,  die  übelsten  roUen 
spielten. 


1)  auf  den  Antonia  aad  nach  Joiephus  noch  Ton  den  Hasmo— 
niem  erbant«  also  Tertohieden  tob  dem  kdnigsbaae  Herodea*:  was 
lu  V  f.  479  IQ  bemerken.  2)  Jos.  arch.  20:  8,  li. 


•■  -- 
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Da  die  Judfier  so  unter  Albinus  nicht  ruhiger  wurden^ 
so  rief  ihn  Nero  im  j.  65  bald  umso  lieber  ab  als  er  hof- 
fen konnte  ihm  in  Gesrius  FloruSy  einem,  Griechen  aus 
Klazomenä  dessen  frau  Kleopatra  eine  freundin  der  Cäsarin 
Poppaea  war,  einen  von  dieser  seiner  den  Judäern  so  ge- 
neigten gemalin  empfohlenen  bessern  nachfofger  zu  geben« 
Und  sobald  Albinus  aus  Rom  davon  hörte,  ließ  er  schnell 
die  schuldigsten  der  vielen  in  gefängnissen  slzenden  hin- 
richten um  die  übrigen  gegen'  gute  lösegelder  freizulassen 
und  damit  noch  soviel  geld  als  möglich  vor  seinem  ab- 
gange dem  amte  zu  entlocken,  zugleich  aber  auch  recht 
als  befreier  des  landes  zu  erscheinen.  Aber  Florus  wel- 
cher etwa  ebenso  wie  jener  nochnicht  vergessene  Felix 
sein  amt  erlangt  hatte  und  der  lezte  Statthalter  werden 
sollte,  wurde  sehr  bald  mitsammt  seiner  gemahlin  im  lande 
Ober  alle  maßen  verhaßt,  da  er  in  der  hast  sich  schnell 
zu  bereichem  und  im  vertrauen  auf  seinen  hohen  schuz 
in  Rom  nichtmehr  wie  Albinus  verdeckt  sondern  ganz  offen 
von  jedem  bestechung  annahm,  allen  die  ihn  beschenkten  schuz 
verhieß  und  hintennach  alle  ohne  schuz  ließ,  sodaß  auch 
die  ränbereien  wie  nie  früher  wütheten,  ganze  dörfer  und 
gegenden  verwüstet  wurden,  und  viele  aus  Verzweiflung 
dem  lande  den  rücken  kehrten.  Dazu  entdeckte  man  in 
ihm  einen  ebenso  finster  verschlagenen  als  grausamen  und 
für  alle  edlere  empfindung  abgestumpften  geist:  und  wie 
sollte  er  besser  geherrscht  haben  wenn  er  es  seinem  mei- 
ster  dem  um  diese  zeit  schon  tief  gesunkenen  Nero  gleich- 
thun  wollte ')?  Leicht  erklärt  sich  warum  Josephus  ihm 
ganz  besonders  zürnte  und  daher  nicht  übel  genug  vx)n 
ihm  reden  konnte :  allein  wir  haben  keinen  grund  von  die- 
sem Neronischen  manne  viel  gutes  zu  erwarten. 

Doch  schien  sich  besonders  die  hauptstadt  an  eine 
solche  herrschaft  immermehr  gewöhnen  zu  können,  da 
wenigstens  der  heilige  Tempeldienst  fortwährend  sehr  un- 
belästigt  blieb  und  dem  zuströmen  der  vielen  reichen  Frem- 


1)  Jos.  J.  K.  2:  14,  2.  arck.  20:  11,  1. 
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den  kein  abbroch  geschah.  Alles  mit  der  Heilig^errechaft 
und  ihrem  glänze  zusammenhangende  entwickelte  sich  un- 
ter dem  schuze  des  Römischen  friedens  noch  immer  wei- 
ter. Bei  der  sucht  nach  äußerer  ehre  pracht  und  aus* 
Zeichnung  weiche  in  dieser  gährenden  eiteln  zeit  fast  alle 
schichten  des '  volkes  durchdrungen  hatte ,  wünschten  die 
Levitischen  Sänger  den  nach  s.  649  ff.  soeben  ziemlich  ge-- 
demüthigten  gemeinen  priestern  dadurch  gleichgestellt  zu 
werden  dal)  man  ihnen  wie  '  diesen  das  lange  weißleinene 
priestergewand  zu  tragen  erlaubte  ^] :  und  Agrippa ,  damit 
doch  ein  geschichtliches  denkmahl  seiner  herrschaft  bliebe 
(wie  man  ihm  schmeichelnd  sagte),  erlaubte  es  ihnen ;  auck 
manche  der  übrigen  Leviten  empfingen  darauf  dieselbe  er« 
laubniß,  alles  dieses  unter  mitwirkung  des  Hohenrathes. 
Und  da  der  Tempelbau  nach  der  ursprünglichen  anläge  des 
großkönigs  Hörödes  eben  jezt  endlich  vollendet  war^)  and 
dadurch  18,000  handarbeiter  brodlos  zu  werden  drohet en, 
so  bat  der  Stadtrath  den  könig  er  möge '  mit  hülfe  dieser 
arbeiter  die  östlichste  Tempelvorhalle  deren  anläge  man 
noch  von  Salomo  ableitete')  die  aber  jezt  ziemlich  verfall 
len  war,  neu  herstellen  lassen:  er  empfand  dafür  keine 
lust,  erlaubte  aber  die  arbeiter  zum  belegen  der  Stadtgas- 
sen  mit  kostbaren  weißen  steinen  zu  verwenden,  und  traf 
auch  für  den  weiteren  ausbau  gewisser  theile  des  Tem- 
pels neue  großartige  anstalten^). 

Zog  sich  nun  ,auch  so  der  mühsam  erhaltene  frieden 
wenigstens  im  großen  über  20  jähre  lang  hin,  und  bemt- 
beten  sich  wenigstens  einige  Judäer  noch  immer  aufriditig 
um  dessen  erhaltung:  so  ist  es  aisob  dennoch  alle  die 
geistigsten  bestrebungen  und  kräFte  des  noch  übrigen  alt- 
gläubigen Volkes  keine  ruhe  mehr  hätten  finden  kOnnen. 
Wir  würden  dieses  sicher  am  deutlichsten  erkennen  wenn 
sich  noch  das  ganze  schriftthum  dieser  zeit  erhalten  halle: 


1)  Tgl.  die  Aüeiih.  s.  329  f.  2)  Tgl.  IV  i.  493  Y.  •.  ^ 

3)  arch.  20:  9,  7  Tgl.  J.  K.  6:  5,  1.  4)  leiteres  na<A 

der  beiläufigen  bemerkupg  V.  ^.  $s  l»  5* 
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aber  (ki8  6ino  werk  welches  sich  aus  ihr  erhalten  hat,  das 
schon  IV  s.  555  f.  weiter  betrachtete  vierte  Makkabtferbuch, 
sprühet  bei  aller  kunst  weisheitlicher  ja  wissenschisifllich 
gehobener  rede  von  einer  leidenschaftlichen  hize  für  die 
ehre  des  Gesetes  und  gegen  alles  Heidenthum  welche  nicht 
glühender  seyn  kann^  und  läßt  uns  wohl  begreifen  wie  die 
geister  welche  solche  gedanken  und  bilder  in' sich  einsogen 
BUmögUch  noch  lange  ruhig  bleiben  konnten. 


Das  ende  dieser  zeit, 

die  sieben  jähre  von  66  bis  73  n.  Ch. 

Da  fiel  mitten  in  jene  scheinbar  noch  ruhigen  und 
doch  seit  langer  zeit  im  verborgenen  schon  aufs  heißeste 
gahrenden  auch  auf  der  Oberfläche  durch  alle  wiederhohen 
vielfachsten  bemühungen  nie  recht  geebneten  zustände  ein 
ereignlß  welches,  ziemlich  unbedeutend  ansich,  dennoch 
hinreichte  in  kürzester  zeit  alle  die  hier  seit  jahrzehenden 
und  Jahrhunderten  aufgehäuften  Stoffe  der  leidenschaftlich- 
sten glut  für  die  ehre  des  Gesezes  aber  auch  der  tiefsten 
erbitterung  und  der  wildesten  Verwüstung  hinaus  auf  die 
Oberfläche  zu  treiben,  ja  alles  was  seit  der  gründung  des 
neuen  Jerusalems  vor  600  jähren  trübes  und  verderbliches 
sich  um  das  bessere  herz  des  alten  Volkes  geschlungen 
hatte  mit  unwiderstehlicher  gewah  gegen  dieses  herz  selbst 
ZB  treiben,  und  das  ende  zunächst  dieser  Römisch-Herodi- 
sehen  aber  mit  ihr  auch  der  ganzen  zeit  des  neuen  Jeru- 
salems herbeizuführen.  Denn  zunächst  zwar  sind  es  aller- 
dings nur  die  scheinbar  folgerichtigen  und  doch  gänzlfch 
verkehrten  bestrebnngen  und  forderungen  der  Heiligherr- 
schaft wie  sie  sich  um  das  alte  heiligthum  des  neuen  Je- 
rusalems herum  nun  seit  600  jähren  immer  fester  ausge- 
bildet hatte,  welche  jezt  endlich  wie  fn  einem  unerwartet 
müden  frühlinge  aber  zugleich  wie  mit  eines  Sturmes  ge- 
walt  an  den  tag  gefördert  rasch  zur  vollen  blüthe  kommen: 
aber  sofern  diese   aus  der  geradesten   und    aufrichti^ttüii 
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richtang  welche  der  seele  jener  Heiligherrschaft  einwohnen 
kann  hervorgingen,  muß  sich  nun  desto  schneller  zeigen 
ob  sie  innerhalb  der  grenzen  der  alten  und  vor  aller  und 
tausendfachen  krankheit  bereits  schon  so  siechen  gemeinde 
der  wahren  religion  zur  vollen  herrschaft  gelangend  ihr 
zum  neuen  leben  oder  zum  tode  dienen. 

Zur  äußersten  schärfe  und  zum  offenem  kämpfe  lieUen 
sich  die  dinge  jezt  längst  an.  Noch  ungelöst  war  seit  des 
Großkönigs  Herodes  tode  und  Archelaos'  entfernung  die 
verhängnißvoUe  frage  welche  als  die  wahre  folgerichtigkeit 
der  Heiligherrschaft  eii|es  Volkes  Israel  der  Gaulonäer  Juda 
mit  kecker  that  in  die  gemeinde  geworfen  hatte:  anhänger 
seiner  ansieht  hatten  sich,  wieauch  verfolgt  und  gedämpft 
und  zu  welchen  gestalten  auch  entstellt,  unter  der  decke 
des  tages  immer  erhalten  und  erschienen  seitdem  in  den 
wunderbarsten  Verwandlungen  zb.  als  räuber  und  dolchmän- 
ner  eingekleidet,  aber  im  tiefsten  bestreben  und  im  bunteaten 
treiben  wesentlich  als  dieselben  ihrem  lezten  willen  und 
ihren  dunkel  -  trüben  absiebten  nach.  Jene  durch  die 
schwersten  erfahrungen  gebildete  mäßigung  und  scheue 
besonnenheit  welche  in  hinsieht  auf  diese  räthselfrage  die 
schöne  mitte  der  bisherigen  zeit  Römischer  herrschaft  nach 
s.  296  ff.  geziert  hatte,  war  jezt  schon  nach  den  paar 
jahrzehenden  so  gut  wie  dahin.  Unter  den  damals  ohne 
blutigen  kämpf  erfochtenen  aber  den  geist  desto  mehr  er* 
hebenden  siegen  über  Römisch  -  Heidnische  allmacht  und 
den  auch  späterhin  dieser  wiederholt  abgerungenen  ein- 
räumungen  von  der  einen,  und  den  empfindlichen  willkflhr- 
lichkeiten  und  Ungerechtigkeiten  solcher  Statthalter  wie 
Cumanus  Felix  Albinus  Florus  von  der  andern  seite  hatte 
sich  jezt  schnell  ein  jüngeres  gescblecht  gebildet  welches 
vergessend  sowohl  die  leiden  und  schmerzlichsten  kämpfe 
der  früheren  zeit  als  die  bereits  gewonnenen  eignen  vortheile 
nur  nach  immer  neuen  einräumungen  und  freiheiten  sich 
sehnte,  um  das  lezte  zu  erreichen  was  auf  der  geraden 
bahn  solcher  siege  als  ersehnter  lohn  aller  anstrengungen 
zu  liegen   schien.     Reine  herrschaft  des  h.  Geseaes   wie 
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man  es  auszulegen  gelernt  hatte  und  daher  voraHem  völlige 
freiheit  von  der  Römischen  wie  von  jeder  andern  Heidni- 
schen herrschaft;  die  Heiligherrschaft  wie  man  sie  damals 
in  den  angesehensten  Schulen  lehrte,  aliein  nach  ihren  eig- 
nen gesezen  und  rechten   sich  entfaltend;  Jerusalem  das 
groUe  ja  einzige  heiligthum  wahrer  religion  in  der  ganzen 
weit  als  unantastbar  und  als  der  lebendige  mittelort  dieser 
allein  wahren  religion  anerkannt,  und  so  allm&blig  alle  völ^ 
her  bekehrt  und  lern-   wie  opferbegierig  zu  seinen  Aßen 
sehend;    und    diese  allein   wünschenswerthe   freiheit  und 
herrschaft  wo  nöthig  auch  mit  kriegswaffen  erringbar  und 
beständig  schüzbar:  dies  war  das  bild  hehrer  zukunfl  wel- 
ches   als  hoffnung  und    ziel    dieser  Jugend   vorschwebte. 
Aber  so  gewiß  als  dieses  ziel  von  anfang  an  in  dem  tief- 
sten herzensgrunde  des  neuen  Jerusalems  lag  und  sdt  600 
Jahren  troz   aller   Wechsel   der  dinge  dennoch  in   diesem 
tiefsten  gründe  unausrottbar  blieb,  ja   an  gewisse  grund- 
wahrheiten  streifte    welche  seit  Mose    die  gemeinde    der 
wahren  religion  geschaffen  hatten,  mußten  ihm,   sobald  es 
nur  leicht  erreichbar  schien,    alle   noch   lebenden  glieder 
des  Volkes  zufallen,   soviele  nicht   etwa  bereits  durch  den 
christlichen  geist  die  mängel  dieser  ganzen  Heiligherrschafl 
besser  erkannt  hatten  und  die  Vollendung  der  hoffnung  der 
alten  wahren  religion  auf  eine  ganz  andre  weise  zu  er- 
reichen vorbereitet  und  festentschlossen  waren.     Die  rflu- 
berbanden  oder  sonstigen  flttchtlinge  und  unsteten  menschen 
welche  aus  Unzufriedenheit  mit  der  lezten  gestaltung   der 
öffentlichen  angelegenheiten  zu  solchen  äußersten  schritten 
getrieben  waren,  mußten  die  ersten  wie  die  lezten  werden 
dieser  neuen  wendung  wenn  sie  eintrat  treu  zuseyn;  aber 
auch    die  in   amt  und    würden  befindlichen  angesehensten 
männer  mußten,    wenn  sie  ihre  eignen  lehren  und  tiefsten 
hoflnungen  nicht  verläugnen  wollten,   demselben  zuge  fol- 
gten,  sobald  er  irgendwie  mächtiger  alles  ergriff;    die  He- 
röd^er  selbst  schienen  nicht  ewig  in  dieser  schwebe  zwi* 
sehen  Rom  und  Jerusalem  bleiben  zu  können  ^);  und  wernur 

1)  wie  bisweilen  Ton  Agrippa  selbst  das  gerächt  ging  er  werde 


560  Baa  ende  dieaer  seit. 

im  großen  volke  inniger  an  den  seit  sovielen  ji 
ten  in  den  berühmtesten  schulen^  gelehrten  sSzen  hing, 
mußte  je  besser  er  war  desto  bereitwilliger  seyn  einer 
solchen  wendung  der  dinge  zu  folgen  wenn  sie  die  koff» 
nung  eines  gelingens  für  sich  zu  haben  schien.  Eben  nn 
dieser  aber  fehlte  es  damals  nicht. 

Denn  wohl  konnten  die  welche  Rom's  wesen  und  mtelit 
aus  eigner  kenntniß  näher  zu  schftzen  verstanden,  ein  schwe* 
res  bedenken  gegen  jeden  versuch  einer  offenen  empömng 
hegen.  Ja  auch  undankbar  und  ungerechtfertigt  konnte 
den  ruhiger  nachdenkenden  jeder  anfang  einer  aolchen 
empörung  scheinen,  weil  das  volk  jede  freiheit  und  jede 
wofalthat  welche  es  als  volk  des  wahren  gottes  von  den 
weltlichen  reichen  erwarten  konnte,  unter  der  Romischen 
herrschaft  wirklich  besaß.  Freiheit  überall  seiner  religion 
gemüß  zu  leben  zu  handeln  und  zu  lehren  l>esalS  das  volk, 
wenn  es  ruhe  einhielt,  in  allen  Römischen  Ifindem,  dt  die 
theilweisen  beschrftnkungen  dieser  freihoit  nie  hatten  daaemd 
werden  können;  die  besondern  freiheiten  die  ihm  Grie- 
chische könige  nach  Bd.  IV  einst  bewilligt  hatten^  nament- 
lich die  befreiung  vom  kriegsdienste,  hielten  die  Römer 
aufrecht,  wenn  sie  auch  bisweilen  gestört  waren;  seit 
dem  mißlingen  der  tollen  versuche  des  Cajus  Cäsar  aber 
nahm  man  in  Rom  sogar  eine  fast  zu  zärtliche  rficksicht 
auf  alle  die  wünsche  des  volkes  ^).  Kein  unterjochtes  volk 
befand  sich  unter  Römischer  herrschaft  im  gründe  besser 
als  das  vor  dessen  dunkler  heiligkeit  sich  allmählig  in 
ganzen  reiche  sogar  eine  gewisse  scheu  verbreiten  wollte, 
diese  nicht  wenig  sich  steigernd  seitdem  auch  der  wenn« 
auch  anfangs  noch  dunklere  stem  des  Christenthnmes  in 
ihm  erglänzte;  kein  volk  blühete  mitten  in  seiner  Unter- 
werfung unter  Rom  eigentlich  mehr  als  dieses;  und  wenn 
es  in  den  lezten  jahrzebenden  einige  üble  Statthalter  hatte, 
so  ließen  sich  doch  auch  bessere  immer  hoffen.    Wie  ganz 

gegen  die  Römer  sejn,   Jos.  Leh,  c.  11.  36.  74;   daiu   Irateo    ein- 
lelne  H6r6d6er  anch  wirklich  der  Tolkibewegung  bei,  J.  K.  4 : 3, 4. 
I)  Tgl.  Titas'  rede  J.  K.  6:  6,  2. 


anders    standen  jest  die  glieder   des  alten  voIkes  in  der 
weit  da  als  vor  fast  drittehalb  Jahrhunderten  als  sie  unter 
dem  Joche    der  Selenkidischen   herrschaft   zur   emp(h«ng 
getrieben  wurden^  und  wie  klar  erkennt  man  hier  iit  fbrt-^ 
schritte  welche  die  achtung  vor  der  religion  Israel's  seit* 
dem  unter  den  Heiden  gemacht  hatte!    Altein  was  vermd^ 
gen  solche  bedenken  lange  wenn  einmahl  so  wie  damals 
das  feuer  eifrigster  aber  verworrenster  bestrebungen  und 
tiefsten  hasses  Iftngst  im  herzen  eines  volkes  glühet  und 
bei  dem  leisesten  schlage   nach  außen  dringend  alles  er- 
greift I    Vielmehr  verleitete  nun  das  andenken  an  die  ein- 
stigen   Seleukidischen   und    ähnlichen  großen   befreiungs- 
kämpfe  jezt  zu  ähnlichen  versuchen;  je   öfter  Rom  schon 
nachgegeben  hatte,    desto   weiter  spannte  man  jezt  in  Je- 
rusalem leicht  die   erwartungen   und  forderungen;  und  je 
mehr  schon   damals  unter  Nero's  leichtsinne   die  einst   so 
Ober   alles  gefürchtete  macht  des  Augustischen  hauses  ja 
Rom's  selbst  aus  ihren  fugen  zu  gehen  schien,  desto  höher 
hob  sich  in  Jerusalem   leicht   die  hoffnung  auf  völlige  be- 
freiung  nicht  bloß  von  eines  Florus  sondern  von  aller  Heid- 
nischen herrschaft.     Alle  die  reichen  erwerbungen  und  gu- 
ter, die   hochgestetgerten   anspräche  und  die  hoffnungeh, 
aber  auch  die  empflndlichen  trflbnisse  und  scheinbar  uner- 
träglichsten demOthigungen  mit  den  schwersten  irrthämem 
und  Verwirrungen  hatten  sich  seit  sechs  Jahrhunderten  jeat 
aufs  dichteste  zusammen  gedrfingt:  endlich  schien  der  au- 
genblick  gekommen  die  so  lange  umsonst  ersehnte  freiheit 
zu  gewinnen,  alles  gedftmpfle  aufathmen  zu  lassen  und  al- 
les alte  unrecht  zu  stthnen,   ja  zu  der  urgestait  aller  ge- 
meinde der    wahren  religion  zurückzukehren  welche  Mose 
einst  entworfen   hatte   die    aber  seit  jener  urzeit  von  der 
erde  verschwunden  schien  um  erst  jezt  völlig  ins  leben  zu 
treten. 

Denn  das  ist  hier  ferner  noch  unverkennbar  daß  man 
unter  der  freiheit,  sobald  man  sie  einmahl  aufs  ernstlichste 
gewinnen  und  festhalten  wollte,  jezt  nichts  verstehen  konnte 
als  die  rückkebr  zu  der  urgestait  der  gemeinde  wahrer  re- 

Oneh,  4.  V.  Ttracl.  VI.  36 
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iigion  odet*  zur  reinen  Gottherrschaft,  s^oweit  man  diese  jezt 
wiederherzustellen  yermothte.     Alle  Zwischenstufen  wdcbe 
geschichtlich  zwischen  jener  urgestah  und  dem  jezigen  ge- 
schlechte lagen,  waren  unmöglich  geworden :  der  Pentateuch 
wie  man  ihn  jezt  als  grundlage  aller  lehre  und  alles  iebens 
betrachtete,  ertrügt  höchstens,  empfiehlt  aber  kein  mensch- 
liches königthum;  die  willkahr  aller  königlichen  ebenso  wie 
aller  heidnischen  herrsehaft  wollte  man  eben  vollkommen 
vermeiden;  ein  alter  David  war  nicht  da,  den  himmlischen 
strahlenkramz  des  bessern  Davids  aber  wollten  die  nicht  die 
ihn  ans  kreuz  gebracht  und   seine  Jdnger  schwer  verfolg- 
ten ;  und  der  herrschaft  der  H^rdd^er  war  man  jezt  endljeh 
ganz  müde.  DieSchriflgelehrten  und  Gesezkundigenschwftrm- 
ten  dagegen  längst  allein  tHär  das  hehre  Mid  der  Gottherr- 
schaft, wie  es  die  h.  Sckrift  ihnen  vorzeichnete:  und  wenn 
man  seit  den  auffingen  des  neaen  Jerusalems  in  allem  im- 
mer einziger  auf   den  buchstaben  der  h.  Schrift  zurückge- 
kehrt war  und  auch  schon  in  der  der  jezigen  noch  ammei- 
sten  ähnlichen  Seleukidlschen    zeit   mitten  im  siege  keinen 
volksthttmlichen  könig  herstellen   gewollt  hatte,    so    mußte 
jezt    das    bestreben  noch   reiner  und  kühner  allein  auf  die 
hersteiinng  der  ursprünglichen  Gotlherrschaft   sich  richten; 
dies  alles  sobald  man   einmahl  von  jenem  könige  um  des- 
sen schmerzliche  rückerinnerung  und   wionnevolle  boShung 
sich  das  junge  Christenthum  drehete,  nichts  wissen  wollte. 
Also  die  Heiligherrschaft  will  zur  Gottherrschaft  zurGdE, 
von  der  sie  dennoch  nichts  versteht;  das  ende  dieser  gan- 
zen 2000jährigen  geschichte  soll  höchstens  ihr  anfanfj^  von 
vorne  an  wieder  werden,  und  Mose  soll  mit  seinen  holden 
wieder  auferstehen  während  man  nur  die  unter  seinem  mi- 
men erhaltenen  bücher  erklärte,  aber  auch  sie  sowohl  ge- 
schichtlich als  nach  ihrer  ewigen  bedeutung  tief  und  sicher 
genug  zu  verstehen  sich   keine  mühe   gab  I  ^).      Aber  hier 


1)  wie  schon  das  beispiel  des  eben  in  dieser  zeit  gebildeten 
Josephus  zeigt:  aber  wesentlich  dasselbe  erkannten  wir  ja  ohei 
bei  Philon. 
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liegt  auch  der  wahre  grund  alles  des  verkehrten  ja  onmög- 
liehen  welches  hier  dennoch  herrschen  und  sich  dauernd 
behaupten  wollte,  nur  um  desto  rascher  sich  selbst  wieder 
zu  zerstören  und  in  seinen  sturs  die  ganze  wucht  des  Al* 
ten  hinabzuziehen  soweit  es  vergänglich  und  eigentlich  jezt 
schon  Iftngst  innerlich  morsch  geworden  nur  noch  auf  die 
stunde  seines  völligen  Zerfalles  wartete.  Die  schweren  ge*- 
brechen  und  tiefeingerissenen  stinden  an  denen  das  volk 
sonst  jezt  (wie  oben  vielfach  gezeigt)  krank  damiederlag, 
hätten  sich  vielleicht  mitten  in  einer  neuen  hohen  bewegung 
noch  wieder  verlieren  können ,  aufgerieben  und  zerdrOckt 
durch  deren  bittere  noth,  fortgescheucht  durch  den  Schwung 
ihrer  edeln  erhebung:  aber  da  das  ziel  selbst  welches  der 
nun  wirklich  folgenden  erbebung  vorschwebte,  von  vorne 
an  ein  ganz  verworrenes  und  in  sich  verkehrtes  war,  so 
mußte  der  ausgang  so  werden  wie  er  ward.  Das  schlimmste 
war  daß  jene  in  die  ganze  betrachtungs-  und  handlungs- 
weise  des  volkes  jezt  so  tief  eingerissenen  Sünden  ihrem 
größten  tbeile  nach  von  diesem  hinblicke  auf  das  ganz  ver« 
kehrte  ziel  selbst  schon  ausgingen:  so  ttberwucherten  sie 
denn  mitten  in  den  stunden  des  glücklichsten  aufscbwunges 
immer  wieder  auch  die  edelsten  anstrerigungen  und  die 
reinsten  bestrebungen  welche  in  diesem  volke  noch  mög- 
lich waren  und  die,  wenn  noch  irgend  einroahl,  eben  jezt 
hervorgelockt  werden  mußten. 

Denn  daß  auch  in  diesem  lezten  großen  Volkskriege 
noch  viele  der  edelsten  bestrebungen  und  der  herrlichsten 
Ihaten  erscheinen  welche  in  der  noch  bestehenden  ge- 
meinde der  alten  wahren  religion  überhaupt  möglich  waren 
und  deren  licht  in  früheren  zelten  so  oft  in  ihr  aufgeglänzt 
war,  ist  ebenso  unläugbar.  Schon  überhaupt  müssen  die 
tiefsten  der  edeln  kräfte  in  die  lebendigste  bewegung  kom- 
men wenn  irgendein  volk  zumahl  von  alter  hoher  bildnng 
noch  einmahl  sich  von  seinen  alten  fehlem  und  unglücks- 
Bchlägen  erheben  und  mit  der  freiheit  vom  joehe  eines 
auswärtigen  herrschers  den  anfang  eines  neuen  bessern 
lebens  gewinnen  will :  der  hauch  der  freiheit  und  ihres  rei- 
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nen  nuthes  dorehwehet  hier  noch  eiwnahl  machtvoll  das 
alte  Tolk  mitten  in  seinem  alten  noch  blühenden  vaterlande; 
und  war  auch  das  bild  dieser  freibeit  welches  ihm  vor- 
schwebte ein  rein  trügerisches ,  doch  war  es  der  begei- 
sternde athem  neuer  freiheit  der  altes  belebte.  Daza  war 
dieses  unter  den  Tölkem  alter  hoher  biidung  das  einzige 
welches  noch  in  dieser  spfiten  zeit  den  kämpf  auf  leben 
und  tod  mit  der  Römischen  macht  kühn  aufnahm  und  durch- 
fahrte,  während  alle  andre  Völker  dieser  art  längst  gebro- 
chen nur  noch  deren  zwecken  zu  dienen  gelernt  hatten.  Aber 
zulezt  war  dieser  ganze  streit  und  krieg,  wie  getrübt  -auch 
durch  freradeingemischte  zwecke,  in  der  Wirklichkeit  dock 
der  kämpf  der  wahren  religton  mit  dem  Heidenthume,  ja 
mit  der  furchtbarsten  macht  welche  sieh  in  diesem  je  aus- 
bilden konnte :  und  wir  erblicken  das  wunder  daß  ein  sonst 
schon  tausendfach  zerschlagenes  und  zerspaltenes  altes  «ad 
fast  verlebtes  volk  sich  noch  einmahl  wie  verjüngt  und 
selbst  wie  für  das  bessere  heil  aller  Völker  kämpfend  ge- 
gen das  gewaltigste  Heidnische  reich  erhebt,  ja  dieses 
schon  zittern  macht  und  zu  einem  todeskampfe  zwingL 
Nur  die  macht  der  wahren  religion  vermochte  dieses  sogar 
noch  in  ihrer  vielfachen  trübung:  und  hier  liegt  erst  die 
ganze  bedeutung  dieses  krieges  ebenso  wie  sein  furchtba- 
rer ernst;  auch  die  theilnahme  die  er  noch  über  das  bloile 
alte  volk  hinaus  fand,   erklärt  sich  nur  hierdurch. 

Also  sogar  in  diesem  zerrbilde  und  in  dieser  völlig 
verkehrten  richtung  machte  die  wahre  religion  jezt  die  äu* 
nerste  anstrengung  ihre  alten  schranken  zu  durchbrechen,  die 
Heiden  sich  zu  unterwerfen  und  eine  ganz  neue  gestaltung 
aller  dinge  herbeizuführen :  denn  diese  wäre  sicher  gefolgt 
hätten  die  Judäer  hier  gesiegt.  Und  wohl  kann  man  sa- 
gen daß  diese  lezte  todesanstrengung  der  alten  gemeinde 
der  wahren  religion  um  den  sieg  in  der  weit  insofern  noch 
eine  gewisse  entschuldigung  verdient  als  der  Vorzug  des 
aus  ihr  selbst  schon  sieh  stark  hervorbildenden  Christen- 
thumes  wenigstens  durch  ein  großes  der  weit  auch  wider 
ihren  willen  einleuchtendes  zeichen    nochnicht   dargethan 
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war:  denn  noch  umfing  dieses  in  den  äugen  der  großen 
weit  ein  geheimnißvolles  dunkel^  noch  hatte  es  sich  auch 
selbst  nochtticht  von  dem  Alten  dem  es  entsprungen  war 
scharf  genug  losgelöst,  und  noch  kostete  es  eine  unge- 
wöhnliche rein  geistige  anstrengung  sich  von  seiner  einzi- 
gen Wahrheit  vollkommen  zu  überzeugen  und  ihr  bis  zum 
tode  treu  zu  bleiben.  Aliein  weil  die  alte  wahre  religion 
so  wie  sie  hartnäckig  ohne  das  Christenthum  bleiben  ja  bis 
zu  ihren  eignen  ersten  anlangen  zurückkehren  wollte  jezt 
diesen  todeskampf  mit  dem  Heidenthume  unternahm,  so 
konnte  dieser  dienen  sogar  auch  alle  die  schweren  mfingel 
durch  gewalt  zu  vertilgen  welche  an  ihr  seit  eben  Jenen 
ältesten  zeiten  noch  klebten^  wie  Bd.  11  weiter  bewiesen 
und  unten  noch  weiter  zu  zeigen  ist. 

Wir  können  daher  bei  der  hohen  Wichtigkeit  dieses 
krieges  auch  sehr  dankbar  seyn  daß  wir  ihn  nach  allen 
seinen  selten  hin  verhältnißmäßig  so  genau  zu  erkennen 
vermögen.  Josephus'  werk  über  den  Judäischen  krieg,  schon 
wenige  jähre  nach  seiner  völligen  beendigung  geschrieben, 
gibt  uns  inderthat  die  besten  und  richtig  angewandt  nüz-* 
lichsten  mittel  dazu.  Dieses  geschichtswerk  übertrifft  an 
blühender  spräche  und  lebendiger  darstellung  iheilweis^ 
auch  an  aufrichtigkeit  und  geradheit  bei  weitem  sein  spä- 
teres größeres,  hat  aber  allerdings  auch  bedeutende  man- 
gel.  Will  man  es  richtig  schazen,  so  muK  man  bedenken 
daß  es  ganz  nach  art  der  damaligen  Griechischen  und  La- 
teinischen geschichtswerke  eingerichtet,  auch  nur  für  leser 
aus  der  damals  in  der  weit  herrschenden  richtung  und  sitte 
bestimmt  wurde.  Es  enthält  also  auch  ausführliche  Schil- 
derungen von  wichtigen  örtern  aller  art,  weite  beschrei- 
bungen  von  merkwürdigen  sltten  und  andern  Seltsamkeiten, 
und  vorzüglich  eine  menge  längerer  kunstvoller  reden  der 
wichtigsten  handler  in  der  geschichte,  etwa  eine  oder  zwei 
von  jedem  haupthandler :  dies  alles  muß  man  bloß  nach  der 
kunst  und  dem  geschmacke  der  damaligen  Heidnischen  ge- 
schichtschreiber  scbäzea.  WasJosephus  namentlich,  in  den 
langen  reden  der  handelnden  seinen  Lesern  vorlegt  ist  nicht 
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etwa  von  ihm  auch  den  Stoffen  nach  bloß  erdacht  und 
willkührlich  so  geredet;  yielniehr  enthält  es  oft  die  ge- 
wichtigsten nachrichten  über  zustände  jener  Zeiten,  oft  auch 
die  lehrreichsten  winke  über  dinge  welche  Josephus  nur 
nicht  in  seine  eigne  offene  erzählung  aufnehmen  mochte: 
allein  die  zusammensezung  solcher  reden  ist  freilich  nur 
kunstvoll,  und  anders  wurden  sie  sicher  auch  von  den  er- 
sten lesern  nicht  angesehen;  sie  wurden  also  nach  dama- 
liger Sitte  nur  eingeschaltet  um  eben  in  ihnen  ammeisten 
die  geistigen  spisen  der  ganzen  geschickte  hervorzuheben 
und  diese  in  entsprechender  lebendigkeit  wiederzugeben. 
Da  Josephus  nun  für  Römer  schrieb,  so  mochte  er  die 
schlimmsten  dinge  die  er  von  seinem  volke  hätte  erzählen 
sollen,  zumahl  wo  sie  den  stolz  der  Römer  beleidigt  hätten, 
oft  lieber  übergehen;  oder  er  deutet  sie  nur  halbrund  oft 
versteckt  z.  b.  in  den  eingeschalteten  reden  an.  Aber  da 
er  als  Römischer  Überläufer  ein  gedrücktes  gewissen  hatte 
und  über  einzelne  seiner  früheren  gegner  höchst  einseitig 
urtheilte,  so  spricht  er  dennoch  von  vielen  der  tapfersten 
Judäischen  beiden  viel  zu  niedrig  und  verkennt  die  wahre 
höhe  der  thaten  und  der  bestreburigen  seines  eignen  Vol- 
kes ^].  Dieser  krieg  war  für  die  Judäer  viel  ehrenvoller 
als  ihr  eigner  geschichtschreiber  ihn  hier  schildert :  und  es 
ist  bezeichnend  genug  daß  dieser  ihn  so  wenig  richtig  zu 
würdigen  wußte.  Dazu  kommt  daß  auch  die  ausarbeitung 
des  Ganzen  nicht  recht  gleichartig  ist,  da  die  erzählung  meist 
sehr  ausführlich  angelegt  ist,  an  andern  steilen  aber  sich 
auch  ins  kürzeste  zusammenzieht,  während  Josephus  seine 
eignen  thaten  nicht  bloß  am  allerausführlichsten  sondern 
auch  nicht  ohne  Selbstsucht  beschreibt:  ja  man  kann  bei- 
nahe noch  die  verschiedenen  großen  schichte  von  erzäh- 
lungsstüpken  erkennen  aus  denen  das  werk  allmählig  er- 
wachsen ist.  Aber  aller  dieser  mängel  ungeachtet  entstrah- 
len  ihm  noch  die  wahrsten  und  lebendigsten  züge  der  zeit, 


1)  über  die  aagrifiTe  welche  Josephus  selbst  noch  wegen  dieses 
Werkes  erfuhr  s.  Bd.  VII. 
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und  noch  ekimabl  sieht  mm  sich  hier  in  das  volleste  licht 
solcher  großer  ereignisße  und  Verhängnisse  yersezt  an  denen 
die  ganze  gesohichte  Israels  so  reich  ist.  —  Tacitu;»  w^l^ 
eher  später  den  krieg  in  seiner  weise  beschrieb  ^)j  hat  of^ 
fenbar  Josephus'  werk  schon  benuzt,  er.benazte  aber  eben 
so  deutlich  auch  andre  quellen:  leider  ist  aber  seine  be*- 
schreibung  nicht  ganz  erhalten.  Was  sich  aus  Cassius  Dio!s 
großem  geschichtswerke  über  diesen  krieg  erhalten  hat^], 
ist  aus.  ganz  andern  quellen  geschöpft  und  reicht  einige 
gute  ergänzungen.  —  Aeltere  Christen  die  den  krieg  schrift- 
stellerisch beschrieben  hätttcn  kpnnen  wir  nicht:  ein  späte- 
rer etwa  aus  dem  4ten  oder  5ten  Jahrhunderte  bearbeitete 
dann  Josepbus*  werk  christlich  eingekleidet  um,  besonders 
eine  vorrede,  und  ein  langes  nachwort  ^)  hinzufügend :  ei- 
nen eigenthiimlichen  werth  aber  für  uns  hat  dieses  ge- 
wöhnlich dem  Hegösippos  als  dem  ältesten  Kirchengeschicht- 
schreiber beigelegte  werk  ebenso  wenig  als  die  noch  spä- 
tere und  noch  wiilkührlichere  Jüdische  bearbeitung  im  Jo- 

Uebersehen  wir  nun  aber  das  ganze  große  trau^r« 
spiel  von  sieben  jähren  womit  dieser  theil  der  gescbichte 
Israels  schlieiU,  und  beachten  genau  wie  die  Verwirrung 
sich  anknüpft  und  fortwährend  bis  zum  äußersten  gipfel 
sich  steigert  bis  sie  sich  im  weitesten  wehe  löst,  so  müssep 
wir  hier  gerade  fünf  Wendungen  wohl  unterscheiden  % 

1)  bist.  5,  t  —  13  wird  die  beschreibnng  der  be1agerung[  am 
eode  unterbrochen  offenbar  um  lie  spSter  an  ihren  orte  in  toII* 
enden :  aber  dieses  spitere  Stack  aus  dem  j.  70  n.  Gh.  ist  jezt  Ter- 
loren.  2)  bist,  60,  4—7:  die  einzige  Hdmische  besohrei- 

bong. der  belagemng  die  sich  jezt  etwas  YoUständiger  erhalten  hat« 

3)  auch  Lateinisch  äytunf^akaitockg  genanut,  woraus  wohl  zu 
•cbließen  ist  daß  das  werk  ursprunglich  Griechisch  war.  Das  werk 
ist  wenigstens  in  einer  sehr  alten  handschrift  yorbanden,  wurde  im 
Mittelalter  viel  gelesen  und  anfangs  riel  gedruckt:  eine  neue  aus- 
gäbe Ton  ihm  ist  aber  seit  fast  300  jähren  soeben  erst  Ton  C.  F. 
Weber  zu  Marburg  1858  angefangen.  4)  Josephus*  tiin- 

tbeilung  dieser  gescbichte  in  7  oder  nach  abzug  der  einleitung  in 
6  bucher  ist  dagegen  willkübrlicher. 
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1.    Die  Infioge  der  trägeriMben  freibett« 

Den  ersten  anlaß  zu  alle  dem  gab  also  ein  ansich  sehr 
unbedeutendes  ereigniU  '].  Schon  vor  dem  Pascha  des  j.  66 
n.  Cfa.  kam  nichtbloß  der  Statthalter  Florus  der  sitte  gemsß 
sondernauch  ganz  ungewöhnlich  der  damalige  Syrische 
Oberstatthalter  Cestius  Gallus  nach  Jerusalem,  dieser  nicht 
etwa  weil  die  Judfier  bereits  bei  ihm  gegen  Florus  eine 
klage  eingereicht  hätten,  sondern  bloß  durch  das  gerficht 
von  einer  drohenden  Unzufriedenheit  des  Volkes  herbeige- 
zogen. Desto  größer  war  die  Verwunderung  des  in  unge- 
heurer anzahl  zum  feste  sich  versammelnden  volkes  dar- 
über :  man  umringte  ihn  mit  schweren  klagen  Ober  Florus, 
während  dieser  dabei  zugegen  über  sie  alle  zu  höhnen 
schien;  der  oberstatthalter  suchte  zu  beschwichtigen,  ließ 
sich  aber  auf  seiner  rückreise  von  Florus  bis  Caesarea  be- 
gleiten, traf  keine  grfindliche  gegenhülfe,  und  erregte  so 
den  verdacht  als  habe  er  sich  zum  nachtheile  der  klagen- 
den von  Florus  täuschen  lassen.  So  unentschieden  und 
machtlos  zu  helfen  schien  nun  auch  der  oberstatthalter, 
während  man  zu  bemerken  meinte  daß  Florus  nur  noch 
verwegener  sein  bisheriges  verhalten  fortsezte.  Es  läßt 
sich  denken  wie  laut  man  jezt  in  Jerusalem  schon  gegen 
alle  Römische  herrschaft  redete :  aber  sehr  bald  trat  ein 
viel  ernsterer  fall  hinzu. 

Um  dieselbe  zeit  langte  nämlich  in  Cäsarea  endlich  die 
s.  544  f.  erwähnte  Cäsarische  entscheidung  zu  gunsten  der 
Keiden  urkundlich  an,    welche  die  gespannten  Verhältnisse 


1)  JosephUB  macht  im  J,  K,  2:  14,  3  bei  -ihm  gar  keinen  ab- 
■chnitt,  schließt  aber  in  der  areh.  mit  recbt  TOr  ibm  die  erxäbhiBg 
welche  er  hier  bloß  bis  tum  anfange  des  krieges  forUeitea  woUlc. 
AHein  es  ist  fast  lacherlich  su  sehen  wie  er  in  der  arck,  vor  die- 
sem ende  schon  die  allerTerschiedensten  Ursachen  aufsncbl  welche 
den  krieg  rerursscht  haben  könnten,  ohne  doch  irgendwo  die  ein— 
lige  rechte  Ursache  tu  erkennen  und  anfnchtig  lu  nennen.  So 
gamlicb  befangen  und  so  schlimm  einseitig  war  er  noch  wihrend 
er  die  Areh,  schrieb  und  reröffentlichte ,  ja  damals  schon  wieder 
mehr  als  da  er  sein  fräheres  werk  schrieb  ! 
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in  dieser  nach  Jeruflalem  wichtigsten  Stadt  sogleich  furcht- 
bar Terschlimmerte;    und  ein  zweites  ansich  höchst  unbe- 
deutendes   ereigniß   welches    infolge    davon   hier    vorfiel, 
braöhte  auch  in  Jerusalem  das  kaum  noch  etwas  gedfimpfke 
feuer  zum  ausbruche.     Das  Judfiische  Gemeindehaus  stand 
auf  einem  Heidnischen  grundstücke ,  worin  ein  sprechender 
beweis  difür  liegt   wie  wenig  ihre  ansprttche  Cäsarea  für 
eine  ursprüngliche  und  von  rechtswegen  Judäische  Stadt  zu 
erkllfren  gerecht  waren:    und   so  hatten    denn   bisjezt  die 
Heiden  alle  Judfiischen  bemtihungen  dieses  grundstttck  durch 
kauf  zu  erwerben  standhaft  abgewiesen.    Kaum  aber  hatten 
die  Heiden  jezt  von  Rom  aus  recht  erhalten,  so  trafen  sie 
anstalt  den  schmalen  Zugang  zu  diesem  Gemeindehause  fast 
ganz  zu  Terbauen :    die  leidenschaftlichsten  der  Jungjudäer 
wollten  das  mit  gewalt  hindern,  die  Vorsteher  aber  worun- 
ter  ein   reicher  zollpächter  Johannes   meinten  sicherer  zu 
gehen  wenn  sie  den  Statthalter  mit  acht  Talenten  bestächen 
damit  er  den  bau  hindere.    So  wenig  verstanden  also  selbst 
die  Edelsten   der  damaligen  Judäer  daß  jede    bestechung 
auch  wo   sie  am  leichtesten   einen  vielleicht  guten  zweck 
zu  erreichen  dienen  kann,  grundverkehrt  und  mit  der  wah- 
ren religion  die   sie   bekennen  und  schüzen  wollten  völlig 
unvereinbar  ist:  und  wie  einzig  herrlich  zeigt  sich  dagegen 
der  damalige  christliche   geist  z.  b.   in  Paulus  (s.  387  f.]I 
Also  ist  es  denn  auch  nicht  weiter  sehr  zu  verwundem  daß 
auf  diese   bestechung   welche  selbst  ein  Josephus  ganz  in 
der  Ordnung  findet,  sofort  nichts  als  unheil  folgte.     Florus 
nahm  sie,   reiste  aber  wie  um  sich  zu  besinnen  was  nun 
vielleicht  zum  besten  der  Judäer  zu  thun  sei,  nach  Sebast^ 
(Samarien),  wo  gewöhnlich  ein  theil  des  Römischen  heeres 
im  lager  stand  (V  s.  14).    Da  verhöhnte  am  folgenden  Sab- 
bate ein  böswilliger  Heide  zu  Cäsarea  die  eben  in  der  Sy- 
nagoge versammelte  Judäerschafl  aufs  gröblichste,  indem  er 
dicht  am  eingange  zu  ihr  einen  umgestülpten  nachttopf  auf- 
stellte und  tauben  darauf  opferte^  das  Judäische  opfer  für 
die  Aussäzigen  nachäffend  und  auf  die  damals  schon  viel- 
verbreiteten  Heidnischen  meinungen  über  den  Ursprung  der 
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Hebrfier  ^]  anspielend.  Anstatt  aber  eine  solche  kladerei 
zu  verachten,  konnten  die  gemfißigten  Judäer  nun  die  lei- 
deBSchafllicben  nichtmehr  vom  offenen  kämpfe  zurückhalten^ 
und  da  der  Römische  Oberst  Jucundus  vergeblich  die  ruhe 
herzustellen  sich  bemühete,  zog  die  Judfterschafl  als  wfire 
ihre  Synagoge  befleckt  in  das  etwa  zwei  gute  Wegstunden 
entfernte  Narbata  ^]  mit  ihren  H.  Büchern  aus,  und  entsandte 
von  hier  aus  ihre  zwölf  Aeltesten  schuzsuchend  an  Florus 
in  Sebast^.  Dieser  hatte  nun  zwar  einen  scheinbaren 
grund  sie  wegen  der  flucht  aus  Cäsarea  zu  tadeln ,  sandte 
aber  zugleich  nach  Jerusalem  ihm  aus  dem  Tempelschaze 
17  Talente  zu  verabfolgen,  die  er  «für  Cäsarische  zwecke«^ 
DÖthig  habe:  wftren  sie  ihm  ruhig  und  demüthig  gegeben, 
so  hätte  er  sich  dann  wohl  gegen  die  Heiden  in  Cäsarea 
etwas  angestrengt.  Allein  der  unwille  in  Jerusalem  theils 
über  das  geschick  der  Cäsareischen  Judäer  theils  über  diese 
scheinbare  tempelberaubung  war  so  groß  daß  manche  im 
Tempel  laut  zu  dem  fernen  Cäsar  um  schuz  gegen  den 
neuen  tempelräuber  fleheten,  einige  diesen  durch  das  her- 
umreichen eines  bettlerbeutels  für  den  warmen  und  un- 
glücklichen mann^  öffentlich  beschimpften.  Damit  war  ihm 
aber  nur  ein  erwünschter  vorwand  gegeben  selbst  gegen 
Jerusalem  die  kriegsmacht  zu  kehren  welche  er  eben  noch 
vielleicht  gegen  die  Heiden  kehren  wollte.  Als  man  frei- 
lich in  Jerusalem  vom  heranrücken  der  Römischen  macht 
zu  fuß  und  zu  roß  die  künde  vernahm,  erschrack  man 
nicht  wenig  und  wollte  durch  ein  festliches  entgegengehen 
den  erzürnten  versöhnen:  aber  er  sprengte  sie  durch  den 
mit  50  reitern  vorangesandten  Capito  nicht  ohne  höhn  aus- 
einander, sodaß  aus  der   begrüßung  nichts  wurde  und  er 


1)  Tgl.  über  dieMt  alles  11.  t.  t05  f.  oäd  die  AtUrAOmgr  «.  170  L 

2)  wir  kennen  diesen  hanptort  einer  damaligen  •Toparchie« 
jeft  nur  aas  J.  K.  2:  14,  5  and  18,  10:  da  sie  aber  nach  J.  K.  3: 
3,  5  ZQ  den  Toparchien  Jndia's  nicht  gehörte,  und  eine  w.  ^-^3 
schwer  zu  denken  ist,  so  ist  der  iiame  Tielleieht  ans  -ma  nn: 
rerknnt  nnd  bedeutet  das  an  einem  flösse  liegende  Bethar  säj- 
östlicb  von  Gasarea. 
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wie  in  eine  unterworfene  stadt  einzog  lant  verkündend  er 
wolle  am  folgenden  tage  gericht  halten. 

An  diesem  tage  forderte  er  nun  von  den  vor  ihm  er- 
scheinenden Angesehensien  geistlichen  und  nichtgeistlichen 
Standes  nichts  als  die  übergäbe  der  schuldigen  welche  seine 
amtliche  würde  verlezt  hätten:  man  suchte  sich  aber  des- 
halb zu  entschuldigen  y  angeblich  weil  man  die  schuldigen 
nicht  herausfinden  könne.  Sobald  aber  diese  Verhandlung 
fruchtlos  verlaufen  war^  ließ  er  seine  Römer  gegen  die 
Stadtgegend  los  welche  an  den  von  ihm  bewohnten  köiyigs- 
bau  grenzte  und  »der  obere  markt<^  hieß:  mord  und  plün* 
derung  breitete  sich  aber  sofort  noch  yiel  weiter  aus,  viele 
auch  der  unschuldigsten  fielen  besonders  in  der  flucht  durch 
die  engen  gassen^  man  rechnete  nachher  3600  getödtete 
mfinner  weiber  und  kinder,  und  rechnete  es  ihm  als  einen 
noch  nie  vorgekommenen  frevel  sogar  gegen  das  Römische 
reichsgesez  an  daß  er  alle  als  gefangen  eingebrachte  ohne 
unterschied,  auch  zu  Römischen  rittem  erhobene  Judäer, 
habe  kreuzigen  lassen ,  da  doch  schon  jeder  mit  dem  Rö- 
miachen  bttrgerrechte  geschmückte  vor  solchen  sklavenstra- 
fen  hfitte  geschüzt  seyn  sollen.  Sogar  königs  Agrippa 
Schwester  die  königin  Berenike  welche  damals  eines  gelüb^ 
des  wegen  sich  in  Jerusalem  aufhielt,  suchte  vergeblicb 
zuerst  durch  ihre  hauptmänner  und  leibwachen  dann  durch 
eignes  erscheinen  barfuß  wie  eine  flehende  an  diesem  tage 
Florus'  zur  milde  zu  stimmen. 

Als  am  folgenden  tage  ein  entsezliches  gemisch  theils 
wehklagender  theils  rachefordernder  stimmen  in  der  Stadt 
laut  wurde,  beschworen  die  Angesehensten  unter  zeichen 
tiefster  trauer  das  ganze  volk  den  Statthalter  nicht  weiter 
zu  reizen,  suchten  es  zu  überreden  den  zwei  Römischen 
fAhnlein  welche  noch  von  Cäsarea  her  im  anzuge  waren, 
wie  der  Statthalter  dies  als  zeichen  der  besserung  forderte, 
freundlich  entgegenzugehen,  und  strengten  ihre  lezten  krftfte 
an  es  dazu  geneigt  zu  machen,  als  die  leidenschaftlichen 
bereits  zum  offenen  aufstände  antrieben;  vorzüglich  boten 
die  priester   aller  stufen  alles  auf  was   das  Alterthum  in 
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solchen  fiGillen  bei  der  einem  Tempel  drohenden  gefahr  für 
erlaubt  und  für  wirksam  hielt^  den  ganzen  h.  schmucli  her- 
vorholend und  dem   voUte   vor  die   äugen  legend,   ob   es 
seine  drohende  Zertrümmerung  wolle  oder  nicht  ^).     Allein 
jezt    gab  es  in  Jerusalem  schon'  einen    festgeschlossenen 
kern  von  solchen   welche  die  gelegenheit  zur  empörung 
rücksichtslos    benuzen    zu  müssen   meinton:    diese    zogen 
scheinbar  ruhig  mit  den  Römischen  kriegern  entgegen,  schrien 
aber   sobald  diese  den  gruU  des  volkes  nicht  sogleich  er- 
lyiderten  über  Florus  als  den  verräther  laut  auf,  und   er- 
reichten so  was  sie  wollten:  die  Römer  schlugen  zonftchst 
zwar  bloß  mit   stocken   auf  das  volk    ein  und  sezten  die 
reiterei  zum  verfolgen  in  bewegung;   bei    ddm  thore  aber 
besonders  entstand  nun  ein  furchtbares  gedränge,  wodurch 
noch  mehere  als  durch  den  bloßen  angriff  der  Römer  elend 
ihr  leben  verloren.    Damit  war  schon  der  volle  krieg  ent- 
zündet: die  Römer  mit  dem  fliehenden  volke  zugleich  in 
die  Stadt  eindringend,  suchten  mit  den  am  königsbaue  und  je- 
nem markte  schon  mit  Florus    auf  sie  wartenden  kriegern 
den  Tempel  und  die  Antonia  zu  besezen,  drttngten  das  volk 
so  gegen  die  nordstadt  Bezetha,  wurden  aber  von  den  dft- 
ehern  herab  mit  pfeilen  empfangen,  konnten  durch  die  mit 
dichten  Volksmengen   besezten  engen  gassen  sich  keinen 
weg  bahnen,  und  zogen  sich  so  auf  den  königsbau  zaräck. 
Der  entwurf  der  Römer  war  also  offenbar  dar  ebenso  wie 
einst   die  Syrer   den  Tempel  mit  der  daranstoßenden  bürg 
dauernd  zu  besezen,  um  vonda  das  volk  der  hauptstadt  im- 
mer im  zäume  zu  kalten;  wfthrend  bisher  Jerusalem  als  h. 
Stadt  galt  und  daher  höchstens  für   die  festtage  eine  stir- 
kere  Römische  besazung  in  die  bürg  zog.    So  wußten  denn 
die  eropörer  jezt  nichts   eiligeres  zu  thun  als  die  sfiulen- 
gftnge  niederzureißen  welche  den  Tempel  mit  der  bürg  ver- 
banden, um  im  falle  der  noth  wenigstens  den  Tempel  mit 


i)  insofernc  ist  die  beschreibung  J.  K.  2 :  15,  1 1  lehr  lehr- 
reich, xumahl  sie  niemand  sogut  als  der  priestcr  Joscphus  geben 
konnte.    Vgl.  ihnlicbet  Bd.  III  8.  534. 
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seinen  schäzen  leichter  zu  vertheidigen :  und  da  Florus  so 
f&rjezl  seine  entwürfe  vereitelt  sab,  bot  er  dem  versam- 
melten Hohenrathe  an  die  Stadt  zn  verlassen  wenn  sie  ein 
filhiilein  Römischer  krieger  in  die  bürg  aufnehmen  wollten ; 
man  verbat  sich  nun  bloß  eins  dar  fähnlein  welche  soeben 
mit  dem  volke  gekämpft  hätten ,  und  unter  diesem  Zuge- 
ständnisse zog  er  nach  Cäsarea  ab.  Frühere  Römische 
krieger  aber  waren  noch  in  der  Oberstadt. 

Die  empörung  war  damit  sogutwie  vollendet:  und  wie 
aus  dem  boden  gestampft  erscheint  nun  plözlich  am  hellen 
Kchte  .die  schaar  von  Eiferern  (Zulöten]  als  die  Judfiischen 
helden  des  schwülwerdenden  tages,  dieselben  welche  die 
wahren  träger  dieser  ganzen  bewegung  und  des  kommen- 
den krieges  werden  mußten  und  es  wirklich  bis  zu  seinem 
lezten  ende  wurden.  Wer  sie  waren  und  wie  sie  entstan-^ 
den,  darüber  redet  Josephus  nirgends  deutlich,  schon  weil 
6r  der  ihnen  zuerst  selbst  nahe  genug  stand  später  ihr  er- 
bittertster feind  wurde  obgleich  er  doch  ihrem  eifer  als 
solchem  nichts  vorzuwerfen  wußte:  aber  ihre  höchste  be- 
deutung  für  alle  die  folgenden  7  jähre  ist  sicher.  Wir 
brauchen  auch  nicht  anzunehmen  daß  sie  aus  jenen  vehme- 
männern  und  räubern  (s.  545  ff.)  wie  alte  Verschwörer  hervor- 
gingen :  zu  ihnen  gehörten  vielmehr  die  gebildetsten  und  an- 
gesehensten Judäer.  Sie  wollten  ja  dem  Gaulonäer  Juda 
(Y  s.  25  ff.)  als  ihrem  ächten  geistesvater  gleich  nur  für  das  h. 
Gesez  eifern,  was  wie  sie  meinen  konnten  doch  eigentlich 
jeder  Judäer  müsse  ^):  weil  aber  die  gemeinen  Judäer  ihnen 
darin  zu  träge  schienen ,  so  verbanden  sie  sich  auf  leben 
und  tod  für  die  ehre  des  Gesezes  zu  eifern,  und  verstan- 
den darunter  jenem  Gaulonäer  gleich  doch  vor  allem  auch 
cKe  Vertreibung  der  Römer  und  die  niehtanerkennung  Ir- 
gendeines Heidnischen  herrn  oder  menschlichen  königs. 
So  faßten  sie,  meist  junge  männer  und  der  edle  schäum 
der  zeit,  den  trieb  der  dunkel  damals  längst  in  der  ganzen 


1)  man  sehe  x.  b.  wie  einer  ron  ihnen  Jösn  in  Tiberiais  gegen 
Josephns  beim  Pentateuche  Bchwdrt  Leben  c.  'U 
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JudAischen  seit  lag  mit  aller  glut  ihres  herzens  aof,  woUtea 
die  Judäi3che  freibeit  in  diesem  sinne  mit  aller  gewah 
durch  ihre  eigenste  anstrengung  herbeiführen  und  festhaU 
ten,  und  verschworen  sich  unter  einander  mit  feierUchea 
eiden  in  diesem  eifer  bis  zum  tode  nicht  nachzulassen  und 
nie  den  Römern  lebend  sich  zu  ergeben  ^) ,  trugen  auch 
wahrscheinlich  zur  gegenseitigen  erkennung  ein  öffentliches 
abzeichen.  In  ihnen  lebte  urplözlich  der  alte  Gaulonier 
tausendfach  wieder  auf:  aber  auch  viele  der  edelsten  prie- 
ster  traten  jezt  an  die  spize,  und  hielten  sich  durch  ihren 
stand  sogar  ammeisten  dazu  verpflichtet.  Es  bedurfte  dazo 
keiner  langen  Vorbereitung:  die  gfthrende  unruhe  und  der 
dunkle  trieb  dieser  zeit  bildete  sie  plözlich  aus,  und  die 
zeit  hatte  in  ihnen  den  klarsten  ausdruck  ihres  eignen  wil» 
lens  gefunden«  Für  die  zukunfl  kam  es  aber  darauf  an 
wie  sie  ihren  eifer  dem  ganzen  volke  dauernd  mittheilea 
könnten :  und  für  den  augenblick  hatten  sie  damit  glQck. 
Denn  obwohl  Josephus  auch  dis  wahrscheinlich  aus  rock- 
sieht  für  die  Römer  in  seiner  offenen  erzAhlung  verschweigt, 
so  ist  doch  unverkennbar  daü  das  volk  in  Jerusalem  wie 
mit  ^inem  athem  jezt  ihnen  beifall  zujauchzte;  und  schon 
jezt  wollten  plözlich  alle  früheren  auch  die  schneidendsten 
unterschiede  der  stfinde  der  berufe  der  schulen  in  dem  Ei- 
nern schwinden  was  jezt  allein  das  nothwcndigste  schien; 
sogar  Essäer  mischten  sich  in  die  bewegung  und  wurden 
ihre  kühnsten  förderer.  Auch  ist  unverkennbar  daft  maa 
schon  jezt,  jene  veranlassung  der  abgewiesenen  forderung 
des  Statthalters  ergreifend,  alle  Römische  steuern  zu  ent- 
richten sich  weigerte  und  die  Römischen  Zollbeamten  ver- 
trieb *).  So  war  also  jezt  in  Jerusalem  und  gewiß  avck 
bald  im  ganzen  lande  wie  mit  Einern  schlage  geschehen 
was  jener  Römische  steuern  und  zolle  verweigernde  Gaulo* 
nfler  zuerst  gewollt  hatte:    aber  wie  von  ihnen  die  kfihn- 


1)  wts  einmabl  bloß  beiUufig  J.  K,  6:  7,  2  bemerkt  wird. 

2)  waa  J.  ijf«  2:  16»  6  nar  wie  beillaflg  io  Agripfa^s  reden  be- 
merkt wird. 
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8ten  anlernehmungen  und  die  wunderbarsten  tbat^n  der  fol- 
genden jähre  ausgingen  und  tausende  von  ihnen  ftir  ihr 
Heiliges  in  jeder  weise  freudig  in  den  tod  eilten,  so  ging 
auch  alle  flbertreibung  und  Verwirrung  sowie  alle  verwtl- 
fi^tong  und  alles  unsägliche  elend  dieserjahre  von  ihnen  aus. 

Sehen  wir  dagegen  auf  das  große  voik,  so  lebte  in 
allefi  auch  den  einfachsten  und  geringsten  doch  nur  der 
äine  grundgedanke  welchen  sie  mit  den  Eiferern  gemeinsam 
hatten,  daü  man  den  Tempel  und  die  h.  Stadt  als  das  höch- 
ste kleinod  alles  lebens  mit  dem  leben  selbst  schttzen 
müsse.  Tempel  und  Stadt,  von  uralter  höchster  heiligkeit 
umflossen,  waren  ihnen  die  sichtbaren  zeichen  des  daseyns 
aller  wahren  religion :  und  sie  mit  ihren  leibem  ebenso  wie 
mit  allen  ihren  sonstigen  lebensgütern  zu  schüzen  waren 
hunderttausende  mit  der  rührendsten  aufopfcrung  bereit. 
Sollte  diesem  ihrem  augapfel  irgend  etwas  von  den  Römern 
oder  sonst  von  jemand  zu  leide  geschehen,  so  fühlten  sich 
in  und  außer  Jerusalem  alle  herzen  aufs  tiefste  empört, 
und  scheueten  weder  krieg  noch  andre  drangsale  ihr  hei- 
ligstes mit  aller  macht  zu  schüzen.  Die  Eiferer  kannten 
und  beuteten  diese  Opferbereitwilligkeit  des  großen  volkes 
aus,  meinten  aber  und  bewiesen  in  ihrer  weise  leicht  daß 
es  doch  um  dieses  Heiligthum  fest  vor  weiteren  antastungen 
und  befleckungen  zu  bergen  weiter  kein  mittel  mehr  gebe 
als  die  völlige  Vertreibung  der  Römer  und  den  offenen  sieg 
der  wahren  religion  in  der  weit.  Es  mußte  sich  nun  zei- 
gen wie  weit  sie  auch  das  ganze  volk  zu  ihren  hochfiie- 
genden  entwürfen  begeistern  konnten. 

Doch  der  bruch  war  jezt  geschehen:  und  die  noch  et- 
was verständigeren  männer  in  Jerusalem,  bisjezt  die  Obrig- 
keit bildend,  begriffen  was  er  zu  bedeuten  habe.  So  wandte 
man  sich  denn  zunächst  amtlich  von  beiden  selten  auch  an 
den  Syrischen  oberstatthaltcr,  Florus  um  weitere  hülfe  ge- 
gen die  empörer  bittend,  der  Hoherath  und  die  Stadtobrig- 
keit in  Jerusalem  mit  jener  Berenike  um  den  Statthalter  zu 
verklagen.  Cestius'  räthe  waren  für  sofortige  anwendung 
aller  strenge,   er   selbst    aber   meinte  zuvor  noch  einmahl 
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geliader  verfahren  za  können.  So  entsandte  er  den  Oberst 
Neapolitanus  aU  seinen  Stellvertreter  zur  genauesten  erkua- 
dung  der  läge  und  zur  vorläufigen  warnung  des  volkes. 
Dieser,  von  Caesarea  aus  an  der  küste  binabreisend ,  traf 
in  dem  Casarischen  Jamnia  (s.  29ö)  mit  dem  kdnige  Agrippa 
zusammen,  welcher  nach  Alexandrien  gereist  war  den  eben 
zum  Aegyptischen  Statthalter  ernannnten  Tiberius  Alexan- 
der (s.  533]  zu  begrüßen.  Als  Obervogt  des  Tempels  (s. 
539)  hatte  könig  Agrippa  allerdings  auch  eine  gewichtige 
Stimme  in  solcher  läge;  and  zu  welcher  Seite  er  sidi  nei- 
gen würde  konnte  von  vorne  kaum  zweifelhaft  seyn:  aber 
die  abgesandten  des  Hohenrathes  welche  ebenfalls  nach 
Jamnia  gangen,  hörten  mehr  abwehrend  seine  ermahnung 
zum  frieden  an;  und  als  die  beiden  machthaber  sich  nach 
Jerusalem  aufmachten,  wurden  sie  schon  zwei  Wegstunden 
vor  der.  Stadt  von  den  lautesten  klagen  und  bitten  einer 
Ungeheuern  Volksmenge  voran  die  weiber  der  getödteten 
empfangen.  In  der  Stadt  selbst  überzeugte  man  den  Nea- 
politafius  loicht  von  der  vollkommensten  friedlichen  Stim- 
mung gegen  die  Römer  welche  in  ihr  herrsche,  indem  man 
ihn  bat  allein  mit  öinem  diener  sie  bis  zum  Siloa  d.  i.  bis 
zum  tiefsten  Süden  (III  s.  325  f.)  zu  durchwandern:  und 
scheinbar  befriedigt  ja  dem  Tempel .  durch  opfer  seine  ehr- 
furcht  bezeugend  verließ  er  unter  ernster  ermahnung  zum 
weiteren  frieden  die  Stadt. 

Allein  den  wenigen  welche  rücksichtslos  den  brach  nit 
den  Römern  wollten,  wurde  es  jezt  unter  der  herrschenden 
Stimmung  leicht  die  große  Volksmenge  immer  weiter  zu 
treiben.  So  bestürmte  man  den  könig  und  den  Hohenrath 
mit  der  forderung  einer  gesandtschaft  an  den  Cftsar  um 
den  Florus  bei  ihm  anzuklagen,  und  drohete  widrigenfalles 
mit  weiteren  Unruhen.  Aber  Agrippa  seinerseits  fühlte  sieh 
schon  jezt  seiner  Stellung  nichtmehr  gewachsen :  doch  wollte 
er  noch  was  ihm  die  ehre  zu  gebieten  schien  versuchen. 
So  berief  er  eine  große  Volksversammlung  vor  den  altkö- 
niglichen prachtbau  der  Hasmonfler  gegenüber  der  Ober- 
sladt und  nicht  weit  vcyn  Tempel  (s.  554),  sprach  wlihrend 
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seine  Schwester  Berenike  aus  diesem  prachtbaue  suhörte 
ven  der  erhöhong  der  daran  stoUenden  bedeckten  sftnlen«- 
halle  herab  so  eindringlich  als  möglich  znm  volke,  sie  von 
jedem  gedanken  an  krieg  mit  den  Römern  abzumahnen  ^), 
und  schloß  da  man  ihm  bemerkte  man  sei  nur  mit  Plorus 
unzufrieden  mit  der  nachdrücklichen  auiTordernng ,  wenn 
man  keinen  krieg  mit  der  gesammten  Römischen  macht 
wolle  dann  sofort  die  rttckstflndigen  steuern  dem  Cflsar  mit 
40  Talenten  zu  entrichten  und  jene  bei  der  bürg  nieder- 
geworfene Säulenhalle  wiederzubauen.  Die  betreiber  der 
empörung  selbst  konnten  für  den  augenbltck  nicht  weiter 
gehen:  so  stellte  man  sich  als  wolle  man  beides  thun, 
brachte  auch  die  steuern  bald  zusammen,  wies  aber  dann 
jede  auATorderung  des  königs  bis  zur  ernennung  eines  nach- 
folgers  den  Florus  wiederanzuerkennen  barsch  zurOck;  ja 
bald  schmfihete  man  ihn  laut,  rief  ihm  zu  die  Stadt  zu  ver** 
lassen  und  bewarf  ihn  mit  steinen.  So  floh  er  in  sein  mg-^ 
nes  reich,  nachdem  er  kurz  zuvor  noch  mit  den  steuern 
die  Volksvertreter  nach  Cäsarea  zu  Florus  gesandt  hatte 
mit  der  bitte  fttr  die  zuknnft  die  Steuersammler  aus  ihrer 
eignen  mitte  zu  wfihlen,  die  Römischen  Steuerbeamten  also 
nicht  wieder  ihnen  zuzusenden. 

Nun  hatten  die  empörungslustigen  zum  ersten  male 
freie  band,  und  fährten  sofort  zwei  entscheidende  schlüge 
aus.  Sie  entsandten  heimlich  krieger  gegen  die  von  einer 
schwachen  Römischen  besazung  gehaltene  wichtige  festung 
MalMda  im  tiefen  sflden  (Bd.  IV  s.  431),  welche  ihren  auf«- 
trag  nach  dem  abschlachten  der  besazung  nur  zu  gut  aus- 
ffthrten;  und  sie  verboten  im  Tempel  jedes  opfer  für  Hei* 
den,  um  unter  diesem  verwände  auch  das  tägliche  opfor 
nir  den  Cisar  aufzuheben  (s.  378)  und  damit  das  oflTene 
zeichen  der  abschflttelung  der  Römischen  herrschaft  zu  ge- 

1)  die  nberaus  lange  rede  2:  16,  4  ist,  wie  sich  Tonselbst  rer- 
steht,  nicht  wörtlich  so  von  Agrippa  geh«llen,  sondern  von  Jote- 
phus  in  dieser  gestalt  tugicich  zum  Tergaögen  seiner  Römischen 
leser  so  aosgearbeitet,  enthalt  jedoch  den  gedanken  nach  nichts 
fremdartigea. 

6«sek.  d.  V.  Iara«l.  YI.  37 
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bd».  Bei  diesem  lest^ren  traft  zum  ersten  «ahle  als  4er 
wahre  leiier  der  empdrung  jener  im  Tempil  schon  durch 
seia  aoit  vielverinögende  Eleazar  hervor,  den  wir  schon 
s.  S32  kennen  iemien ;  und  er  sezte  seinen  willen  iroz  der 
bedenken  anderer  hoher  Priester  und  edler  männer  durch- 
Er  mochte  in  der  h.  Schrift  das  lob  des  feuereifers  seines 
großem  vorfahren  gleiohen  namens  und  dessen  sobnes  viel 
gelesen  haben  (Bd«  IL  s»  408)  und  dadurch  zur  nachahmung 
entzündet  seyn,  bedachte  aber  dennoch  nicht,  recht  was  er 
thei,  und  wurde  so  das  ärgste  Werkzeug  zur  zerstdruog 
aUer  freiheit  und  herrliobkeit  seines  Volkes.  Vergeblich 
veranstaltete  die  noch  bestehende  obrigkeit  vor  dem  Eher* 
nen  thore  welches  Östlich  zum  Priestervorbofe  führte,  eine 
grilndliche  berathung  über  diese  höchst  gefkhriiche  neue, 
rung  mit  den  Erzpriestem  den  angesehensten  Pbarisfieni 
und  fachkundigsten  priestern,  worin  man  zeigte  wie  Heiden 
stets  seit  der  grttndung  des  neuen  Tempeis  Opfer  in  ihin 
gebracht,  ja  das  meiste  zu  seiner  Verherrlichung  beigetra* 
gen  hätten  (Bd.  IV  s.  138.  197.329):  die  welche  die  neue- 
rung  durchgesezt  hatten,  erschienen  nichteinmahi  bei  der 
berathung. 

Noch  ließen  indessen  die  Gemäßigten  nicht  nlch  das 
ihrige  zu  thun  um  den  nolhwendigen  folgen  dieses  Umstur- 
zes deren  drohen  sie  nur  zu  richtig  ahneten  zuvorzukom- 
men. Sie  entsandten  an  Fiorus  einen  söhn  des  Hohenprie- 
sters Hananja.  namens  Simon,  an  Agrippa  die  H6röd^er  Seid 
Antipps  pind  Kostobar,  beide  um  schnelle  dftmpfuag  des  anf- 
standes  durch  eine  genflgende  kriegsroacht  ersocbead ;  und 
Agrippa  beeilte  sich  auf.,^neni  eignen  reiche  .300Q  reiler 
unter  dem  oberst  Dareios  und  dem  feldherrn  Pbilipp^s  Ja- 
kin's  söhne  'j  ihnen  zu  senden.  Diese  besezten  nun  zwar 
die  Oberstadt  im  Süden,   al^er  sofort  brach  zwischen  den 


1)  dieier  eb^ase  tapfere  als  getreae  maao  war  «io  enkel  des 
Tom  Großkönige  flerodet  aus  Babylonien  herbeigesagenen  reiter- 
obersten Zamoris  und  seine  nicbslen  begleiter  hießen  daher  noch 
jezi  Babjlonier,   Tgl.  J,  K,  1i  17,  4    roil   arek.  17:  2,  3    und  Jm. 

Leb.  c.  11. 
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Aufstiiidiscben  deren  bauptatüse  der  Tempel  war  und  ihnen 
ein  fortwährendes  scbarmüxein  aus.    Nachdem  dieses  eine 
woche  so  fortgedauert X hatte,  schlössen  die  Aufständischen 
am    14tett  August  als   am  jährlichen  Tempelholzfeste  ^]  die 
Ton  ihnen  jezt  9)Königliche(^  genannten  von  der  theilnabme 
am  Teropeldienste  aus  und  griffen  sie  zugleich,  da  inzwi- 
schen sich  Tiele  Dolchmähner  (s.  545)  zu  ihnen  eingeschli- 
chen hatten,   so  überlegen  an    daß  sie  weichen  mußten. 
Die  Sieger  brannten  in  der  Stadt  die  prachtbauten  des  Ho- 
henpriesters Hananja  und  des  königs  Agrippa  nieder ,  aber 
auch  das  Stadtarchiv  dessen  hüter  geflohen  waren,  lezteres 
um  dadurch  die  schuldurkunden  zu  vernichten  und  die  Aer- 
meren  alle  auf  ihre  seite  zu  ziehen.    Die  häupter  der  Ge- 
mäßigten versteckten  sich  in  die  unterirdischen  gänge  oder 
zogen  sich  mit  den  weichenden  königlichen  kriegern  in  die 
bürg  der  Oberstadt  zurück,  unter  diesen  besonders  der  Ho- 
hepriester Hananja  und  sein  bruder  Hizqia  sowie  die  H^rö-« 
dder  welche    die   königlichen   krieger  geholt  hatten.     Am 
folgenden  tage  griffen  die  Eiferer  die  bürg  Antonie  an,  er- 
oberten sie  in  zwei  tagen,  würgten  die  besazung  und  ver- 
brannten die  gebättde«     Schwerer  wurde  ihnen  alsdann  die 
belagerung  der  bürg  der  Oberstadt,  g^en  deren  mauern 
sie  an  vier  stellen  anrannten  aber  von  den  brustwehren  und 
thttrmen  herab  viele  Verluste  erlitten. 

Da  zog  Manihem  der  noch  lebende  söhn  des  einst 
Bach  Y  8.  25  ff.  um  derselben  sache  willen  welche  jezt 
siegreich  zu  werden  schien  gefallenen  Geulonfiers  Juda^  mit 
seinen  nächsten  freunden  nach  dem  schon  eingenommenen 
Haß&da  (s.  578),  hotte  aus  dem  dort  vom  GroRkönige  He- 
rodes  gebauten  rüsthause  bessere  waffen,  bewaffnete  außer 
den  Seinigen  auch  viele  rfluber,  und  kehrte  als  könig  von 
geinen  leuten  ausgerufen  nach  Jerusalem  zurück  um  die 
belagerung  desto  nachdrücklicher  zu  leiten.  Man  ließ  ihn 
auch  im  dankbaren  andenken  an  seinen  vater  vorläufig  ge- 


1)  Tgl.  darüber  Bd.  IV  8.  188   AUertk.  8.  406  anmerk.    Wir  be- 
halten  hier  überall  die  damalige  tlblung  der  monatatage  bei. 
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wahren^  da  so  schwere  arbeit  bevorstand.    Die  Judäer 
ren  im  belagern  noch  sehr  ungeschickt:  doch  brachten  sie 
durch  unterwühlen   und   unterirdisches   feuer  einen  thurn 
zum  wanken  ;  und  obgleich  die  belagerten  hinter  ihm  schon 
eine  andre  mauer  aufgeführt  hatten,  hielten  sie  doch  ihre 
Stellung  bald  für  unhaltbar  und  unterbandelten  nur  noch  om 
die  bedingungen  der  übergäbe.    Die  königlichen  und  Jodii- 
schen  krieger  ließ  man  nun  zwar  frei  abziehen:  die  Rönier 
aber  flüchteten  in  die  drei  von  Herodes  gebauten  starken 
thürmle  dicht  am  Königsbaue,  und  am  6ten  September  zogen 
die  Sieger  alles  was  sie  noch  trafen  würgend  plündernd  und 
verbrennend  ein;    am  folgenden  tage  schleppten  die  rSober 
unter  ihnen  den  in  einer  Wasserleitung  versteckten  Haoanja 
mit  seinem  bruder  herbei  und  tödteten  beide.    An  den  aus 
einem  Gelehrten  zum  könige  erhobenen  Manchem  aber  be- 
merkte der  hochpriesterliche  Eleazar   jezi  bald  eine  aner- 
trägliche herrschsucht:  und  allerdings  war  nach  s.  562  die 
ganze  richtung    dieser   zeit   gegen  alles  königliche  wesen; 
auch   wollte   man  doch   von  den  Eiferern   der  schule  and 
den  Dolchmännern   welche  besonders  diesen  könig  hieitea, 
nicht  zu  abhängig  seyn.    So  reizte  Eleazar  das  volk  gegen 
ihn  auf  als  er  eben  im  königsgewande  von  bewaffneten  Ei- 
ferern umgeben  im  Tempel  opfern  wollte :  und  wirklich  floh 
er  mit  den  Seinigen  vor  dem  andringen  der  großen  menge, 
ward  dann  aber  in  Ophel  (oder,  wie  man  jezt  sagte,  OphU 
vgl.  ni.  s.  317)   aufgegriO'en  und  mit  seinem  als  graosaai 
besonders  verhaßten  feldherrn  Absalom  schmersiich  hinge- 
richtet.   Aber  ein  Eleazar  söhn  Ja'ir's  rettete  sich  aus  sei- 
ner Umgebung  mit  wenigen  andern  nach  MaßAda,    welches 
seitdem   immer   in    den    bänden    dieser   Aeußerstea    biiek 
Und  zu  verkennen  war  doch  nicht  daß  in  diesem  Manikea 
eigentlich   dieselbe  richtung  siegreich   geworden    war  iar 
welche  sein  unglücklicher  vater  vor  60  jähren  suersl 
fahne  erhoben  hatte  und  welche  nun  endlich  wirklich 
ter  allen  Aufständischen  siegreich  werden  wollte.     So  tra- 
ten bittere  Spaltungen  sogleich  von  vorne  in  die  nun  sieg- 
reiche richtung. 
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Desto  schflrfer  sezte  nun  Eleazar  die  belagening  der 
wenigen  Römer  fort,  welche  denn  auch  aus  hunger  bald 
genug  um  freien  abzng  bitten  mußten.  Man  bewilligte  ih* 
nen  diesen  durch  drei  angesehene  münner  als  Unterhändler 
sogar  eidlich }  stürzte  aber  nachher  dennoch  über  sie  her 
und  erwürgte  sie  alle,  mit  ausnähme  ihres  anfdhrers  Me-* 
tellus  welcher  sich  beschneiden  zu  lassen  in  der  angst 
versprach.  Diese  ganz  nuzlose  grausamkeit  verübte  man 
sogar  am  Sabbate:  ein  desto  größeres  entsezen  darüber  er- 
griff alle  die  Gemäßigten  in  Jerusalem ;  und  unvergeßlich  war 
es  später  stets  daß  an  demselben  tage  die  ganze  zu  20,000  mann 
geschäzte  Judäische  gemeinde  in  Cäsarea,  nachdem  sie  be- 
schwichtigt dorthin  zurückgekehrt  war  (s.  570],  durch  die 
list  der  Heiden  überfallen  und  niedergemacht  wurde;  sodaß 
seit  der  zeit  kein  einziger  Judäer  mehr  in  dieser  Römischen 
hauptstadt  Palästina*s  wohnte.  Freilich  erzählte  man  dann 
Ftorus  habe  auch  hier  nicht  ganz  redlich  gehandelt,  habe 
die  flüchtigen  gefangen  auf  die  schiffswerile  bringen  lassen 
u.  s.  w. :  allein  sicher  hatten  nun  beide  theile  wegen  der 
je  ohne  vorwissen  der  andern  an  demselben  tage  gewag- 
ten gr&ieUhaten  sich  gegenseitig  nichts  mehr  vorzuwerfen. 

Der  kamff  außerhalb  Jerusalem*». 

Aber  überhaupt  verbreitete  sich  der  kämpf  welcher 
während  des  sommers  des  j.  66  so  in  Jerusalem  wüthete, 
von  diesem  mittelorte  aus  innerhalb  Palästina's  und  des  gan- 
zen Römischen  reiches  in  immer  weiteren  kreisen.  Ueberall 
wo  Judäer  stärker  vermischt  mit  Heiden  lebten,  fühlten  sie 
daß  es  sich  jezt  von  der  ganzen  zukunft  des  Judäerlhums 
handle;  und  höher  hob  sich  ihr  muth  je  wie  die  Heiden  in 
Jerusalem  selbst  besiegt  wurden.  Und  überall  wo  die  Hei- 
den schon  längst  die  anmaßung  der  Judäer  bitter  empfun- 
den hatten,  wurden  auch  sie  unruhiger,  meinten  wenig- 
stens leicht  sich  vor  ihren  drohenden  angriffen  sichern  zu 
müssen,  oder  ergriffnen  gar  die  gelegenheit  im  namen  der 
verlezten  herrlichkeit  des  Römischen  reiches  sich  an  ihnen 
zu  rächen.    Hineinmischten  sich  von  t>eiden  selten  leicht  die 
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schlechtesten  leidenschaften ,  habsucht  raubsucht  und  der- 
gleichen Tiele.  Man  darf  indessen  nicht  Qbersehen  daO  die 
Heiden  zumtheil  auch  eine  gerechte  Ursache  hatten  die  neue 
volle  selbstfindigkeit  der  Judfter  zu  fttrchton.  Denn  da  bei 
diesen  jezt  allein  wieder  das  h.  Gesez  gelten  sollte  wie  es 
in  den  Schulen  zu  Jerusalem  ausgelegt  wurde,  so  traten 
auch  die  harten  geseze  gegen  die  Heiden  wieder  in  kraft» 
wo  immer  die  Judfier  mftchtig  genug  waren  sie  durchzu- 
sezen.  Die  Heiden  mußten  fürchten  wieder  als  bloße  halb- 
bürger  behandelt  zu  werden');  und  schon  die  neueschftr- 
fung  der  geseze  über  die  reinen  speisen  mußte  den  ver- 
kehr sehr  erschweren  ^).  Unter  der  Römischen  herrschaft 
durfte  kein  Judäer  die  Heiden  als  solche  krftnken:  diese 
fürchteten  nun  schon  die  möglichkeit  einer  Wiederkehr  der 
Judäischen  geseze,  und  waren  desto  leichter  zur  selbstwehr 
bereit. 

Ganz  Syrien  wo  mehr  oder  weniger  dicht  lerstrMit 
sosehr  viele  Judaer  wohnten  und  welches  dasu  durch  das 
junge  Christenthum  jezt  noch  enger  mit  den  geschicken 
dieser  verflochten  war,  stand  während  des  sommers  Iftngst 
in  steigender  gährung,  als  jener  ausbruch  in  Caesarea  und 
jene  Vertreibung  der  Römer  aus  Jerusalem  an  ^inem  tage 
erfolgte:  und  wie  vom  stürme  die  einen  der  wuth  Ober  je- 
nen, die  andern  der  siegesfreude  über  diese  gepeitscht  er- 
hoben sich  wie  nach  Verabredung  sofort  die  Judfter  aller 
Syrisch-Palttstinischen  stftdte  und  dörfer  wo  sie  irgend  zahl- 
reicher waren  gegen  ihre  Heidnischen  mitbörger.  Urplös- 
lich  entstiegen  Judftische  kriegsheere  dem  zitternden  bodea, 
und  schlössen  alles  mit  feuer  und  schwort  verheerend  die 
Städte  Philadelphia  und  Hesbon ')  südöstlich ,  Gerasa  und 
Pella^)   weiter  nördlich  jenseits   des  Jordan's,   dann  Sky- 

1)  wie  eiD  denkwürdiges  beispiel  daToo  aus  MachaerAi  J.  £. 
7:  6,  4  wird  onten  erliatert;   sonst  s.  IV  s.  414.  2)  wie 

in  dem  falle  J.K,  2:  21,  2  s.  onten.  3)  aber  Philadelphia 

i«  IV  s.  266;  Hesbon's  gebiet  heißt  J.  AT.  2:  18.  1  verkünt  wie 
auch  sonst  oft  SehMtU^  Tgl.  aber  die  Stadt  \i  s.  267. ' 

4)  Tgl.  aber  diese  IV  i.  266. 
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Ibopolis  diesaeils,  darauf  noch  weiter  nördlich  Gadara  Hip-* 
pos  und  den  bezirk  Gaülon  ^)  wieder  jeoseita ,  ferner  am 
nördlichsten  das  wohlbefestigte  blühende  Kedasa  an  der  Ty- 
rischen  grenze  und  jezt  Ungst  Heidniseh  geworden  ja  einst 
wirklich  zum  lyrischen  gebiete  geschlagen ')  ^  vonda  süd-* 
westlich  die  Seestadt  Ptolemais  '),  alsdann  Gabath  sadwesllieh 
¥onda  und  östlich  vomTabor^],  endlich  Cftsarea  selbst  eia; 
aber  auch  SebA8t(6  oder  das  alte  Samarien  widerstand  der 
ersten  wuih  luium^  und  südwestlich  ward  Askalon  Anth4- 
don  ^)  ja  sogar  Gaza  berannt  In  alle  dem  lag  wie  ein 
verabredeter  entwurf  und  doch  nichts  als  eine  innere  noth- 
wendigkeit ,  da  die  befreiung  Jerusalens  nur  dann  bestand 
gewinnen  konnte  wenn  dieser  weite  gürtel  um  es  zugleich 
ton  der  Römiseben  und  aller  Heidnischen  herrschaft  ge«* 
flftubert  worde.  Und  wahrend  früher  die  Judfter  und  mit 
ihnen  auch  ihre .  freunde  au  denen  man  nach  der  damaligen 
läge  sehr  gut  auoh  alle  die  chrlstliehgesinnten  Heiden  rech- 
oen  fcann^  viel  leiden  mnliten,  schien  sich  das  glück  nun 
plözlich  wie  umgekehrt  zu  haben. 

Aber  w^snn  die  siegreichen  Judtter  auch  das  plätte  land 
leicht  verheerten,  die  größeren  stftdte  leisteten  i^ejä  nach- 
drttcklicberen  widerstand:  und  eine  von  diesen  Skythopolis, 
an  der  wichtigen  grenze  zwischen  Galilia  und  Mittelpalflstina 
gelegen  und  schon  in  früheren  zelten  oft  von  entscheidender 
bedentung  ^) ; .  war   auch  diesmaU  wie   durch  ein  höheres 

1)  Tgl.  obar  diese  IV  s.  266.  V  b.  25.  2)  ist  das  ur- 

alte Kedesh  Bd.  U.  s.  379,  and  wird  J.  K.  4:  2,  3  am  besten  be- 
schrieben; wann  es  den  Tyriern  abgetreten  sei  wissen  wir  jezt 
nicht,  gewiß  aber  geschah  es  schon  früh.  Tgl.  arch.  13:  5,  6. 

3)  Tgl.  IV  8.  267.  4)  rdßa  J.  K.  2  z 

18,  i.  3:  3,  1  ist  Terkärzt  aas  rttßad;  noch  jezt  G*eblta  etwas  sod- 
westlich  TOB  Nasaret:  die  stadt  war  groß  gawordeo  seitdem  He- 
rodes  nach  IV  s.  488  sie  zu  einer  festung  und  aar  aabapstadt  für 
entlassene  reiter  gemacht  hatta,  war  aber  weil  diese  reiter  m/ehr 
Heiden  waren  eine  Torwiegend  Heidnische  stadt  geworden. 

5)  TgU  IV  a.  489.  6)  anter  den  7oi;<M;okt<c  J.  ÜT.  2: 

18,  2  waren  gewiß  Tiele  HeideDcbristen.  7}  Tgl.  III  s. 

694.  IV  s.  404. 
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geschick  bestimmt  eine  den  Judiern  sehr  unerwartete  Wen- 
dung herbeizuführen.    In  dieser  zur  Dekapolis  (IV  s.  518) 
gehörenden  freien  reiobsstadt  hatte  sieb   ebenfalls  in  den 
lezten  zeiten  die  anzahl   der  Judäer  sehr  vermehrt,    ohne 
dall  sie  gleiche   stadtrechte   mit  den  Heiden   hatten:   doch 
wohl  weil  sie  von  der  stadtobrigkeit  immer  sehr  milde  be- 
handelt waren,  mochten  sie  jezt  troz  eines  das  Stadtgebiet 
umzingelnden  Judäischen  heeres  es   mit  ihren  Heidnischen 
milbttrgern   nicht   verderben,    versprachen    gehorsam   den 
stadtgesezen,  und  zogen  mit  jenen  sogar  gegen  ihre  glau- 
bensgenossen  zu  felde.    Da L\  dieses  jedoch  von  ihnen  nicht 
ganz  einstimmig  geschah  läßt  sich    denken:    die  obrigkett 
fürchtete  bald  irgendwelchen  verrath,    und  verlangte   alle 
Judfier  sollten  auf  einige  zeit  (es  war  herbst,  wo  man  dock 
gerne  die  Stadt  verließ)  in  den  anstoßenden  stadtwald  sich 
begeben.     Nachdem  sie  hier  aber  zwei  tage  lang  gans  si- 
cher gewesen  waren,  wurden  sie  in  der  folgenden  nacht, 
wohl  weil  die  Heidnischen  tWerer  in  der  Stadt  pldziich  die 
Obrigkeit  überwftitigt  hatten,  treulos  überfallen  und  nieder- 
gemezeit;   man  zfthlte  13,000  gemordete^).     Viel   erzählte 
man  später  von  einem  Simon  söhne  Saul's,  welcher  bisda- 
hin  auf  selten    der  Stadt  höchst   tapfer  gegen  seine  eigne 
glaubensgenossen  gefochten  hatte,  in  dieser  scbreckensnecbt 
aber  aus  bitterer  reue  darüber  zuerst  seine  filtern  weib  und 
kinder,  dann  sich  selbst  mordete.     Allein  wie  plözlich  er- 
muthigt   durch   diesen  den  Judfiern  beigebrachten   schlag, 
erhoben  sich  nun  ebenso  schnell  die  Heiden  ringsum  gegen 
die   sie  bedrängenden  Judäer:    die   von    Askalon  tödteten 
2500,    die  von  Ptolemiis  2000  und  sezten  viele  gefangen; 
die  Tyrier,  die  von  Hippos  und  Gadara  suchten  sich  mehr 


1)  10  Utsea  lieh  die  sieh  scheinbar  widertprecheadea  nach- 
richten  über  Skylhopolit  im  /.  K.  2:  18,  1.  3.  5  und  in  /m.  LA. 
c.  6  wohl  noch  am  besten  Tereinigen;  und  wenn  Josepbos  an  let» 
ter  stelle  bemerkt  dem  Jndiischen  gesese  (wie  es  damals  aasg»- 
legt  wurde)  nach  dürfe  kein  JudSer  in  einem  Heidnischen  heera 
gegen  Jodler  fechten,  so  erkllrt  dieses  warum  sie  onter 
scher  herrschaft  nirgends  kriegsdienste  thun  wollten« 
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darch  gefangensezen  als  durch  tddten  zu  helfen,  und  so 
bandelle  jede  stadi  wie  sie  für  gut  fand.  Nur  die  Anlio- 
chier  die  Sidonier  und  die  Apamöer  thaten  ihren  Judfiischen 
mitbttrgern  nichts  zu  leide,  wohl  weniger  weil  sie  sich  in 
großer  mehrzahl  gegen  sie  ffthllen  als  weil  diese  selbst 
sich  gemlli\igter  verhalten  hatten,  wozu  die  christlichen  ge- 
meinden in  AnUochia  und  Sidon  (s.  510)  gewiß  das  meiste 
beitrugen.  Die  von  Gerasa  entließen  die  auswandern  wol- 
lenden ehrenvoll,  und  thaten  den  bleiben  wollenden  kein  leid. 
Königs  Agrippa  besizungen  blieben  jezt  noch  ruhig, 
nicht  sowohl  durch  seine  bemtthung,  da  er  vielmehr  im 
spiltsomai^  wie  rathlos  zu  Cestius  Gallus  nach  Antiochien 
sich  begab,  aJs  vielmehr  durch  das  verdienst  seines  s.  578 
erwfthnten  treuen  dieners  Phih'ppos.  Dieser  war  nur  mit 
htUfe  einiger  seiner  krieger  von  gleich  ihm  Babylonischer 
abstammung  und  durch  falsches  haar  entstellt  aus  der  Ober- 
stadt entkommen,  schrieb  dann  sobald  er  bei  Gamala  östlich 
vom  Galiläischen  meere  das  gebiet  seines  herrn  betreten 
hatte  er  werde  alsbald  nach  dessen  hauptstadt  Cisarea  Phi* 
lippi  (».  553)  kommen,  wurde  aber  hier  zu  seinem  eignen 
großen  gMcke  krank,  da  er  von  der  abreise  seines  königs 
nicht  wußte,  in  die  hfinde  dessen  Stellvertreters  Varus  aber 
ftrltend  von  diesem  aus  netd  hingerichtet  worden  wftre; 
denn  dieser  Varus  über  den  schon  s.  309  geredet  ist,  ein 
seine  zwecke  rücksichtslos  auch  durch  mord  verfolgender 
mensch,  fürchtete  daß  Philippos  bei  dem  könige  mehr  gel- 
ten werde,  hoffte  sich  aber  auch  durch  strenge  Verfolgung 
aller  Jndfter  bei  den  Römern  jezt  beliebter  als  der  könig 
selbst  zu  machen  und  so  von  den  Römern  bestätigt  bald 
dessen  naohfolger  zu  werden.  So  ließ  er  denn  auch  zwölfe 
der  angesehensten  Judfter  dieses  königlichi^n  Cftsarea's  lu 
den  Weiter  Östlich  in  BatanSa  angesiedelten  Judäern  gehen 
um  sie  zur  reinigung  vom  verdachte  ihres  abfalles  und  zur 
absendung  von  70  ihrer  Edelsten  für  diesen  zweck  zu  be- 
wegen, fiel  dann  in  Cftsarea  mordend  über  alle  her  und 
rüstete  einen  zug  gegen  die  östlichen  Judfimr.  Doch  diese 
fanden  noch  zeit  sich  nach  Gamala  zu  flüchten  wo  Philip- 
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pos  die  gegend  mit  mildem  sinne  sur  Irene  gegen  Agrippa 
und  die  Römer  ermalinte;  und  Agrippa  selbst  entseste  den 
Varus  seiner  stattiialterschaft  ^).  —  Dagegen  nahmen  die  Auf- 
gtändisclien  in  dieser  zeit  die  feste  Kypros  nördlich  vonJedcho 
(IV  8.494),  würgten  ihre  besazung  und  zerstörten  sie;  nah- 
men aber  auch  das  wichtige  Machaerüs  im  tiefen  sädostea 
(V  8.  1 94],  und  ließen  die  Römische  besazwag  frei  abziehen. 
Aber  auch  vorzüglich  nach  dem  Aegyptischen  Alexan- 
driein  als  dem  beständig  so  überaus  reizbaren  orte  drang  der 
streit  alsbald  mit  allen  gräueln  hinüber.  Wir  sahen  s.  318 
wie  den  Judäern  dort  nach  den  lezten  Streitigkeiten  alle 
Vorrechte  wiederhergestellt  waren:  und  der  jezige  Aegyp- 
tische  stattlialter  s.  576  war  dazu,  obwohl  jezt  sb  gut  wie 
ein  Heide  geworden,  doch  selbst  Judiisehen  Mutes  und 
seinen  blutsgenossen  wenigstens  sicher  nicht  feindlich  ge- 
sinnt. Es  ist  ab^r  alsob  jezt  sich  dort  die  Streitigkeit  eben 
da  wieder  anknüpfte  wo  sie  damals  geschlossen  wurde: 
sobald  die  Heiden  von  dem  aufstände  in  Jernsaien  hörten, 
versammelten  sie  sich  im  Amphitheater  ein  ergebenheits- 
Bchriftchen  an  Nero  zu  senden,  schrieen  aber  sogleich  laut 
auf  als  sie  bemerkten  wie  sich  auch  einige  Judier  mitein- 
geschlichen hatten,  verjagten  diese  und  faßten  drei  ihoren 
mnihwillen  an  ihnen  zu  kühlen.  Da  erhob  sich  die  ganze 
Judäerschail,  viele  warfen  die  Heiden  mit  steinen  und  drobeten 
das  Amphitheater  anzuzünden  wenn  man  Jene  drei  ins  feuer 
werfe.    Tiberius  Alexander  versuchte  nun  zuerst  alle  gflte> 


1)  Joi.  im  Leb.  c.  II  er^nzt  und  verbessert  hier  nach  spä- 
teren erknndigungen  sehr  riel  das  in  /.  JT.  2:  18,  6  ersihlte,  wie 
sehöB  Henke  in  seiner  ausgäbe  jenes  1786  richtig  sah:  uJbrigeDs 
aber  iai  hier  neeh  viel  im'  Griechischen  zu  yerbeseern»  wie  Leb. 
c.  11  (p.  294,  22  f.  BekkO  zu  lesen  iat  iv;  aMy  i^ixi^m  «yr  44- 
Umtotf.  Tavm  di  ,  ,  .,  wo  9  4>tki7tnov  unser  Caesarea  ist;  etwas 
weiter  (z.  26  Bekk.)  toig  fiatnliwny  (für  nMcly]  'AyQtTtn^  xal  B$qs^ 
yixp,  woraus  man  auch  sieht  (Tgl.  z.  29  und  Leb,  a.  24.  26.  36} 
daß  Berenike  mit  ihrem  bnider  zugleich  als  besiiterin  dieaer  lin- 
der galt;  fAr  Kkhuinna  ist  BtUhyra,  and  für  iVoo^a;  im  J,  K.  OKc«- 
^of  sn  lesen. 
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wnrde  aber  Terlacht  ja  verlttstert  So  ließ  er  die  swei  tu 
Alexandrien  lagernden  Legionen  und  5000  eben  aus  Lybien 
ankommenden  krieger  auf  das  Delta  als  das  Judäiscbe  stadU 
Yiertei  los :  und  blutbad  und  plttndening  wurde  desto  furcht- 
barer je  ernster  sich  die  Judfter  mit  allen  waffen  geordnet 
kämpfend  wehrten ;  man  wollte  50,000  leichen  zfthlen.  Doch 
zog  der  Statthalter  sobald  er  konnte  die  Römer  zurück. 

Dies  war  (um  mit  der  heutigen  spräche  zu  reden)  der 
damalige  September  oder  die  an  volksaufständen  leicht  so 
fruchtbare  herbstzeit  dieses  jahres.  Aber  auch  in  den  fol- 
genden Jahren  wiederholten  sich  leicht  solche  Heidnisch* 
Judäische  aufstände  in  den  Heidnischen  Iftndern,  je  wie  die 
ia  der  iuft  dieser  jähre  überall  herumfliegenden  feuerfun«- 
ken  zündeten.  Vorzüglich  wurde  das  nach  s.  585  bisdahin 
so  ruhig  gebliebene  Antiochien  ein  schauplaz  wilder  aus* 
brüche  der  Heidnischen  wuth  als  Vespasian  im  j.  67  den 
krieg  von  Syrien  nach  Palftstina  (tbertrug.  Damals  klagte 
ein  zum  Heidenthume  übergegangener  Judäer  Antiochos  sm-* 
neu  eignen  vater  und  die  übrigen  Volksgenossen  der  ab* 
sieht  einer  Zerstörung  der  Stadt  durch  brandsiiflung  an, 
und  fibergab  einige  nicht  zur  gemeinde  gehörende  JudSer 
wirklich  als  schuldige:  diese  anklage  brachte  er  im  Thea-^ 
ter  vor,  ließ  die  wttthenden  Heiden  diese  verklagten  sofort 
im  Theater  selbst  verbrennen,  und  reizte  sie  noch  weiter 
so  auf  daß  der  Sabbat  in  den  Syrischen  Städten  wochen*- 
lang  nicht  gefeiert  werden  konnte  und  die  Judäer  wie  einst 
durch  den  Syrischen  könig  gleiches  namens  zum  Heiden- 
thume gewaltsam  gezwungen  werden  sollten.  Auch  später 
noch  klagte  er  sie  neuer  brandstiflung  an,  sodaD  der  Rö- 
mische Statthalter  alle  mühe  hatte  das  leben  unschuldiger 
SU  erhalten^). 

CesUut'  niederlage      VoUendung  der  JudäUehen  I4mckung. 

Während  sich  nun  jene  blutigen  erhebungen  und  de- 
mflthigungen  des  herbstes  66  in  bunter  reihe  folgten,  stand 


1)  X  K.  7:  3,  3  f. 
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<h8  ganse  land  weit  und  breit  um  Jerusalem  in  waffen, 
aueh  schon  das  ehrliche  Galilfia.  Cestius  konnte  schon 
nach  der  Vertreibung  der  Römischen  besazung  nicht  länger 
sögem,  und  rttck(e  aus  AnUochien  vor  mit  der  sonst  in 
Kappadokien  lagernden  12ten  Legion  ^  2000  mann  von  an- 
dern Legionen  y  6  ffehnlein  fußvoik  und  4  reiterschwadro* 
nen;  könig  Antiochos  (s.  324)  gab  dazu  2000  bogenschä- 
zen  zu  roß  und  3000  zu  fuß,  Agrippa  fast  ebensoviele, 
jener  Soöm  (s.  399)  4000  mann  zum  dritten  theile  reiter; 
auch  die  freien  reichstädte  wie  Tyros  Börylos  stellten  viele 
haßerftilUe  krieger.  Ptolemäis  war  zum  sammelorte  be- 
stimmt, und  Agrippa  als  wegführer  trieb  zur  eile  gegen  Je- 
rusalem. Doch  meinte  man  vorher  das  nicht  weit  von  Pto- 
lemAis  landeinwärts  liegende  nZabuhn  der  männer^  ')  züch- 
tigen zu  müssen,  plünderte  die  von  einwobnem  verlassene 
Stadt  und  verbrannte  ihre  schönen  häuser,  verlor  aber  beim 
rttckzuge  durch  die  auflauernden  Judäer  2000  noch  im 
plündern  begriffene.  Vor  allem  aber  meinte  Cestius  von 
Gftsarea  aus  sich  die  Seestadt  Joppä  Jerusalem  gegenüber 
aichem  zu  müssen,  und  heß  sie  zu  wasser  und  zu  lande 
so  unvermuthet  überfallen  daß  sie  wehrlos  ausgeplündert 
in  seine  bände  fiel;  man  vermißte  8400  gefallene.  Auch 
die  landschaft  von  Narbata  (s.  570)  ließ  er  besezen  und 
verheeren;  und  um  sich  im  rücken  gegen  Galiläa  ganz  zu 
sichern,  entsandte  er  den  Legionenobersten  Caesonius  Gallus 
gegen  es:  ihm  öffnete  die  grolle  hauptstadt  in  der  mitte 
des  landes  Sepphoris,  nach  Bd.  V  s.  48  damals  ein  über- 
wiegend Heidnischer  anbau,  sehr  gerne  die  thore ;  und  ein 
auf  dem  berge  Asamon  in  dessen  nähe  verschanzter  gro- 
ßer häufe  Eiferer  konnte,  nachdem  er  den  Römern  einigen 
schaden  zugefügt,  nicht  lange  widerstehen.  So  bewegte 
sich  denn  Cestius  mit  dem  hauplheere  von  Cäsarea  nach 
Antipatris  (lY  s.  494),   zersprengte   ein  in  dessen  nähe  bei 


1)  woher  der  beiname  komme  wissen  wir  jezt  nicht:  der  ort 
ist  aber  wohl  einerlei  mit  dem  noch  jezt  Abilin  genannten ,  wel-> 
eben  Robinson  in  den  Neueren  forschungen  s«  133  ff.  beschreibt. 
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Apb6q  errichtetes  festes  lager,  iUckte  weiter  varkeerond 
nach  Lydda  dessen  einwobner  er  fast  alle  oaoh  Jerusalem 
zum  berbstfeste  aasgezogen  fand,  und  schwenkte  sich  von 
da  östlich  auf  dem  gewöhnlichen  wege  über  Bftth-cbArön 
nach  Gabao  (in  anderer  ausspräche  Gibeon)  eine  Deutsche 
meile  nördlich  von  Jerusalem,  wo  er  sein  lager  aufscUng. 
Wie  dort  in  den  ersten  zeiten  der  Makkabäischen 
kttmpre  (IV  s.  351),  lie[i  man  sich  auch  jezt  in  Jerusalem 
durch  fest  und  Sabbat  nicht  abhalten  den  feind  zu  bekfim- 
pfen,  stürzte  gerade  an  dem  hohen  lezten  festtage^)  den 
23sten  October  mit  aller  wuth  auf  ihn  los,  und  brachte  ihn 
wirklich  zum  weichen:  man  zfihlte  400  Römer  und  115  ih» 
rer  reiter  todt  auf  dem  schlachtfelde.  Gerade  die  Fre«-* 
den,  Monobazos  und  Kenedftos  zwei  verwandte  des  s.  521  ff. 
erwähnten  Adiabentschen  königs/ Niger  aus  Pevfia,  und  Si- 
las  einer  von  Agrippa's  Babylonischen  Judaem  (s.  578) 
welcher  übergegangen  war,  zeichneten  sich  dabei  ammeisten 
aus ;  und  der  tapfere  heldenjüngling  Simon  Giora's  söhn 
aus  Gerasa^),  derselbe  welcher  der  zweite  bauptbeid  des 
ganzen  krieges  werden  sollte,  nahm  noch  zulezt  durch  ttbeiv 
rumpelung  den  zurückweichenden  viel  beute  ab.  Zwar  ging 
der  Römische  rückzug  jezt  nur  bis  Bfitb-^cboron:  aber  Ce- 
stius  bemerkte  mit  entsezen  alle  bergspizen  von  Eiferern 
besezt.  Da  versuchte  nach  drei  tagen  Agrippa  durch  un^ 
terhandlung  etwas  zu  erreichen:  aber  von  seinen  beMen 
abgesandten  wurde  Phöbos  durch  die  Eiferer  sofort  ermor-» 
det,  Borkäos  verwundet.  Da  man  aber  bemerkte  daß  durch 
diese  grausamkeit  der  Eiferer  unter  den  Judiern  selbst 
eine  gefährliche  Spaltung  sich  bilden  wollte,  so  beschloß 
Cestius  aufsnene  vorzurücken  und  lagerte  sich  dicht  im 
norden  Jerusalem'«  auf  dem  Skopos '),  vonda  herab  das 
land  verheerend.  Endlich  ließ  er  am  vierten  tage  den 
30ten  Oct.  stürmen :  die  Eiferer  hatten  sich  aber  in  die  iii^. 


1)  fD  fAtihöm  $^^^Hf6fuifO¥  uaßßcttoy,  rtehtig  nach  Aüerth.  r«  404. 

2)  Tgl.  J.  K.  4:  9,  3.  S)  Ixonog  wohl  bloß  oberse- 
znog  des  hebr.  tis^q  IV«  ••  354. 


' 
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oere  stadl  and  den  Tempel  zurflckgezogen.  So  drangen 
die  Rttmer  Yon  norden  her  in  die  Neustadt  und  den  Höh- 
markt  verheerend  ein^  falUen  auch  in  der  Oberstadt  der 
königlichen  barg  gegenflber  räum :  aber  der  fBhrer  der  6ten 
Legion  Tyranniaa  Priacas  und  die  meisten  reiterführer  miR* 
riethen  einen  ernstlichen  angritT;  und  die  Gemüßigten  wel- 
che sich  um  'Anan  söhn  Jonathan's  sammelnd  den  ferne- 
ren widerstand  aufgeben  wollten,  wurden  von  den  Eiferern 
welche  alle  mtuem  besest  hielten  heftig  verfolgt.  Dennoch 
sohienen  die  Eiferer*  sehr  bestürzt  zu  werden  als  Ceslias 
am  sechiten  tage  gegen  die  nordseite  des  Tempels  einen 
ernsteren  angrilF  richtete ;  schon  hatten  sie  die  vertheidi- 
gong  der  siulenhalle  auf  dieser  seile  aufgegeben  and  die 
Legion  bildete  mit  den  Schilden  ihre  bekannte  schiUkröle 
gegen  die  mauer,  als  Cestius  eiligst  zum  verlassen  der 
Stadt  blasen  ließ,  sich  flir  diese  nacht  in  sein  lager  auf 
dem  Skopos  zarOckzog,  am  folgenden  morgen  aber  den 
rttokzag  weiter  fortsezte. 

Dieses  aufgeben  der  Stadt  wird  von  Josephus  als  grund- 
los siark  getadelt:  allein  sicher  wurde  der  leate  angriff  den 
Cestius  befahl  nur  zum  scheine  ausgeführt  um  den  außer- 
dem schon  nothwendig  gewordenen  rückzug  zu  decken. 
Den  Eiferern  aber  konnte  freilich  fflrjezt  nichts  willkomme- 
ner seyn:  and  wie  ein  belebender  frflhiingsathem  dnrch- 
fnkr  das  unerwartete  ereigniO  plözlich  alle  Judaer.  Man 
richlete  noch  am  selbigen  tage  die  hizigste  Verfolgung  ein, 
seztie  diese  am  folgenden  tage  noch  hiziger  fort,  und  das 
ganze  achwere  Rdmisehe  beer  sah  sich  zwischen  den  ber- 
gen bald  von  hinten  und  von  den  selten  von  den  leickien 
Jttditochen  kriegern  wie  eingeschlossen ;  viele  Römer  fielen, 
besonders  jener  Priscas,  der  oberst  Longinns  und  der 
schwadronenfOhrer  Aemilius  Jucundus;  und  nur  mit  ver- 
lost des  meisten  gepäckes  erreichten  sie  an  diesem  tage 
das  frühere  lager  zu  Gabao.  Hier  blieb  Cestius  zwei  tage: 
da  die  menge  der  umringenden  feinde  immer  größer  wurde, 
brach  er  am  dritten  tage  weiter  nach  Bäth-  choron  (s.  535) 
auf,    nachdem  er  alle  lastthiere  getödtet  soviele  zum  fort- 
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schaffen  der  kostbaren  kriegswerkitevfe  nicht  notbw^ndig 
schienen.  Allein  die  Jndfler  nmsohwftrmlen  das  heer  in 
den  engen  dnrohgängen  von  allen  seilen  si  iuOersl  kühn 
tap/er  nnB  geschickt  daß  der  veriiist  der  Rtaier  fast  anf 
jedem  schritte  wuchs^  bis  sie  kaum  noch  unter  dem  schuae 
der  nacht  Bith-chorön  erreichten.  Da  heschlon  Cestiui 
noch  im  dunkel  der  nacht  amfs  schnellste,  weiter  VBt  flie« 
hen,  nur  etwa  400  der  muthifsten  an  den  grfiben  des  la*» 
gers  mit  den  feldzeichen  der  lagerwachen  zvrücklessend 
um  dadurch  die  Verfolger  zu  täuschen.  IMese-  aber  stürzi* 
ten.  am  morgen  früh  Ikber  die  400  her,  machten  sie  schnell 
nieder,  und  verfolgten  das  fliehende  lieer  weiches  nicht  vki 
über  eine  Wegstunde  voraus  war  sd  hartnäelug  daß  es  non 
dennoch  alle  die  schweren  belagerungs«»  und  sonstigen 
kriegs Werkzeuge  im  Stiche  Keß.  Bis  Antipatiis  nur  noch 
zwei  gute  Wegstunden  von  Caesarea  entfernt  verfolgten  die 
Bieger  die  fliehenden,  und  kehrten  dann  mit  der  reichsten 
beute  aller  art  heim;  5300  Römer  und  deren' bnndesgeoo»*' 
sen  mit  380  reitern  bedeckten  als  leidien  den  weg  der 
flucht.  So  sah  der  8te  Mov.  nach  einmahl  einen  großen 
sieg  des  ahen  volkes. 

Zwar  hatte  dieser  graße  sieg  alsbald  einen  sehr  Mt*- 
teren  nacbgesehmack.  Die  Damaskener  nftmlieh  Imtten 
kaum  Ton  ihm  gehört  als  sie,  wie  um  Yorzubeugen  daA 
min  die  Jndtter  nicht  auch  ihre.  Stadt  Überrumpelten ,  nlie 
die  10,000  unter  ihnen  wohnenden  nHtöinem  schlage  .ver«- 
nichtelen.  Die  Itst  welche  sie  dabei  aivwandtea,  war  die 
^aß  sie  die  mfinner  wie.  um»  ihnen  ein  aiegesfest  zu  geben 
alle  ins  Theater  lockten  und  dann  überfielen:  vor  ihten 
eigrten  weibern  fürchteten  sie  sich  mehr,  weil  diese  fast 
alle  sich  zum  Judftischen  oderaucb  (können  wir  sicher  hin<^ 
Busezen)  zum  christlichen  glauben  hinneigten  (s.  380.  524). 

Aliein  sehr  groiV  ond  folgenreich  blieb  der  sieg  liMr 
den  Römischen  oberstatthalter  dennoch.  Seit  einem  halben 
jähre  war  in  Jerusalem  wie  durch  eine  kette  der  wunder- 
barsten ereignisse  £in  sieg  der  freiheit  über  de/i  andern 
gefolgt,   und   das    wunder  des  lezten   reihete   sich  an  die 
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hOoltfleQ  des  gepriesaistea  aitertbumes.  Der  himmei  saÜMl 
schien  die  saohe  der  Geseseseiferer  offenbar  zu  beecbüxen: 
und  während  Jerusalem  seit  so  langer  zeit  endlich  wieder 
wie  von  Heidnischer  soauch  von  jeder  menschlich-königlt-» 
ohen  herrschaft  frei  wurde,  wollte  wie  der  6ine#hohe  ge- 
denke diese  freiheit  nun  auch  fest  su  gründen  und  lu  ver- 
theidigen  alle  die  verschiedensten  glieder  des  Volkes  ver- 
einigen. Wie  durch  einen  sauberschlag  verschwunden  wa- 
ren alle  die  früheren  Spaltungen  im  volke  vor  der  6inea 
hohen  begeislerung  welche  fast  alle  ohne  unterschied  er- 
griff. Einige  zu  Rümisch  oder  zu  königlich  gesinnte  welche 
ihre  Vergangenheit  schwer  verläugneten ,  verließen  zwar 
sofort  Jerusalem:  besonders  zwei  von  den  drei  Uöröd^em 
welche  seit  der  s.  57B  f.  erwähnten  gesandtschallt  an  Agrippa 
in  ihren  palast  zu  Jerusalem  wieder  zurückgekehrt  waren, 
Kostobar  und  Saül,  welchen  lezleren  Cestius  als  Unglücks- 
boten  an  Nero  sandte  *) :  aber  die  priester,  auch  die  früher 
bedachtsameren  und  zurückgezogeneren,  und  besonders  alle 
Pharisäer  traten  zu  dim  über  was  jezt  die  allein  gute  volks- 
saohe  zu  aeyn  schien.  Das  ganze  land,  auch  die  noch 
eben  von  den  Römern  besezten  siädte  wie  Joppä,  schien 
wie  von  einem  langen  träume  aufzuwachen  und  schloß  sich, 
wo  die  Heiden  nicht  zu  mächtig  waren,  der  in  Jerusalem 
eroberten  freiheit  an.  Die  herrlichkeiten  Josua's  und  Ho- 
se's schienen  wiederzukehren,  und  dazu  der  Tempel  auf 
ewige  zeit  mit  allen  den  forderungen  der  wahren  religioa 
wie  die  Pharisäer  sie  auslegten  unantastbar  dazustehen. 
Nur  etwa  die  Saddukäor  und  einige  andere  bliebea  zer- 
streut nüchterner. 

Aber  eben  damit  stieg  freilich  auch  die  täuschung 
welche  in  allen  diesen  bestrebungen  und  hoffnungen  lag 
auf  ihren  höchsten  gipfel :  und  erst  hier  wo  das  volk  in 
weise  mehr  von  dem  jezt  offen  vorliegenden  wege 


1)  dagegen  berichtet  Jos.  J,  K.  2x  20,  1  nnr  aus  Tenebea 
daß  der  g.  585  erwähnte  Philippoa  erst  jeat  aus  Jernsalem  geflo- 
hen sei. 
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Bprflckgehen  zu  können  sich  anschickte,  Ikat  es  im  ersten 
entscheidenden  schritt  in  sein  eignes  leztes  verderben  bin^ 
ein.  Eine  etwas  weitere  umsichl  aber  die  ganze  läge  der 
saohe  ist  daher  an  dieser  stelle  unvermeidlich. 

Die  gesaminUage  des  voIkes  lam  Römischen  and  lam  Perthischen 
reiche.    Die  Parthischen  Judäer.    Die  Weissagungen. 

Sollte  dis  was  man  in  diesen  tagen  zu  Jerusalem  im 
sinne  führte  und  was  als  hoffnung  schon  Ifingsi  die  herzen 
sovieler  auch  der  edelsten  glieder  des  alten  Volkes  belebt 
hatte  jezt  wirklich  gelingen,  so  war  die  erste  bedingnng 
dazu  dal)  der  bloß  örtliche  kämpf  um  den  Tempel  zu  Je- 
rusalem sofort  in  einen  weltkampf  überging  der  das  ganze 
Römische  reich  in  seinen  tiefsten  gründen  erschüttert  und 
in  eine  ganz  andre  gesteh  gebracht  hätte.  Alle  die  glieder 
des  alten  volkes  Israel  wo  sie  nur  irgend  im 'Römischen 
reiche  zerstreut  lebten,  hätten  sich  gegen  dessen  hoheit 
erheben,  auch  die  auUerhaib  desselben  besonders  im  Par*» 
thischen  reiche  wohnenden  hätten  zu  diesem  ergebnisse 
mit  aller  kraft  und  aufopferung  mitwirken  müssen  ^).  Die 
zeit  zu  einer  erschütterung  zerspaltung  und  Vernichtung 
des  Römischen  reiches  schien  manchen  zeichen  nach  ge- 
rade jezt  schon  gekommen.  Nero  war  jezt  schon  allge- 
mein verhaßt  und  verachtet;  er  war  dazu  der  lezte  vom  Au«* 
gustischen  hause,  und  nur  mit  dem  wunderbaren  glücke 
dieses  schien  das  Römische  reich  bestehen  zu  können.  Die 
nordwestlichen  Völker  waren  noch  stets  ungebändigt^  und 
die  nahen  Parther  die  alten  unversöhnlichen  feinde.  Die 
christliche  erwartung  eines  nahen  großen  endes  der  dinge 
hatte  außerdem  damals  die  alten  Messianischen  hoffnungen 
auch  in  den  kreisen  des  bei   dem  Alten  bleibenden  volkes 


1)  nur  einmahl  erwähnt  dies  )oa,  in  der  vorrede  lom  J.  IT. 
c.  2:  »die  Judier  erwarteten  ihre  glaubensgenosüen  jenseits  des 
£upbrat*e  wurden  sich  ihnen  anschließen;  die  Römer  aber  wurden 
durch  die  Gallischeo  bewegungen  beunruhigl;  anch  die  ILelten 
röhrten  sich;«   und  ferner  einmahl  in  Titas*  rede  6:  6,  !2. 

Gcsek.  d.  V.   Imd.  VI.  3g 


5d4  Die  Weissagungen. 

in  ein   ganz   neues  leben   gerufen  und  ungewöhnlich  hoch 
erregt. 

Ahnungen  und  Weissagungen  alier  art  regen  sich  frei- 
lich bei  jeder  solchen  Ungeheuern  bewegung  in  einem  volke 
immer  vonselbst:  und  so  scheuen  furchtsamen  geistes  war 
das  große  volk  in  Israel  seit  den  Jahrhunderten  der  fremd- 
herrschafl  und  wShrend  es  auch  seine  eigne  wahre  religion 
immer  tiefer  sich  verwirren  ließ  jezt  längst  geworden,  daU 
es  im  verlaufe  dieser  jähre  sogar  auf  Heidnische  art  bösen 
Vorzeichen  leicht  glauben  schenkte  ^].  Und  wie  immer  wi- 
dersprachen sich  auch  wohl  die  ahnungen.  Wenn  je  frü- 
her, glaubten  die  meisten  jezt  aufs  sicherste  an  die  Un- 
möglichkeit einer  Zerstörung  des  Tempels,  und  je  nfiher 
^diese  rückte  desto  fester  versicherten  weissager  sie  werde 
nie  kommen^):  aber  andre  leiteten  schon  aus  einer  ATU- 
chen  Weissagung  d6n  saz  ab  daß  er  fallen  müsse  sobald 
er. durch  bOrgerblut  befleckt  werde,  was  bald  genug  ge- 
schah']; und  schauerlich  ließ  schon  während  der  rau- 
schenden freude  des  herbstfestes  des  j.  62  und  vonda  an 
beständig  und  besonders  laut  an  allen  festtagen  ein  ange- 
bildeter landmann  J^su  söhn  'Anan's  seine  wie  rasenden 
lauten  wehklagen  über  den  sicheren  nahen  fall  Jenisalem's 
erklingen,  durch  niemand  selbst  durch  den  Statthalter  Al- 
binus  nicht  zu  beschwichtigen  bis  er  7  jähre  5  monate 
später  gerade  beim  anfange  der  belagerung  fiel  ^,  als  bfilte 
das  innerste  wahre  Vorgefühl  aller  Bessern  sich  wirklich 
nur  noch  auf  diese  rohe  weise  bahn  brechen  können.     Al- 


1)  ein  schwertstern,  ein  Komet,  nächtliches  licht  um  sUar  und 
Tempel,  eine  am  altare  gebährende  knh,  ein  aufspringendes  Tem- 
pelthor,  luftkrieger,,  von  Priestern  im  Tempel  gehörte  himmelsstim- 
men  werden  J.  /T.  6:  5,  3  erwihnt  ygl.  2:  ^2,  1;  über  den  sinn 
des  viereckigen  Tempels  s.  unten.  2)  J.  i^.  6:  2,  1.  5,  2 

Tgl.  III  s.  739.      Die    ewigkeit   des  Tempels   fand   man  jeit   »ach 
Hen.  93,  7  geweissagt.  3)  die  stelle  wokhe  Josepbm 

J.  K*.  4:  6,  3.  6:  2,  1    meint  aber    sehr  frei    und   verschicdenarllg 
anfährt,  ist  gewiß  Mikha  3,  10—12.  4)  s.  das  weitefv 

J.  K.  6:  5,  3. 
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lein  vorzflglich  waren  es  doch  die  hoffnangen  der  baldi- 
gen ankunfl  des  Messias  und  Vollendung  aller  irdischen 
dinge  welche  von  den  christlichen  kreisen  aus  nun  auch 
in  der  Alten  gemeinde  mit  ganz  neuer  macht  sich  erhüben, 
die  erwartungen  aller  auf  die  verschiedenste  weise  bestftn- 
dig  in  Spannung  erhielten^  und  die  gfthrung  dieser  seit 
stark  vermehrten.  Und  da  man  jezt  unter  dem  lezten  weit- 
reiche Daniers  insgemein  schon  das  Römische  reich  ver* 
stand|  so  steigerten  sich  auch  dadurch  die  hoffnungen  auf 
dessen  baldigen  fall  ^). 

Solche  hoffnungen  durchfuhren  sicher  die  seelen  auch 
vieler  der  besten  Judfter  dieser  zeit:  und  dann  hätte  viel- 
leicht wiewohl  in  ganz  anderem  sinne  und  kleide  schon 
damals  etwa  dasselbe  lezte  geschieh  sich  am  Römischen 
reiche  vollenden  können  welches  ihm  einige  Jahrhunderte 
spftter  von  der  einen  selten  die  Deutschen  Völker  von  der 
andern  das  Christenthum  bereiteten.  Da  jedoch  die  zahl 
der  glieder  des  allen  volkes,  auchwenn  sie  alle  zum  kämpfe 
gegen  das  Römische  reich  einmüthig  sich  erhoben  hätten, 
der  allgewalt  dieses  gegenüber  sehr  gering  war,  sodaß  eine 
auswärtige  hülfe  ihnen  überaus  erwünscht  seyn  mußte,  so 
kam  es  jezt  vorzüglich  auch  darauf  an  wie  die  benachbar* 
ten Parthischen  Judäer  und  die  Parther  selbst  in  dieser. ent- 
scheidung  sich  verhalten  würden. 

DaU  die  Parther  in  den  krieg  eingreifen  würden  konnte 
so  leicht  gehofft  werden.  Sie  hatten  nach  Bd.  lY  s.  464  ff. 
noch  vor  hundert  jähren  Jerusalem  und  Palästina  gegen 
die  Römische  herrschaft  geschüzt,  damals  auch  mit  dem 
Hasmonäischen  hause  einen  vertrag  geschlossen:  und  seit«^ 
dem  noch  soviele  kriege  gegen  Rom  geführt.  Man  hielt 
sie  allgemein  für  beständig  bereit  bei  jeder  gelegenheit  in 
das  Römische  reich    einzufallen  ^).     Allein   gerade    damals 


t)  J.  ÜT.  6;  5,  4  Tgl.  3:  8,  9:  die  niedrige  Schmeichelei  Jose«- 
pbua*  daß  Vespasian  mit  dem  Messias  gemeint  sei,  fand  dann  bei 
den  Römiichen  geschichtschreibern  glauben  Tac.  bist.  5,  13.  Suet 
Vesp.  4.    Gassiut  Dio  66,  1.  2)  wie  wir  sogar  noch 

atts  der  Apoc.  9,  14^21.  16»  12—16  schließen  können. 

38* 
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war  das  Parthiscbe  reich  durch  innere  Ewiste  seit  längerer 
zeit  viel  geschwächt;  der  herrschende  könig  YologAses  war 
endlich  der  Römischen  kriege  müde  geworden,  nnd  sein 
bruder  und  nebenbuhler  Tiridates  kam  sogar  schussucheBd 
naoh  Rom  zu  Nora  Ohne  durch  grotte  neue  antriebe  dazn 
gezwungen  zu  werden,  lieU  fiich  also  doch  ein  Parthischer 
könig  damals  nicht  gerne  in  diesen  krieg  ein.  Zwar  der 
mflchtige  Parthische  vasall  in  Adiab^ne,  damals  nach  s.  523 
Monobazos,  war  mit  seinem  ganzen  hause  den  Judäern  sehr 
günstig,  und  es  verdient  hohe  bewunderung  wie  eifrig  seine 
in  Jerusalem  wohnenden  verwandten  nach  s.  589  schon  in 
d«n  ersten  volksaufständen  gegen  die  Römer  kämpften  und 
dann  troz  alier  drangsale  in  Jerusalem  fast  bis  zum  ende 
der  belagerung  ausharrten  (wie  unten  zu  sagen  ist):  es  ist 
als  wenn  sie  in  treuem  glauben  standhaft  auf  einen  testen 
Judftischen  sieg  gehofTt  hätten,  um  dann  auch  ihren  kdnig 
in  den  krieg  zu  ziehen  und  einen  grolien  schlag  gegen  die 
Römer  zu  führen.  Allein  Honobazos  ließ  sich  vor  der  zeit 
aus  seiner  ruhe  nicht  bringen,  und  so  ward  auch  von  ibai 
nichts  ernstliches  zu  gunsten  der  Judäer  versucht. 

Also  kam  es  doch  ganz  besonders  nur  auf  das  ver- 
halten der  im  Parthischen  reiche  oder  sonst  im  weiten 
Osten  und  Süden  außerhalb  der  Römischen  grenzen  zer- 
streuten Judäer  an,  in  welche  sich  die  etwaigen  überbleib- 
sei der  Zehnstämme  jezt  gewiß  überall  schon  sogut  wie 
verloren  hatten.  Dieser  war  doch  verhäitnißmäßig  eine 
große  menge;  auch  wohnten  sie  seit  alten  zelten  hier  mehr 
in  größeren  gemeinden  zusammen.  War  in  ihnen  irgend 
noch  ein  lebendiger  sinn  für  den  weltsieg  ihrer  alten  relt- 
gion  und  für  den  bestand  ihres  großen  tempels  in  Jerusa- 
lem, so  mußte  er  sich  jezt  bewähren.  Allein  auch  von 
ihnen  erfolgte  zulezt  keine  namhafte  hülfe:  weiches  auf  den 
ersten  blick  so  auffallend  scheint  und  gewiß  auch  die  Hei- 
ligherrscher in  Jerusalem  damals  so  überraschte  daß  wir 
gerade  diese  stelle  am  besten  ergreifen  um  das  ganze  We- 
sen dieser  östlichen  Judäer  und  ihre  uns  bekannte  ge- 
schichte  bis  auf  diesen  großen  augenblick  nachzuholen. 


Die  ParthiBchen  Judäer.  i%7 

Wir  haben  zwar'  nur  spärliche  nacbrichlen  und  ge«^ 
schichtliohe  spuren  von  dem  damaligen  zustande  dieses  Wei-'* 
len  Zweiges  des  alten  Volkes  ^  können  aber  daraus  sötiel 
sicher  erkennen  daß  dieser  eustand  von  d6m  der  im  Rö^ 
mischen  reiche  lebenden  sehr  verschieden  war.  Wie  das 
menschliche  leben  und*  sireben  in  den  Griechisch*«-Römi-^ 
sehen  lindern  doch  im  allgemeinen  h5her  stand  und  edier 
geartet  blieb  als  in  den  Parthischen  und  übrigen  fremden 
herrschaften,  so  war  auch  das  streben  der  Judfler  in  jenen 
im  allgemeinen  viel  schwungvoller  und  reinere  ewedEe  er- 
zielend als  das  in  diesen:  wie  zum  deutlichsten  beweise 
daß  das  Judaerthum  abgesehen  vom  ChristenthuiDe  dovh 
nirgends  mehr  die  weit  bessern  konnte  ^  sondern  vielmehr 
von  ihr  selbst  hier  so  dort  so  sich  bestimmen  ließ ')«  In 
der  bloßen  Schriftgelehrsamkeit  und  Bibelerhlfimng  war 
zwar  dort  noch  immer  viel  reger  eifer,  vorzüglich  auf  den 
schulen  am  EufMt  und  Tigris  >  was  näher  zu  beschreiben 
jedoch  weniger  an  diese  stelle  gehört:  auf  allen  volks- 
thttmlichen  bestrebungen  aber  lastete  dort  desto  schwerer 
jener  mangel  an  allem  höheren  aufschwunge  de4  geistes 
und  jenes  träge  herabsinken  zum  bloßen  jagen  nach  zeit-* 
liehen  gütern,  welche  überall  mächtig  werden  wo  willkühr- 
liehe  berrschaft  von  oben  sich  mit  schwäche  Und  erniedri-» 
gung  von  unten  begegnet.  Wir  haben  darüber  wenigstens 
ün  großes  zeugniß  von  einer  geschichte  her  welche  Jo- 
gephttS,  weil  sie  am  ende  zu  stark  in  die  allgemeine  ge- 
schichte eingriff,  nicht  wohl  übergehen  konnte,  obwohl  er 
sie  ohne  alles  höhere  verständniß  und  nur  wie  gezwungen 
erzählt  ^). 

Diese  geschichte  hat,  soferne  sie  den  Parthischen  hof 
berührt,  manche  ähnlichkeit  mit  der  Bd.  IV  s.  260  ff.  be- 
schriebenen des  Mordokhäi  an  dem  einstigen  Persischen. 
Sie  knüpft  sich  aber  fast  ganz  an  die  geschicke  zweier 
waisenbrüder  Asinäi  und  Aniläi,    welche  ihre  arme  mutter 


()  wi%  dasselbe  sich  seitdem  bisheute  da#ch  alle  Jahrhunderte 
immer  deutlicher  gezeigt  hat.  .  2)  Jos.  areh.  18  i  9. 
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zum  weberhandwerke  bestimmte,    da   dieses  in  Babylonien 
als  dem  lande  welches  einst  durch  seine  weberkttnste  reich 
und  berühmt  geworden  war  noch  damals^  als  ein  sehr  eh- 
renvolles galt:    allein  sie   wurden  bald  dieser  mit  strenger 
Zucht  verbundenen  kunst  überdrüssig,  stahlen  die  in  ihrem 
arbeitshause  vorgefundenen  walTen*  flüchteten  sich  in  eine 
einsame  aber  weiden-  und  höhlenreiche  gegend  in  dem  von 
sovielen  wftssern   und    sümpfen   durchschnittenen  südlichen 
Babylonien  ^) ,  zogen  fthnliche  bummler  in  ihre  geseilschaft, 
schufen    ihre    abgelegene    aber    leicht    zu    vertheidigende 
Sumpfgegend  in  eine  starkbefestigte  mit  einer  artvon  bnrg 
um,    und    machten   sich   durch  raubzüge  in  ihrer  nachbar- 
Schaft  so  gefürchtet  daß  die   hirten  ihnen  gerne  abgaben 
entrichteten  um  ihres  schuzes  sicher  zu  seyn.     Babylonien 
war  eben   damals  in  einem    solchen  Übergänge  ans  einer 
bessern  Vergangenheit  in  den  zustand   von  auflösung  und 
einreißender  Verwilderung  daß  dergleichen  dinge  leicht  mög- 
lich waren.     Zwar   rüstete  sich  nun  der  Babylonische  Sa- 
trap mit  Parthischen  reitem  und  Babylonischen  fußkriegera 
zur  Vertilgung  des  raubnestes,   wfthite   klug    einen  Sabbat 
zum  angriffe  und  rückte  in  aller  ruhe  heran:  allein  AsinAi*s 
scharfes  ohr  hörte  den  lärm  der  rosse  und  reiter  noch  früh 
genug,  er  raffte  in  aller  eile  die  Seinigen  zusammen  und  be- 
geisterte sie  tn  einem  so  tapfern  angriffe  troz  des  Sabba- 
tes  daß  der  Satrap  schwer  besiegt   zu  schimpflicher  flucht 
gezwungen  wurde.      Das  Parthische  reich  litt  aber  damals 
unter  der  verhäitnißmäßig  langen  herrschaft  königs  Artaba- 
nos  (welcher  44  n.  Ch.  starb]  an  einer  solchen  Uneinigkeit 
der  Satrapen  und  übrigen  Großen  unter  sich  und  ihrer  un- 
botmäßigkeit   gegen    den  könig   daU  dieser  keinen  großen 
krieg  gegen  die  siegreichen  kühnen  brüder  in  ihrer  Sumpf- 
gegend anfangen  mochte,  vielmehr  sie  freundlich  an  seinen 
bof  laden  lieü  um  mit  ihnen  zu  verhandeln.    AsinAi  als  der 


1)  die  beschaffeoheit  dieser  gegendeo  ist  jeit  am  betten  be- 
schriebeo  in  K.  W.  Loftui'  tritels  aod  researches  in  Ghaldaea  and 
Susiana:    Lond.  1857  Tgl.  Gott.  G.  A.  1858  s.  174  iL 


Die  Parthischen  Judäer,  599 

besieger  des  Satrapen  befürchtete  indessen  eine  hinteriist 
und  entsandle  zunächst  nur  seinen  bruder  Anilai  mit  huldi- 
gungsgaben  an  den  hof:  diesen  aber  überzeugte  der  kdnig 
so  völlig  von  seinem  wohlwollen  und  gab  ihm  solche  nach 
Sitte  der  Persischen  könige  bindende  zusagen  daß  er  zu- 
rückkehrend seinen  bruder  zu  dem  gange  an  den  hof  über- 
redete. Asinai  war  klein  an  wuchs,  wurde  auch  deshalb 
von  den  hofieuten  wenig  geachtet,  und  Abdagasos  einer 
der  hofmarschälle  hatte  nicht  übel  lust  an  ihm  znm  ritter 
zu  werden:  der  könig  aber  erkannte  eine  höhere  geistige 
krafl  in  ihm,  schenkte  ihm  sein  ganzes  vertrauen  und  sezte 
ihn  zu  einer  art  von  Statthalter  über  einen  theil  des  alten 
Babyloniens.  Er  verstärkte  sich  nun  in  seiner  Stellung  noch 
mehr,  und  ward  bald  so  mächtig  daß  seine  stimme  in  ganz 
Mesopotamien  einflußreich  wurde  und  selbst  Parthische 
Großen  seine  freundschaft  suchten.  So  stieg  sein  glück 
während  15  jähren  immer  höher:  und  noch  lebte  sein  gnä- 
diger beschüzer  könig  Artabanos  ^). 

Man  könnte  nun  vermuthen  hier  sei  der  ansaz  zu  ei- 
nem mächtigen  Judäerreiche  im  Osten  gegeben  gewesen, 
da  dort  längst  soviele  gute  Stoffe  zu  einem  solchen  zer- 
streut lagen:  allein  dies  15jährige  glück  der  beiden  brfider 
wurde  durch  ihre  eigne  sowie  durch  der  meisten  ihrer 
glaubensgenossen  schuld  vielmehr  zum  anlasse  der  empfind- 
lichsten und  nachhaltigsten  Unglücksschläge  für  die  Mor- 
genländischen Judäer.  Denn  wie  nach  s.  525  etwas  später 
in  Jerusalem  selbst,  so  brachte  unter  dem  hohlen  wesen  der 
damaligen  Judäischen  religion  das  glück  auch  bei  diesen 
östlichen  Judäern  die  tiefen  sittlichen  gebrechen  ans  licht 
und  zur  reife  welche  ihnen  anklebten:  zufällig  aber  wie 
die  veranlassung  zu  dem  ganzen  emporkommen  dieses  glü- 
ckes,  sollte  auch  die  zu  seinem  stürze  seyn;  und  dieser 
Sturz  sollte  durch  ein  neues  erstarken  derselben  reichsge- 


1)  jedoch  ist  dieses  nicht  so  ganz  gewiß ,  da  Josephns  später 
TOD  eigcDtlichen  handlungen  dieses  königs  nichts  enählt  und  Ober- 
haupt auch  hier  alle  leitbestimmang  TernachUssigt. 
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seze  erfotgeffi  durch  deren  Verlesung  sie  abgeseheu  von 
der  vorfrt^fgebenden  schwfiche  4es  königs  doi;h'  eigeitüdi 
einpairgekommeir  tiaren.  Ziiftltig  sah  AniMi  die  sehr  seliöaa 
fran  eines  Pa^lhifichen  Oberfeldherm  in  dortiger  gegend^ 
fifvg  Miretwegen  mü  diesem  streit  an,  md  heirathele  sie 
nachdem  jener  in  einer  schlecht  gefallen  sie  aber  gefangen 
genonmen  war.  AHein  dae  weibsbild  schleppte  nach  dor- 
tiger beidnisoher  silte  ']  noch  immer  ihre  götterbiider  mit 
sich,  iroHte  sie  auch  als  frau  des  micfatigen  JodAers  nidrt 
entfernen,  und  fand  bei  diesem  fortwährend  duld««g  sogar 
als  sie  im  vertrauen  auf  ihre  gunst  ganz  öffentlich  ihrtf 
gözen  verehrre.  Die  erinnerwigen  der  Oesezaskundigen 
solchen  öffentlichen  anstoA  nicht  zu  geben  fruebieiea  bei 
AniUii  niohts:  auch  seM  bruder  lleü  ih»  ungestört.  BrsI 
als  der  hoebmilthige  emporkömmling  ^inen  dieser  warner 
der  ihm  gar  zu  lästig  schien  ermordet  hatte  und  das  weih 
mit  ihrem  gözendiensle  immer  freoker  wurde,  Wsjglen  es 
viele  Asinäi^s  hQlfe  dringendei  anzurufen;  als  dieser  aber 
endlich  dem  bruder  den  rathsohlag  gab  das  weib  fortzo- 
schicken,  rächte  sich  dieses  durch  seine  vergifbiBg;  and 
Anitäi  ward  mi»  mit  scttnem  aagestraften  weifaie  eiaaiger 
gebieter. 

Da  stach  den  menschen  die  lust  aufsneue  raubzüge 
gegen  Heidnische  dörfer  zu  unternehmen:  allein  zaßUig 
gehörten  diese  zum  gebiete  eines  Satrapen  Mithridates  weü 
eher  des  königs  Schwiegersohn  war  und  dazu  eben  in  die- 
ser entfernten  gegend  anwesend  das  ganze  elend  mit  eig- 
nen äugen  ansah  welches  Judäischer  übermuth  anstiftete« 
Dieser  wollte  ihn  nun  mit  Parthischen  reitem  an  einem 
Sabbate  überfallen:  allein  noch  einmal  leuchtete  dem  Jn- 
däer  sein  alter  glücksstern.  Durch  den  verrath  eines  Sy- 
rers d.  i.  eines  landeskindes  erfuhr  er  zeitig  das  anrücken 
des  Satrapen,  überfiel  am  frühesten  morgen  des  Sabbats 
seine  reiter,  schlug  diese  und  nahm  ihn  selbst  gefangen, 
beschimpfte  ihn  nach  dortiger  landessitte  aufs  höchste  in- 


i)  aus  uralter  zeit,  wie  RaheF«  beiapiel  Bd.  I.  i.  4i7  I.  ftei|rt 
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dem  er  Ihn  nackt  verkehrt  auf  einen  esel  seile,  und  meinte 
neck  wunder  wie  edel  und  wie  klug  au  handeln  als  er  ihn 
zttlezt  lebendig  wieder  fortziehen  ließ  in  der  hoflVinng  er 
werde  sich  dafär  ewig  dankbar  erweisen.  Wirklich  kiltto 
dieser  ParlUscbe  edelmann  des  ganzen  Schimpfes  wacht 
aach  wohl  ertragen,  weannicbt  sein  klkiigtiehes  weib  ihn 
tu  emstlicbf  und  beharrliok  aufgestachelt  hfitte  räche  za 
nehmen.  So  rüstete  sich  dieser  zu  einem  großen  hriegs** 
zage:  und  auch  AnSAi  maßle  alle  seine  laute  aufbieten. 
Um  dieses  Judftische  reich  hatte  sich  nun  zwar  auch  seit 
vielen  jähren  eine  ungeheutre  menge  von  Judfiem  gesam- 
melt: doch  die  meisten  von  diesen  wareir  böcbstens  bumm- 
1er,  und  alle  hielt  doch  nur  die  aussioht  auf  den  genuß 
vieler  beute  und  sonstiger  weltlicher  macht  zusammen. 
Als  nun  AniUi  mit  seinem  großen  bummlerheere  einige 
standen  weit  über  seine  sampfgrenzen  hinaus  dem  PartÜ«- 
scben  zage  entgegengerQekt  war,  wurde  et  ginslieh  ge- 
sehlagen and  verlor  viele  tausende  von  kriegern:  eine  nie- 
deringe  die  man  durch  den  empfindliehen  durst  zu  ent^ 
schuldigen  suchte  woran  das  beer  gelitten  habe.  Noch 
einmahl  wagte  er  sich  mit  den  Überbleibseln  seiner  bnmm- 
1er  ans  den  sümpfen  hervor,  wurde  aber  noch  empfindlicher 
zurückgetrieben.  Nun  aber  offenbarte  sich  erat  recht  wel- 
chen Ungeheuern  haß  die  Judäer  in  jenen  Ostliehen  lindern 
Iftngst  gegen  sich  aufgeregt  hatten:  plözlich  stand  ganz 
Babylonien  wie  6m  mann  auf  räche  zu  fordern,  und  erst 
jezt  zeigte  sich  deutlich  wie  thöricht  auch  die  bessern  Ju- 
däer gehandelt  daß  sie  sich  von  den  Brüdern  nicht  früher 
lo^esagt  sondern  immer  doch  auch  von  deren  ansehen 
und  deren  macht  gerne  milgenossen  hatten.  Weil  Anüii 
in  seinen  sümpfen  schwer  zu  fangen  war,  so  wandte  man 
sich  an  die  Judftische  gemeinde  in  der  Stadt  Nahardia  als 
die  geachietste  und  ruhigste  aller  in  Babylonien  zerstreu- 
ten mit  der  aufforderung  ihn  zu  übergeben:  denn  da  in 
dieser  Stadt  (wia  wir  annehmen  müssen]  die  oberste  geist- 
liche macht  über  die  Babylonischen  Judfter  (wie  ein  kleines 
Jerusaleraisches  Synedrion)  ihren  siz  hatte  ^    so  hfttte  diese 
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ihn  weaiffltens  vor  ihren  richterstuhl  fordern  und  dann  in 
die  acht  erklaren  können.  Damit  hätten  diese  gelehrten  haup« 
ter  des  östlichen  Judaerthumes  wohl  noch  zeitig  die  dieseai 
drohende  gefahr  abwenden  können:  allein  sie  ergriffen  halbe 
halfsmittel,  erklarten  bloß  sie  seien  bereit  auf  bedingongen 
snm  frieden  mitzuwirken,  und  veranstalteten  eine  gemischte 
Jodäisch'Heidnische  gesandtschaft  welche  mit  AniUi  an  ort 
und  stelle  verhandeln  sollte.  Daß  dieser  sich  auf  nichts 
ernstlich  einlassen  wollte  versteht  sich  leicht:  allein  die 
Babyionier  hatten  nun  die  besten  zngfinge  zu  der  raober- 
höhle  erspähet,  aberfielen  nachts  die  wahrscheinlich  nach 
einem  feste  trunlen  in  schlaf  versunkenen,  and  schlugen 
unter  tausend  andern  den  Aniläi  selbst  todt. 

Sein  fall  wurde  das  ganz  Babylonien  rasch  durckgel* 
lende  lärmzeichen  zur  allgemeinen  erhebung  gegen  die 
Judäer.  Von  allen  selten  beunruhigt,  beschlossen  nun  die 
meisten  derselben  in  der  großen  hauptstadt  Seleukeia  Zu- 
flucht zu  suchen:  diese  Stadt  war  noch  immer  eine  halb- 
Griechische  und  mit  vielen  freiheiten  ausgestattete;  und  da 
jezt  vorzüglich  nur  die  alten  landeabewohner ,  Babyionier 
oderauch  Syrer  genannt,  sich  gegen  die  Judäer  unversdkn- 
lieh  erhoben  hatten,  so  schien  eine  große  halbGrieckiache 
Stadt  ihnen  noch  am  ehesten  Sicherheit  zu  gewähren.  Auch 
fanden  sie  hier  wirklich  freundliche  aufnähme:  aber  wäh- 
rend sie  nun  mit  den  Griechen  sieh  desto  fester  hätten  ver<* 
binden  sollen,  schlössen  sie  sieh  bei  den  alten  Streitigkei- 
ten zwischen  den  Griechischen  und  den  Syrischen  bürgern 
dieser  Stadt  bald  vielmehr  den  Syrischen  an.  Nachdem  sie 
dadurch  die  achtung  auch  der  Griechischen  bürger  verlo- 
ren hatten,  verstanden  sich  die  beiden  hälflen  der  alten 
Stadtbewohner  wiederum  gegen  die  neuen  bOrger,  und  fie- 
len nachdem  diese  fünf  jähre  lang  in  der  Stadt  gewohnt 
hatten  plözlich  über  sie  her.  Dieser  sehlag  war  höchst 
empfindlich:  50,000  Judäer  fielen  auföinmahl.  Die  flflcht- 
linge  suchten  nun  in  dem  benachbarten  Ktösiphon  schuz, 
einer  ganz  Griechischen  Stadt  wo  sie  außerdem  durch  den 
hof  des  im  winter  hier  wohnenden  Parthischen  königs  desto 


«Die  ParthiBcben  Jndäer«  603 

sicherer  zu  seyn  boihen:  allein  die  feindschaft  der  benach- 
barten Seieukeier  war  so  unversöhnlich  und  die  macht  des 
kOnigs  über  solche  innere  feindseligheiten  so  gering  daß 
sie  auch  hier  keine  ruhe  fanden.  So  blieben  ihnen  denn 
in  dem  ganzen  langgestreckten  Zweiflflsselande  nur  zwei 
stfidte  wo  sie  sicherer  wohnen  konnten:  im  norden  das 
alte  Nisibts,  im  sfiden  jenes  Nahard^a  welches  seitdem  noch 
mehr  eine  Judiische  Stadt  wurde  und  vermöge  seiner  läge 
am  BufrAt  ^)  leicht  in  eine  starke  feslung  umgeschaffen 
werden  konnte.  Beide  stiidte  waren  als  size  der  Judfier 
zwar  schon  frflher  wichtig,  wurden  aber  jezt  die  großen 
sammelorto  Judttischer  bestrebungen  uncr  Judfiiscber  reicbw 
thflmer.  Hier  wurde  auch  die  Tempelsteuer  gesammelt  und 
verwahrt:  aber  wenn  sie  nach  Bd.  IV  s.  275  jährlich  in 
feierlichem  zuge  nach  Jerusalem  Qberbracht  wurde,  so  zo- 
gen auch  deswegen  gerne  viele  tausende  mit  um  sie  un- 
terwegs vor  der  plünderungssucht  der  noch  immer  unver- 
söhnlichen Babylonier  zu  schflzen  *). 

Hieraus  erhellet  daß  die  östlichen  Judäer  schon  gegen 
20  jähre  frfiher  von  demselben  tödlichen  schlage  ereilt 
wurden  der  fOr  die  westlichen  sich  jezt  vorbereitet  Schon 
deswegen  trafen  zu  dem  großen  Judllischen  kämpfe  im  h. 
lande  selbst  wenige  helfer  von  dort  ein,  hätte  nicht  auch 


1)  die  läge  des  ortet  ist  Ton  neuern  Reisenden  nochnicht 
wiedergefanden.  wirklich  scheint  er  früh  lerstört  su  seyn.  Jos. 
aroh.  18:  9»  t  wo  wir  jezt  seine  läge  am  genauesten  besohrieben 
sehen»  schreibt  den  namen  Ntagda,  Ptolem.  geogr.  5,  17  und  Ste- 
phanos  Ton  Bjiani  NauQ^di  die  Rabbinen  schreiben  ihn  dagegen 
taf^.q.^hiij^  alg  bitten  sie  damit  auf  ihn  als  auf  den  in  den  folgenden 
jafirbunJerten  so  berühmten  ort  der  Rabbinischen  wisMenschaft  an- 
spielen wollen.  Allein  obwohl  Bet^amn  TuM,  itiner.  I.  p.  63.  69 
Ash.  Nahard^a  wenigstens  noch  als  das  gebiet  kennt  worin  Pom- 
beditha  oad  Shafjatlb  lagen,  so  habe  ich  die  Stadt  doeh  bisjeit  bei 
keinem  Arabischen  schriftsteiler  gefunden.  Ob  aber  das  christli- 
che Nnhadra  damit  einerlei  sei  wie  Assemani  bibl.  or.  Hl,  2  meint, 
ist  zu  bezweifeln.  2)  Josephus  kommt  auf  dän  was  er 

über  diese  zwei  stidte  arch.  18:  9,  1   sagt  erst  ganz  am  Schlüsse 
^  9  dentlicher  zurAck. 


1 


604  Die  Pftrthiflehen  Judäer. 

die  rohe-*  und  genußsacht  soviele  mit  eisernen  ketten  an 
ihre  schollen  gebunden.  Eilten  doch  auch  aus  den  ROmi« 
sehen  ISndern  zuleftt  nur  sehr  wenige  an  den  ort  der  gro«* 
ßen  entacheidung,  hier  ihr  blut  für  ihre  religion  su  lassen : 
es  zeigte  sich  daß  die  Zerstreuung  des  volkes  unter  den 
Heiden  längst  zu  tiefgewurzelt  war  als  daß  noch  im  Israel 
von  der  ftchten  edlen  art  möglich  gewesen  wire.  Mh  der 
gespanntesten  aufmerksamkeit  verfolgten  zwar  alle  wie  w«t 
auch  zerstreuten  Judfier  beständig  die  um  ihr  altes  hohes 
Heiligthum  sieh  entzündende  bewegung ;  jeder  hier  gewon- 
nene sieg  schwellte  ihre  ädern  immer  hoher ,  und  um  an 
großen  dauernden^  fruchten  des  sieges  mitzuzehren  wären 
sie  gewiß  am  ende  fast  alle  herbeigeeilt :  einer  aufopferung 
aber  ihres  iebens  für  die  erringung  des  sieges  am  heiße- 
sten kämpf plaze  waren  unter  den  entfernter  wohnenden  nur 
wenige  fähig. 

So  entbrannte  denn  doch  nur  im  h.  Lande  selbst  ein 
nachhaltiges  feuer  todesmuthiger  empörung :  wie  heftig  und 
wie  allgemein  es  aber  hier  entbrannte,  kann  man  am  deut- 
lichsten auch  daraus  ermessen  daß  sogar  die  Samarier  da-* 
von  ergriffen  wurden ,  wie  unten  weiter  zu  erUären  isL 
ffier  in  dem  alten  vaterlande  Israers  saß  noch  ein  dichte- 
rer kern  eines  volkes  filhig  und  muthig  für  Vaterland  und 
heiligthum  bis  zum  tode  zu  kämpfen:  und  was  das  Yolk 
hierin  noch  vermöge ,  mußte  sich  jezt  endlich  aufs  voll- 
kommenste zeigen. 

Die  geschicke  and  entochlane  des  Chiiitenthnmet  in  diesen  lestea 

Zeiten. 
RäekbHclL    Jakobot'  sendsehreihen  und  %e9tgeni6d. 

Nicht  ohne  einfluU  auf  die  entwickelung  der  bevorste- 
henden großen  entscheidung  blieb  aber  auch  das  Christen- 
thum.  Wie  viele  der  besten  geistigen  kräfte  und  der  män- 
ner  reinerer  bestrebungen  waren  durek  das  entstehen  und 
sich  immer  weitere,  trennen  des  Christenlhumes  schon  bis 
jezt  seit  über  dreißig  jähren  in  wachsender  menge  der  al- 
ten großen  gemeinde  entfremdet  I  schon  die  bisherige  ge- 
schichte  dieser  wäre  ohne  die  neueste  und  tiefste  Spaltung 


Die  gpesehieke  des  Christenlliumefi.  605 

welche  das  Cbristentkvm  machte,  wohl  manniobfaob  eine 
andre  geworden:  und  wenn  man  schon  bisjezi  dieser  g^ 
schichte  bei  allem  ihrem  oft  so  belliencbtenden  wogen  eir 
Hen  wachsenden  abgang  wie  des  edelsten  kaltgesunden  blu^r 
les  anmerkt,  wieviel  schlimmer  konnte  dieses  bei  dem  jeM 
in  dem  ganzen  leibe  der  alten  Gemeinde  entbrennenden 
wildesten  feuer  sich  vermissen  lassen  I  Aber  ebenso  wielw 
tig  för  die  ganse  zukunft  des  Christenthumes  mußte  d^ 
▼erhalten  werden  welches  es  selbst  in  diesen  entscbeideui- 
sten  Zeiten  zu  beobachten  sich  entschließen  wttrde:  denn 
es  gerieth  jezt  ebenfalls  wie  nie  zuvor  in  eine  äußerste 
gefahr,  ja  war  schon  durch  seine  gescbicke  in  den  Jezten 
jähren  in  eine  reihe  der  schwersten  Versuchungen  gefallen 
wohl  fähig  auch  die  blühendste  gemeinde  bis  in  den  grund 
zu  erschüttern.  Dieses  alles  in  seinem  ächten  zusammen«- 
hange  zu  erkennen  müssen  wir  seine  geschiebte  da  wieder 
aufnehmen  wo  wir  sie  s.  517  vorläufig  abbrachen.  Die 
quellen  dieser  erkenntniß  werden  zwar  gerade  von  jenen 
augenblicken  an  äußerst  dürftig  zerstreut  und  dunkel,  vor«* 
zfiglieh  weil  von  hier  an  die  erzählong  der  AG.  ganz  auf*- 
hört  und  durch  keinen  ähnlichen  leitfaden  für  uns  ersezt 
wird:  lesen  wir  jedoch  die  sonst  zerstreuten  trümmer  die- 
ser geschichte  alle  mit  richtiger  erkenntniß  wieder  auf  und 
fügen  sie  sorgsam  zusammen,  so  können  wir  wenigstens 
über  die  großen  hauptsachen  nicht  im  unsichern  bleiben. 

Der  Apostel  Paulus  halte  die  innere  Unverträglichkeit 
des  Christenthumes  mit  dem  Judäerthume  wie  dieses  ge^ 
worden  war  und  sich  nicht  bessern  wollte  immer  schärfer 

■ 

und  richtiger  gelehrt,  ja  er  hatte  es  auch  im  leben  selbft 
schon  fast  ganz  von  ihm  losgerissen,  und  für  seine  reine 
Selbständigkeit  keine  der  tödlichsten  Verfolgungen  kein  ge^ 
filogniß  und  des  todes  drohen  selbst  nie  gescheuet;  aber 
noch  war  es  von  ihm  nicht  völlig  losgerungen  ^  und  noch 
verknüpften  es  hundert  engere  oder  losere  zarte  bände, 
deren  einige  Paulus  selbst  auch  noch  als  verpflichtend  an- 
erkannte, mit  seiner  altheiligen  mutter.  Jedes  band  solcher 
art  welches  nochnicbt  ganz  zerrissen  ist,  kann  sich  immer 
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leicht  wieder  fester  anziehen :  und  noch  war  das  Christen-» 
tham  vor  der  gefahr  auch  eines  völUgen  rttckfalles  in  das 
Judflerthom  nicht  genug  gesichert.  Die  siege  und  die  vor- 
theile  von  mancherlei  art  welche  dieses  in  den  testen  jähr- 
sehenden  theils  dem  Römischen  reiche  abgetroat  thmls 
sonst  in  ihm  gewonnen  hatte,  sein  steigendes  ansehen  un* 
ter  den  Heiden  und  die  ganze  neue  Zuversicht  zu  der  es 
sich  diesen  gegenaber  erhob,  waren  ebenso  viele  dimpfer 
des  jungen  christlichen  geistes,  erfallten  die  herzen  der  es 
bektmpfenden  und  es  verachtenden  Judier  stets  mit  nenem 
muthe,  und  machten  viele,  der  schwächeren  Christen  immer 
bereit  oderdoch  geneigt  in  die  arme  der  alten  in  der  weit 
sich  wieder  so  krftflig  erhebenden  mutter  zurttckzukehren. 
Denn  zu  den  großen  erfolgen  weiche  das  Christenthum  bis 
jezt  gewonnen  hatte,  wirkte  unstreitig  auch  die  damals 
tiberall  verbreitete  furcht  vor  dem  nahen  weitende  mit: 
aber  dieses  sah  man  sich  verzögern,  und  Christus  in  sei- 
ner himmlischen  herriichkeit  war  noch  immer  nicht  erschie- 
nen. Wie  dieses  die  schwächeren  Heidenchristen  in  schwere 
Versuchung  führte  ebenso  die  Judenchristen.  Als  nun  dazu 
Paulus  gefangengesezt  und  mit  dem  tode  unmittelbar  be- 
drohet wurde  und  als  sein  mißgeschick  sich  wenigstens 
schon  dauernd  in  die  Ifinge  zog,  damit  aber  der  gewaltig- 
ste christliche  arm  der  das  Judflerthum  von  seinem  eignen 
tiefsten  herzen  aus  bekämpH  hatte,  völlig  gelähmt  und  bald 
ganz  vernichtet  schien:  erhoben  sich  die  Judier  an  vielen 
stellen  weit  kühner  gegen  die  Christen  als  von  ihnen  ab- 
trünnige brflder,  wie  wir  bald  an  dem  großen  falle  des 
Jakobos  in  Jerusalem  selbst  sehen  werden.  Aber  auch 
innerhalb  des  Christenthumes  selbst  wirkte  des  Apostels 
schwere  und  lange  Verhinderung  sehr  übel,  soferne  die 
Pharisäiscbgesinnten  Christen  welche  sein  wirken  immer 
mehr  verdächtigt  und  aufgehalten  hatten  nun  plöztich  volle 
freiheit  empfingen  ihn  und  seine  anhänger  zu  verfolgen: 
und  für  das  wahre  heil  und  die  ganze  bessere  zukunft  des 
Christenthumes  war  diese  gefahr  eigentlich  noch  viel  schlim- 
mer, da   sie  den    ganzen  großen  fortschritt  zu  zerstören 
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drohete  den  das  Cbristentham  über  seine  allererste  geslaU 
tung  mit  ibren  engsten  schranken  hinaus  zurücklegen  mnlUe. 
Wir  sahen  s.  506  wie  bald   diese  zu  Ängstlichen  Christen 
in  dem  wichtigen  Ephesos  das  beste  was  Paulas  gegründet 
wieder  umzuwühlen    sich    anstrengten;    und    s.  5}6    wie 
schwer  der  große  Apostel  sogar  in  seinem  Römischen  ge^ 
flingnisse  von  den  Umtrieben  solcher  leute  zu  leiden  hatte. 
Hatten   nun   diese  Pauiusfeindlicben  Christen  nach  s. 
468  in  sich  schon  früher  immer  auf  die  Zustimmung  des  Herrn» 
bniders   Jakobos   und    durch    diesen    der  muttergemeinde 
gerne  berufen,  so  läßt  sich  leicht  denken  wie  sie  ihn  jezt 
noch  mehr  bestürmten  sich  offen  gegen  Paulus  zu  erklären. 
Und  manches  konnte  ihr  andringen  sowie  ihr  ganzes  vor- 
haben zu  entschuldigen  scheinen.     Denn  eine  doppelte  art 
von  Christen  wollte  sich  seit  Paulus'  wirken  doch  unstrei- 
tig herausbilden :  eine  solche  innere  zerspaltung  und  schlim- 
mes milWerständniß  wie  es  jezt  im  schoße  der  jungen  und 
doch  schon    so    weit  zerstreuten  bunten  gemeinde  auszu- 
brechen drohete,    war  aber  gerade  in  dieser  zeit  äußerst 
gefährlich,    da    das  Judäerthum   sich  mit  so  unerwartetem 
neuem  muthe  immer  stolzer  gegen  das  Christenthum  erhob 
und  außerdem  alle  gefahren    welche  über  dieses  etwa  von 
Heidnischer  Seite   her  kamen   immer  auch  noch  das  Chri- 
stenthum mittrafen.    Wie  ein  engeres  sich  zusammenschlie- 
i^en  alles  Christenth'umes  jezt  wieder  höchst  nöthig  schien, 
so  stand  ja  nun  jener  Jakobos  als  das  haupt  der  mutter- 
gemeinde im  hohen  ipittelorte  auch   als  der  einzige  allge- 
mein anerkannte  ftthrer  und  Vertreter  der  Christen  da;  und 
noch  zu  keiner  zeit   war  wie   er   sich  entscheiden  wie  er 
reden  und   handeln   würde  von  so  großer  Wichtigkeit  als 
eben  in  dieser  zeit  nach  Paulus'  gefangensezung.    Aber  der 
biedere  mann  bewährte  sich  in  dieser  auch  für  ihn  selbst 
schwersten  versuchungszeit  aufs  herrlichste :  und  wenn  wir 
schon  8.  436  ff.  sahen  wie  er  in  früheren  Zeiten  ähnlichen 
argen  zumuthungen  widerstand  ohne    dem  eigenthümlichen 
Stande  seiner  eignen    nächsten  erkenntnisse  und  Verpflich- 
tungen untreu  zu  werden,   so  können  wir  hier  bemerken 


606  Jdkobos'  «ea^clireEbea  uad  seagcsted. 

wia  der  standhafte  bekenner  Chriatoa'  mil  der  hMe  der 
verwieketiing  der  zeit  nvr  an  besonnenkett  und  mifligong 
m  ralben  und  herrschen  selbsl  gewaehsen  war. 

Wir  würden  yon  dem  allen  freilieb  nichts  näheres  wis* 
sen  wenn  sich  nicht  in  dem  Jakoboi-^iendichreibem  des  NT. 
die  wenn  richtig  erkannt  sprechendste  und  zuverlässigste 
Urkunde  darüber  erhalten  hfttte:  bei  näherer  Untersuchung 
aber  kdnnen  wir  nicht  zweifeln  daß  wir  in  diesem  Send- 
schreiben wirklich  ein  zeugniO  seiner  band  und  zugleich 
das  kostbarste  und  klarste  zeugniß  vom  zustande  jener 
wendeaeit  sowie  von  der  geistigen  eigenthümlichkeit  des 
Vorstehers  der  mnttergemeinde  noch  besizen.  Dieses  Send- 
schreiben führt  uns  mitten  in  die  zustände  der  Builteri;e- 
meinde  und  der  übrigen  Christen  ein  wie  sie  um  die  zeit 
nach  der  gefangensezung  Paulus'  ^aren,  und  spricht  aus 
diesen  zuständen  heraus  so  einfach  und  sd  klar  daß  man 
diese  zeit  unmöglich  verkennen  kann  ^).  Noch  lag  die  Chri- 
stenheit wie  im  schoße  des  Judäerthumes ,  da  das  Send- 
schreiben zwar  das  eigenthümlich  Christliche  bestimmt  her- 
vorhebt und  wie  selbstverständlich  davon  ausgeht  daß  das 
Christliche  das  bessere  ja  das  ächte  Israelitische  selbst  sei, 
nirgends  aber  offen  gegen  das  Judäische  redet  wie  um  die- 
ses in  seiner  noch  bestehenden  gewaltigen  macht  und  bil- 
tem  feindschaft  nicht  unnöthig  zu  reizen:  ganz  so  wie  wir 
uns  den  wiewohl  festen  doch  *  vorsichtigen  Vorsteher  der 
damaligen  muttergemeinde  redend  denken  müssen.  Da  nun 
das  Sendschreiben  ganz  s4  gefaßt  ist  wie  es  seyn  mulUe 
wenn  es  vom  mitlelorte  der  damaligen  Christesheil  aus  redete 
und  dazu  von  einem  mit  den  Heidenländern  wenig  bekann- 
ten manne  herrührte,  so  hat  es  zwar  weit  weniger  die  Ver- 
hältnisse zu  den  Heiden  als  die  zu  den  Judäern  lebendig 
vor  äugen :.  aber  die  Christen  sind  ihm  im  ganzen  schleeht- 


■»■»  PI ) ■  I » 


1)  dip  großen  irrthämer  welche  in  unsern  DeuUchen  tagen 
Ton  gani  entgegengeieiten  selten  aui  aber  die  zeit  and  den  ver- 
faiser  des  aendachreibena  Torgebracht  sind,  wurden  schon  in  den 
Jakrbb,  der  Bibl.  wits.  Hl  s.  258  f.  IV  s.  111.  VI  s.  136  f.  VII  s. 
206  f.  VIII  8.  216  kinreiohend  bemerkt 
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bin  die  armen  die  bedrängten  die  überall  gefilbrdeten^  wie 
wir  sie  allerdings  auch  ans  Panlas'  sendscfareiben  genug  so 
kennen  y  die  Judfter  aber  im  ganzen  die  reichen ,  die  im 
bisjest  ungestörten  glücke  schwelgenden  auf  nichts  als  auf 
handel  und  gewinn  hinsteuernden  und  so  im  wenig  um  Gott 
bekümmerten  unternehmuagsgeisle  dahinlebenden '),  die 
übrigens  auch  in  die  Versammlungen  der  Christen  wie  von 
rechts  wegen  sich  hochmfithfg  eindrttngon  und  die  Christen 
gerne  öffentlich  verklagen  ^).  So  waren  die  zustttnde  der 
Judier  vorzüglich  soweit  sie  unter  Heiden  zerstreut  lebten 
oder  vom  h.  lande  dorthin  handelten  allerdings  noch  voU^ 
kommen  um  diese  Zeiten:  aber  wie  verfindi^rte  aich  die 
ganze  läge  sowohl  der  Jud&er  ab  der  Christen  seit  dem 
j.  661 

Nun  gelangten  gewiß  eine  große  menge  klagen  über 
i^ußere  Verfolgungen  und  innere  atreitigkeiten  au8  den  ge- 
meinden der  Heidenländer  an  unaern  Jakobos^  ebenso  wie 
eine  menge  von  anfragen  wie  man  sich  verhalten,  auch 
was  über  djle  eigenthümlichen  anaichten  und  lehren  des 
Apostels  Paulus  zu  urtheilen  sei.  Er  fühlte  sich  endlich 
gedrungen  in  veranlassung  davon  nicht  sowohl  den  anfra- 
genden öffentlich  zu  antworten  als  vielmehr  ein  rundsend«- 
schreiben  an  alle  die  in  Heideniftndern  zerstreuten  Christen 
zu  erlassen:  eine  solche  höhere  Stellung  einzunehmen  und 
wo  möglich  zugleich  allen  Christen  auf  öinmahl  das  ihnen 
in  dieser  zeit  nothwendigste  zuzurufen ,  lag  ganz  in  seiner 
würde  als  Vorsteher  der  allgemein  anerkannten  mutterge- 
meinde;   und   wollte   er  diesen  vorsaz  ernstlich  ausführen, 


1)  Tergleicht  und  Terateht  man  ganao  die  worte  Jak.  1,  10  f. 
2,  5—13.  4,  13—5,  11  und  beachtet  daß  die  krüder  d.  i.  die  Cbri- 
aten,  wennanch  einige  wenige  tod  ihnen  reich  sejn  mochten  (1, 
iO.  2,  6  a)  doch  im  ganzen  den  Reichen  entgegengetfezt  werden 
(5,  7.  2|  6  b)9  diese  Reichen  aber  lueineswega  ala  Heiden  beschrie- 
ben aind,  ao  kann  man  über  den  wahren  ainn  nicht  sweifeln.  Daß 
die  Römische  berracbaft  die  Judier  habe  recht  reieh  werden  las» 
aen,   wirft  ihnen  ala  undankbaren  Titua  vor  J.  ÜT.  6;  6,  2* 

2)  nach  Jak.  2,  2.  6  6. 

Gesch.  d.  «.  Intel.  VI.  39 
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80  konnte  es  ihm  auchvrenn  er  Griechisch  gut  su  schreiben 
selbst  wenig  ffthig  war  nicht  leicht  an  solchen  Christen  feh- 
len welche  damals  mitten  in  Jerusalem  seine  gedanken  und 
werte  gut  Griechisch  einzukleiden  geschickt  genug  waren. 
Hatte  er  nun  damals  nach  Paulus'  Verhinderung  öffentliches 
ansehen  für  die  ganse  Christenheit  genug  um  in  so  ver- 
wirrt  werdenden  selten  seine  leicht  allgemein  anerkannte 
stimme  zu  erheben ,  und  muß  es  ihm  geschichtlich  als  rin 
herrliches  verdienst  angerechnet  werden  daß  er  eben  in 
dieser  zeit  nicht  schwieg  sondern^  wennauch  zum  ersten 
und  wahrscheinlich  einzigenmahle,  wie  vom  obersten  size 
der  Christenheit  herab  für  alle  ohne  ausnähme  reden  woUle: 
so  verlieU  er  sich  doch  dabei  keineswegs  etwa  auf  seine 
hervorragende  würde  als  Vorsteher  der  muttergemeinde 
und  als  ältester  angesehenster  Herrnbruder,  sondern  redete 
nur  wie  irgend  ein  einfacher  Christ  zu  allen  den  brttdem, 
in  lauterster  bescheidenheit  seine  Äußere  würde  eher  wie 
verbergend^),  und  die  hohen  reinen  Wahrheiten  die  er  zu 
iußem  hat  nur  durch  ihr  eignes  gewicht  sich  empfehlen 
lassend.  Schon  deswegen  redet  das  Sendschreiben  von 
Christus  selbst  so  gut  wie  garnicht,  während  es  das  christ- 
liche leben  mit  seiner  ganzen  erhabenheit  freiheit  und  lau- 
terkeit  überall  als  selbstverstfindliche  grundlage  voraussest. 
Sieht  man  nun  auf  den  näheren  inhalt  des  sendschrei- 
bens,  so  bemerkt  man  daß  es  allerdings  auf  einige  dinge 
ein  gewicht  legt  weiches  Paulus  auf  sie  zu  legen  nicht  ge- 
wohnt ist,  einiges  auch  etwas  anders  bestimmt  als  dieser 
es  zu  bestimmen  scheint.  Die  unter  Heiden  zerstreoten 
Christen  als  ^die  Zwölf  Stämme  in  der  Zerstreuung«  zu 
bezeichnen,  wie  unser  Sendschreiben  sogleich  vorne  in  der 
Zuschrift  thut,    entspricht  ganz  dem  Standorte  der  mutter- 


1)  t.  die  Jakrhb,  der  B.  w.  V  i.  279  f.  Jakobof  trifft  aber  hier 
in  seioem  Terhältniase  lu  Gfariatui  gaos  mit  Johannes  nberein; 
aber  auch  Lakaa  läßt  aich  in  seinem  Terhiltnisae  En  Paulas  nach  s.  33  f. 
sehr  ähkilich  von  diesem  Schtchristlichen  lUge  leiten,  wie  er  als  ein 
so  schöner  schmuck  solcher  minner  der  urchristlichen  leiten 
scheint 
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gemetnde  noch  um  60  n.  Gh.,  liegt  aber  der  aasdnieksart 
Pattius'   und  seiner  freunde  ferner.      BesonderB    sind   die 
strenge  vermeidong  alles  sohwörens  und  die  christliche  be* 
handlnng  des  kranken  gemeindegliedes  mit  gebet  und  öl  ^), 
auf  welches  beides  das  Sendschreiben  ein  großes  gewicht 
legt^  solche  Sitten  wie  sie  sich  wohl  in  der  muttergemeinde 
damals  beständiger  ausgebildet  hatten  und  bei  denen  man 
sich  in  dieser  gewiß  auf  eine  emsigere  forti^hrung  von  be- 
fehlen und  einrichtungen  Christus'  selbst  berief^   die    aber 
bei  Paulus  nirgends  als  so  wichtig  ersoheiaen.     So    dient 
uns  dies  Sendschreiben  zugleich  die  Sitten  genauer  kennen 
zu  lernen  welche  sich  innerhalb  dieser  30  jähren  in  der 
muttergemeinde  festsesten :  man  hielt  sich  in  diesem  engen 
alten  kreise  strenger  an  gewisse  werte  und  handlungen 
die  man  von  Christus  selbst  ableitete,   meinte  den  rechten 
sinn  und  die  rechte  fibung  derselben  von  ihm   selbst  her 
durch  das  beste  Oberkommniß  noqh  immer  zu  besizen,  stand 
aber  dabei  allerdings  schon  in  d^  gefahr  auf  solche  ein- 
zelne Worte  und  handlungen  leicht   ein  zu  großes  gewicht 
zu  legen  ^).     Indessen  sind  dieses  alles  gegen  die  große 
christliche  sache   selbst  gehalten  kleinigkeiten:   in  dieser 
weicht  Jakobos    nicht  im  geringsten  von  Pauhis  ab;    und 
wennanch    dessen   feinde  ihn  getrieben  haben  mögen  sich 
offen  gegen  die  anfhebang .  der  speisegeseze,  der  beschnei- 
dang und  fthnlicher  schranken  zu  erklären,    sie   fanden  in 
diesem  Sendschreiben  nirgends  einen  ihrem  begehren  gün- 
stigen ausspruch.    Es  ist  nur  6ine  sache  die  man  ihm  ge- 
wiß mit   Paulusbriefen   selbst  zur  entscheidung   vorgelegt 
hatte,  worin  er   sich  oflPen  (wie  Überall)  und  in  schlichter 
einfalt  nicht  gegen  Paulus  oder  eine  ganze  anschauung  und 
lehre  von  ihm  sondern  nur  gegen  ein  mißverstdndniß  er- 
klärt welches  viele  aus   einigen  seiner  Sendschreiben  ge- 
sogen hatten  und  welches   gerade  damals  so  leicht  höchst 


1)  Jak.  5,  12.  14.  2)  die  worte  Jak.  1,  1.  5»  12—20 

gebeo  um  so  nach  der  AG.  das   richtigste  zeugniß   aber  den  In- 
nern instand  der  muttergemeinde  besonders  in  dieser  spätem  zeit* 
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schädlich  wirken  konnte.  Das  nach  s.  358  bei  Paulus  so 
starke  hervorheben  des  glaubens  gegen  die  gesezeswerke 
konnte  damals  sogleich  ebenso  unrichtig  oderAveh  btewfl- 
lig  ausgelegt  werden  wie  es  von  den  verscbiedenslen  flbela 
Christen  noch  heute  geschieht;  die  PhansAischg^esinnleii 
Christen  konnten  mit  rocht  einwerfen  der  glaube  könne  ja 
attch  bloß  in  werten  bestehen  und  dann  sei  nichts  leichter 
als  glauben;  und  dieses  mißverstflndniß  konnte  ammeislen 
jeat  schaden  wo  die  emstlichsten  gefahren  von  aUmi  sehen 
dem  Christenthüme  droheten  und  der  Sehte  glayben  viel» 
mehr  durch  das  standhafteste  handein  zu  bewAhren  war. 
Wire  dieses  schlimme  mißverstAndniß  damals  uiehi  schon 
entstanden  und  sehr  schidlich  gewesen,  so  hüte  Jakobos 
nie  so  wie  er  thut  ttber  das  verfaältniß  des  gtaobens  sa 
den  werken  reden  kdnnen :  so  aber  fühlte  er  sieh  bewogen 
einige  kurze  ernste  spräche  dagegen  zu  sagen,  welche  in* 
derthat  ihm  gegenttber  ihr  volles  recht  haben,  und  nur  diria 
mangeihafk  sind  daU  sie  airf  d6n  sinn  in  wetchem  Panlns 
den  glauben  gefordert  hatte  nicht  nfther  eingeben  ').  So 
weist  ein  hochstehender  ein  ailgemeingeachteter  ein  ISagst 
als  weiser  und  gemSAigter  vorstand  einer  gemeinde  ge- 
schflzter  ein  mißverständniU  kurz  zurttck  wenn  es  ibni  be* 
reits  zu  sehädKch  zu  wirken  scheint :  und  ist  dadureh  nie- 
mandem gewehrt  sich  jenes  ganze  verhflltnift  des  ghnbens 
zu  den  werken  seinem  tiefsten  gründe  nach  dennoch  ganz 
so  wie  Paulus  zu  denken,  so  dient  dieser  verständige  mlh 


1)  daß  die  gaoie  ttelle  Jak.  2,  14-20.  23  erst  durch  Pauku- 
briefe  möglich  geworden  versteht  sich  yonselbst;  das  beispael  tob 
Abraham  ▼.  21  spielt  dazu  wörtlich  auf  Rom.  4,  1  ff.  ao,  w&breod 
das  TOD  der  Rahab  t.  25  nicht  aus  Hebr.  11,  31  entlehnt  zu  seja 
braucht,  da  dem  Jakobos  ein  anderer  Paalusbrief  yorliegen  kotinle« 
Dennoch  eatbilt  sie  nichts  was  nicht  ancfa  Paulus  in  ihrem  sinae 
billigen  würde:  und  nur  wenn  Jakobos  Ton  f^it  roS  pofiov  Mhi^ 
0»ai(  redete,  wäre  ein  wahrer  Widerspruch  bei  ihm.  Vielmehr  aber 
hat  er  schon  1,  21  f.  genug  angedeutet  was  er  unter  d^m  irarit 
und  1,  25.  2,  12  was  er  unter  dem  gestze  Terstehe;  und  auf  di 
selbe  kommt  er  3,  13  surfick. 
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^os  in  deiner  weise  und  von  seinem  Standorte 
^änd   dAflH  ein  seiüimities  mißversiftndniß 
^9  rieh  an  jene  von  Paulus  getehrte 
ngt. 

•iidsehreib«ns,    so  zeigt  Jafcobos 
oil   auob  in  der  fessung  der  rede 
u.mzen.      Fast  ebenso  wie  die  Cbri- 
i>ruchsanimlung  ^)  udd  im  Johannesevan» 
AJe  die  ausspreche  in  dem  ersten  Johannes-^ 
.  .i>cn  auch  die  cirmahnuiigen  dieses  sendsehrei* 
.  hte   propbeiensprüche  y   sogleich    mitten   in  die 
^en   iehrgegenstinde  einfahrend  und  in    ruhigster 
li,  von  oben   herab  alles  entscheidend;   als   wäre   in 
•eil  späten  Zeiten  wo  das  alte  ächte prophetenthum  längst 
.loschen  war,  die  ganse  innere  gewißheit  und  kurze  ent* 
schiedenheit  des  prophetischen  wertes  noch  einmahl  in  Is- 
rael zurückgekehrt,  und  als  bl^rten  wir  hier  einen  wiewohl 
»lierdings  weit  schwächeren  Widerhall  der  durchaus  eigen» 
thürolioben  art  von  rede  und  vorschritt  welche  einige  jahr^ 
zehende  früher  von  Christus  selbst  lautgeworden  war.    Nur 
selten  lälU  sich  die  rede  hier  zu  beweisen  ihrer  säze  und 
zur  beantwortung  mdgliehel'  einwäilde    herab  ^   auch   dann 
aber  bei  weitem  einfacher  bleibend  als  b^i  dem  Apostel 
Paulas:  allein  gerade  hier  offenbart  sioh.anch  am  deutlich» 
eten  der  ihr  eigenthümliche  mangel,  wie  er  kurz  zuvor  bei 
der  abbandlung  über  den  glauben  besprochen  ist. 

Nach  dem  großen  vorgange  der  Paulussendschreiben 
sind  nun  zwar  die  prophetensprüche  welche  Jakobos  allen 
unter  Heiden  weilenden  Christen  zuzurufen  hat,  in  ein  send» 
schreiben  eingefaßt:  aber  nur  ganz  äulierlich  steht  vorne 
an  der  spize  diese  bestimmuag  der  Schrift  als  eines  send» 
Schreibens  dieses  allbekannten  Jakobos  welches  wie  in  die 
ganze  Heidenweit  ausfliegen  solle;  sonst  hat  die  schrift 
nicht    die    geringste    ähnlichkeit    mit    einem    Paulusbriefe. 


1}  nirch.deD  Jahrbb,  der  B.  w    II  s.  196  f.  2)  ebeada 

III  8«  163.  165. 
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Vielmehr  handelt  Jakobos  das  vielfaehe  waa  er  in  seinen 
sendsciireiben  zu  lehren  hat,  sehr  einfach  von  einem  snm 
andern  übergehend  ab,  mit  dtkn  beginnend  was  damak  ge- 
rade das  für  die  zeit  drängendste  war  nnd  so  stnfenweiae 
zu  aHem  übrigen  fortschreitend  was  er  zu  sagen  hat  Da 
also  die  klagen  über  mannichfache  Verfolgungen  ans  den 
gemeinden  der  Heidenlfinder  schon  laut  genng  zur  mntter- 
gemeinde  herüberschaliten,  so  zmgt  er  zunftchst  wie  der 
Christ  alle  anfeohtung  der  weit  zu  ertragen  und  alle  ver^ 
suchung  zu  betrachten  habe  ^),  lehrt  dann  aber  aoglei^ 
auch  wie  schädlich  der  zorn  als  das  gerade  gegentheil  der 
rechten  geduld  stets  wirken  müsse  ^)«  Naehdem  er  damit 
nach  außen  hin  genug  geredet,  wendet  er  sieh  schon  mehr 
auf  die  inneren  zustände  der  Christen  hin  und  rügt  zunickst 
die  eines  Christen  ganz  unwürdige  rücksicht  auf  die  Rei- 
chen und  die  tfaöricbte  menschliche  Aircht  vor  ihnen  *), 
dann  aber  sofort  und  mit  nachdruck  den  gefthrlicben  miß- 
brauch welchen  man  mit  dem  namen  des  glanbens  treibe^: 
beides  was  hier  ernst  zu  rügen  ist,  entspringt  doch  so 
verschieden  es  m  seyn  scheint  am  ende  vorzüglich  nur 
aus  einer  mitten  in  der  christlichen  gemeinde  einreiOendea 
lauigkeit  und  trftgheit*  Weil  aber  die  christliche  well  vor- 
züglich unter  der  ^ößeren  freiheit  die  sie  in  Heidenitn* 
dem  hatte  durch  innere  Streitigkeiten  schon  sehr  gefthrdet 
war,  so  lehrt  das  Sendschreiben  nun  im  weiteren  ergnsse 
der  rede  einmahl  wie  die  sucht  als  lehrer  und  besserwis- 
ser  mit  der  zunge  glänzen  zu  wollen  von  jedem  flehten 
Christen  zu  dämpfen  sei  ^) ,  und  zweitens  wie  doch  aber- 
haupt  alle  solche  innere  zwistigkeiten  aus  dem  vorherrschen 
böser  begierden  und  leidenschaften  fließen^.  Nachdem  er 
aber  so  von  drei  anlassen  aus  in  je  zwei  ergüssen  also  in 
sechs  abschnitten  alle  die  nothwendigen  einzelnen  ermah- 


1)  Jak.  1,  2  bis  l<m  ttdthpoi  fiov  dyant/woi  t«  19:  diese  wortc 
sind  sehr  übel  xa  t.  19  geiogen.  2)  1,  19  tod  fo»  41 

an  bis  t.  27.  3)  2^  1—13.  4)  %,  14—26. 

5)  0.  3.  6)  4,  1—12. 
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niingeii  der  reihe  nach  ausgesprochen^  faßt  er  sie  in  einem 
siebenten  wie  znm  würdigen  Schlüsse  alle  in  der  einen 
gmndohristlichen  ermahnung  zum  geduldigen  harren  auf 
den  nahen  großen  gdrichtstag  zusammen,  und  höher  hebt 
sicli  da  im  prophetischen  sohwunge  die  rede  ^).  Auch 
könnte  damit  schon  das  prophetisch  lehrende  Sendschreiben 
ganz  geschlossen  werden,  als  Jakobos  noch  wie  in  einer 
nachachrift  jene  schon  oben  besprochenen  besondern  sitten 
der  muttergemeinde  in  erinnerung  bringt  und  sie  als  heil« 
sam  kurz  empfiehlt^). 

Dies  ganze  durchaus  selbständige  und  den  Paulnsbrie«» 
fen  wie  die  wage  haltende  Sendschreiben  ist  so  wie  ein 
grundaufrichtig  wohlgemeinter  tropfen  von  wermuth  und 
öl  in  das  meer  der  damals  innerlich  schon  so  gewaltigen 
christlichen  bewegung  gegossen,  und  blieb  troz  seiner  schein-* 
baren  kleinheit  gewiß  nicht  ohne  gute  Wirkung  znm  vor« 
Ifinfigen  ebnen  der  wogenden  unruhe  der  zeit.  Die  tiefe* 
ren  räthsel  der  christlichen  erkenntniß  wurden  damit  nicht 
gelöst,  und  die  aufgeregten  wogen  der  zeit  kehrten  bald 
desto  drohender  wieder:  aber  dennoch  verdiente  dieses 
kleine  Sendschreiben  die  volle  beachtung  der  zeit  und  die 
dauernde  werthschftzung  die  es  seitdem  stets  gefunden  hat 
und  sich  auch  noch  heute  weiter  bewahren  wird.  Man 
konnte  schon  damals  sogleich  fühlen  daß  hier  nicht  bloß 
der  Herrnbruder  und  geachtete  vorstand  der  mutterge* 
meinde  soadernauch  (was  weit  mehr  ist)  der  ernste  gute 
Christ  rede.  Und  wurde  dieses  Sendschreiben  von  ihm^ 
wie  er  es  furchtlos  unter  seinem  eignen  namen  erließ,  auch 


t)  4, 13  -5,  tl.  Daß  dieses  die  7  wahren  abschnitte  des  sendschrei-» 
beos  seien  lißt  sich  nicht  yerkennen :  man  kann  es  sogar  Snßerlich 
divan  sehen  daß  in  jedem  dieser  7  abschnitte  die  anrede  an  die  brü^ 
der  als  der  christliche  grnndlaat  entweder  vorne  oder  am  ende  ein- 
oder  zweimabl  erschallt,  was  nicht  zaftllig  seyn  kann.  Die  frage  aber 
ob  die  Tertheilung  in  7  abschnitte  selbst  rein  lufillig  sei  oder  nicht, 
beantwortet  sich  aus  der  auch  sonst  einleuchtenden  fassung  solcher 
christlicher  großer  reden,    wovon  ich  oft  gesprochen  habe. 

2)  Jak.  5,  n>20. 
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iHiler  den  Judäerh  bekannt  (wie  wir  daran  za  sweifeln 
keine  ursacke  haben)  oder  gar  den  Heiligberrschem  in  Je- 
rusalem selbstj  so  iLdnnen  wir  uns  am  wenigstens  wundem 
daß  dieser  Jakobos,  bald  mit  gntem  gründe  der  OereiMe 
subenannt,  nicht  lange  nachher  um  ostern  des  J.  63  liem 
hasse  der  Heiligherrscher  im  blutigen  zeugentode  unterlagt 
wie  s.  547f.  weiter  beschrieben  ist.  An  diesem  großen  sri* 
oben  der  zeit  kann  man  nun  aufs  deutlichste  den  ungeflnei- 
nen  fortschritt  in  der  entwickelung  aller  christliehen  sowohl 
als  Judäischen  dinge  seit  etwa  zwanzig  jähren  ersehen. 
Auch  alles  bescheidenste  und  frömmste  sich  schmiegen  und 
biegen,  alle  mit  der  christlichen  grundüberzeugung  Torein- 
bare  vorsieht  und  Zurückhaltung  sowohl  im  reden  und  han- 
deln als  im  schreiben,  konnte  gegen  die  Judftische  eifer- 
sucht  auf  das  sich  stets  wieder  aufsneue  sich  regen  und 
aufstreben  des  Christenthumes  nicbtsmehr  helfen:  und  der 
so  tiefbehutsame.  und  ernstlichst  fromme  Bruder  des  Herrn 
mußte  dem  Saddukäischen  glaubensleeren  hocbmvtlie  als 
opfer  fallen,  ähnlich  wie  zuerst  Christas  selbst  und  dann 
Stephanos,  mitten  im  schoße  der  alten  gemeinde  und  mit* 
ten  in  dem  scheinbaren  rechte  derselben.  Es  ist  als  bitte 
die  Heiligherrschaß  statt  Paulus  den  sie  mit  ihrem  arme 
nicht  leichtmehr  erreichen  konnto,  nun  an  dessen  dffentiich 
von  vielen  dafttr  gehaltenen  bedeutendsten  gegner  ihre  räche 
ausgelassen,  wie  zur  strafe  däfUr  daß  die  muttergemeinde 
des  Christenthumes  ihr  nicht  selbst  noch  geholfen  habe 
den  gefährlichsten  mann  zu  vertilgen. 

Petrus'  und  Paulus*  %eugentod  im  j.  64  f. 

Während  so  die  muttergemeinde  durch  die  hinrichtung 
ihres  altbewährten  Vorstandes  und  einiger  anderer  ihrer 
häupter  aufs  schwerste  gebeugt  wurde,  zog  sich  noch  aus 
andern  gründen  in  Rom  selbst  ein  ungewitter  zusammen 
welches  die  Christenheit  auch  in  den  Heidenländem  nicht 
minder  schwer  traf  und  zu  der  ersten  großen  Verfolgung 
wurde  welche  Rom  über  die  Christen  verhängte.  Dieses 
hängt  aber  mit  dem   ende  der  großen  Apos^l  Petras  und 
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Paalus  so  enge  zusammen  daß  wir  hier  zugleich  die  ganze 
dunklere  geschichte  des  ersteren  dA  wiederauftiehmen  müs- 
sen wo  wir  sie  s.  328  ließen. 

Die  beflreiung  Petras'  aus  dem  gefüngnisse  in  welches 
ihn  Agrippa  im  j.  44  geworfen  hatte  ^  beschreibt  Lukas  ^) 
hoch  gatiz  mit  den  lebendigen  färben  in  welchen  sie  von 
der  Urschrift  über  Petrus'  geschichte  dargestellt  war.  Diese 
befreiung  veranlaßte  eine  hauptwendung  in  seinem  Aposto- 
Kscheh  wirken  und  trieb  ihn  erst  recht  in  die  Fremde  hin- 
ein, in  welcher  er  für  das  Christenthum  doch  noch  weit 
mehr  wirken  sollte  als  in  dem  engen  räume  des  h.  Landes: 
nnd  da  sie  wunderbar  genug  erfolgt  war,  so  wurde  sie  in 
jener  erzfthlung  umso  eher  in  das  volle  licht  ihrer  höhern 
bedentung  gestellt.  Petrus  war  nach  damaliger  sitte  bei  streng- 
stem gefUngnisse  einer  nachtwaehe  von  16  mann  anvertraut, 
von  denen  je  4  nach  den  4  nachtwachen  wechselnd  ihn  un- 
mittelbar so  bewachen  sollten  daß  er  an  zwei' von  ihnen  mit 
seinen  ketten  befestigt  war,  die  zwei  andern  vor  der  thOre 
wachten  ').  Aus  dieser  scheinbar  völlig  rettungslosen  läge, 
während  die  durch  seine  todesgefehr  schon  selbst  wie  bis 
zum  töde  geftngstigte  gemeinde  im  ganzen  und  im  einzel- 
nen im  ringendsten  gebete  für  ihn  verharrte,  ward  er 
wir  wissen  jezt  nicht  unter  welchen  besondern  ereignissen 
$ö  wanderbar  gerettet  daß  sein  erstes  wort  als  er  bei  den 
Seinigen  anlangte  nichts  andres  war  als  er  meine  durch  eig- 
nen Engel  Gottes  gerettet  zu  seyn'):  und  es  war  zatnahl 
bei  dem  glauben  an  die  kraft  des  ringenden  gebetes  in 
der  urgemeinde  nur  eine  weitere  darstellung  dieses  gedan- 
kens  wenn  man  erzählte  wie  plözlich  durch  ein  göttliches 
licht  sein  gefängniU  in  der  nacht  durchleuchtet  und  ein 
Engel  erschienen  sei  ihn  aus  diesen  ketten  hinauszuführen, 
wahrend  er  selbst  nicht  gewußt  ob  er  träume  oder  nicht 
und  sogar  die  thürmagd  der  Maria  Mutter  des  Marcus  (s.  411) 


Ij  AG.  12,  S— 19.  2)  •»  iy  voig  m^afHoH  if>4kaxtg 

AG.  12,  5—10  sagt  aacb  PhiloD  IL  p.  533.  3)  naoh  AG. 

12»  11  Tgl.  ober  ittt  gania  obeo  a.  183  f. 
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ztt  deren  hause  er  als  ein  wohlbekannter  mann  sich  jeit 
hinwendete  und  dann  die  hausgenossen  dieser  Maria  selbst 
eher  bereits  seinen  Engel  als  ihn  selbst  noch  als  lebend 
zu  sehen  meinten.  Aber  er  wußte  auch  wohl  wie  wenig 
er  fürjezt  überhaupt  in  Jerusalem  bleiben  k(Vnne  wenn  er 
laicht  sogleich  wieder  in  des  todes  rächen  rennen  wollte: 
er  bat  in  diesem  hause  nur  Jakobos*  als  dem  Vorsteher  der 
gemeinde  und  durch  ihn  auch  dieser  die  nachricht  seiner 
befreiung  zu  melden,  begab  sich  aber  sofort  ins  ausländ^); 
und  wie  selbst  Paulus  nach  s.  404  erst  durch  ein  höheres 
geschick  wie  gezwungen  in  die  Fremde  ging,  ebenso  wurde 
es  ein  sogen  für  das  Christenthum  jener  tage  daß  Petrus 
jezt  wie  mit  gewalt  in  die  fernen  Heidenlftnder  gedrängt  ward. 
Wir  sahen  aber  s.  218  wie  schon  einige  zeit  yorber 
der  Mager  Simon  ergebung  gegen  ihn  geheuchelt  hatte  aber 
nur  um  sich  aus  augenblicklicher  noth  zu  ziehen.  Es  ist  da- 
her schon  nach  allen  diesen  andeutungen  in  Lukas*  erzfih- 
lung  anzunehmen  daß  die  alte  sage  von  einer  anwesenheit 
Petrus'  in  Rom  unter  Claudius  und  von  seinem  zusammen- 
treffen  hier  mit  dem  Hager  nicht  grundlos  sei,  abgesehen 
von  dem  mftrchen  welches  später  über  dieses  zusammen* 
treffen  der  beiden  Simone  in  Rom  gedichtet  wurde  *).    Daß 


t)  in  dem  karzen  worte  »er  begab  sich  an  einen  andern  ortm 
AG.  12,  17  liegt  freilich  die  beieichnoDg  des  autlandei  nicht:  aber 
fieser  auidrack  ist  bloß  naeb  dem  b.  3I  bemerkten  so  knra;  oad 
Tonselbat  Teratebt  aicb  daß  er  jeit  nicht  im  bereicbe  der  gewalt 
Agrippa's  bleiben  konnte.  2)  nimlicb  in  dem  Kletnmt' 

Wiedererkennvngen  oder  HomUien  genannten  mSrchenwerke ,  welches 
einst  Tielgelesen  und  mannicbfach  bearbeitet  sejn  maß,  nod  wor* 
aus  auch  erzäblnngsstucke  in  die  Gonstitt.  Apost.  6,  8  f.  sowie  in 
Abdias*  Apost.  Geschichten  1,  8  —  20  nnd  die  Acta  Petri  et  Panli 
in  Tischendorfs  Act.  Apost.  apocr.  p.  t — 39  flosseo.  An  der  ein- 
misebung  der  leiten  Nero's  in  diesen  spätesten  werken  ist  jedoch 
das  urwerk  unschuldig;  und  wie  es  ein  susammentreffen  der  bei- 
den Simone  in  Rom  bitte  annehmen  können  wenn  dieses  giaslich 
grandlos  war,  sieht  man  nicht  ein.  Dieses  susammentreffiBn  wird 
aber  gani  anabhingig  Ton  dem  mirchen  in  der  sicher  tou  Base- 
bios  nicht  erdichteten  erzihlung  seiner  KG.  2,  14  f.  angenommen: 
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die  ehrifttlicbe  gemeinde  in  Rom  frflb  gestiftel  wurde  und 
snr  zeit  als  Paulos  an  sie  schrieb  als  etwa  ebenso  lange 
bekehrt  galt  als  Paulus  selbst,  ist  unMugbar*):  auch  brau* 
chen  wir  nichteinmahl  -  zu  meinen  Petrus  habe  sie  zuerst 
gestiftet.  Hefte  sich  der  Mager  in  Asien  gedemmhigt  dort- 
hin begeben  um  dort  zum  schaden  des  flehten  Christen«^ 
thumes  sein  früheres  treiben  aufsneue  anziufangen,  und 
waren  darüber  klagen  in  Jerusalem  eingelaufen,  so  versteht 
sich  leicht  daß  Petrus  jezt  wo  er  Asien  auf  eine  zeit  ver- 
lassen wollte  gerade  auch  deshalb  nach  Rom  ging  um  den 
heuchler  und  prahler  dort  ebenso  zu  bekämpfen  wie  er  es 
in  Samarien  gethan  hatte.  Dies  konnte  wenigstens  mit  ein 
grund  seyn  warum  er  gerade  Jezt  nach  Rom  ging:  daß  er 
aber  ebenso  wie  j^die  übrigen  Apostel  und  die  Hermbrtt- 
der<^  weite  reisen  machte,  gewöhnlich  von  seiner  frau  be- 
gleitet, wissen  wir  bestimmt  genug  *).  Doch  der  bald  er- 
folgende tod  Agrippa's  gestattete  ihm  damals  auch  eine 
leichte  rOckkehr  nach  Jerusalem. 

Wir  wissen  jezt  fast  nichts  von  diesen  mannichfachen 
reisen:  allein  wenn  wir  ihn  nach  s.  441  f.  im  j.  52  zu  An- 
tiochien  erblicken,  so  ist  es  durchaus  wahrscheinlich  daß 
er  damals  die  nordöstlichsten  gegenden  Kleinasiens  be- 
suchte und  dort  den  ersten  grund  zu  d^n  gemeinden  legte 
an  welche  sein .  bald  zu  besprechendes  Sendschreiben  von 
Rom  aus  sich  richtete.  Er  hatte  schon  damals  gewiU  den 
Markus  als  gehülfen  bei  sich,   da  dieser  nach  s.  420  im  j. 


nod  die  worte  über  des  Magers  anweienheit  io  Rom  unter  Clau- 
dius in  Just,  apolog.  I.  c.  25.  56  und  Eir^nSos*  gegen  die  kez. 
1:  23,  1  f.  sind  nicht  gegen  ein  zasammentrefifen  Ton  ihm  mit  dem 
Ifager.  Von  der  in  Easebioa'  Chron.  (bei  Mai  in  Scriptt.  vet.  noTa 
eoU.  VIII  p.  376«  378.)  und  Hierooymns'  catal.  scripttt  ecclee.  c.  1 
nberkonmenen  sage  Petras  sei  im  2ten  jahse  Claudius'  nach  Rom 
gekommen  aad  hier  25  jähre  biachof  geblieben,  kann  man  in  die- 
ser gaoE  rohen  aad  selbstsüchtigen  gestalt  nicht  das  mindeste  hal- 
ten :  allein  daß  er  schon  unter  Claudius  eiomahl  Rom  sah  ist  schwer 
sa  liagnen.  1)  a>  darüber  dia  Sendtekrm^Bf^  Payi,  s.  315« 

2)  nach  1  Kor«  9,  5. 
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49  nach  Jenisalefln  xurtickkehrte  wo  er  Petrus-  üb  havse 
seiner  mutter  lingsl  kannte;  und  s.  447  bemeffcten  wir  daß 
Paulus  eben  diese  gegenden  wie  absiohllich  nicht  besuchte» 
Auch  Nute  kein  Petrusbrief  spater  an. diese  gemeinden  ge- 
richtet werden  können  wenn  er  nickt  als  ihr  Stifter  galt.  — 
War  er  auch  in  Xorinth  einmahl  wie  eine  etwas  spätere 
stimme  meldet'),  so  war  dies  etwa  in  der  reit  nach  Pau-- 
Ins'  gefangenseiung  y  als  die  gemeinden  pl6siioh  wie  ver« 
weist  waren. 

War  er  nun  sehen  früh  in  Rom  gewesen,  so  wundem 
wir  OBS  desto  weniger  daß  er  es  später  wiederum  auf- 
suchte: daß  dieses  aber  geschah  und  er  alsdann  unter  Nero 
in  Rom  als  blutzieuge  fiel,  melden  die  ältesten  uns  erhalte- 
nen schriftsteiler  and  ergibt  sich  auch  aus  andern  kenn- 
zeichen  sicher.  Nur  die  näheren  umstände  davon  sind  uns 
jest  sehr  wenig  bekannt.  Als  Pauhis  nach  Rom  kam,  war 
Petrus  schwerlich  schon  dort :  Lukas  würde  dies  nicht  gans 
verschwiegen  haben.-  Auch  als  Paulus  seine  jeat  erhalte- 
nen sefidschfeiben  aus  Rom  erließ  war  er  schwerlieh  schon 
dort,  da  er  in  ihnen  zwar  von  Markus  grüßt  welcher  da- 
mals vielleicht  anfangs  eait  auftragen  Petrus'  salbst  in  Rom 
war  %  nioht  aber  des  Petrus  irgendwie  erwähnt.  Als  aber 
nach  den  zwei  jähren  ungestörten  aufenthaltes  Paulus'  in 
Rom  womit  die  A6.  schließt,  um  die  ersten  monate  des 
j.  64  eine  plözliche  Störung  in  Rom  eintraf  welche  die  ruhe 
aller  Christen  aufs  schwerste  bedrobete,  da  scheint  Petrus 
alsbald  hingeeilt  zu  seyn  um  seinerseits  den  gefährlichen 
folgen  vorzubeugen.  Wir  kennen  jezt  diese  Störung  nicht 
näher,  können  uns  aber  sehr  wohl  denken  damals  sei  end- 


1)  der  KorinthiBche  bifechef  Bionytiot  oin  die  mitte  des 
ten  jahrh.  in  Worten  eines  Sendschreibens  an  die  Römisob«  ge- 
meinde bei  Eosebids  RG.  2.  25:  gegen  die  geBehiehtlleb«  Wahrheit 
iSßt  sieh  nichts  einwenden,  da  daß  Klelnens  in  setneni  sendsehret« 
ben  an  die  Korinthier  daron  schweigt  kein  gegenbeweis  ist* 

2)  nach  PhSlöm.  ?.  24.  Kol.  4,  IC;  daß  Markos  die  hier  be- 
merkte reise  wirkUch  angetreten  habe  kann  man  ans  2  Tim.  4,  It 
schließen. 
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lieh  mit  einer  Judäischen  gesandtschaft  der  nähere  bericht 
über  Paulus  und  alle  die  Christen  in  Rom  angelangt  wei- 
chen der  Cäsar  eingefordert  haben  mag  und  auf  welcben 
Paulus'  gerichtliche  sache  noch  immer  wartete.  Dieser  be^ 
rieht  muß  sehr  übel  gelautet  haben,  da  die  Christon  von 
jezt  an  im  Römischen  reiche  gleichsam  amtlich  als  pUebeU 
tbäter^  galten:  auch  die  nach  s.  554  Judäisch  gesinnte 
Poppia  wirkte  wohl  bei  Nero  mit  ihm  die  Christen  gehäs-» 
sig  zu  mtichen.  Weil  sich  indeß  gegen  Paulus  kein  eigent^ 
liches  todesverbrechen  nachweisen-  ließ,  so  scheint  man 
damals  ihn  freigelassen  und  ihm  nur  in  Rom  zu  bleiben 
oder  Palästina  wiederzubesuchen  vielleicht  auch  sendschrei«^ 
ben  zu  erlassen  verboten  zu  haben:  womit  er  ganz  zufrie* 
den  seyn  konnte,  da  er  längst  Spanien  aufsuchen  wollte. 
In  dieser  zeit  nach  Paulus'  abreise  ließ  nunVetrus  gewiß 
das  Sendschreiben  ergeben  welches  sich  noch  jezt  als  der 
erste  Petrusbrief  erhatten  hat  und  uns  als  ein  sehr  wiebti«- 
ges  zeugniß  Ober  die  damalige  läge  der  dinge  sowie  ttber 
die  anwesenhett  Petrus'  in  Rom  dienen  kann. 

Dieses  sendsohreiben  ist  recht  eigentlich  bestimmt  alle 
Christen  ohne  ausnähme,  zunächst  die  im  Römisehen  reiche, 
zu  d^  vorsieht  und  Weisheit  im  öffentlichen  leben  zu  er*- 
mahneo  deren  sie  damals  als  unter  so  schweren  anklagen 
leidende  ganz  besonders  bedurften.  Zwar  nimmt  es  als 
von  einem  Apostel  erlassen  und  dazn  im  gründe  fär  alle 
Christen  bestimmt  einen  viel  höheren  Standort,  vonwo  es 
auch  das  ganze  richtige  leben  eines  Christen  überschauen 
und  über  alle  seine  hauptpflichten  reden  kann:  aber  daß  es 
vorzüglich  über  die  ölTentlichen  pflichten  reden  will  ist 
dennoch  leicht  deutlich  ^).  Und  gerade  hierin  liegt  auch 
'  sein  eigenthümliches  verdienst,    da  eine  auseinandersezung 


1)  sobald  das  Sendschreiben  mit  den  worten  1  Petr.  2,  It  an 
die  einsch&rfung  der  pflichten  kommt,  ist  diese  pflicht  gegen  die 
Obrigkeit  ond  gegen  alle  Heiden  die  erste  wovon  es  ansfährlich 
redet,  und  auf  dieselbe  kehrt  es  Ton  3,  8  bis  4,  19  immer  wieder 
zurück ;  alle  übrigen  worte  sind  nur  wie  einfassungien  dieser  haupt- 
ermahnungen  oder  wie  ausliufer  tou  diesem  mittelorte  aus. 
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des  rechten  christlichen  Verhaltens  gegen  alle  und  so  auch 
gegen  die  Heidnische  Obrigkeit  immer  notbwendigiir  ge- 
worden war,  während  Paulus  sogar  in  seinem  damals  ge- 
Will  schon  vielgelesenen  Sendschreiben  an  die  Rdmer  nur 
wie  beiläufig  darüber  sich  geäußert  hatte.  Die  Verhältnisse 
des  Ghristenthumes  su  der  Heidnischen  obrigkeit  hatten  sich 
bisdahin  fortwährend  immer  ärger  getrübt ,  vorzüglich  in* 
folge  der  Judäischen  aufreiaungen  dieser  obrigkeit  gegen 
eSf  entfernter  allerdings  auch  wegen  der  unvereinbiM^keit 
der  gansen  christlichen  und  der  Heidnischen  «nschaaung 
und  bebandluRg  der  dinge:  dieses  Sendschreiben  isl  sum 
erstenmable  bloß  dazu  verfaßt  das  richtige  verhalten  gegen 
alle  Heiden  und  alle  Heidnische  obrigkeit  zu  lehren,  die 
christliche  liebe  gegen  alle  menschen  ohne  ausnähme  als 
ein  höchstes*  gebot  zu  erklären,  unhi^tere  regungen  die 
etwa  unter  Christen  in  bezug  auf  öffentlieha  Verhältnisse 
entstehen  sollten  zu  dämpfen,  und  allein  jenes  leiden  als 
seiig  zu  loben  welches  um  des  guten  willen  nothwendig 
werden  kann.  Diese  und  die  übrigen  ermabnungen  und 
betraehtungen  welche  das  Sendschreiben  enthält  sind  s6  all- 
gemeiner anwendung  daß  sie  ebensowohl  an  alle  damals 
bestehende  gemeinden  wie  an  einzelne  gerichtet  werden 
konnten,  und  gewiß  ging  sein  zweck  auf  diese  allgemeinste 
anwendung:  allein  da  alle  christliche  Sendschreiben  nr- 
sprünglich  immer  an  besondre  gemeinden  gerichtet  waren 
und  bisjezt  nur  jenes  Jakobossendsobreiben  s.  60d  ff«  aus  gu- 
ten gründen  wie  das  Vorrecht  sich  an  alle  Christen  außer- 
halb Palästina's  zu  wenden  gebraucht  hatte,  so  wird  dieses 
Petrussendschreiben  zwar  seiner  einfassung  nach  zunächst 
nur  an  die  meist  von  ihm  gestifteten  gemeinden  des  nörd- 
lichen und  östlichen  Kleinasiens  gerichtet,  übrigens  aber  so 
gehalten  daß  es  auch  leicht  sofort  von  allen  Christen  ge- 
lesen werden  konnte  und  seiner  schnellen  Verbreitung  auch 
unter  diesen  nichts  im  wege  stand.  Ton  den  bloß  einzel- 
lebigen  Verhältnissen  Petrus'  zu  den  genannten  gemeinden 
ist  daher  auch  keine  rede:  nur  am  ende  wird  von  »der 
mitgemeinde  in  Babylon^  und  von  Markus  gegrüUt;   Rom 
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als  Babylon  zu  bezeichnen  war  aber  damals  in  Jodätscb«- 
chrii^tiichon  kreisen  gewiß  längst  gewöbnlicb  ^).  Da  das 
Sendschreiben  aber  Griechisch  abzufassen  war  und  Petrus 
wie  wir  auch  sonst  wissen  ^)  nicht  gelSufig  Griechisch  re- 
den und  schreiben  konnte,  so  bediente  er  sich  des  Sllva- 
nns  als  abfassers  ^ :  dieser  hatte  sich  ihm  nach  s.  471  ge- 
wiß jezt  langst  enger  angeschlossen,  wurde  von  ihm  zo 
solchen  schriftstellerischen  gesohflften  gebraucht,  und  hatte 
ihn  nach  Rom  begleitet.  Aber  hier  kann  man  auch  am 
klarsten  sehen  wiesehr  dieses  sendschrmben  nur  wie  durch 
eine  unrermeidliche  zeitnothwendigkeit  dem  Apostel  abge- 
zwungen wurde.  Denn  die  christlichen  lehren  zwar  welche 
das  Sendschreiben  gibt  sind  ganz  so  vollkommen  richtig- 
treffend  wie  man  sie  von  einem  Petrus  erwartet :  aber  ebenso 
unverkennbar  hat  das  Sendschreiben  schriftstellerisch  keine 
reine  ursprünglicbkeit  und  Selbständigkeit,  sodaß  man  wohl 
sagen  kann  nie  würde  sein  absender  sich  vielleicht  aus 
eigner  hist  und  liebe  wie  der  Apostel  Paulus  als  Schrift- 
steller zu  wirken  gedrängt  gefthlt  haben,  und  nur  eine 
äußerlich  stark  treibende  Ursache  habe  ihn  zum  abfassen 
des  Sendschreibens  bewogen.  Wir  wissen  nun  was  ihn 
trieb,  begreifen  daß  sowohl  Petrus  als  Silvanus  ihre  stärke 
anderswo  als  im  Schriftstellern  hatten,  und  erklären  uns 
leicht  daß  sie  in  der  nothwendigkeit  ein  solches  Sendschrei- 
ben zu  erlassen  als  muster  eines  solchen  frühere  schon 
bewährte  zu  gründe  legten.     Man  erkennt  bei  einiger  un- 


1)  wir  haben  keinen  grund  zu  meinen  der  Johannes  der  Apo- 
kalypBjB  habe  diesen  gebrauch  zuerst  eingeführt:  yielmehr  erscheint 
der  name  Babylon  für  Rom  in  dieser  als  selbstTerstindlich,  und  ihr 
rithse!  drehet  sich  um  etwas  anderes  was  in  ihr  wahrhaft  neu  war. 
Uebrigens  Tgl.  die  Jakrhb.  der  B.  10.  II  s.  123.  2)  nimlich 

aoi  der  geschichte  des  schriftthumes  der  ETangelien,  s.  die  Jakrbb. 
der  B,  w«  II  s.  184.  205  f.  wozu  man  jezt  noch  nehme  das  zengniß 
in  Eosebios'  theophan.  5,  40.  3)  die  werte  1  Petr.  5,  15 

gestatten  keinen  andern  sinn,  und  das  «&g  loyi^ofjtm  gehört  zum 
folgenden  «f»*  6Uyioy,  Ueber  den  ähnlichen  fall  der  abfassung  des 
aendschreibetts  an  die  Kolassäer  Tgl.  oben  s.  516. 
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iersQcbuDg  leicht  daß  von  der  einen  seite  der  Jakoboabrief 
von  der  andern  die  Paulasbriefe  unter  dieaea  aber  vorxug* 
lieh  4&T  an  die  Römer  die  Vorbilder  waren  denen  die  ver^ 
faaser  zu  folgen  beschlosi^en  und  aus  welchen  manche  stelle 
sogar  faat  wörtlich  wiederholt  sind,  ScbriftsteUerischer 
ebrgeiz  und  übler  Wetteifer  führte  hier  wehrlich  die  feder 
nicht;  und  wir  können  eher  auch  d&ran  erkennen  wie  we- 
nig Petrus  bedenken  trug  auch  von  Paulus  das  besle  sich 
anzueignen  und  durch  sein  ansehen  weiter  zu  empfehlen. 

Zwar  verleugnet  sich  übrigens  Petrus'  eigenthümlichkeit 
Paulus'  gegenüber  hier  nirgends.  In  dem  ganzen  Send- 
schreiben fällt  kein  einziges  wort  gegen  Judier  und  Judäi- 
sches,  wodurch  es  sich  von  einem  Paulusbriefe  schon  weit 
genug  absondert.  Und  wenn  Paulus  von  dem  einstigen  ir* 
dischen  leben  Christus'  wenig  zu  sagen  hat,  so  $|»ielt  Pe- 
trus hier  vielmehr  überall  gerne  auf  es  w  ^),  wie  man  es 
von  ihm  erwartet  und  wie  er  dazu  vorzüglich  b^ugt  war. 
Und  auch  in  einzelnen  unterscheidenden  ausdrücken  schließt 
sich  Petrus  lieber  dem  Jakobossendschreiben  an,  wie  wenn 
er  die  Christen  in  Heidenländern  erwählte  Fretndänge  der 
Zerstreuung  nennt ').  Aber  in  der  höhe  der  gedenken  folgt 
dieses  Sendschreiben  doch  allein  den  Paulusbriefenj  wiewohl 
nicht  ohne  eine  eigenthümliche  glückliche  nachbildung  wel- 
cher man  noch  den  vollen  scbwung  dieser  Apostolischen 
Urzeiten  anmerkt  Und  der  anläge  des  ganzen  Sendschrei- 
bens dient  das  große  beispiel  der  Paulusbriefe  so  einzig 
zum  vorbilde  daß  es  ist  alsob  man  gerade  hierin  wiederum 
am  lebendigsten  die  band  desselben  Silvanus  fühlte  welcher 
einst  mit  Paulus  selbst  soviele  Sendschreiben  entworfen  und 
der  sich  an  eben  dieses  muster  wie  an  ein  ihm  längst  ge- 
läufiges vollkommen  gewöhnt  hatte  ').  —     Dies   alles  aber 

1)  Dach  1,  8.  2,  21—23  Tgl.  3,  18—22.  2)  in  der  sa- 

tchrift  1,1:  aber  auch  hier  spielt  er  freier  mit  diesem  begriffe  io 
der  folgeoden  rede  selbst  1,  17.  2,  11.  3)  oachdem  der 

sendschreiber  also  1)  bei  der  danksapmg  1,  2  —  2,  10  auch  sckon 
die  böcbsteo  christlichen  Wahrheiten  reichlich  bernhrt  hat,  kommt 
er  2}  in  dem  gssekäftatheiU  2,  11— 4,  6  zu  ^en  ermahaungen  die  er 
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vorausgesesty  hal  man  nicht  den  minderten  gnuid  zu  swei- 
fela  daß  das  Sendschreiben  wirklich  so  wie  es  verfaßt  und 
abgesandt  wnrde  von  Pelrus  abstamme  und  seinem  sinne 
wie  er  in  dieser  legten  zeit  seines  Apostolischen  lebens 
war  genau  entspreche;  so  daß  wir  in  ihm  das  in  seiner 
art  einsige  denkmahl  des  geistes  dieses  großen  Apostels 
besizen^).  Wie  er  von  seiner  frühesten  christlichen  zeit 
her  für  alle  Wahrheit  sobald  sie  sich  ihm  darthat  offenen 
sinn  hatte,  und  dieser  troz  aller  bedenken  und  aller  Ver- 
suchungen immer  noch  zeitig  genug  mit  reinster  entschie- 
denheit  und  felsenfestem  glauben  treu  blieb,  so  sehen  wir 
ihn  hier  endlich  ohne  seine  eigne  art  und  weise  zu  ver- 
iftttgnen  in  allen  den  wichtigsten  fragen  b6  gftnzlich  mit 
Paulus  übereinstimmen  daß  man  kaum  weiß  was  mehr  zu 
bewundern  sei,  die  herrlichkeit  des  nun  auch  so  hier  völlig 
siegreichen  geistes  Paulus'  oder  die  edle  neidlosigkeit  Pe- 
trus* der  sie  durch  die  that  billigt  Die  frage  ob  man  in 
Speisesachen  den  ängstlichen  beschlossen  der  Mutterge* 
meinde  vom  j.  52  folgen  solle,  wie  Petrus  früher  getban 
hatte,  wird  hier  übrigens  nicht*  berührt;  und  sie  verschwin- 
det immermehr  in  den  neuen  schweren  Verwickelungen  die 
über  das  Christenthum  kamen. 


eigentlich  geben  will,  hinsicbtlich  der  pflichten  Torzäglich  in  ihrpm 
verhalten  in  den  Heiden  nnd  sn  aller  obrigkeit  2,  11  -^25,  der 
himlichen  pflichten  3,  1 — 7  nnd  endlich  wieder  der  allgemeinen 
pflichten  3,  8 — 4,  6;  bis  die  rede  nach  dieBem  ihrem  wichtigsten 
abschnitte  3]  zwar  auf  das  nahe  ende  aller  dinge  hinweist  als 
wollte  sie  wie  im  Jakobosbriefe  Tom  leiten  ende  weiter  reden, 
aber  alsbald  wieder  in  die  ermahonng  znrnckfillt  4,  7 — 19;  und  4) 
Ihnlich  wie  in  Paolnsbriefen  mit  einigen  kurieren  bemerkungen 
manntcbfacher  art  schließt  o.  5.  Nur  der  3te  dieser  theile  erinnert 
dAran  daß  anek  der  Jakobosbrief  dem  sendschreiber  vorschwebU 
Unterschieden  ist  der  2te  und  3te  abschnitt  auch  durch  das  vorne 
oder  bald  nach  dem  anfange  erschallende  Geliebte!  welches  sich  im 
ganien  Sendschreiben  eben  nur  2,  11  und  4,  12  findet;  Ygl.  s. 615. 
1)  über  die  yerschiedenen  großen  irrthumer  neuester  erklirer 
hinsichtlich  dieses  Sendschreibens  s.  die  Jahrbh.  der  Bibl  wüs,  III 
8.  265  f.  IV  s.  115.  VIH  t.  212  ff.  247  f. 
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Aber  blicken  wir  gcblieiUich  auf  die  ennahmiiigeii  smn 
ruhig  besonnenen  verhalten  aucli  gegen  Heidnische  obrig«- 
Iteit  zurück  welche  dieses  Sendschreiben  doch  vor  ailea 
lehren  und  recht  weit  verbreiten  wollte,  und  beachten  wie 
jede  Heidnische  Obrigkeit  die  höchste  Ursache  gehabt  bitte 
mit  ihrer  richtigkeit  und  gesundheit  ganz  zufrieden  so  seyn, 
zumahl  auch  das  wirkliche  leben  sicher  der  allermeisten 
Christen  mit  ihnen  ganz  übereinstimmte :  welches  Schauspiel 
tiefster  Verblendung  und  grausamkeit  seitens  der  Römische 
herrschaft  eröffnet  sich  uns  wenn  wir  bald  darauf  Nero's 
blutbad  kommen  sehen  in  welchem  allen  anzeichen  zofolge 
auch  Petrus  unterging  I  Troz  aller  ttbeln  gerdehte  welche 
Aber  die  Christen  ergingen,  wfiron  eie  doch  wohl  noch 
lange  von . Heidnischer  obrigkeit  ungestraft  geblieben,  als 
grenzenloser  leiohtsinn  und  böses  gewissen  siok  in  Nero 
zu  dem  entseziichsten  entschtusse  verbanden  diese  seine 
guten  untertbanen  die  ^r  als  Cäsar  vor  grundlosen  ver- 
dfiohtigungen  hätte  schtizen  sollen,  vielmehr  selbst  aufs  gras- 
samste au  morden.  Es  geschah  dies  im  spätjähre  64.  Er 
hatte  damals  schon  alles  versucht  die  schuld  des  großen 
brandes  der  Stadt  Rom  von  sich  abzuwälzen:  als  nichts 
half,  verfiel  er  auf  d^n  gedanken  die  durch  die  Judiischen 
aufreizungen  und  alberne  Volksvorstellungen  seit  einigen 
Jahren  immer  verhaßter  gewordenen  Christen  der  brandslif- 
tung  zu  beschuldigen,  die  verurtheilten  wie  hundert  andre 
wo  möglich  stets  neue  erscheinungen  der  unersätllioben 
schau-  und  mordlust  des  gemeinen  Römischen  votfces  als 
der  eigentlichen  stäze  seiner  herrschaft  hinzugeben,  und 
dabei  selbst  auch  an  ihren  quälen  ausgesuchtester  neuer 
art  sein  Cäsarisches  vergnügen  zu  haben.  So  ließ  er  ei- 
nige Christen  ergreifen  um  ihnen  das  geständoiß  absu- 
zwingen  daU  sie  wirklich  Christen  seien  und  wo  ihre  glau« 
bensgenossen  in  Rom  zu  finden  seien,  ließ  dann  sovieie 
als  möglich  ergreifen,  zwang  sie  alle  wennauch  nicht  die 
brandstiftung  doch  ihren  glauben  an  Christus  zu  gestehen 
in  welchem  man  das  verbrechen  der  absonderung  von  al- 
len andern  menschen    und   des  hasaes  gegen  diese  fand. 
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und  Yerurtli^ilte  sie  so  in  batiseh  und  bag'^ti.  Ab^  der  Cfi«* 
Ht  H<>h  nun  zur  feier  des  scbAuspieles  ibrer  vertiichtung 
seine  eignen  gSrten  her  und  richtete  für  diese  tage  Gireus-^ 
spiele  ein :  da  wurden  die  ungiOcklichen  mit  thierfelleit  be^ 
kleidet  als  wfiren  sie  wirklich  wilde  thiere,  und  die  trande 
zum  zerfleischen  auf  sie  gehest;  andre  wurden  gekreuzigt 
mit  offenbarer  anspielung  auf  Christus,  andre  mit  pech  über-- 
zogen  und  fest  eingerammt  wie  große  lichter  für  die  ein-- 
brechende  nacht  angezündet  und  verbrannt:  und  derCftsat 
misehte  sich  als  wagenlenker  angezogen  unter  das  schauende 
volk,  oder  fuhr  auf  seinem  wagen  stehend  in  diesen  gärten 
herum  I  Daß  dadurch  freilich  zulezt  eine  art  mitleid  sogar 
bei  den  gleichgültigsten  Römern  entstand,  erzfihlt  uns  Ta- 
cittis  ^) ,  welcher  übrigens  selbst  «kh  nicht  die  geringste 
mühe  gegeben  hat  das  wesen  des  Christenthumes  zu  Ver*^ 
stehen.  Er  ist  auch  der  einzige  durch  welchen  wir  jett 
dies  alles  so  genau  wissen,  obwohl  er  die  Ursache  des  w^- 
thenden  hasses  unter  welchem  die  Christen  damals  zuerst 
litten  nicht  ntther  erforschte:  bedenken  wir  aber  daH  nur 
einige  jähre  früher  in  Jerusalem  Jakobos  mit  andern  glie-^ 
dem  der  muttergemeinde  grausam  gefallen  war,  daß  PAu^ 
lus  auf  das  hartnäckigste  verfolgt  wurde  und  das  ganze 
Christenthnm  dem  Judäerthume  je  machtvoller  dieses  jezt 
neu  aufstrebte  aufs  höchste  verdächtig  und  verhaßt  wurde, 
so  kann  man  nicht  zweifeln  daß  Jndftische  aufreizungen 
gegen  diese  ihre  eignen  brüder  und  halbbrttder  die  mneh- 
tigste  Ursache  der  ersten  großen  Römischen  Verfolgung 
waren.  Die  lächerlichkeit  und  verächtlichkeit  oderauch  der 
haß  in  welchem  die  Judäer  jezt  längst  bei  den  Römern  und 
sonstigen  Heiden  standen,  wurde  so  plözlich  eine  Zeitlang 
mit  verdoppelter  wuth  auf  die  Christen  als-  Halbjudfier  nnd 
von  ihren  eignen  seltsamen  brüdern  verachtete  menschen 
geworfen. 

Auch   läßt   sich  nicht  bezweifeln    daß   die  Verfolgung 
nun    auch  in   allen  Römischen  ländern   ausbrach    und  daß 


1)  hin.  15,  44. 
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bald  viele  l^underte  oder  Miasaade  wenniuich  aicht  öberall 
unter  denselben  grausamketten  fielen.  Der  haß  gegen  die 
Christen,  besonders  von  Judftern  und  Pros^lyten  gescbOrti 
konnte  nun  überall  frei  entbrennen  wo  eine  Heidnische 
Obrigkeit  dem  Cftsarischen  beispiele  m  folgen  filr  gut  hielt : 
eine  zeit  der  schärfsten  Versuchung  und  läuteruug  war  plöz- 
lich  flb^r  die  schon  so  weit  ausgebreitete  Christenheit  ge- 
kommen; wieviele  blutzeugen  mögen  da  ia  den  vielen  Rö- 
mischen ländern  gefallen  seyU;  und  wie  müssen  gerade  die 
ireuesten  und  die  Iftngstbewfthrte^ten  sowie  die  berdimte- 
steo  glieder  der  Gemeinde  damals  dem  rasen  dieses  Stur- 
mes unterlegen  haben  I  Wir  können  dieses  jezt  nicht  im 
einzelnen  beweisen  ^) :  aber  das  am  lautesten  redende  all- 
gemeine zeugniß  darüber  gibt  die .  nur  wenige  jähre  spfiter 
geschriebene  Apokalypse  %  welche  auf  füle  solche  «morde 
der  Propheten  und  Heiligen  und  übrigen  Christen''  aufs 
stärkste  anspielt  ja  vorzüglich  auch  durch  sie  veranlaßt  ist^ 
wie  bald  weiter  zu  zeigen  ;  einmahl  nennt  sie  auch  aus- 
drücklieh als  berühmten  blutzeugen  dieser  tage  Antipas  in 
Pergamos,  welcher  gewiß  zugleich  wegen  der  sehr  eigen- 
thümlichen  läge  des  Christenthnmes  in   dieser  Stadt ')  ge- 


1)  weshalb  ansre  früheren  Gelehrten  dies  alles  beiweifellen: 
ich  habe  aber  schon  in  dem  Comnunt.  in  Apoc,  das  richtige  Ter- 
hSUniß  hergestellt.  Wirklich  sett  Saetonius  im  Nero  c.  16  dio 
Neronisuhe  ChristeBverfolgung,  so  kurt  er  ober  sie  redel,  ia  gar 
keiae  Terhinduag  mit  der  Römischen  feoersbrunaty  und  beschränkt 
sie  nicht  auf  Rom ;  und  obgleich  allerdings  damals  ein  eigentliches 
Römisches  gesei  aber  die  ChristenTerfolgung  nochnichl  gemacht 
scheint,  da  weder  Suelon  noch  Tacitus  daron  reden,  so  drucken 
doch  die  kurzen  werte  Tertullian's  suh  Nerone  damnoHo  inpohtU  ad 
nat«  i,  7  das  richtige  Terhillniß  ans.  Uebrigens  aber  weiß  schon 
weder  TertuUian  noch  sonst  ein  KV.  aber  die  Neronische  rerfol- 
gttiig  etwas  nähere»  anzugeben.  ,    2)  außer  den  übrigen 

Tielen  stellen  der  Apoc.  weist  die  stelle  20,  4  durch  den  gebrauch 
des  niksxi(u)  geradezu  auf  die  Römische  art  der  hinrichtungen  durch 
das  heil  hin  (Ygl.  Bd.  IV  s.  471},  und  es  ist  durchaus  wahrschein- 
lich daß  dem  Apokalyptiker  dabei  vorzüglich  auch  das  beispiel  der 
binrichtung  Paulus*  durch  das  heil  vorschwebte.  3)  Apoc 

2,  13  vgl.  über  die  besondre  läge  das  in  den  Jakrhb.  der  B,  w.  VIIF 
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fallen  war.  Ja  es  ist  als  wfife  in  diesen  blatbädem  zu  Je- 
rusalem und  Rom  und  dann  sonst  an  sovielen  andern  örtem 
nicht  viel  über  30  jabre  nach  der  Kreuzigung  Christus'  das 
ganze  erste  christliche  gescblecht  erstickt:  wie  wir  denn 
sehen  werden  daß  von  jezt  an  aus  diesen  rasenden  Zer- 
störungen allmahlig  ein  ganz  neues  und  in  vieler  hinsieht 
schon  sehr  yerSndertes  Christliches  geschlecht  emportaucht. 
Das  kostbarste  blut  aber  welches  infolge  des  ausbru- 
ches  dieser  wutb  vergossen  werden  konnte,  war  gewiß 
dis  der  beiden  Apostel  Petrus  und  Paulus;  und  sicher  ge- 
hören besonders  auch  sie  zu  der  schaar  von  blutzeugen 
von  denen  die  Apokalypse  redet.  Doch  dürfen  wir  uns 
nicht  denken  beide  seien  zugleich  gefallen:  diese  engere 
Verbindung  beider  auch  im  andenken  an  ihren  tod  wurde 
zwar  schon  seit  der  mitte  des  zweitens  Jahrhunderts  all- 
mahlig immer  gewöhnlicher^),  widerstrebt  aber  allen  den 
spuren  genauerer  erinnerung  und  erz&hlung  soviele  wir 
nur  noch  wiederentdecken  können.  Daß  Petrus  gekreuzigt 
sei,  wissen  wir  sogar  strenggenommen  aus  dem  NT.  selbst 
(s.  85):    und   er  mag  wirklich   damals  zu  der  zahl  der  in 


s.  115  bemerkte.     Anf  blutige  Verfolgungen  spielt  auch   der  He- 
brlerbrief  an,  besonders  10»  32 — 34;  s.  unten. 

1)  Aet  Korinthische  bischof  Dionjsios  in  seidem  Sendschreiben 
an  die  Römer  (bei  Ensebios  KG.  2,  25)  war  soviel  wir  wissen  [nicht 
aber  Eirenios  gegen  kei.  3:  3,  2  mit  seiner  Ttel  allgemeineren 
rede)  der  erste  welcher  niederschrieb  die  beiden  Apostel  bitten 
zugleich  in  Italien  gelehrt  und  zugleich  das  todesteugniB  abgelegt ; 
der  Römische  Clemens  in  seinem  Sendschreiben  c.  5  deutet  dieses 
aber  tö  wenig  an  daß  er  rielmehr  zuerst  bloß  tou  Petrus  dann 
Ton  Paulus  redet  und  beides  '  in  der  beschreibung  TÖlHg  trennt; 
aufweine  darstellung  kommt  aber  weit  mehr  an.  Die  wahrschein- 
liche quelle  aller  solcher  willkfihrliefaer  annahmen  fiber  Paulus 
oad  Petrus,  i.  b.  ihren  Tielfachen  streit  und  festes  friedliches  zu- 
sammentreffen und  zusammensterben  in  Rom,  ist  das  Krj^vyfjui  Htd- 
loVf  eine  dem  s.  618  erwihnten  Clemensmärchen  ähnliche  schritt 
Ton  welcher  man  sich  nach  den  brnchstftcken  in  Lactant.  de  tera 
saptent.  4,  21  und  dem  Anonymus  de  bapt.  non  iter.  hinter  Cj- 
priani  opp.  ed.  Rigaltius  p.  139  einen  begriff  machen  kannt 
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jeoeo  NeronUch^n  gflrM  gekreuugten  gehören :  daß  er  ii 
Rom  unter  Nero  gekreuzigt  wurde*  ist  eine  feststehende 
sage,  wie  fnan  schon  aus  4en  schrillen  der  KW.  aiehi^ 
da  wir  ihn  nun  oben  als  wirUicb  um  diese  zeit  in  Bom 
anwesend  fanden,  und  da  Tacitus  ausdröoUich  von  gekreu- 
zigten erzüblt ,  so  können  wir  immerhin  sicher  annehmen 
er  sei  damals  gekreuzigt  Als  er  auch  sein  weih  zum  tode 
führen  sah^  soll  er  sich  ihres  berufes  zur  himmlischen  heim- 
fahrt gefreuet  und  ihr  ermuthigend  zugerufen  haben  sie 
möge  des  Herrn  gedenken  ^).  Daß  er  aber  mit  dem  köpfe 
nach  unten  gekreuzigt  zu  werden  absichtlich  gewünscht 
habe  um  nicht  dem  Herrn  ähnlich  zu  werden^),  ist  spfttere 
einbildung:  vielmehr  sezt  die  älteste  anspielung  auf  seine 
kreuzigung  welche  wir  überhaupt  besizen^),  nur  die  ein- 
fache kreuzigung  voraus;  wiewohl  allerdings  auch  solche 
Steigerungen  der  grausamkeit  des  krenzestodes  wohl  vor- 
kamen ^).  —  Paulus  dagegen  erreichte  wirklich  in  dem  be- 
suche eines  westlichsten  landes  des  Römischen  reiches  sei- 
nen alten  lebenswunscb :  haben  wir  darüber  auch  kein  ein- 
ziges zeugniß  seiner  eignen  band  ^) ,   so   läßt  doch  die  äl- 


1)  nach  ClemeiM  Strom,  7:  11,  ^  auch  bei  Eusehios  KG.  3,30. 

2)  wie  Dach  eioer  uns  biajeit  uabekanaleo  aber  ichon  ¥on 
Origioes  benuzten  quelle  Easebioi  KG.  3»  1  and  deetlicber  flie- 
ronjm.  im  catal.  scriptL  eccies.  c.  t  erzählt  Aach  dieaer  sag 
aber  war  wohl  in  jener  Fraedieaüo  PamU  suerst  erdichtet« 

3)  in  i^m  Job.  21,  18  .f.  niedergeacbriebenen  flerrnworte  TgL 
oben  f.  85  und  Jahrbh.  der  B,  lo.  111  a.  171 :  hier  wird  nur  auf  des 
gurtel  angeapielt  welchen  der  lonst  gani  nackte  am.  kreue  trägt 
und  den  er  nicht  aich  aelbat  anbindet  aondern  welchen  ihm  der 
henkersknecbt  uaüegt  und  ihn  ao  an  daa  bitlere  kreoi  trägt 

4)  wie  daa  große  beiapiel  bei  Jos.  J.  ÜT,  6:  11,  1  beweist. 

5)  daß  PaalttS  nach  seiner  beCreiung  wieder  nach  Asien  gereist 
sei  ist  eine  gaox  grandlose  annähme  Neaerer,  welche  dadarch  bloß 
eiaige  stellen  in  den  drei  Sirteobriefen  erklären  wollten;  aber  aoch 
Eusebios  welcher  KG.  '2,  22  seine  xweit«^  Romifche  geCangeaschaft 
nach  alter  sage  erifihlt,  weiß  too  neoen  reisen  nach  Asien  nichts, 
welche  er  nach  seinen  sendsobreiben  aas  Rom  swa^  im  sinne  hatte 
aber  gewiß  ni^  aasfälifte« 
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iedte  eretUung  Ober  seinen  sengentod  die  sioh  in  den 
Sendschreiben  des  Römischen  Clemens  an  die  Korinthier  ^) 
erbalten  hat,  darüber  keinen  zweifeL  Eine  attsführliohe  er- 
zfiblung-  von  seinem  oder  yon  Petras  aeugentode  zu  geben 
war  hier  nicht  Clemens'  absieht :  was  er  aber  beilftufig  dar-^ 
Aber  sagt,  Iftßt  nns  nicht  zweifein  daß  er  spttter  als  Petras 
und  daü  er  erst  nachdem  er  bis  in  den  flaßersten  westen 
gekommen  war  den  zeugentod  fand.  Ale  er  in  Spanien 
▼on  den  sohreckenstagen  in  Rom  hOrte,  eilte  er  vielleicht 
selbst  dahin  zurück  um  für  die  christliche  Wahrheit  desto 
lauter  zu  zeugen ,  wurde  nun  aber  ergriffen  aufs  neue  vor 
das  gericht  gestellt  und  zum  tode  vernrtheilt:  als  Rdmi*- 
scher  bOrger  indeß  wurde  er  nicht  gekreuzigt  sondern  eh«> 
renvoUer  enthauptet,  wie  die  sage  immer  von  ihm  erzlIhHe '). 
Die  grftber  beider  großen  Apostel  zeigte  man  spfiter  an 
zwei  ganz  verschiedenen  ^rtern').  Die  genauere  zeit  der 
binrichtung  Paulus'  wissen  wir  zwar  nicht  ^),  können  aber 
wohl  annehmen  dal^  sie  schon  im  j.  65  geschah.  —  Auch 
Timotheos  ward  um  jene  zeit  wfthrend  er  sich  in  der  muV*- 


1)  c.  5:  diese  werte  siod  in  ihreai  ganzen  taBammeaheDge  fl6 
klar  daß  man  aicbt  begreift  wie  man  tie  io  ansern  xeiten  so  Fiel*- 
fach  gänilich  mißTerstehen  oder  Tielmehr  yerdrehen  konnte. 

2)  in  Eusebios'  KG.  2,  25  wird  dies  ganz  ebenso  wie  nach  8. 
618  die  reise  Petrus*  nach  Rom  unter  Claodius  ohne  weitere  qael- 
lenangabe  gemeldet;  vgl.  Lactant.  de  mort.  pers.  c.  2  welcher  al- 
les nach  seiner  gew6hnlicben  art  rein  rednerisch  enihlt*  Daatelbe 
liegt  aber  dem  sinne  nach  auch  in  den  körsern  rednerischen  siien 
TertuUiaa's  llomae  Petrus  fnunoni  dominicae  adaeqwUur  (also  doch 
nicht  so  yerkehrt  wie  andere  nach  s.  630  erzählten),  Paviu»  Joan~ 
nis  (baptistae)  exitu  coronahtr^  de  praescr.  beeret,  c.  36. 

3)  dAs  Petrus*  am  Vaticanischeo  berge ,  dk»  Panlns*  am  wege 
Dseh  Ostia,  wie  der  Römische  bisehof  Cajus  noch  im  2len  jahrh. 
Tersichert»  Eusebios^  KG.  2,  25.  4)  man  bat  sie  aus  den 
werten  fdagrv^ffag  int  nay  ^ovfiiytay  in  jenem  sendschr.  Clemens* 
c.  5  schließen  wollei^:  allein  diese  werte  sollen  hier  garnicht  die 
^it  angeben  ond  wurden  sie  auch  nicht  irgendwie  kenntlich  an- 
geben, sondern  bedeuten  bloß  daß  Paulus  in  einem  gewöhnlichen 
gerichttf  erfahren  (nicht  wie  Pelrns  bei  der  Neronischen  terfolgung) 
vor  der  ohrigkeii  (Tgl.  1  Petr«  2,  13  f.)  TemrtheiH  wurde. 
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tergemeinde  aufhielt  gefangengesest ,  jedoch  nachher  wie- 
der losgegeben  ^). 

Hit  Paulus  war  nun  zwar  die  stirkste  menschliche  stize 
des  damaligen  Christenthumes  und  zugleich,  wie  die  Hei- 
Kgherrscher  und  deren  yerführte  meinten,  der  größte  fnnd 
des  damaligen  Judfterthumes  gefallen:  diese  seine  einseiti- 
gen feinde  (denn  nicht  ir  war  wirklich  ihr  feind)  konnten 
nun  aufs  höchste  jauchzen,  und  sein  tod  filh  etwa  nur  im 
jähr  vor  den  oben  beschriebenen  wilden  ausbrach  der 
lezten  gedanken  der  Heiligherrscher  in  Jerusalem,  welche 
nur  zu  bald  erfahren  sollten  wie  wenig  sie  su  solchen 
frohlocken  grund  hatten.  Er  fiel  als  das  edelste  und  kraft- 
vollste aber  zugleich  willigste  und  frommste  opfer  für  Chri- 
stus' Sache  welches  dies  ganze  nun  zu  ende  gehende  christ- 
liche geschlecht  in  seiner  mitte  hatte,  aber  auch  als  einer 
der  lezten  in  denen  sich  die  ganze  erhabenheit  und  kraft 
des  unsterblichen  strebens  des  alten  yolkes  der  wahren  re- 
ligion  noch  einmahl  kernhafler  zusammendrängte,  als  wäre 
in  diesem  spfiten  Benjaminäer  der  alte  beutewolf  Benjamin 
noch  einmahl  leiblich  erstanden  aber  nur  um  von  Heiden 
und  Judfiern  unzihlige  Seelen  ftr  Christus  zu  erbeuten^. 
Und  doch  ist  sein  ganzes  menschliches  verdienst  nur  die- 
ses daß  er,  statt  alles  irrlhumes  seiner  zeit  die  reine  Wahr- 
heit allein  erstrebend  und  erreichend  in  der  sache  Chri- 
stus' und  seines  reiches  dis  richtig  erkannte  was  in  eben 
dieser  zeit  das  richtige  zu  thun  war,  und  sein  ganzer  mhm 
nur  dar  daß  er  dieses  was  er  als  das  richtige  erkannt 
hatte  mit  unerschütterlichster  treue  durch  alle  Wechsel  und 
siege  und  leiden  seines  lebens  hindurch  bis  zum  zeugen- 
tode  festhielt  Mit  Christus  selbst  ihn  zu  vergleichen  ist 
ansich  thOricht  und  am  ftrgsten  gegen  seinen  eignen  sinn: 
mit  Christus  war  jezt   schon  in   der  religion  das  höchste 


1)  nach  Hebr.  13,  23.  2)  nach  dem  aoi  Gen.  49,  71 

entlehnten  schönen  bilde  womit  ein  Christ  schon  ein  paar  jahrte- 
hende  nach  seinem  tode  seinen  rahm  leichnet,  fesfom.  XTFpairimvk. 
Bety,  c.  11. 
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gegeben  was  ^iner  als  Spiegel  und  vorbild  ebenso  wie  als 
antrieb  und  mahnung  geschichtlich  geben  kann.  Aber  wie 
der  höchsten  Wahrheit  der  religion  auch  wo  sie  schon  klar 
gegeben  ist  in  jeder  neuen  zeit  neue  hemmungen  und  fin-- 
stemisse  entgegentreten,  ob  die  menschen  durch  diese  hin«» 
durch  sich  von  jener  leiten  lassen  wollen  oder  nicht:  so 
hatten  sich  auch  sofort  in  der  Apostolischen  zeit  um  das 
endlich  in  aller  Wahrheit  hervorgetretene  göttliche  Wort 
die  dichtesten  wölken  der  verkennung  der  Ungewißheit  und 
der  feindschaft  gelagert;  und  sie  zu  durchdringen  mußte  in 
jener  anfangszeit  nach  so  vielen  selten  hin  desto  schwerer 
seyn,  hfitte  von  der  andern  seite  nicht  das  geschichtliche 
licht  der  erscheinung  Christus'  selbst  noch  am  nächsten  und 
drängendsten  den  glfiubigen  tiberstrahlt  und  die  glut  der 
ersten  christlichen  hoifnung  ihn  nicht  noch  am  heißesten 
ergrilTen.  Aber  Paulus  durchdrang  jene  finstem  wölken  wie 
kein  anderer  in  seiner  zeit  im  erkennen  wie  im  wirken 
und  leben:  und  so  wird  er  ewig  als  muster  des  besten 
Christen  gelten.  Es  kommt  bei  ihm  nicht  auf  einzelne  leh- 
ren oder  gar  einen  könstlichen  Zusammenhang  von  lehrsft*- 
zen  an:  sein  geist  denkt  scharf  und  richtig  genug,  aber  in 
dem  einmahl  gegebenen  hohen  himmlischen  lichte  alles  ein* 
zelne  irdische  richtig  erkennen  und  auch  das  schwerste  der 
aus  der  richtigen  erkenntniß  folgenden  pflicht  jeden  äugen- 
blick  mit  göttlicher  freude  und  gewißheit  thun  war  ihm 
stets  alles,  so  wie  dasselbe  auch  jezt  noch  immer  fidr  jeden 
wahren  Christen  alles  seyn  muß. 

Der  auisug  der  nmUerifememde  mut  Jemuihm  im  J,  66. 
Der  Hebrämrhrief  «nd  die  Afokaiffpee. 

Die  folgen  dieses  großen  Schlages  in  Rom  welcher  so- 
bald auf  jenen  in  Jerusalem  folgte,  mußten  von  gewaltiger 
Wirkung  seyn.  Das  Christenthum  wie  es  ohne  den  sicht- 
baren Christus  seyn  mußte,  war  als  ein  fast  zu  zaries  rein 
himmlisches  wesen  in  die  weit  gekommen  und  hatte  sich 
so,  um  überhaupt  in  der  weit  bleiben  und  vrirken  zu  kön- 
nen ^  zunächst  an  seine  eigne  irdische  mntter  bei  dem  ah- 
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heilif  en  feisen  Jerusalem's  in  kindlicher  ttobefangenbeit  und 
werdeluit  angeschmiegt ;  von  ihr  bald  rauh  zurückgewiesen, 
hatte  es  sieh  dann  anfangs  zögernd  und  unsichem  Schrittes 
bald  aber  «lit  höherer  Zuversicht  und  wachsendem  erfolge 
mitten  unter  das  große  Heidenthum  geworfen,  ^j^^^^  ^^^^ 
seiner  eignen  furcht  und  liebe  umzubilden  und  vor  dem 
drohenden  allgemeinen  verderben  zu  schttzen;  und  schon 
schien  es  nach  dem  endlich,  obsiegenden  richtigen  gefQhle 
daß  zuvor  das  Heidenthum  im  großen  bekehrt  werden  mfisse, 
bei  diesem  rasch  sein  ziel  zu  erreichen.  Da  wird  es  zum 
zweitenmahie  von  seiner  eignen  mutter  aufs  grausamste  ge- 
schlagen, und  bald  darauf  auch  von  der  schweren  macht 
des  Heidenthumes  aufs  empfindlichste  getroffen,  ja  wie  iiir 
alle  Zukunft  gebrandmarkt  mit  dem  lezten  todesschlage  be- 
drohet und  vor  den  äugen  der  weit  sogutwie  vernichtet. 
Unter  diesen  furchtbaren  doppelschlSgen  von  den  zwei  ganz 
entgegengesezlen  seiten  aus  scheint  es,  da  es  überhaupt  in 
der  weit  noch  so  jung  so  fremdartig  und  so  schwach  ist^ 
alsbald  vöUig  untergehen  zu  müssen;  Heiden  sowohl  als 
Judfter  konnten  sich  jezt  alles  gegen  es  erlauben,  und  die 
ganze  Iftcherlichkeit  sowohl  als  gehfissigkeit  welche  das 
Judtterthum  in  der  weit  auf  sich  zu  ziehen  langst  angefangen 
hatte,  ist  vorläufig  allein  auf  diesen  seinen  ableger gewor» 
fen;  dazu  waren  alle  die  bisdahin  thätigsten  und  geachtet- 
sten  bäupter  der  werdenden  großen  Gemeinde  gefallen. 

War  also  in  dem  noch  so  schwankenden  jnngen  Gkri- 
stenthume  etwas  auch  durch  die  schwersten  menschlichen 
Verfolgungen  nicht  zu  brechendes  welches  der  ganzen  furcht- 
baren macht  des  Heidenthumes  ebenso  wie  der  noch  be- 
stehenden und  eben  wie  nie  früher  hoch  emporstrebenden  des 
Judfterthumes  zu  widerstehen  fthig  war,  so  mußte  sich 
das  jezt  oder  nie  offenbaren.  Und  es  hat  sich  jezt ,  wenn 
man  näher  alles  betrachtet  so  muß  man  sagen,  auf  eine  s6 
wunderbare  art  bewfthrt  daß  man  schon  hier  seine  weltüber* 
windende  unzerstörbare  kraft  aufs  volikommenste  erkennen 
kann;  sowie  auch  alle  die  spftteren  siege  welche  es  unter 
ähnlichen  Verfolgungen  immer  wieder  zulezt  gewann  ohne 
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den  in  dieser  enlsotoidendsten  heißestes  teil  davongetntM- 
genen  unmöglich  gewesen  wären. .  Das  einselne  devon  so^. 
weit  wir  es  nftber  erkennen  können  verbfilt  sich  so: 

Sogleich  von  vorne  an  brach  sich  die  wnib  der  ver^ 
folgnng  an  dem  unerwarteten  höhero  mutbe  mit  welobciai 
die  meisten  der  hinzurichtenden  in  den  tod  gingen.  WoU 
hatte  sich  diese  ftchtchristiiche  frendigkeit  Christus'  selbst 
gleich  und  im  hinblicb»  auf  seine  Yerklfirung  fflr  Seine  sache 
zu  sterben  um  mit  ihm  verklärt  zu  werden,  .frOher  schon  in 
der  u^ttergemeinde  an  einzelnen  grollen  fällen  geofienbart : 
aber,  jezt  bewährte  sie  sich  zum  erstenmable  ndtten  unter 
den  Heiden  ja  vor  den  äugen  der  höchsten  Römischen  weit 
selbst  an  einer  großen  menge  getreuer  Christen;  und  der 
Stachel  aller  feindlichen  Verfolgung  war  damit  abgestumpft. 
Es  war  nochnicht  jenes  Übermaß  von  todesfreudigkeit  wo-* 
mit  sich  später  die  Christen  wechselseitig  zum  tode  dräng-r 
ten;  aber  der  erste  gewaltige  anstoO  auch  dazu  war  hier 
gegeben ;  der  himmel  schien  mit  recht  plözlich  mit  blutzou«» 
gen  erfüllt  die  sich  um  Christus*  herrlichkeit  sammelnd  um 
die  gerechte  göttliche  räche  fleheten  und  die  lezte  vollen» 
düng  der  dinge  von  Gott  erbaten,  wie  die  Apokalypse  did<^ 
ses  io  ihrer  dichterisch-prophetischen  art  weiter  ausführt; 
und  statt  daß  der  ganze  christliche  eifer  und  die  neue 
christliche  anschauung  aller  zukunft  dadurch  gedämpft  wäre, 
erhoben  sich  beide  aus  dieser  großen  weiten  bluttaufe  nur 
zu  einer  desto  heißeren  glut.  Auch  die  christliche  vereh>* 
rung  der  gräber  der  blutzeugen,  schon  früher  nach  s,  167 
beginnend,  steigert  sich  unverkennbar  schon  jeztaufs  höchste '), 
wodurch  dennauch  das  andenken  an  sie  selbst  desto  un« 
vergänglicher  wurde. 

Daß  manche  schwächere  Christen  aber  durch  so  dro-« 
hende  tödliche  Verfolgungen  auch  in  tiefe  Versuchungen  zum 


1)  wie  bei  Petras  QDd  Paulus  nach  s.  631,  und  ebenso  zeigte 
man  noch  io  der  mitte  des  zweiten  jalirh.  das  grabmahl  des  Herrn- 
bruders  Jakobos  nach  Högösippos  bei  Eusebios  KG,  2:  ^,  18  t 
wogegen  von  einem  grabmahle  des  nach  s.  328  viel  früher  gefal«- 
lenen  Zebediossohnes  Jakobos  keine  rede  ist. 
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abfalle  geiieAeii  je  theiiweise  wirUicb  wieder  fheik  in  das 
Heidentbum  theite  in  das  Jndfierthum  zurttckfielen,  versteht 
sich  leicht.  Während  das  Heidenthum  durch  seine  weltliche 
macht  alle  sehreckte  und  durch  die  leichte  theflnahme  an  seinen 
opfern  und  sonstigen  gebrauchen  viele  Heidenchristen  ver- 
führte ,  kehrten  die  Judäer  ihre  im  Römischen  reiche  noch 
bestehenden  Vorrechte  leicht  gegen  die  Judenchristen  als  von 
ihnen  abgefallene,  brachten  sie  z.  b.  ins  geAngniß  wenn 
ihnen  irgendwo  die  Heidnische  obrigkeit  gönstlg  war,  oder 
straften  sie  in  ihren  eignen  gemeindehfiusem  ab  ').  Waren 
nun  von  beiden  Seiten  eingeschfichtert  und  eingeengt  die 
einseinen  gemeinden  in  die  gröBten  gefahren  gerathen,  so 
brachte  auch  dieses  ihnen  zwar  d6n  vortheil  daß  die  firO- 
her  entsttndeten  inneren  Streitigkeiten  in  ihrer  eignen  mitte 
sich  dimpften,  aber  die  ängstlichkeit  im  festhalten  des  för 
jezt  nothwendig  scheinenden  mußte  schnell  wachsen.  Die 
Verehrung  gegen  Paulus  war  durch  seinen  zeugentod  sicher 
noch  hochgesteigert:  aber  die  schwierigen  fragen  welche 
sein  wiricen  alle  angeregt  hatte  zur  völligen  entscheidung 
zn  bringen,  wie  damals  einige  unten  weiter  zu  besp] 
ehende  neue  Lehrer  gewollt  hatten,  war  diese  zeit  am 
nigsten  geeignet ;  und  so  sehen  wir  wie  gerade  die  besten 
und  treuesten  jezt  an  d^n  schranken  festhalten  welche  die 
Jerusalemische  Versammlung  vom  j.  52  nach  s.  437  gegen 
den  völligen  bruch  mit  den  altheiligen  gebrauchen  aofge- 
führt  hatte.  Die  strenge  wamung  vor  gözenopferfleisck 
nnd  hurerei  welche  jezt  wieder  erschallt  ^) ,  war  nur  wie 
ein  nachschrei  gegen  den  rückfall  in  irgend  ein  Heiden- 
thum >  sowohl  das  gemeine  als  das  Gnostische. 

Indessen  regte  sich  in  den  jähren  65  und  66  der  stob 
nnd  die  hoffhung  der  Judfier  immer  höher:  und  während 
das  Christenthum  ganz  in    den  staub  zu  versinken  schien, 


1)  was  Apoc.  2f  9  f.  3,  9  ans  erfahnmgen  der  Atiati achen  ge- 
meinden klar  genog  angedeutet  wird,  wurde  gewiß  damals  aoeh 
sonst  Tiel  erfahren.  2)  Apoc.  2,  1 4  f.  24  rgl.  Johrhh.  der 

B.  w.  VIU  a.  115  ff. 
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zog  der  hochschwellende  neue  mulh  und  bald  auch  daji 
ftußere  glück  des  Judäerthumes  noch  einmahl  aller  weU 
äugen  auf  sich,  DaO  viele  Christen  dadurch  irre  wurden, 
vorzüglich  auch  in  den  entfernteren  Heidenländern  wo  die 
weitere  entfernung  selbst  ihren  reiz  übte^  versteht  sich 
ebenso  leicht  wie  daß  Judäische  seodlinge  welche  damals 
gewiß  am  eifrigsten  alle  HeidelAnder  durchzogen  diese  d,eai 
Cbristenthume  so  gefährliche  Stimmung  aufs  beste  zu  be- 
nuzen suchten  um  die  Christen  wieder  zur  Alten  religion 
zurückzuführen.  Ueber  ein  menschenalter  war  jezt  von 
der  Auferstehung  Christus'  33  bis  66  verflossen:  aber  die 
christliche  hoffnung  auf  die  nahe  Äußere  Vollendung  durch 
die  ÄHktmfi  des  Verklärten  woran  der  ganze  glaube  an 
Christus  noch  wie  an  seinem  himmlischen  zaubersteine  hing, 
schien  sich  nicht  erfüllen  zu  wollen,  obwohl  man  nach  s* 
466  das  wort  von  Christus  kannte  da0  sie  sich  noch  nin 
diesem  geschlechte<<  erfüllen  werde;  die  kraftvollsten  und 
kühnsten  Apostel  waren  fast  alle  schon  gefallen,  und  nach 
ihrem  falle  sah  ein  zweites  christliches  geschlecht  sich  plöz- 
lich  wie  von  aller  höheren  leilung  entblößt  den  drohend- 
sten stürmen  der  zeit  hingegeben.  Lange  genug  hatte  ^^n 
zwar  manche  christliche  gemeinde  in  den  Heidenländern 
schon  bestanden  um  nicht,  auch  wenn  sie  dem  größten 
theile  nach  aus  Heidenchnsten  bestand,  so  leicht  ganz  in 
das  Heidenthum  zurückzufallen:  aber  warum  sollte  sie  nicht, 
wie  die  Judäischen  sendlinge  ihr  vorsagten,  zum  Judäer- 
thume  übergehen,  da  dieses  doch  vom  Christenthume  selbst 
für  die  altehrwürdige  wahre  religion  gehalten  wurde?  Um- 
triebe und  gedenken  dieser  art  müssen  um  densommer 
des  j.  66  mit  der  gesandtschaft  der  christlichen  gemeinde 
einer  bedeutenden  Italischen  Stadt  der  muttergemeinde  ge- 
meldet seyn,  sodaß  ein  jüngeres  aber  vom  christlichen  geiste 
aufs  tiefste  ergriflenes  glied  dieser  muttergemeinde  in  ei- 
nem rücksendschreiben  auf  diesen  gewichtigen  gegenständ 
näher  einzugehen  sich  bewogen  fand.  Dieses  sowohl  für 
jene  zeit  alsauch  für  die  ganze  Wahrheit  von  dem  Verhält- 
nisse des  Neuen  Budes    zu    dem  Alten  so  bedeutungsvolle 
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Sendschreiben  welches  allen  zeichen  zufolge  aus  dem  som-- 
mer  dieses  j.  66  stammt  *),  ist  uns  jezt  unter  dem  ihm  spfi- 
ter  gegebenen  namen  des  Briefes  an  die  Hebräer  erhalten  '). 
Der  Verfasser  desselben  wird  uns  seinem  namen  nach 
wohl  immer  verborgen  bleiben,  da  sich  von  ihm  eben  nichts 
als  dieses  Sendschreiben  erhalten  hat  in  welchem  er  sich 
selbst  zu  nennen  fttr  unndthig  hielt.  Soviel  ist  aber  deut- 
lich daß  er  ein  damals  noch  jüngerer  Christ  war  '),  der  von 
der  muttergemeinde  aus^)  wiewohl  nicht  in  ihrem  namen 
an  die  Christen  jener  Italischen  sladt  schrieb,  früher  auch 
sie  selbst  a«if  längere  zeit  als  ihr  iehrer  besucht  hatte  und 
80  ihr  bekannt  genug  war^).  Wie  in  der  muttergemeinde 
gewöhnlich  war,  spricht  er  Überali  ficht  Israelitisch  wie  aus 
dem  wärmsten  schofle  des  alten  volkes  heraus  %  nnd  spielt 
nicht  mit  Einern  werte  auf  die  Judäer  in  einem  bösen  sinne 
an:   gleicht  er  aber  hierin  nicht  dem  Paulus  sondern  dem 


,'  1)  daß  es  nicht  froher  sejn  kann  leuchtet  leiciu  ein:  aber 
auch  sp&ter  kann  es  nicht  wohl  sejn  weil  die  worte  Hehr.  6,  10 
nur  TOD  einer  eben  wiederholten  spende»  an  die  mnltergemeinde 
yerstanden  werden  können,  diese  also  danach  noch  hi  JerasaTem 
war.  Die  gemeinde  der  Italisehen  stadt  selbaf  frelche  dies«  apende 
gesflüdl  hatte,  kalt«  nach  Bcbr.  10,  32*^34.  1%  4  bei  der  Neraai* 
sehen  verCoigung  zwar  auch  raiinches  leiden  mnaaen»  abar  keine 
tödliche  yerfolgung  erlebt:  auch  deshalb  kann  man  nicht  an  Rom 
denken,  sondern  nach  13,  24  an  eine  andre  große  Italische  atadt 
Wer  ihre  13,  7  erwähnten  damals  schon  Terblichenen  ersten  Vor- 
steher waren  wissen  wir  nicht.  2)  diese  äberschrill  mag 
schon  aus  dem  anfange  des  2ten  jahrh.  abstammen  und  deaa  aa» 
mealoaea  Sendschreiben  rorgeaezt  seyn  weil  man  aeinen  inhall  da'« 
mals  gut^  zur  Widerlegung  der  Jude«christen  d.  i.  der  Ebjooier  ge-* 
brauchen  konnte,  aber  ursprünglich  ist  sie  sicher  nicht;  Tgl.  die 
Jahrbb,  der  BibL  wiss.  lil  s.  254  f.  VI  s.  135  f.  3)  nach 
der  färbe  der  rede  Hehr.  2,  1—4.  4}  dann  erklärt  sich 
auch  am  besten  wie  er  Tom  orte  der  krcozigong  Christus'  so  gani 
kurz  reden  konnte  13,  12.  Schon  aus  »llea  im  obigen  fiegesdea 
gründen  kann  man  als  den  verfaaaer  sieh  weder  den  ßaraabaa  oder 
Lukas  mit  einigen  KW.  noch  den  ApoUoa  mit  Luther  denken* 

5)  nach  13,  18  f.  22  f.;    auch  die  worte  10,  32—34  aprecben 
wie  nach  etwas  selbs(miterlebtem.  6)  dies  aeigen  alle 

worte  des  Sendschreibens. 


in  diesett  lesten  seilen»  639 

Jakobos  und  Petrus  als  Verfassern  ihrer  sendselur^ibeD ,  so 
gibt  er  sich  in  der  darstelluog  der  christlichen  grundwabr- 
heiten  vom  glauben  und  von  der  bedeutung  des  opfertodes 
Christus'  ganz  als  in  Paulus'  fußtapfen  tretend  kund;  sodaU 
er  uns  ein  starker  zeuge  fttr  die  frühe  große  Wirkung  der 
Paulnssendschretben  ist  Auch  im  schwunge  erbebt  ersieh 
zerstreut  zur  höhe  der  rede  Paulus':  doch  wird  seine  dar* 
Stellung  im  ganzen  mehr  schon  zur  bloßen  abhandljang^ 
worin  man  eins  der  deutlichsten  zeichen  eines  anbrechen- 
den zweiten  christlichen  geschlechles  erkennen  kann.  Ein 
anderes  zeichen  davon  ist  daß  er  schon  die  anschauung^n 
und  redensarten  Philon's  vom  Logos  auf  den  verklärten 
Christus  überträgt,  weil  er  dadurch  die  möglichkeit  gewinnt 
diesen  Christus  auch  als  den  ewigen  himmlischen  Hohe- 
priester und  Mittler  darzustellen,  der  eben  deshalb  den  ir- 
dischen Tempel  mit  seinem  irrenden  Hobepriester  überflüssig 
mache:  denn  vergleicht  man  die  s.  261  erwähnten  worte 
Philon's  vom  Logos,  so  ist  ihre  aufnähme  bei  unserm  Christ^ 
Hohen  Sendschreiber  unverkennbar.  Da  nun  was  er  in  ausr 
ftthrlicher  rede  und  ermahnung  zeigen  will,  nämlich  daß  ein 
Übergang  vom  Christenthume  ins  Judäerthum  ein  rückfall 
von  der  höhern  zu  der  niedern  stufe  wahrer  religion  sei 
vor  welchem  nichts  sosehr  als  der  feste  thaten-  und  lei- 
denfrohe glaube  schüze,  nach  den  bedörfnissen  jener  zeit 
auch  für  alle  Christenheit  nüzlich  gezeigt  werden  konnte, 
und  da  die  Christlichen  Sendschreiben,  zumahl  die  von  der 
muttergemeinde  aus,  überhaupt  allmählig  eine  immer  allge- 
meinere richtung  nehmen ,  so  verfaßt  er  das  Sendschreiben 
seinem  anfange  und  seinem  ganzen  verlaufe  nach  so  als 
könnten  es  alle  lesen,  nur  sehr  wenige  mehr  eigenlebige 
bemerkungen  im  verlaufe  und  am  ende  hinzufügend.  Und 
ohne  nach  Paulus'  art  das  Sendschreiben  mit  einer  höheren 
danksagung  zu  beginnen,  vielmehr  gleich  von  vorne  an  etwa 
wie  ein  lehrer  der  gemeinde  (solche  folgten  ja  nach  s.  369 
überhaupt  auf  die  Apostel]  alles  abhandelnd,  lehrt  er  wie 
gewiß  Christus  I]  höher  als  alle  Engel,  2]  der  ächte  Hohen- 
priester, und  3)  der  einzig  richtige  Vollender  aller  hoflnung 
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auf  das  Vonkommne  sei '];  bis  nachdem  schon  bei 
drei  kunstvoll  in  einander  yerschlungenen  abhandlungen  je- 
desmahl  ermahnend  gezeigt  ist  was  aus  jeder  dieser  drei 
Wahrheiten  folge,  die  rede  4)  desto  freier  sich  zur  beschrei- 
bung  des  glaubens  hinwenden  kann  als  des  rechten  mittels 
sich  auf  der  höhe  des  Christenthumes  zu  erhalten  ^) ;  wor- 
auf das  Sendschreiben  5)  mit  einigen  kürzern  bem^kungea 
nach  Paulus'  art  schließt']. 

Inderthat  konnte  keine  schrift  besser  als  diese  zu  der 
ganz  neuen  zeit  hinflberleiten  an  deren  schwelle  das  Chri- 
stenthum  schon  jezt  im  j.  66  völlig  angelangt  war.  So 
wunderbar  die  ersten  regungen  und  gewöhnungen  gewesen 
waren  mit  denen  es  schöpferisch  in  die  weit  trat,  jene 
taufe  insbesondre  in  ihrer  neuen  geistigen  art  s.  162  ff. 
und  jenes  mit  ihr  sich  verknüpfende  auflegen  der  hftnde 
wodurch  einst  im  AB.  nur  wenigen,  jezt  aber  allen  ohne 
ausnähme  die  höchste  weihe  zum  geistigen  leben  mitge- 
theiit  werden  sollte  s.  163:  doch  werden  auch  die  anfangs 
aus  dem  lebendigsten  und  glühendsten  geisteseifer  fließen- 


1)  68  sind  dies  die  drei  iheile  steigender  l&age  1,  i--2,  4;  2, 
5—5,  10;  5,  11—10,  31:  jeder  dieser  theile  schließt  mit  der  eot- 
sprechenden  ermahnang;  die  kanst  des  fortschrittes  der  rede  be- 
steht aber  dArin  daß  im  anfange  des  nichsten  tbeiles  immer  wie- 
der dieselbe  grnndwahrheit  nen  aufgenommen  wird  womit  der  to- 
rige  schließt  um  im  Terfolge  der  rede  unvermerkt  so  der  oeuea 
hinsoleiten.  So  beginnt  der  sendschreiber  2,  5  wieder  yoo  den 
Engeln,  aber  nur  um  mit  geschickten  Wendungen  sobald  als  mög- 
lich 3,  1  auf  Christus  als  Hohepriester  lu  kommen  und  dann  bei 
diesem  begriffe  unter  manchen  weiteren  ausfuhrungen  zu  bleiben; 
er  nimmt  dann  zu  anfange  des  dritten  tbeiles  nach  einer  längeren 
Torbereitung  der  ganzen  folgenden  wichtigsten  abhandlung  5,  11 — 
6,  12  die  rede  TOn  der  Verheißung  4,  1  und  von  AlelchiMdek  S. 
6—10  wieder  Auf  6,  13—7,  26  aber  bloß  uro  durch  diese  geschick- 
ten überginge  das  yerbfiltniß  des  ganzen  NBs  zum  Alten  desto 
deutlicher  zu  lehren.  Dieses  sich  in  einander  ketten  der  drei 
grundgedanken  muß  man  bei  diesem  Sendschreiben  wohl  beachten 
um  es  nach  kunst  und  Inhalt  richtig  zu  schazen.  2)  dieser 

rierte  theil  geht  von  10»  32  —  12,  29.  3}  o.  13. 
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den  gebrauche  and   Sitten  allmfihlig  eben  leicht  bloße  ge- 
brfiuche  und   Sitten,   die   ohne   den   stets   in   jeder    neuen 
schweren  zeit  ganz   neuen  eifer  ebensowenig  jemals  aus- 
reichen wie    sie  der   neuen  harten  zeit  gegenüber  damals 
ausreichten  ^).    Solches  neuen  eirers  sowohl  im  betrachten 
der  dinge  als  im  handeln  bedurfte  es  aber  damals  um  end- 
lich  das  Christenthum   yom  Judäerthume  ganz  loszureißen, 
auch  damit  es  in  dieses  nicht   zurückzufallen  ferner  in  der 
gefahr  bliebe:   und  indem  unser  sendschreiber  zeigt   daß 
Christus  der  lichte  ewige  Hohepriester  und  der  Neue  Bund 
als  solcher  erst  die  Vollendung  des  Alten  sei,  macht  er  die- 
sen schon  ganz  überflüssig  und  bricht  noch  entschiedener 
als  Paulas  mit  ihm.      Und   das   thut  er  im  angesichte  und 
in   der   nächsten  nähe   des  noch   stehenden  alten  Tempels 
selbst,  aber  auch  wiewohl  nicht  zur  eigentlichen  Weissagung 
sich  erhebend  doch  wie  in  der  unwillkührlichen  ahnung  daß 
dieser  nichtmehr  lange  dauern  werde. 

Konnte  nun   ein  unstreitig  sehr  angesehenes  mitglied 
der  mattergemeinde   den  gemeinden  in  Heidenländern  eine 
solche  ansieht  über  das  verhältniß  des  Christenthumes  zum 
Jodäerthume  geben,    so  begreift  man  daß  sie  in  der  nun 
aUbald    auch  über   sie  kommenden   nothwendigkeit   reiner 
entscheidung  auch  leicht  wohl  sich  selbst  den  besten  ralh 
sarufen    konnte.     Als   das  oben  beschriebene   kriegsfeuer 
gegen  ende  des  herbstes  66  in  Jerusalem  aufs  hellste  lo- 
derte und  niemand  mehr  in  Jerusalem  ruhe  fand  der  nicht 
yon  ihm  sich  gegen  die  Römer  treiben  ließ:  was  sollte  da 
die  muttergemeinde  thun?  etwa  ihren  gliedern  anrathen  sich 
Yon    den   damaligen  beherrschem  der  Stadt  als  Werkzeug 
Judüischen  stolzes  und  Judäischer  herrschsucht  gebrauchen 
zu  lassen  ?  aber  sosehr  das  Christenthum  damals  weit  mehr 
als  das  Jadäerthum  der  Römischen  herrschaft  zu  zürnen  das 
grölUe  recht  hatte,    doch   hatte  es  längst  gegen  alles  un- 
recht der  bisherigen  weit  allein  auf  Christus  als  seinen  re(- 


1)  was    in   der  ausfähraog   ao  der  spize  des  driUeD  theiles  5, 
II   69  2  sebr  ichön  herrorgehoben  wird. 

G«seli«  ^*  ^'  lanel.  VI.  41 
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ter  zu  warten  zu  tief  gelernt,  und  hatte  dazu  noch  in  den 
lezten  jähren  die  zur  rechten  besonnenheit  auch  gegen 
heidnische  obrigkeit  ermahnenden  werte  Paulus'  und  ande- 
rer großer  lehrer  zu  vielfach  und  zu  ernst  vernommen  ab 
daß  es  in  diesen  krieg  sich  hätte  hineinziehen  lassen  k5n- 
nen.  Wir  wissen  genug  daß  kein  einziger  namhafter  Christ 
sich  von  dieses  krieges  glut  ergreifen  ließ.  Aber  ein  neuer 
entschluU  mußte  in  dieser  hemmenden  frage  ergriffen  wer- 
den: und  das  band  welches  bisdahin  die  muttergemeinde 
noch  an  Jerusalem  gefesselt  hatte,  war  schon  durch  den 
mord  des  Herrnbruders  Jakobos  und  der  andern  mit  ihm 
gefallenen  stark  genug  gelockert.  So  trat  denn  diese  ptez- 
liche  noth  nur  hinzu  um  desto  rascher  ein  band  ganz  zu 
lösen  welches  längst  im  reißen  war:  mitten  in  der  gemeinde 
regten  sich  in  dieser  zeit  allgemeiner  höchster  Spannung 
weissagende  stimmen  Christus  befehle  seinen  getreuen  Je- 
rusalem zu  verlassen ;  und  der  entschluß  wurde  rasch  aus- 
geführt, wahrscheinlich  in  der  s.  592  beschriebenen  frist 
Doch  wollte  die  muttergemeinde  ihrem  kerne  nach  sich 
nicht  zerstreuen,  vielmehr  wie  in  der  erinnerung  an  ihre 
alte  erwartung  einer  ankunft  des  Verklärten  bei  der  aithri- 
ligen  Stadt  dennoch  irgendwo  so  nahe  als  möglich  bleiben. 
So  begab  sie  sich  denn  über  den  Jordan  nach  der  Stadt  Pelia  % 
wahrscheinlich  weil  sie  in  dieser  einen  treuen  bescbüzer 
fand:  und  von  wüthenden  Judäem  unterwegs  verfolgt,  ent- 
kam sie  doch  glücklich  über  den  Jordan  ^).  Wir  wissei 
von  dieser  flucht  nach  Pella  jezt  zwar,  was  einfache  er- 
zählung  betrifft,  nur  durch  Eusebios  ^ :  aber  obwohl 


1)  ei  ist  denkwürdig   daß  Joaephus   nach  der  oben  a.  582  er> 
wähnten  xeit  von  den  geschicken  Pella^a  nirgends  weiler  redet. 

2)  welchen  kleinen  zug  man  sicher  genug  aus  Apoc.  12,  13— 
17  lernen  kann,  vgl.  Tub.  theo!.  Jahrbb.  1842  s.  553  ff. 

3)  KG.  3:  5,  3,  wo  Eusebios  ebensowenig  seine  quelle  angik 
als  in  den  oben  s.  631  angeführten  nicht  minder  wichtigen  zva 
fäUen.  Allerdings  aber  ist  das  liberbleibsel  ron  geschickte  welches 
Eusebios  hier  erhalten  hat,  zu  kurz  um  danach  die  zeit  der  flaeki 
ganz  genau  zu  bestimmen;  und  nicht  unmöglich  wire  ea  da6  sie 
erst  gegen  ende  des  j«  67  erfolgte. 
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davon  sogar  nur  beiiftufig  erzfihlt,  so  ist  das  ereigniß  dock 
auch  schon  ansich  durchaus  glaublich. 

Allein  wir  besizen  ja  darüber  und  überhaupt  über  das 
wesen  dieser  christlichen  zeit  auch  noch  in  der  NTlichen 
Apokalypse  ein  zeugniß  welches ,  wenn  man  es  nur  richtig 
versteht,   nicht  lebendiger  und  wahrer  seyn  kann.     Dieses 
buch   ist    zwar  erst  etwas  später  im  verlaufe  des  krieges 
gegen  ende  des  j.  68  oder  anfangs  69  geschrieben,    auch 
nicht  vom  Apostel  Johannes  sondern  von  einem  andern  Jo- 
hannes welcher  in  den  gemeinden  von  Ephesos  und  umge» 
gend  damals  höchst  thätig  war,  also  auch  ferne  von  Pali- 
stina.     Allein   es  schildert  die  christlichsten  empfindungen 
welche  um  den  anfang  und   dann  in  der  entwickelung  des 
großen   Judftisch-Römischen  krieges    sich   regen   konnten, 
mit  der  höchsten  lebendigkeit  und  klarheit  ebenso  wie  mit 
einer  nicht  geringen  kunst  der  prophetischen  rede  ^}.  Konnte 
irgendeine  dieser  spätem  Zeiten  noch  einmahl  die  altlsrae- 
litische  prophetische  thätigkeit  wie  mit  höherer  nothwendig- 
keit  in  beiden  jezt  bestehenden  hälften  der  alten  gemeinde 
hervorrufen,  so  war  es  diese:  aber  während  sich  aus  dem 
schoße  der  damals  so  siegestrunkenen  Judäischen  kein  nei- 
ziges  Weissagungsstück  jener  zeit  erhalten  hat,  entstand  in 
der  von  allen  seiten  so  fast  unerträglich  bedrängten  christ- 
lichen noch  ein  weissagebuch  welches  alles  das  beste  der 
alten  propheten  zum  erstenmahle  ebenso  in  den  christlichen 
geist  getaucht   als   durch  vollendete    kunst  wiedergeboren 
erneuet,    auch  nicht  nach  der  späteren  sitte  im  namen  äl- 
terer beiden  sondern  wiederum  in  dem  eigensten  des  Ver- 
fassers selbst  erschien,    und   als  das  christliche  weissage- 
buch eine  unvei^ängliche  dauer  sich  erstritt.    Für  die  ganze 
Christenheit  bestimmt,  richtet  es  sich  doch  nach  der  ächt- 
ohristlichen  sitte  jener  zeit  zunächst  nur  wie  in  einem  pro- 
phetischen Sendschreiben  an  die  gemeinden  der  Römischen 
Asia^];   und   ferne  von    der   muttergemeinde   geschrieben, 

1)  8.  darüber  noch  zuleit  die  abbandiung  indenJahrbb.  der  B. 
w.  Vlll  B.  78  ff.  2)  abolich  also  wie  wir  es  8.  622  bei 

dem  PetnissendschreibeD  sahen. 
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ftimmt  es  doch  auch  auf  dieser  geaehicke  die  gebflhrende 
rflcksicht.  Daß  sich  seine  Weissagung  vorsOglich  nur  ge- 
gen Rom  richtet  lag  in  der  seit  selbst:  und  zum  ersten 
mahle  dringt  hier  die  gerechte  ahnung  des  jungen  Chri« 
stenthumes  völlig  durch  daß  doch  nur  das  in  Bom  wie  in 
seiner  ganzen  macht  zusammengedrfingte  Heidenthum  sein 
wahrhaft  furchtbarer  feind  sei.  Von  dem  altheiligen  lande 
and  Jerusalem  bleiben  hier  die  alten  auch  bei  Paulus  noch 
unerschtttterten  Messianischen  hoffnungen:  aber  deswegen 
gilt  dem  christlichen  propheten  das  Jerusalem  welches  da- 
mals noch  bestand  nicht  minder  als  ein  vor  Gott  verwor- 
fenes und  aufs  schwerste  zu  züchtigendes,  und  die  Judfter 
wie  sie  damals  waren  hält  er  ebenso  wie  Paulus  gamicht 
mehr  für  ftchte  JudAer.  Aber  vor  allem  mttssen  wir  be- 
wundern mit  welcher  reinen  Wahrheit  und  welchem  eifer 
der  prophet  auch  die  fehler  und  Sünden  straft  weiche  da- 
mals mitten  in  den  christlichen  gemeinden  verderblich  za 
werden  droheten,  und  wie  streng  er  so  vorzüglich  der 
schweren  zukunft  gegenüber  die  ächten  Christen  von  den 
unAchten  sondert. 

Das  Christenthum  selbst  aber  hatte  sich  auf  diese  art 
schon  damals  vom  Judäerthume  sogutwie  völlig  losgesagt, 
und  überließ  dieses  dem  wechselfalle  seiner  eignen  ge- 
schicke.  Es  war  damit  nicht  ein  gehülfe  des  Heidenthumes 
gegen  seine  eigne  altheilige  mutter  geworden :  von  keinem 
einzigen  Christen  wissen  wir  er  habe  in  den  Römischen 
reihen  gegen  dieJudäer  gekämpft;  und  selbstrache  für  »das 
blttt  Christus'  und  der  Heiligen**  ^)  zu  nehmen  lag  den 
christlichen  geiste  wie  er  damals  noch  war  ganz  ferse. 
Aber  freilich  trug  diese  auflösung  der  Jerusalemischen  mut- 
tergc|meinde  auch  nicht  zur  Stärkung  der  Judäer  bei,  und 
mancher  tapfere  arm  und  besonnene  rath  ward  ihnen  da* 
durch  entzogen. 


1)  Tgl.  Apoe.  11,  8. 
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In  Jerusalem  verlor  man  indessen  das  junge  Christen- 
thum  gans  aus  dem  auge^  da  man  hier  für  den  augenblick 
vermeintlich  viel  wichtigere  dinge  auszuführen  hatte.  Die 
neue  große  sache  der  freiheit  wie  man  sie  so  lange  er- 
sehnt hatte,  war  ja  jezt  herrschend  geworden  und  hatte 
alle  theile  des  volkes  mit  öiner  begeisterung  und  6iner  hoff- 
nung  erfüllt:  die  Zukunft  schien  rosig  vor  aller  fttOen  zu 
liegen,  und  nur  auf  die  richtige  benuzung  der  jezt  gege- 
benen gelegenheiten  und  gute  einriehtung  des  jezt  mögli- 
chen neuen  reiches  schien  alles  anzukommen.  Inderthat 
durchdrang  in  diesen  augenblicken  eine  menge  großer  ge* 
danken  und  entschlüsse  noch  einmahl  so  gut  als  das  ganze 
alte  volk:  und  das  deutlichste  zeichen  davon  ist  daß  man 
jezt  auch  auf  die  Gemäßigten  welche  meist  auch  die  ge- 
lehrtesten und  geschicktesten  waren  große  rücksicht  nahm. 
Ja  indem  auch  diese  fast  einstimmig  sich  bei  der  neuen 
bewegung  betheiligten,  schienen  sie  selbst  zunfichst  die 
herrschaft  über  ihre  empörten  flnthen  zu  gewinnen,  als 
könne  troz  der  befürchtungen  so  mancher  ruhiger  alles  be- 
trachtenden noch  alles  gut  werden  und  wirklich  ein  neues 
glänzendes  Zeitalter  IsraePs  sich  aus  dieser  sintfluth  erheben. 

So  richtete  man  wie  man  konnte  in  Jerusalem  das 
neue  reich  ein:  und  an  eifer  zu  allem  fehlte  es  nicht.  Die 
höchste  macht  ruhete  im  Hohenrathe:  neben  ihm  bestand 
die  Volksversammlung  ^)  im  Tempelvorhofe,  wo  man  z.  b. 
die  kriegsherren ^)  wählte,  welche  gewählt  zwar  den  Zeit- 
umständen gemäß  fast  unumschränkt  herrschten,  aber  doch 
gesezlich  unter  jenem  standen.  In  der  Wirklichkeit  herrschte, 
wie  nothwendig  bei  allen  solchen  erhebungen,  in  Jerusa- 
lem und  jeder  andern  Stadt  mehr  das  große  volk  als  die 
rathsherren  und  gewalthaber.  '  Zum  zeichen  der  Selbstän- 
digkeit schlug  man  eigne  münzen,  welche  nicht  das  geringste 


\)  6  if^fiog  oder  t6  xowby  nty  ^Uqocokvfuwv,  2}  griech. 

StroUgen;  lat  h&tte  man  sie  legaü  nennen  können  Tgl.  nffi^fie^  Jot, 
leb.  c.  12. 
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zeichen  eines  herrschers  zeigten:   sie   trugen  nur  zeicben 
des  Tempels  oder  des  landes,  waren  mit  den  worten  »das 
heilige  Jerusalem!^  bezeichnet,  and  zfthlten  nach  jähren  der 
nFreiheit,(<    zu   deren   erstem  das  laufende  wurde  ^).     Zu 
kriegsherm  Tär  Jerusalem  wtthlte  man  Joseph  söhn  Gorion's 
und  den  allgemein  geachteten  frühem  Hohepriester  ^Anan; 
sie  hatten  wie  Consularische  gewalt,  und  sollten  besonders 
die  Stadtmauern  herrichten;    der  priester  Eleazar  söhn  Si- 
mon's  welcher  wie  mit  zauber  das  voik  beherrschte  höchst 
geschftflseifng  war   und   alle  hülfsquellen  des  reiches  sich 
unterwürfig  zu  machen  wußte,   wurde   obwohl  schon  jezt 
das  anerkannte  haupt  der  Eiferer  als  zu  herrisch  nicht  ge- 
wfthlt,   wuUte  sich  aber  allmählig   der  geschftfte  mehr  zu 
bemftchtigen;  und  wiesehr  er  dennoch  die  eigentliche  seele 
der  ganzen  bewegung  blieb,  wird  unten  erhellen.     Ebenso 
zeigt   die  wähl   der   andern   kriegsherm  daß  man  anfangs 
nicht  gerade  die  Eiferer  begünstigte.    Für  Idumfta  d.  i.  den 
Süden  bestellte  man  statt  des  nach  s.  589  sehr  tapfern  Ni- 
ger aus  Ferfta  den  Hohepriester  Jesu  söhn  Sapphia's  und 
den  s.  578  erwähnten  Eleazar ;  für  Jericho  d.  i.  den  osten 
Judäa's  Joseph  söhn  Simon's,  für  Peräa  Manasse,  für  den 
Westen  den  Essäer  Johannes,    und  für  den  norden  (Gotha 
und  Akrabatäne)  Johannes  söhn  Hananja*s ;  für  Galilfta  den- 
selben Joseph  söhn  Matthia's  welcher   schon  vor  ablaufe 
eines  jahrzehends   spftter  diesen   krieg  in  dem  noch  jezt 
erhaltenen  werke  beschreiben  sollte  (s.  565  ff.)  ^). 

Ein  theures  lehrgeld  aber  sollte  das  neue  reich  sehr 
bald  zahlen.  Man  verabredete  noch  im  ersten  siegesschwin- 
del  einen  kriegszug  gegen  Askalon  am  meere,  die  denJu- 
däern  seit  alten  zeiten  so  verhaUte  Stadt  welche  neuerdings 
nach  s.  584  gegen  die  Judaer  in  ihr  so  grausam  verfahren 


1)  daß  solche  mÖBien  wirklich  damals  geschlagea  wurden  (^ 
TOD  Josephus  schweigt),  ist  erst  in  nnsern  tagen  nach  den  erhal- 
tenen stücken  erkannt  nnd  sicher  bewiesen,  s.  darüber  die  abhand- 
lung  in  den  Gott.  Gel.  Nachrichten  1855  s.  109  ff.:  ich  (habe  sie 
dort  auch  näher  beschrieben.  2)  J.  ÜT.  2:  20,  3  f.  4:  3,  7.  9  ff. 
4,  1.  5:  1,  2. 
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war;  und  wftre  der  schlag  gelungen,  so  bfltteman  dadurch 
vielleicht  auf  lange  zeit  die  Verbindung  der  Römer  zwischen 
Syrien  und  Aegypten  stark  unterbrochen.  Dem  Essüer  Jo- 
hannes in  dessen  gebiet  diese  seefestung  fiel,  schlössen 
sich  zu  dem  zwecke  ungemein  viele  freiwillige  unter  dem 
Babyionischen  Silas  und  Niger  aus  Peraa  an :  und  die  ttber« 
rumpelung  schien  umso  leichter  da  die  Stadt  nur  von  einem 
Römischen  ffthnlein  und  einer  reiterschwadron  unter  einem 
gewissen  Antonius  besezt  war.  Allein  hastig  und  tollkühn 
wie  die  Judäer  ohne  eigne  reiterei  anlangten,  wurden  ihre 
reihen,  je  hartnäckiger  sie  einen  ganzen  tag  lang  kämpften^ 
desto  ftrger  von  der  reiterei  und  Römischen  kriegskunst 
auf  der  weiten  offenen  ebene  vernichtet;  10,000  deckten 
am  abend  die  wahlstadt,  und  von  den  ftthrem  rettete  nur 
Niger  sich  mit  den  flüchtigen  in  ein  Idumaisches  Städtchen 
Sallis.  Als  neue  häufen  unter  diesem  nach  einiger  zeit 
den  angriff  erneuerten ,  war  der  erfolg  da  die  Römer  jezt 
vorbereiteter  waren  noch  trauriger:  wieder  fielen  8000, 
und  auf  der  flucht  entschlüpfte  Niger  nur  wie  durch  ein 
wunder  aus  dem  niedergebrannten  thurme  eines  dorfes  Be- 
zedel  ^).  Seitdem  unternahm  man  von  Jerusalem  aus  nie 
wieder  einen  ähnlichen  angriff:  doch  suchte  man  später 
Joppö  (s.  588)  wiederherzustellen,  wie  unten  erhellen  wird. 
Jede  schlappe  nachaußen  treibt  aber  in  solchen  lagen 
immer  die  eifrigeren  empörer  desto  mehr  das  verlorene 
durch  stärkere  anstrengung  im  inneren  zu  ersezen,  und 
gibt  ihnen  wie  ein  recht  gegen  die  welche  ihnen  zuhause 
zu  ruhig  und  zu  schlaff  scheinen  desto  rücksichtsloser  zu 
verfahren.  So  zog  jezt  der  nach  s.  579  bei  dem  siege 
über  Cestius  ausgezeichnete  Simon  söhn  6iAra*s,  ohne 
kriegshauptmannschafl  gelassen,  in  Akrabat^ne  auf  eigne 
faust  mit  gleichgesinnten  herum  die  reicheren  leute  plün* 
dernd  ja  verlezend,  sodaß  man  ihn  schon  jezt  als  räuber 
verschrie.  Ein  eignes  beer  wurde  aus  Jerusalem  abgesandt 
ihn  unschädlich  zu  machen:   da   entfloh  er  mit  seinen  ge-. 


1)  J.  IT.  3:  2,  1—3. 
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treuen  zwar  nach  MaßAda  welches  nach  s.  577«  79  gleich* 
gesinnte  besezt  hielten,  fiel  aber  vonda  wiederholt  mit  sol- 
chen forderungen  und  gewaltthaten  in  Idumfta  ein  daß  die 
dortigen  herrscher  genug  zu  thun  hatten  die  ruhigeren  ein* 
wohner  gegen  seine  aufregungen  mit  den  waffen  in  der 
band  zu  schttzen« 

In  Jerusalem  ging  es  in  diesen  zeitlfiuften  verhftltnift- 
mäßig  am  ruhigsten  zu.  Die  Stadtmauern  wurden  eifrigst 
ausgebessert,  waffen  aller  art  in  bereitschaft  gesezti  kriegs- 
übungen  getrieben;  und  ^Anan  suchte  noch  mitten  in  die* 
sem  Iftrme  auch  die  tieferen  schaden  des  reiches  durch 
neue  bessere  einrichtungen  aufs  sorgnitigste  und  unermüd- 
lichste zu  heilen.  Eine  menge  böser  ahnungen  und  vor* 
zeichen  wurden  indessen  laut,  aber  von  den  weniger  ingsl- 
liehen  verachtet  % 

GMäa  unier  JotephuM. 

Voriflufig  aber  kam  das  meiste  auf  die  haltong  des 
ebenso  kumpflustigen  und  ehrlichen  als  fruchtbaren  und  an- 
gemein bevölkerten  Galiläa  ^]  an,  weil  es  dem  sise  der  Rö« 
mischen  herrschaft  in  Antiochien  am  nächsten  lag  und  wie 
eine  entfernte  starke  Vormauer  Jerusalems  gelten  konnta 
Gerade  dieses  wichtigen  landes  herrschaft  hatte  man  Jo* 
sephus'  als  einem  jüngeren  manne  anvertraut  welcher  da- 
mals viele  hoffnungen  erregte,  und  von  dessen  ganzem  le- 
ben und  thaten  wir  jezt  besser  als  von  denen  irgendeines 
andern  Judäers  aus  diesen  zeiten  unterrichtet  sind  weil  er 
selbst  in  seinen  Schriften  soviel  und  so  gerne  von  sich  re- 
det. Er  stand  jezt  im  30sten  lebensjahre,  geboren  37  n. 
Gh.;  und  entstammte  einem  in  Jerusalem  ansässigen  mit 
dem  Hohenpriesterlichen  geschlecbte  am  nächsten  verwand- 
ten hause,  da  dieses  ebenfalls  zu  dem  ersten  der  24  Prie* 
Sterz weige  gehörte');   rühmte  sich  außerdem  mütterlicher- 

1)  J.  ÜT.  2:  22,  1  Tgl.  oben  8.  594.  2)  wie  et  tob 

Jos.  J.  K.  3 :  3,  1  f.  nach  eigner  kenntniß  so  gut  beschriebeB  wird. 

3)  Uebrigens  wäre  nach  den  worten  Leb.  c.  1  sein  valer  ent 
im  76sten  jähre  seines  großraters  geboren. 
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seits  Yon  den  Hasmonftern  abzustammen.  Den  damals  ge- 
wöhnliehen bildungsgang  solcher  mfinner  kann  man  aus 
seinem  beispiele  erkennen:  er  wurde  zuerst  in  der  h. 
Schrift  und  vorzflglich  im  Geseze  unterrichtet,  worin  er  es 
schon  im  14ten  lebensjahre  mit  den  erfahrensten  männern 
welche  sein  ftiterliches  haus  besuchten  aufnehmen  konnte, 
was  uns  wenig  wundert  da  das  alles  damals  mehr  bloUe 
gedftchtnißsache  war.  Wiß-  und  ehrbegierig  wie  er  war, 
wollte  er  vom  16ten  jähre  an  alle  die  drei  damals  öffent« 
lieh  anerkannten  Hohenschulen  der  Pharisäer  Saddukäer 
und  Bssäer  in  Jerusalem  ^)  durchlaufen,  und  gab  sich  vom 
19ten  jähre  an  auf  drei  jähre  noch  besonders  in  die  strenge 
einsiedlerschule  eines  BAnus  ')  genannten  mannes  welcher 
mit  seiner  baumrindenkleidung  ')  nahrung  von  selbstwach- 
senden gewachsen  und  häufigen  kaltwasserwaschung  bei 
tag  und  nacht  eine  art  fortsezer  und  Übertreiber  der  schule 
des  Täufers  war.  Allein  der  ehr-  und  weltlustige  mann 
brach  dennoch  bei  ihm  durch,  da  er  gleich  nachher  sich 
den  Pharisäern  anschloß  und  beständig  bei  ihnen  blieb. 
Da  reiste  er  im  j.  63  n.  Ch.  nach  Rom  als  eine  art  abge- 
sandter vonseiten  der  priester  in  Jerusalem,  um  ihre  nach 
s.  543  dort  noch  immer  gefangen  gehaltenen  mitbrüder, 
welche  um  nicht  die  Heidnische  gefängnillkost  zu  essen 
von  feigen  und  nQssen  lebten,  wo  möglich  zu  befreien: 
und  da  es  ihm  gelang  durch  den  Mimen  Halityros  der  Cä- 
sarin Poppäa  bekannt  zu  werden  und  bei  ihr  zu  hoher  ehre 
zu  kommen,  bewirkte  er  inderthat  ihre  befreiung,  und 
kehrte  wie  sich  denken  läßt  von  seinen  Hitpriestern  in  Je- 
rusalem glänzend  empfangen  zurück;  er  hatte  so  früh  auch 
Griechisch-Römische  spräche  und  sitte  gelernt.  Dieser  sei- 
ner ganzen  Vergangenheit  und  seiner  hohen  geistigen  ge- 
wandtheit   verdankte   er   sichtbar  jezt  seine  ernennung  zu 


1)  woraus  man  beiUofig  ersieht  daß  auch  die  Essäer  eine  art 
Hoheschule  hatten  wo  man  ihre  ansichten  und  grundsäie  in  siem- 
lich  kurier  fHst  erkennen  konnte.  2)  wohl  aus  Abänu 

umgegriecht  und  so  in  dem  Bd.  V  s.  233  erwähnten  falle  passend. 

3)  wie  bei  den  Indern  vgl.  Manu's  dharmacAstra  6,  6  und  sonst. 
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dem  hohen  aber  schwierigsten  amte  eines  Galilftischen 
kriegsherrn,  nachdem  er  im  ganzen  vorigen  sommer  sich 
mehr  vorsichtig  im  hintergrunde  gehalten  hatte.  Als  ein 
gemäßigter  aber  durch  besondre  Verbindungen  gaben  und 
gesckicklichkeiten  sehr  ausgezeichneter  mann  war  er  von 
einer  augenblicklichen  mehrzahl  von  Gemftßigten  erhoben, 
was  man  zum  Verständnisse  seiner  späteren  thaten  und  ge- 
schicke  nie  aus  den  äugen  lassen  darf.  Er  stellt  in  sei-* 
nem  ganzen  so  ungemein  wechselvollen  leben  die  durch- 
schnittsbildung  dar  zu  welcher  sich  ein  begabter  ehrlieben- 
der aber  vorallem  auch  selbstsüchtiger  und  deshalb  gemä- 
ßigter priester  und  Pharisäer  jener  Zeiten  erheben  konnte. 
—  Man  gab  ihm  jezt  zwei  priester  Jöazar  und  Juda  zur 
Seite,  welche  aber  weil  sie  in  Galiläa  die  ihnen  in  Judäa 
gebührenden  zehnten  schwer  empfangen  konnten  bald  wie- 
der sich  nach  hause  sehnten;  und  seine  vom  Hohenrathe 
ihm  mitgetheilten  verhaltungsbefehle  waren  so  vorsichtig 
als  möglich  >).  Das  deutlichste  zeichen  der  geistigen  Strö- 
mung dieser  zeit  ist  es  daß  ein  mann  wie  er  zu  diesem 
amte  gewählt  werden  und  es  voll  muth  und  entschlossen- 
heit  antreten  konnte. 

Solches  muthes  bedurfte  er  freilich  alsbald  sehr  wie 
er  in  Graliläa  ankommend  die  näheren  umstände  der  läge 
des  ländes  erkannte.  Dieses  seit  alten  Zeiten  und  damals 
infolge  der  Römischen  herrschaft  aufsneue  in  allen  bürger- 
lichen und  in  allen  glaubensverhältnissen  ungemein  zer- 
theilte  und  zerrissene  land  stand  eben  im  begriff  die  Über- 
bleibsel sowohl  Römischer  als  Herodisch-königlicher  gewall 
ganz  abzuschütteln:  aber  verschiedene  richtungen  durch- 
kreuzten sich  hier  noch  weit  mehr  als  sonst.  Die  zehn 
freien  reichsstädte  südöstlich,  die  Phönikischen  Städte  west- 
lich und  nördlich,  beide  vorwiegend  Heidnisch  aber  auch 
von  vielen  reichen  und  noch  meheren  armen  unruhigen 
Judäern  bevölkert,  die  besizungen  Agrippa's  nordöstlich  mit 
sehr  gemischter  bevölkerung,  die  neue  stolze  Tiberias  zür- 


1)  dies  alles  nach  den  genaueren  berichten  im  Leb.  c.  4  ^  7. 
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nend  daß  sie  jezt  Agrippa'n  zugefallen  sei  und  so  aufge- 
hört habe  die  Hauptstadt  6alilfia*s  und  wie  unter  Agrippa  I. 
der  siz  der  königlichen  Finanzen  ^)  und  Archive  zu  seyn, 
Sepphöris  in  der  mitte  des  landes  far  krieg  und  frieden 
sehr  günstig  gelegen  aber  nach  Bd.  V  s.  48  troz  ihrer 
überwiegenden  Judftischen  bevölkerung  wie  Tiberias  mehr 
Heidnisch  eingerichtet  und  eben  als  die  hauptstadt  des  Rö- 
mischen GaHlfla's  sehr  blühend  geworden  ja  schon  wegen 
ihrer  nach  Antiochien  eingeforderten  geißeln^)  fingstlich 
Römischgesinnt,  dann  unter  den  Jndfiem  selbst  dieselben 
schroffen  Spaltungen  sich  ausbildend  welche  in  Jerusalem 
kaum  soeben  etwas  ineinandergeflossen  waren:  in  dieses 
bunteste  gemisch  sollte  Josephus  die  einheit  des  neuen  le- 
bens  bringen.  Und  wirklich  that  er  alles  was  gewandtheit 
geduld  menschenfreundlichkeit  und  bis  auf  eine  gewisse 
stufe  auch  aufopferung  leicht  vermögen.  Was  ihm  der  re- 
ligion  wegen  nothwendig  schien  that  er  mit  fester  band. 
ßo  fand  er  das  wichtige  Tiberias  zwischen  drei  richtungen 
gespalten  von  denen  ihm  keine  ganz  genügte :  die  reichsten 
wollten  es  Agrippa'n  erhalten,  der  große  mittelstand  unter 
anführung  eines  Justos  sohnes  des  reichen  aber  unbestAndigen 
Pistos  wollten  anschluß  an  die  GaliUisch- Judfiiscbe  bewegung, 
und  ein  J6su  söhn  SaphaVs  hatte  schon  die  Schiffer  und 
die  Armen  zur  empörung  gebracht;  er  selbst  aber  forderte 
vor  allem  daß  das  vom  Tetrachen  Herodes  gebauete  praoht- 
haus  wegen  der  darin  überall  angebrachten  thiergestalten 
zerstört  würde,  weil  diese  nach  der  damals  herrschenden 
ansieht  gegen  das  zweite  der  Zehn  Gebote  waren,  ob- 
gleich es  dann  nach  seiner  abreise  und  sehr  gegen  seine 
absieht  der  ebengenannte  Jesu  mit  seiner  rfiuberbande  nur 
unter  den  wildesten  grausamkeiten  ausführte'].    Aber  alles 


1)  oder  nach  der  damaligen  HelleoiatisGhen  spräche  „des  kö- 
niglichen titehe^*  (wie  bei  den  Wechslern)  Leb»  c,  9.  arch.  12:  2,  3«. 

2)  nach  Leb,  c.  8.  3)  nach  den  genaueren  nachrichten 
Leb.  e.  9.  12.  57.  65.  70 :  aber  das  wortgeftige  muß  c.  9  jest  man- 
gelhaft sejn,    da  hier  ron  den  drei  richtnngen  nur  zwei  beschrie- 
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sonstige  bewegliche  eigenthom  sollte  nach  seinem  willen 
auch  den  Höröd6ern  bleiben  ').  Die  volksbewaShung  sezta 
er  überall  durch  und  gab  sich  um  die  waffenflbung  des 
Volkes  nach  Römischer  art  riele  mühe,  schaßte  auch  250 
reiter  an  und  hielt  4500  bezahlte  krieger^:  aber  die  freU 
schaaren  (um  so  die  gewöhnlich  ärger  riuberbanden  ge- 
nannten  zu  bezeichnen),  welche  in  Galilfta  sich  auch  ans 
Syrischen  flüehtlingen  so  leicht  zahlreich  bildeten,  suchte 
er  so  unschädlich  als  möglich  zu  machen  ^.  Alle  ptize 
deren  befestigung  von  nuzen  werden  konnte,  sezte  er  eifrig 
in  vertheidigungsznstand  ^) ;  ihrer  waren  17,  aber  Josephus 
sezte  dabei  einen  ganz  andern  Römischen  feldzugsplan  vor- 
aus als  er  später  wirklich  war.  Aber  das  recht  des  lan- 
des  auf  volksthttmliche  Selbständigkeit  wahrte  er  voUstftn- 
dig  indem  er  nach  dem  beispiele  des  Hohenrathes  in  Jeru« 
salem  70  Aelteste  auswählte  ohne  deren  stimme  er  nichts 
streitiges  entschied,  und  für  jede  gemeinde  wiederum  7 
richter  wählen  ließ^.  Dazu  nahm  er  für  sich  nichts  ab 
den  zehnten  der  Heidnischen  kriegsbeute  ^,  was  g^ezlieh 
war;  und  suchte  überall  beruhigend  zu  wirken,  was  ihn 
auch  viel  gelang.  Allein  ein  einziger  mann,  der  auch  bis 
zum  ende  dieser  ganzen  geschiehte  immer  wichtiger  ward, 
machte  ihm  vorzüglich  viel  zu  schaffen. 

Dieser  mann  war  Johannes  söhn  Levi*8  von  Giskhaia, 
unstreitig    was   geistige    fähigkeit  und   unerscbQtterliehkeit 


ben  werden;  man  kann  indeß  das  fehlende  am  einigea  wortea  in 
c.  t2  liemlich  ergänien;  nur  Sapkia  könnte  hier  nnriohlige  lesart 
für  Saphata  nach  J.  J^.  3:  9,  7  scheinen,  wird  jedoch  auch  darck 
Leb.  c.  27.  53  ff.  J.K,2:  21,  3  geBchüzt;  jedenfalls  aber  w&re  die* 
ser  Jesu  söhn  Saphia's  dann  ein  anderer  als  der  s.  646  erwähnte. 
Der  »enriuberc  Jesu  aber  Leb  c.  22.  40  ist  offenbar  wieder  ein 
Terschtedener,  weil  er  sich  überall  herumtrieb. 

1}  nach  J.  K,  2:  21,  3.  Leb.  c.  13.  2)  die  100,000  be- 

waffneten J.  K.  2:  20,  6  waren  landaturm;  der  besten  von  ihnen, 
sonst  Hopliten  genannt,  waren  60,000  nach  J,  K,  2:  20,  8. 

3)  J.  K.  2:  20,  7  f.  Üb.  c.  14.  3)  s.  ihr  TerzeichniB 

/.  K.  2:  20,  6.  Leb.  c.  37.  5)  nach  J.  K.  2:  20,  5.  Leb.  c  14. 

6)  s.  das  weitere  Ze&.  c.  15  f.  Tgl.  die  AUerMmer  a«  348  L 
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betrifft  der  aasgezeiebnetste  aller  beiden  dieses  ganzen  krie- 
ges^  obgleich  Josepbua  welcber  bald  genug  »ein  bitterster 
feind  wurde  nicht  wegwerfend  genug  über  ihn  urtheilen 
kann  ').  Er  entstammte  der  kleinen  stadi  Giskhala  in  Ober* 
galiUa  %  und  war  von  baus  aus  ohne  alle  mittel,  hatte  aber 
rrfih  als  Pharisäer  mit  rubm  eine  gelehrte  laufbakn  gemacht 
und  sich  so  in  Jerusalem  mfichtige  freunde  erworben,  ob* 
wohl  er  sich  e.  b.  an  die  Pharisttischen  speisegeseze  wenig 
kehrte  ^).  Auch  sann  er  nicht  schon  von  anfang  an  auf 
verrath  und  Umsturz,  sondern  ermahnte  seine  mitbflrger  zur 
ruhe:  als  aber  die  umwohnenden  Heidnischen  vöikerscbaf* 
ten  unter  anderen  auch  seine  Vaterstadt  zerstört  hatten, 
ward  er  wie  umgekehrt,  stellte  sich  an  die  spize  seiner 
mitbürger,  übte  sie  in  den  waifen,  besiegte  die  feinde  und 
stellte  Giskhala  weit  starker  und  befestigter  wieder  her  als 
es  gewesen  war^).  Von  diesem  augenblicke  an  ward  er 
der  unversöhnlichste  beharrlichste  und  durch  unerschöpfliche 
list  wie  durch  tapferkeit  und  volksgunst  furchtbarste  feind 
der  Heiden,  widmete  sich  mit  tiefster  seele  der  volkssache, 
und  war  mit  allen  maßnahmen  unzufrieden  ja  durchkreuzte 
sie  gerne  welche  ihm  diese  Sache  sogleich  nicht  genug  zu 
fördern  sehienen,  schaffte  sich  auch  eine  erlesene  schaar 
von  400  gutbewaffneten  und  bezahlten  lu*iegern  an  die  er 
leicht  ttberallhin  entsandte.  Daß  er  mit  Josephus  zerfiel, 
konnte  demnach  kaum  ausbleiben:  wenn  ihm  dieser  aber 
list  und  herrschsucht  vorwirft  und  jede  auch  die  entfern-. 


1)  im  /.  ÜT.  4:  2,  i  spricht  Joiephas  über  ihn  als  hftlte  er  2: 
21,  1  ff.  noch  nicht  über  ihn  geredel,  wohl  weil  er  jene  stelle  frü- 
her niederschrieb;  am  ausführlichsten  redet  er  über  seine  frühe- 
sten geschicke  im  Leb.  yon  c.  10  und  13  an.  2)  heute  die 
trummer  Ton  CTith  nordwestlich  von  Safed:  die  spiteren  Juden 
nennen  es  Tom  Talmud  an  ^^}-|  ^^^^  (Milchscholle  als  neuer  wiz- 
name?),  s.  Carmoly  itin^raires  p.  262;  Benjamin  Tod.  p.  45  Ash. 
nennt  es  auch  noch  niD9,  ^<^bl  yerschrieben  für  ^tt79,  ^^^^  der 
name  war  doch  wohl  ursprünglich  nbstt?:^  =  nb^UJ«  Traube  oder 

höchstens  n^bp  TÖ^A  ^*"^9  ^'^^  ^)  ^^^^  ^^'  ^'  ^*  "^^  ^' 

4:  3  13.  7:  8,  1.  4)  nach  Leb.  c.  10. 
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teste  Veranlassung  ergreift  ihn  su  verUlstem,  so  vergißt  er 
wie  oft  er  sich  selbst  jener  bediente  und  wie  nnröhmiick 
sein  eignes  ende  wurde.  Allein  anfangs  begünstigte  Jose- 
phas  vielmehr  seine  anschlfige  und  erlaubte  ihm  das  Cä- 
sar's-getreide  d.  i.  das  von  der  Römischen  grundsteoer  her 
in  dem  Obergaiiläischen  flecken  noch  liegende  getreide  mit 
beschlag  zu  belegen  und  ausaufiülireny  auch  den  Judiern 
in  Cttsarea^Philippi  das  Galilftische  öl  als  nicht  durch  Heid- 
nische hftnde  gegangenes  mit  großem  vortheile  zu  verkau- 
fen ^),  um  mit  diesen  geldem  die  befestigung  Giskhala's  zu 
vollenden;  auch  empfahl  er  ihn  den  machthabem  in  Tibe- 
rias  nachdrücklich,  als  er  hier  die  berühmten  warmen  bi- 
der  gebrauchen  wollte^.  Aber  bald  sollte  sich  ein  haupt- 
theil  seiner  ganzen  Galiiftischen  Wirksamkeit  um  seinen 
kämpf  mit  diesem  Johannes  drehen. 

Sein  Statthalter  in  Tiberias  nämlich  Silas')  meinte  zo 
bemerken  daß  Johannes  hier  übel  von  ihm  rede,  und  mel- 
dete ihm  dieses  nach  Kana  im  binnenlande  wo  er  eben  sich 
aufhielt:  eifersüchtig  eilte  er  sofort  mit  200  bewaffneten 
die  ganze  nacht  durch  nach  Tiberias  und  hielt  früh  mor- 
gens eine  anrede  an  das  volk,  wfthrend  Johannes  sich  ia 
sein  haus  zurückzog.  Da  meldete  man  Johannes  trachte 
ihm  nach  dem  leben,  und  rasch  sprang  er  von  der  zufälli- 
gen rednerbühne  herab  und  entfloh  mit  nur  zwei  begleiteni 
über  den  see  nach  dem  benachbarten  Tarichea^)  an  der 
südlichen  küste;  worauf  Johannes  mit  entschuldignngen  ge- 
gen ihn  nach  Giskhala  zurückging,  während  auch  Josephus 


1)  J.  K.  2:  21,  1  f.    Leb.  c.  14.  2)  Leb.  c.  16:  was 

Josephus  aber  im  J.  K,  erst  spftter  erwShnt  2:  21,  6  f.  Ueber- 
haupt  ist  die  erzfihlung  im  Leben  Ton  hier  an  gewiß  nicht  nur  riel 
reichhaltiger  sondern  auch  in  der  Zeitfolge  der  ereigniase  genaner 
als  die  J.  K,  2:  21;  wir  legen  sie  also  hier  einfach  zu  gründe. 

3)  wie  er  nach  der  'gewöhnlichen  lesart  Leb.  c.  17.  53  heiBt: 
richtiger  ist  aber  wohl  wenigstens  c.  71  —  73  der  arabische  name 
Syllas  oder  Sillaeos  Tgl.  Bd.  lY  8.  502  ff.  4)  ist  entwe- 

der in  den  trämmern  des  jezigen  Rerak  zu  suchen,  oder  eine  Grie- 
chische uberseznng  ron  Semakh  nicht  weit  daTon. 
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von  jedem  gedanken  scharf  gegen  Tiberias  za  verfahren 
abstand.  Darauf  rOckte  er  gegen  Sepph6ris  welches  in 
seiner  Verlegenheit  sogar  den  „erzräuber^^  Jesu  von  der 
grenze  bei  Ptolemäis  herbeigerufen  hatte,  und  verscheuchte 
diesen  mit  seinem  gefolge  durch  list  und  drohung.  Und 
da  könig  Agrippa  um  das  wichtige  Gamala  an  der  ostkflste 
des  Galildischen  sees  zu  schüzen  Aequicolus  Modius  als 
den  nachfolger  des  s.  S85  erwähnten  Varus  abgesandt  hatte, 
die  Römischen  reiterführcr  aber  Aebutius  und  Neapolitanus 
mit  kleinen  fahnlein  von  Ptolemäis  westlich  und  Skythopolis 
östlich  aus  <f!e  große  Galiläische  ebene  mit  ihren  der  Be* 
renike  gehörenden  kornvorräthen  zu  schtizen  suchten,  ja 
schon  Samarien  wieder  besezten  und  bis  Tiberias  streiften, 
so  vertrieb  er  sie  wenigstens  aus  dem  gebirgigten  Galiläa 
nicht  ohne  glück  aber  freilich  mit  weit  zahlreicheren  krie* 
gern  ^].  Schon  konnte  er  aber  nicht  verhindern  daß  Sep«- 
ph6ris  Römischgesinnt  blieb  und  Gabara  oder  Gabar6l,  etwa 
in  der  mitte  Galtläa's  gelegen  ^)  und  der  Wichtigkeit  nach 
die  dritte  Stadt  des  ganzen  landes,  sich  lieber  an  Johannes 
anschloß,  mit  dem  auch  die  damals  in  Tiberias  herrschende 
Spaltung  der  Besizlosen  liebäugelte. 

Da  wurde  die  frau  eines  hohen  beamten  des  königs 
namens  Ptolemäos  welche  mit  bedeckung  aus  den  immer 
unsicherer  werdenden  königlichen  ländern  in  das  Römische 
gebiet  am  meere  reisen  wollte,  bei  dem  orte  Debarija  'j 
von  den  dorfbewohnern  aller  ihrer  kostbarkeiten  beraubt 
und  diese  nach  Tarichäa  zu  Josephus  gebracht:  dieser  hatte 
schon  vor  einiger  zeit  zwei  Heidnische  edle  herren  welche 
aus  dem  königlichen  Trachonitis  übergetreten  waren,  gegen 
den  willen  des  Volkes  vor  dem  zwange  der  beschneidung 
geschüzt,  wollte  nun  noch  weniger  diese  einem  Judäer  ge* 

1]  das  Bitara  eine  wegstoade  Ton  dem  s.  583  erwähnten  Gab4 
Leb.  c.  24  ist  nochnicht  wiedergefanden ,  da  Ttreh  bei  Ptolemiiis 
wohl  zn  ferne  liegt  Sonst  Tgl.  c.  52.  54  f.  2)  man  hat  es  jezt 
in  Kubara  iwischen  PtolemAis  und  der  nordseite  des  Galilfiischen 
sees   wiedergefunden,   s.  Robinson's  Neuere  forschungen  s.  110  AT. 

3)  Tgl.  Bd.  II.  s.  499. 
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raablen  beutestflcke  behalten,  and  kam  dadurch  vollends  in 
den  geruch  eines  Römerfreundes  \  So  brach  ein  allge- 
meiner Yolksunwillen  gegen  ihn  aus,  und  unversehens  er«- 
blickte  er  sich  eines  morgens  von  allen  auch  seinen  eignen 
leibwftcbtern  sogut  wie  verlassen.  Doch  schnell  sich  fas- 
send lief  er  in  der  gestalt  eines  sich  selbst  anklagenden  in 
schwarzem  gewande  das  schwert  am  nacken  gebunden  in 
die  Volksgemeinde  von  TarichSa,  wußte  durch  geschickte 
werte  die  zahllosen  mengen  seiner  anklägerzu  spalten  und 
sich  selbst  das  leben  zu  retten,  ja  trat  am  ende  gegen  die 
freischaaren  welche  ihn  allein  noch  verfolgten  mit  großem 
nachdrucke  auf.  Dennoch  wirkten  diese  und  indre  ge- 
fährlich scheinende  vorfalle  so  schlimm  auf  die  Stimmung 
gegen  ihn  in  Tiberias  ein  dal^  man  dort  plözlich  den  ent- 
schluß  faßte  sich  dem  könige  Agrippa  wieder  zu  unterwer- 
fen, und  nur  durch  eine  ungemein  kühne  kriegslist  gelang 
es  ihm  damals  die  wichtige  Stadt  aufsneue  in  seinen  besiz  zu 
bringen:  er  schiflFle  mit  leeren  schiffen  welche  man  in  Tibe- 
rias far  bemannt  hielt  von  Tarichfia  hinüber,  schachterte 
die  unzufriedenen  durch  starke  worte  ein  und  führte  viele 
geißeln  mit  sich  zurück,  die  er  indessen  bald  wieder  frei- 
gab; nur  der  iuiuptanstifter  Kleitos  ward  (da  Josephus  ge- 
gen Judier  immer  gerne  ohne  todesstrafe  einschritt)  sich 
die  linke  abzuhauen  gezwungen  ^].  Kurz  zuvor  war  es  ihm 
aber  geglückt  das  wichtige  Gamaia  am  ostufer  des  sees» 
aus  welchem  der  s.  518  erwUhnte  Philippos  durch  eine  zu 
große  ängstlichkeit  des  königs  abgerufen  und  wo  seitdem 
viele  innere  onruhen  ausgebrochen  waren,  nach  einem  blu« 
tigen  aufstände  gegen  die  Bdeln  welchen  ein  gewisser  Jo- 
seph anzettelte,  für  den  Hohenrath  in  Jerusalem  in  besiz 
zu  nehmen;  ganz  Gaul6n  bis  zum  dorfe  Solym6  mit  den 
wichtigen    stftdten    Seleukeia  am  M^rAm-see    und    SAgane 


1)  Leb.  c.  23.  26—31.  J.  K.  2:  2i,  3—5.  Daß  Jotepbut  schon 
daroalt  wirklich  an  verrath  segeu  sein  volk  und  Übergang  lo  den 
Römern  gedacht  habe,  läßt  sich  durch  keinerlei  leichen  erkennen. 

2)  Üb.  c.  32—35.  J.  ÜC.  2:  21,  8-10. 


folfi^  40m  hmjfHke ,  ebcoCills  nach  4er  freHl^t  I(t$ieni  ,^), 
So  wankioo  «m^h  de«f  ktoigs  bcsü^imgea .  «tiurki  w4br«od .  cir 
Mibst  ferne  yw  ih^ea  in  BiriU  unti  soiut  an  der  n^eerea- 
kOale  zu  verweilen  vorwog  um  nur  die  gitfe  iii^/?iiMi|ig  d^r 
Römer  keinen  a4genbUck  zu  verlieren. 

/  Allein  GaülAa  war  nun  einmabl  in  seiner  zweigung 
swiscben  Joaepbna  und  Jjoihauneys  geüieill:  und  unverkj^n«'- 
bar  killle  dieser  |;egen  die  aebMi  wieder  ringsherum  atrei-" 
fenden  und  pllndernden  BAiner  bes/sere  dienate  geleistet 
ala  jenctr  wekbcur  naob  dieaer  seile  bin  wenig  tkäiigkeit  enl-« 
wickeUa.  An  atoff  au  einer  anklage  gegen  sein  willfcttbr*- 
liohea  verfahren  vor  den  anaehtbabern  Jeruaalem'a  konnte 
ea  auch  iiichft  leicht  fehlen:  und  ao  aohickte  Jobannea 
aetbat  unter  anfflhrung  seinea  bruders  eine  ansehnliche  ge«» 
sandtsebafl  deshalb  beapmders  ap  seanen  alten  freund  9imon 
den  aohn  des  beirtthmten  Pharisier^  Gamaliel  (s.  232),  wel«* 
ober  an  Weisheit  und  gesi^liniigewandtheit  mit  seinem  da** 
Qnda  Itogat. gestorbenen  vater  wetteifern  kennte  uM  wllh** 
rend  aller  dieser  jähre  in  ieruaalem  eines  hohen  ruhmeii 
genoU  '). .  Durch  dessen  bemühuiig  ging  ein  beschluß  durch 
einen  auaachuO  von  vier  angeaehenen  mftnnern  pnter  einer 
atarken  bewaffneten  bedeokuoig  nach  Galilfta  zur  untersp** 
ehuAg  der  klagen  gegen  Josephus  zu  senden ;  (dieser  ausscbuO 
bestand  aus  zwei  angesehenen  Pharisäern  weltlichen  Stan- 
des Jonathan  und  Hananja  und  aus  zwei  priestern  Jdezra 
und  Simon ').    .  Die  gu4e  absieht  dabei   war  Galilfta   allein 


* <  >■ 


f)  leA.  c  36  f.  Tgl.  24  und  11,  auch  J.  IT.  2:  20,  6.  Die  läge 
der  drei  siidla  (iamsk  Segaae  und  Seleokeia  wird  J.  IC.  4:  1.  1 
Mm  geMUcstaii  beaohriabe«;  von  S4gape  iat  Tielleicht  jett  Doltah 
BordötUioh  am  GalilÜachsD  aee  ein  äberbleibsal ;  Gamala  lag  daTon 
weiter  aadlich,  —  Daß  dieaea  in  laufe  dea  Januar*a  67  geachahi 
folgt  aaa  deo  J.  IT.  4:  1,  2  beiläufig  erwlhotea  7  raonaten. 

2)  aaoh  die  in  den  Pirqae  AbM  1,  17  f.  Ton  ibm  erwibnten 
apiticha  leigea  aaa  ihn  ala  einen  ruhig  gemlQigten  wohlwollenden 
ond  arbaiuamen  geiat  3)  Ltb.  c  39.  56.  6t.  63,    Da  nn- 

ler  dieaen  vier  namen  ror  allem  d4r  Jonathan'a  ala  des  banptea  der 
geaandtacbaft  aaa  dem  ganien  Lebtn  featateht,    ao   aind  danach  die 

GeMli.  4.   V.   Iirael.  VI.  42 
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unter  iil^  hrllttigeni  Mnfde  folvatM^dS^  zo  %ri«k^ :  nttein  > Jo- 
sefpbfuff  Uekam  dntcli  sehien  alten  vfiter  in  Jc^f^Miem  fräb- 
zeitig  riadificlit  Ton  dem  beAbsIchligfm  «ti^ekfhe,  md  «He 
seine  ttHüikie  Md  gedanken  empötten  ^h<g«igen  eine  soidie 
ihm  unehrenvoli  scheinende  yeril^eibttng>  avi'd^kn  KMi  reohl^ 
Reh  Atttertrlicrtett  bdhem  amt^.  '  RaSeh  ent^öhtosst^n  räckte 
er  auf  einige  zeit  'Mit  eine>M  hetH*e  ^  dichte  ^Is-mOgüeb 
an  die  gretrse  gegen  PtefemAis  hin  »aneh^dem*  aUdtcben 
Chab6M'^),  am  seinen  eifer  wennniohfiai  kekfianffert*  doch 
im  abvrehren  d^s  Römischen  hauptmünnes  Piaeidas  mit  sei« 
nem'  kleinen  fähnlein  tu  z^g^n;  und  vers&nmte  daneben 
hichtr  die  GaKRHSf  hen  bauern  für>sichgflnstfgi  zu  sCimnBen. 
Wiilclich  fOrchtelen  sich 'die  meisten  Be^izenden  vor  einer 
herrschafl  jenes  Jöhaniteä,  elsob*  mit  ihm  aiK^h^diefmiseliac- 
ren  besonders  atff  •dem'  pItftteA  lande  herrschen  antfiien: 
ntitt'als  der  ausschüfl  anlarigte,  izeigte  sich  daß  mnr  ^ier 
wiehtigfe  stfidte  nnbedingfi  lüt^' Johanmes  ^areii;  Gamela  Ti« 
berias  Cläbara  nrft  Giskhala/  w<y  «eben  die  volkanäaner  abavall 
an'  der*  gpize  standen, 'liiYrd'Sep^höl'is  dieses  aber  gewiß  «n 
den  Römmern  im  geheimen  de^td  (reuer  zu  •'bteiben*  Sa 
i^ackteh  die  vier  anssdktiiimflAner  zuerst 'von  sftden  nach 
norden  über  Japha  nach  SeppMrfs  Asofchts  bis  naeh  6a- 
bara,  fanden  aber  nirgends- dtts  vblktn  Wilreieh^ild  gfOl^et 
anzahrfftr  ihre  absieht  gestimmt ^)*^  sie' begaben  sich  dann 
nach'TibeHas  Wo  der  eben  betrschende- Jesu  (s.SSI)  ihnen 
!$ehr  günstig  war  und' wohfn  auch  Johannes  mit  seinen  wnf* 
fenmftnnern  sich   fortbewegte,   wfihrend  Josephus  von  dem 

vier  ilbweichetldeti  Dstten  f:  JT.  2:  2\ff  la  vetiietiefw;  «aar  mil 
*i<odiir&gos  ntS'l'^  wechflelt  ifli  £«6.'  b«ttiad9g  *iB»tt(^  «^y^S^vaiii  na- 
bedeüt<'nd(*r''sWeichQng.  1)  dlis  alte  iffiiM' BdL  ^fli^  t»  873; 

je<t  wiedergefunden  iRofoinsön's  Netfere  'Tontobangen  »;  ttS);  aber 
anf  Kieperts  Charte  itk\6ht  verzeiehnei. '  "2)  IM.  c.  40— S2. 

Japha  ist  jett  etwas  stidweatKch  Von  Nnaret  wiedergefandeD,  AsA- 
chis  aber  lag'  nach  c' 4t .-45.  78  'nerdlieh*  ¥ew  8eppli6tii  awf'iicr* 
selben  rerliältnißmlßrg  großen  ebene  an  deren  s6dra«4e"Sepp]i6rii 
liegt  nnd  welche  ron  ihm  ihren  namen  'trag«  iil  aber  ueehnicbl 
wiedergefnnden.  i    •         .       .    - 
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ibm  getreuen  aaben  Tariobfta  ana  ihre  anschüfe  zu  durch-* 
krettien  aiiehte,  konnten  aber  auch  hier  sulezt  nichts  ge<* 
gen  den  an  auskunftsmitteln  unerschöpflichen  Josephus  aus«- 
richten^  der  diesesmahl  die  Stadt  gaf  mit  waffeilgewtlt  er- 
oberte und  kaum  vor  schwerer  plünderung  aehtiate  ^).  Wih«- 
rend  dessen  halle  auch  er  seinerseits  eine  gesandtschaft 
mit  genügend  großer  bedeckung  nach  Jerusalem  gescbi4>kt 
weiche  nicht  bei  dem  Hohenratbe  sondern  in  der  Volks- 
versammlung klage  (Iber  die  Umtriebe  gegen  ihn  fuhren 
sollte :  und  sobald  diese  mit  einem  ihm  günstigen  besohluss« 
zurflckkehrtey  ti'at  er  so  kühn  auf  daß  Johannes  selbsl  es 
geratben  fand  sich  mit  1500  kriegem  die  ihm  treu  geblie- 
ben waren  in  sein  Giskhala  zurückzuziehen^  wo  wir  ihn 
untisn  wiedertreffen  werden  *)• 

Josephus  war  jezt  allerdings  seines  gefthrlichaten  Ju- 
dttischen  gegners  in  GaliUfa  enlledigt :  aber  über  diesen  hart« 
nickigen  inneren  Streitigkeiten  der  volksführer  unter  einan- 
der war  auch  die  beste  zeit  verflossen  wo  er  diese  vor-* 
mauer  Jttdäa*s  hatte  zu  einem  furchtbaren  angriffsplaze  ge^ 
gen  die  Römer  umschaffen  können.  Zwar  nahm  er  Sep- 
phöris,  sobald  er  erfuhr  daß  dessen  obwohl  der  zahl  nach 
überwiegend  Judüische  bflrgerschaft  wieder  um  hülfe  zu 
den  Römern  flehend  geschickt  hatte,  mit  bewaffneter  band 
ein,  und  konnte  dessen  völlige  ausplünderung  kaum  durch 
eine  list  verhindern«  Allein  bei  der  einreißenden  immer 
starkem  Ungewißheit  aller  Judfiischen  Verhältnisse  kam  man 
auch  in  Tiberias  auf  d^n  rath  zurück  sich  doch  lieber  dem 
könige  zu  ergeben;  selbst  Justus  welcher  nach  s.  651  frü- 


i)  leh.  c.  53--64.  2)  Leb.  c  52.  60—64.  66.  —  Wih- 

rend  JoMphua  diese  ganse  ganze  geacbichte  seiner  amtlichen  mi-^ 
lertuohang  im  X  K.  %-.  2t,  7  nur  in  sehr  knrien  andeutungen  ge-> 
geben  hatte  •  theilt  er  sie  im  Lehen  mit  der  größten  umsUndlicfakeit 
mit:  leider  aber  lernen  wir  daraus  nur  desto  nfiber  and  unwider- 
leglicher welche  sittliche  Terkehrthejit  und  schwäch^  in  seinem  so^ 
wie  in  fast  aller  andern  machtbaber  geiste  lag,  Uebrigeos  aind 
diese  umstände  zu  kleinlich  um  hier  mit  ansführlichkeit  wiederer- 
liblt  zu  werden. 

42» 
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h^r  ammeisten  für  den  anscbton  an  die  Jodaisehe  beir*- 
g«Qg  gewirkt  hatte,  ergriff  jest  die  erate  geiegenheit  vor 
Josephas  von  welchem  er  sieh  tddlioh  bedrohet  glaoMe  tu 
fliehen  und  sieh  dem  könige  tu  ergeben.  Und  kaum  war 
Joaephus  mit  der  neuen  einnähme  dieser  wankelmüthig«« 
hanptatadt  zu  ende  %  als  8epph6ris  wirkKeh  von  einer  hin- 
reichend starken  menge  Römischer  krieger  zu  fuß  nnd  n 
roß  besezt  wurde :  worauf  Joaephua  sich  umsonst  bemühete 
es  durch  eine  belagerung  und  nftehlliche  mauerersteigang 
wieder  zu  erobern;  vielmehr  wurden  seine  leute  nun  auch 
auf  der  großen  an  Sepph6ris  stoßenden  ebene  durch  die 
Römische  reiterei  empfindlich  geworfen.  Von  osten  her 
aber  drangen  jeet  die  Königliohen '  unter  einem  feldherm 
Syllas  ebenfalls  zu  fuß  iind  zu  roß  heftiger  vor,  und  schlu» 
gen  sich  vor  dem  oberhalb  der  nordostsplze  des  Galilfii- 
schen  sees  hegenden  Julius  ein  so  starkes  leger  auf  daß 
sie  sowohl  leicht  westlich  über  den  Jordan  schreiten  und 
GaKIfia  beunruhigen  ^aisauch  östlich  den  großen  weg  theils 
nördlich  nach  Seleukeia  thelis  südlich  nach  Gamata  beherr- 
scheh  konnten ;  wodurch  denn  diese  beiden^  wichtigen  stfidte 
welche  sich  nach  8.666  f.  zwar  den  Judfiern  ergeben  hatten 
sö  gut  wie  abgeschnitten  wurden.  Mit  diesMi  neuen  femde 
brachte  es  Josephus  nur  zu  scharmflzeln,  bei  deren  einem 
er  selbst  an  einer  sumpfichten  stelle  vom  pferde  fiel  und 
rückwärts  nach  Kaphar-Nahtm  gebracht  wenden  mnßte  *}. 


1)  nach  Lek,  o.  15  naba  er  TiberUs  iraal,  Sepph^rit  2nuii  ud 
Gadara  (soU  heißen  Gabara)  einmahl  nach  kriegarecfate  ein,  and 
rühmt  sich  niemals  auch  gegen  Johannes  nicht  hart  verfahren  tu 
seyn.  2)  dies  alles  nhch  Leb,  c.  67-^73.     Für  die  Stadt 

Rsaa  e.  71  welch«  garnicht  hiebet  fehört,  ist  tnit  ilen  bessen 
handschrifteti  Selettkteia  zu  leseti ;  xmd  daß  Kefär^-nöMö  c.  K  das 
aus  Bd.  V  s.  957  bekannte  Kafar-NabAm  seyn  soll,  ist  nach  desi 
lusammenhange  der  ganzen  «rzählung  nicht  zn  reriemien:  irog«>- 
gett  d^r  name  Kaphafr-naüm  fftr  eine  quelle  weiter  sädlicb  in  der 
stellte  3:  10,  8  sehr  auffallend  bleibt. 
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Als  Josephus  auf  diese  art  nochnicht  ein  halbes  jähr 
langf  ^]  Galiläa  verwaltet  hatte^  langte  auf  dem  landweg^ 
kiach  Antiochien  gekommen  in  Tyros  und  dann  in  Ptol^miis 
ein  mann  an  welcher,  in  Asien  ganz  neu  ab^r  in  Deutschen 
und  Britannischen  kriegen  als  sieger  und  kriegerfreund  (rü^ 
herhin  berühmt  geworden  und  in  diesen  zeiten  noch  ein- 
mahl altRömische  strenge  und  zucbt  wie  bei  sich  selbst  so 
besonders  im  beere  herstellend,  nicht  bloß  bald  sein  groß- 
müthiger  besieger  sondern  auch  sein  wohlthäter  und  end- 
lich sein  Cäsar  werden  sollte,  VespcLsian.  Die  bösen  nach- 
richten  aus  Judäa  hatten  Neroon  im  sptttjahre  66  nicht  zu 
weit  entfernt  ¥0m  schauplaze  getroffen,  da  er  sich  um  diese 
Zeiten  in  Achaja  aufhielt:  er  traf  endlich  die  beste  Verfü- 
gung welche  er  hier  treffen  konnte,  indem  er  den  gerade 
in  Achaja  bei  ihm  anwesenden  tüchtigsten  seiner  feldherm 
zu  seinem  Stellvertreter  (legattis)  in  JudSa  ernannte  und 
ihm  drei  Legionen  untergab ;  bald  darauf  gab  er  auch  dem 
Cestius  Gallus  welcher  starb  den  Lic.  Mucianus  zum  nach- 
folger  mit  vier  Legionen,  sollten  jene  drei  nicht  hinreichen  ^). 
Auch  Gessius  Florus  von  dessen  weiteren  geschicken  wir 
nichts  näheres  wissen,  scheint  bald  untergegangen  tu  seyn, 
da  Josephus  schon  um  das  j.  75  so  gänzlich  rflcksichtslos 
aber  ihn  scht^eiben  konnte.  Titus  dagegen  Yespasian*s 
schon  kriegsgeübter  und  ihn  an  gewandter  menschenfreund- 
lichkeit 'iveit  tibertreffender  söhn,  wurde  von  Achaja!  aus 
nach  Aegypten  geschickt  von  dort  die  5te  und  lOte  Legion 
zu  holen^  um 'mit  der  I5len  die  zahl  der  drei  Legionen  zu 
füllen. 

S^hon  in  Antiochien  k^m  dem  neuen  Statthalter  Agrippa 

1]  wedfr  im  J.  K.  poch  im  leben  gibt  Josephus  l^ei  dieyeqi 
giinxen  xeitraome  die  geripgtte  xeithßatimniuDg,  -was  für  iho  als 
l^esehicbischrQiber  sehf  hexfichoend  far  uos  aber  sehr  slörepd  ist. 
Obige  8chABU9g  ist  jedoch  im  ganzen  sicher,  da  Vespasia^  qach 
/^  ÜC.  3:  7y  3  im  Mai  des  j^  67  schon  ganz  in  tbfitigkeit  war.  . 

..    ^)  nach  Ta^,.  bist  1«  10.  !^  4  und   den  wort^pi  faio  npi  laedio 
oncidU  TQO  CesUm  5,  10.  Jos.  J.  K.  3«  1,  1  -3.  %  4.  M.  c.  U. 
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entgegen,  wurde  aber  dann  auf  die  anklage  der  Tyrier  hin 
durch  jenen  gezwungen  zu  seiner  rechtfertigang  den  s.  578 
erwfthnten  Philippos  an  Nero  zu  senden;  und  in  Ptoiemais 
klagten  die  Zehnstädte  den  s.  651  genannten  Justus  an  er 
habe  im  anfange  der  bewegung  ihre  dörfer  verheert '). 
Den  krieg  selbst  fing  Vespasian  mit  der  entseodung  von 
6000  mann  zu  fuß  und  1000  reitern  unter  Piacidus  nach 
SepphAris  an^  welche  vx>n  dieser  Stadt  ausGalilfla  weit  und 
breit  verheerten^).  Indessen  vereinigte  sich  Titus  mit  sei- 
nem Vater  in  Ptolemais ;  und  zu  den  drei  Legionen  und  24 
verschiedenen  Cfthnlein  zu  fuß  und  roß  stießen  noch  6000 
bogenschüzen  und  3000  reiter  von  den  drei  kOnigen  An- 
tiochos  Agrippa  und  Sohem  welche  nach  s»  588  schon  im 
vorigen  feldzuge  viele  krieger  ins  feld  gestellt  hatten,  und 
5000  mann  zu  fuß  mit  1000  reitern  von  dem  Araberkönige 
Malchos  ^).  Dies  ganze  beer,  ohne  den  troß  etwa  60,000 
mann  stark,  war  nicht  nur  an  kriegstüohtigkeit  sondern 
auch  an  zahl  so  furchtbar  daß  Josephus,  nachdem  er  troi 
seines  etwas  befestigten  lagers  bei  dem  Städtchen  Taris  ^ 
auf  der  ebene  eine  Wegstunde  weit  von  Sepphdris  schnell 
nach  Tiberias  zurückgeworfen  war,  einen  vorläufigen  schnz 
für  sieb  und  die  Seinigen  nur  in  den  von  ihm  sorgfältiger 
befestigten  pläzen  finden  zu  können  meinte.  Es  mag  seyn 
daß  er,   wie   er  späterhin  erzählte^),   schon  damals   nach 


t)  ntch  Joa.  Üb,  c.  74.  2)  was  Jos.  J.  IT.  3:  4»  t 

TOD  teioem  veriache  Sepph6rii  wiederiuerobern  enfthlt»  wird  »ick 
aqf  die  a.  660  bemerkte  frohere  aeit  belieben ,  wenn  man  aeine 
beatimmteren  iußerangen  im  Leb.  c.  74  mit  o.  71  vergleicht. 

3)  J.  K.  3:  4,  2,  Malchoa  war  wohl  der  aohn  dea  V  a.  50  ff. 
erw&hnten  Aretaa.  4)  dieser  name  findel  aieh  ala  Gmu 

J.  ÜT.  3:  6,  3;  und  ao  müßte  auch  Leb.  c.  71  und  c.  74  für  Tari- 
chia  tu  lesen  aeyn:  da  man  indessen  ein  Tumn  m  dieser  gegend 
gefunden  hat  (Robin$an'$  Neuere  forsch,  s.  141  ff*.)  welches  seiner 
läge  nach  hielier  paßt,  so  ist  wohl  danach  Tarif  tu  teaen.  Aber 
freilich  gab  ea  nach  J.  JT.  5 :  11 ,  5  auch  eine  Galiliische  aladt 
Garsit,  womit  hier  in  den  handschrr.  Garis  wechaelt;  odiI  ein 
D^OIA  findet  aieh  im  Talmud.  Entweder  alao  diea  Garsia  oder  Tk^ 
qig  war  die  urapruaglichc  leaart.  5}  J.  IT.  3:  7,  2. 


di^scio  'wiederholfceo  ju^^rbgen  aa  wkem  glüQklicben  9j:*r 
folf&.fegeii.dia  JRMü^r  zwejfella:  sllein  »im  den  «b^vgHQg 
zu  ihtiOB/d«idita  er  dtiiMite .lieber  nodwiclii.  Yiebn^br.bet 
gab^.er  sioh^  nacbihim  er.  die  lOiafihibaber  in  Jemsalcnn  djriii«T 
gend  UHU  ;verstftrliung  gebalon  batte,  von  libemitf  ws  ri^Wei* 
d^  iniu^a  ia  das  6alilii«cbe  land  aber  in.  die  fe$jlung  zu«* 
rttofc  >Yei0hi!er.  für  die  aUfarkate  hielt  und  der/eii  bürger  ^hvi 
außerdem  ,woUw#llteo. 

Dies  war  JeAapala  eine  Stadt  nördlicb  toa  der  ebene 
bei  .Sepphdrif:  elivra  gierade  ia  der  oniAte  awisebee  Ptoleintia 
und*TH>eriaa  %  von  drei  «eitea  auaiüber  steilen  Uippe«  ge«* 
leg6ji  «nd  .Aiir  von  norden  ber  et^as  augflnglioher,.  auf 
deiren  künatliohe  befiesliguag  Joaepbua  da«iiJ)eaQndre  Sorg- 
falt .verwimdl  batte,  und  die  jeder  feind  erat: erobern  mußte 
wenn  ler  .ga«z  Craliifla  unten^erfian  und  vor  aUem  sidi  einen 
weg  naeb  <Tibariaa  bablien  wollle.  Als  Flacidus  vor  eini«* 
ger  Milißiß  4ngriff,.  hatten,  ihre  bewobner  dessen  yeraueb 
tapfer  f  zufütfkgewieaen :  sobald  aber  Vespasian*  selbst  nach 
der  einniüimei.uiid.  verwttainng  fiabara'»^]  und  seines  ge«- 
Matea  •mit  i  eiMai  gewaltigen  keere  einen  breüen  weg  au 
ihr  mühi^vetl  laieh  gebahnt  hatte ,  warf  aioh  Joseyke»  am 
21teni  Mail  ia. sie  ^]y  e&tscbloaaOB  hier  .aein>.giAck>  zu  ver« 
Micken;  auah  'viele >  andre  ilapiare  krieger  hatten  aiob  in  sie 
gew^orfea.  ;  Im  nrartbeidigea  festet  pläse  waren  die  Judier 
daimia  inmeff  weit  glfiokUcber  als  ia  den  kflmpfen  auf  der 
ebene:  und  sollle.eiwa  ^e  er  gewQnsckt  hatte  von  Jem- 
saleaaeMigroßes  nnd  geacUdit  gefilhriea  eraaabeer  anrü« 

»  '■'.■/'     II-  r^         ;  .  .'    '       ■         .;.'»  M    t     ii 

1)  der  Preußische  Confal  Schultz  fand  diese  Stadt  io  den  träm«- 
mero  des  beutigen  Cefät  wieder,  s.  ^ttschr.  der  DMG.  1849  s.51  F.. 
der  jttige  name  kann*  ans  dem  'a!¥en  terkürst  iejn,  da  die  hge 
gans  XU  der  beschreibnng  •/.  IC.  3:  7,  7  stimmt.  2)  so 

I^ßct^a\9i  in  der  Biblis  /.  K.  3i%'  1  eBekivo  ffir  t\t^^ti' tu  lesen 
wie  diese  bekannterem stadt  auch  'tonst  "^iTohl  für  jene  weniger  ge* 
fvannt^  bft' geschriilb«^  irird.  Vgl.  ttb^  s.  669:  '     ä)  nach 

der  bemc'rkung'  J.  #r.  dfi  7,  3;  äberhanpl  wii^  Joaephits  fOn  jezt 
tfn'ia  xJMt'MÜb^itimmungen  iK^d^r  genauer,  sobald 'dfe  Jtedlisch« 
gesehichte  sich  wieder  enger  mit  der  Römischen  berihtt ' 
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cken,  00  blieb  die  vertheidigniiigf  dieses  am  gttaMtigsteii  lie- 
geiiden  plazes  «Icbl  hoffnungslos.  Iii#erthal  wir«  nmi  ta 
Jerusalem  weise  geivreeen,  so  bstte  man  an  die  verliieitf- 
gttng  der  festen  piSse  GaliUia'i^  »lle  kruAe  sesen  solle«: 
allein  niemMd  secte  dort  eineii  solcbenr  ansoUaf  durch. 
So  war  der  endliche  fall  Jotapata's  troz  alier  der  tapfer- 
sten und  ausharremdsten  gegenrwehr  der  in  seinen  rflumen 
zusamroengedrftngten  vielen  krieger  nuTermeidlieb.  Es 
fehlte  der  festung  nicht  an  waten  und  lebensmilteln ,  da 
Josephus  ihre  mauern  nach  norden  hin  in  einem  weiteren 
umkreise  hatte  auffahren  lassen,  wohl  aber  an  wasser  wih- 
rend  der  drückendsten  sommerhise.  Nachdem  die  enge 
einsohlieftung  sebon  längere  zeit  gedaumrt  hatte  und  man 
drauden  die  muthige  ▼ertheidiguug  der  cdngesobloeaeaen 
immer  lauter  bewundern  mußte,  brach  awar  in  der  bereits 
unterworfenen  Stadt  JUä  etwas  sttdiieh  von  Nasaret  *]  ein 
drohender  aufstand  gegen  die  Römer  aus,  als  woHlen  die 
bürgef  denen  in  Jolapata  zu  bttlfe  kommen:  alielii  Vespn* 
sian  entsandte  schnell  unter  Trajanus  dem  flührer  4er  1  Ölen 
Legion  (vater  des  spiteren  Cftsar's)  und  den»  noeh  unter 
Titus  ein  ansehnliches  beer  gegen  die  Stadt  welches  sie 
am  25ten  Junius  wiedereroberte;  15,000  menseben  sollen 
dabei  gefallen  nur  2130  gefaufen  forlgef&hrt  aeyn').  Sn 
blieb  Jotapata  wieder  sich  selbst  Überlassen,  und  alle  auch 
die  kühnsteu  thaten  wie  der  ganzen  besaaung  so  beeon- 
ders  auch  einiger  von  Josephus  vielgerllhmter  krieger  kimo- 
ton  troz  alles  den  HAmern  iHaderbolt  ngefllgten  empin4- 
liehen  Schadens  und  einer  Verwundung  welche  Vespasian 
selbst  davontrug  ihr  Schicksal  nicht  Andern.  Nachdem  die 
Römer  sie  seit  47  tagen  belagert  hatten^  wurde  sie  im 
Julius ')  unter  dem  beistände  des  ersten  ttberiftufers  einge- 

1)  oaeh  Kiepert'«  Charte;  Tgl.  oben  a.  668«  2)  J.  K. 

3:  7,  31.  3)  die  leitbestinmuDgen  /.  K.  3:  7,  3.  29.  33. 

36.  8,  9.  9,  1  widersprechen  aieh  etwaa  wenn  man  nickl  anAimml 
daß  die  47  tage  dar  belageriuig  nicht  Tom  tage  der  engeo  eia- 
•chließang  aondero  des  entfernten  anfangea  der  belageraug  zu  be- 
rechoen  feien. 


•otommiy  wibreml  die  vöUig  ermattete  besaSDiig  eben  nocb 
im  mergenachlommer  lag.  Die  genauere  beschreibuog  aller 
ere^iiiaae  dieser  hingen  belagemng,  der  Tielerlei  kfiegaii- 
eten  weleiM  Joaephas  dabei  anwandte  and  der  zahlreicfaeti 
seieben  tapferaten  mnthes  der  Jndfter,  iat  wie  Joaepbna  aie 
fibt  beioiKierf  auch  fOr  die  alte  kriegsgeschicbte  gehr  lefefr-- 
reich.  Welche  grefle  menge  der  etttsofalossenaten  verthei- 
diger  der  nenerrungenen  freiheit'es  in  dem  volkreichen  6a- 
lilfta  gab,  and  was  aas  diesem  voike  unter  besseren  fttb- 
rern  hftHe  werden  können ,  zeigt  verattglieh  auch  die  ge- 
schichte  dieser  belagerung.  Noch  am  tage  der  eroberung 
gaben  sich  viele  als  flehte  Eiferer  (s.  574)  freiwillig  den 
idd:  40,000  menschen  sollen  getödtet  und  nur  1200  ge-^- 
fangen  seyn'). 

Josephus  selbst  aber  bestand  die  schwere  Versuchung 
in  welche  ihn  die  ganze  Judfiische  bewegung  seit  vorigem 
herbste  und  ammeisten  diese  lange  belagerung  geführt 
bette,  nun  am  ende  übel  genug.  Man  kann  nicht  sagen 
daß  er  ein  verrftther,  noch  weniger  daß  er  ein  graustai«^ 
gesinnter  mann  war:  aber  die  halbheit  Verworrenheit  und 
achwiche  aHer  Pharisiischen  grundsflze  denen  er  stets  treu 
blieb  und  der  im  tiefsten  wesen  rein  weltliche  sinn  welcher 
•iob  der  Pharisiisohen  schale  seit  nun  Aber  awei  jabrhnn« 
derten  immer  verführerischer  angebildet  hatte,  traten  bei 
ihm  je  mehr  alle  klngbeit  und  list  ihn  als  volksftthrer  und 
feldfaerm  im  stiebe  ließ  desto  flberwflitigender  und  nnver» 
hflilter  hervor;  wie  zum  deutlichsten  Wahrzeichen  ffir  alle 
erfahrung  daß  ein  Pharisfter  in  schweren  Versuchungen  ent- 
weder sich  zu  etwas  viel  höherem  aufschwingen  oder  vor 
aller  weit  und  wie  ohne  alle  schäm  sehr  tief  sinken  muß. 
Daß  die  Römer  endlich  siegen  würden,  hatte  er  seiner  klug- 
heit  gemftß  in  gewissen  stunden  schon  bevor  er  sich  in 


t)  J,  K.  3i  7f  36.  Daß  diese  zahlen  nnd  die  andere  umslftade 
bei  der  balageriuig  tob  Joaephas  bedeutend  äbertrieben  seie«,  ba- 
ben  wpr  keinen  grnnd  ansunehmen»  obgleich  naa  maachea  darin  auf 
den  ersten  blick  anffAllt. 


6M  Vespaälao  io  fiMSa«. 

Jtiilapata  eiosohloft  geahtet ');  QBd  fürfteili  flkmlicheft  U 
sitternd  btlle  er  dann  wflbrend  der  beiagerovjf  mler  der 
▼orspiegelnng  als  lUInne  er  draußen  würkaamer  die  Römer 
bekftmpfen  siob  zn  entfernen  geinckt,  war  aber  auf  den 
wnnaeh  der  menge  geblieben  ')«  Am  morgen  der  erobe* 
nHig  aber  schlich  er,  anstatt  an  der  spixe  der  Seinigen  na 
kämpfen ,  mtl  40  Angesehenen  sttll  fort  in  eine  leicht  an 
Tertheidigende  hdhie,  wurde  aber  am  drillen  tage  darauf 
verrathen  nnd  verhaRdette  doreh  die  schwere  dffnang  der-» 
selben  mit  abgesandten  Vespasian's  wegen  seiner  4lNH*gabe. 
Daß  Vespasian  ihn  und  wohl  auch  alle  seine  Jesigen  40 
genossen  '  lieber  gefangen  nahm  als  tödtete,  begreift  sieh 
leicht :  aber  als  er  diesen  edlen  Geliliem  unter  denen  kein 
Pharisäer  war  seinen  entschluß  sich  lebend  zu  ergeben  nuU 
theilte ,  waren  sie  so  erbost  auf  ihn  daß  sie  ihn  beinahe 
umbrachten.  Vergeblich  suchte  er  sie  zu  überzeugen  dal) 
der  Selbstmord  auch  in  diesem  falle  unerlaubt  sei').  So 
beredete  er  sie  endlich  sich  dem  lose  zufolge  einer  den 
andern  zu  todten,  fand  sich  aber  zulezt  wie  durch  ein  be* 
sonderes  giflck  im  loosen'^)  nur  mit  noch  Einern  andern  al- 
lein,  und  beredete  diesen  nun  leicht  sich  mit  ihm  lebend 
zu  ergeben.  Vespasian  wollte  ihn  in  strengen  Verwahrsam 
geben  nm  ihn  nächstens  nach  Rom  an  Nere  zu  desse«!  ver* 
fftgung  zu  schicken :  da  ftthHe  der  priestereohn  plOslioh  sich 
prophetisch  'getrieben  seinen  nunmehrigen  hoben >  gebieler 
zu  bitten  ihn  lieber  bei  sich  au  behalten  da  er  selbst  bald 


1)  ja  den  Aeltesten  Toa  Tiberias  eia«t  offeo  zu  Tersteheo  ge- 
geben, Leb,  c.  35:  woraus  man  aber  keineswegs  folgern  darf  daß 
er  mit  Terralh  umging.  2)  J,  K.  3:  7,  15—17. 

3)  in  dieser  hiasicht  ist  die  lange  rede  J.  K.3:  8,  S  sehr  lehr- 
reich.  Daß  der  Pentateuek  den  Selbstmord  verbiete,  wie  nau  dem- 
nach damals  bei  den  Pharisfiem  einfach  lehrte,  konnte  nur  künst- 
lich aus  gewissen  aussprächen  geschlossen  werden.  4)  we- 
nigstens maßte  er,  wenn  er  in  den  Worten  J.  JC.  3:  8,  1  «•  B.  die 
Wahrheit  gani  entstellt  bitte,  ein  sehr  großer  Ingner  seya,  was  wir 
anzanefamen  ans  bedenken  müssen :  deutlicher*  ist  freilich  die  be- 
Schreibung  des  ähnlichen  falles  J.  K.  7:  9,  1." 
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statt  Nero'0  Gfisar  seyn  werde;  and  schwer  ist  zo  sagen 
wie  in  dieser  stonde  die  angst  sein  leben  zu  erhiüen^  die 
freie  flbersicht  der  damaligen  Weltlage  woza  er  schon  als 
feldherr  aufgelegt  seyn  mnlUe,  die  hoffnnng  kttnftig  nach 
dem  Sturze  der  jezigen  HeiUgherrsohafl  vielleicht  sogar  ah 
von  den  Römern  ^ngesezter  Hohepriester  stolz  in  Jerusa^ 
lern  wiedereinzuziehen,  nnd  die  noch  immer  bei  Judftischen 
priestem  sich  erhaltenden  vorzüglich  unter  Oaliläem  such 
noch  immer  gerne  anerkannten  ansprflche  auf  höhere  reli- 
giöse und  selbst  prophetische  tflchtigkeit  ^)  bei  Josephus 
sich  mischten  ihn  zu  diesem  seinem  ausspräche  zu  treiben, 
der  sich  allerdings  spftter  aber  anders  als  er  jezt  vermu-^ 
thete  erfttilte«  Vespasian,  dadurch  geschmeichelt  und  vor- 
ztIgKch  durch  Titus'  fürbitte  bewogen,  ließ  ihn  nun  ehren- 
voll gehalten  bei  sich  bleiben,  ja  gab  dem  noch  jungen 
manne  dessen  weih  in  Jerusalem  geblieben  eine  der  gefangenen 
Judfierinnen  zum  weifoe  ^).  Man  kann  inderthat  wie  niedrig 
damals  der  eigne  betrachtende  und  handelnde  geist  imkI 
dazn  such  die  behandlung  der  h.  Schrift  sogar  bei  den  an- 
gesehensten Pharisäern  war^),  an  keinem  delitlicberen  bei- 
spiele  erkennen;  und  daß  er  selbst  dies  alles  von  sich  zu 
erzählen  ja  sich  dessen  zu  rühmen  nicht  erröthet,  ist  noch 
das  schlimmste  dabei« 

Wahrend  Jotapata's  belagemng  noch  in  vollem  gsnge 
war,  entsandte  Vespasian  den  führer  der  Sten  Legion  Ce«> 
realis  mit  3000  mann  zu  fuß  und  600  reitem  nach  Stma» 
rien,    wo   die  Samarier   eben    auf  ihrem  h.  berge  Garizim 


1)  Tgl.  JM.  0.  39  a.  £.  und  Bd.  V  s.  409  f.  2)  J.  K. 

3:8,  9.  Leh.  o.  75.  3)  man  braucht  swar  nicht  anauneh- 

men  daß  er  nberall  nur  luge  wo  er  rieh  auf  träume  und  ähnliches 
prophetische  beruft,  wie  er  dieses  oft  pflegt:  ein  alterthämlicher 
glavhe  daran  herrschte  Tielmehr  damals  gerade  unter  pries tersShnea 
leicht  Aber  das  gebet  welches  er  J.  ÜC.  3:  8,  3  vor  dem  offenen 
entschlusse  inr  selbstnbergabe  spricht,  ist  erbärmlich ;  nnd  die  den- 
taug  der  ATlichen  Weissagungen  auf  diesen  Römischen  sieg  deren 
er  sich  $.  3.  9  rahmt,  ist  so  wie  er  auf  sie  rein  nach  seiften  eig- 
nen gefAhlen  lommt  höchst  wfllkfihHich. 
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selbst  eine  drohende  Stellung  eingenonmen  hatte«.  Bs 
kann  anffallen  daß  such  diese  alten  feinde  der  Jndfter  jest 
gegen  die  ROmer  sich  emp<)rt  hatten;  und  Josephos  bilt 
es  nicht  für  der  mühe  werth  den  nächsten  beweggmnd  da« 
fär  ansugeben.  Wir  sehen  aber  daraus  nur  wie  gewaltig 
jezt  der  ruf  nsch  fi'eiheit  vom  Römerjoefae  alle  gauen  des 
altheiltgen  landes  durchzog:  und  klagen  über  Römische 
hUrte  konnten  jest  allerdings  auch  die  Samarier  erheben  (vgl 
s,  5t39).  Schon  war  freilich  Jeat  nichtnur  von  norden  her 
(s.  655)  sondern  auch  sonst  ganz  Samarien  von  Römisohen 
wachen  umstellt:  welcher  andrang  an  ihren  grenzen  ne 
jezt  selbst  zu  der  zussvtmenrottung  veranlaßt  zu  hai»en 
scheint.  Cerealis  umzingelte  nun  den  berg  einen  gansea 
langen  heißen  sommertag  hinduroh,  wo  Wassermangel  oben 
auf  dem  berge  schon  viele  zur  flucht  bewog,  ließ  sie  am 
folgenden  tage  den  27ten  Jun.  zur  übergäbe  auffordern^ 
und  schlug  sie  da  diese  verweigert  wurde  völlig;  11,600 
Simarier  bedeckten  die  wafalstadt  ^). 

Ueberhaupt  richtete  Tespasian  seiile  aafmerksamkdt 
schon  jezt  stark  auf  den  Süden,  als  hfttte  er  noch  fitr  die« 
ses  jähr  an  eine  eroberung  Jerusalem's  gedacht.  Von  Jo- 
tapata  aus  Heß  er,  als  wire  GaHläa's  eroberung  sogntwie 
vollendet,  zwei  Legionen  nach  Caesarea  eine  nach  Skytho- 
thopolis  ziehen  um  sich  einige  zeit  zu  erholen.  Weil  aber 
indessen  viele  Judfier  in  den  trümmem  des  nach  s.  588 
zerstörten  JoppA  sich  nenniedergelassen  hatten  und  von 
hier  aus  auf  einer  gro^ßen  menge  von  ktthnen  an  den  Sy* 
rischen  und  Aegyptischen  küsten  empfindliche  seeräuberei 
trieben  und  alle  Schiffahrt  störten,  so  entsandte  er  ein  beer 
dorthin  welches  alle  die  Seeräuber  sofort  vom  lilnde  auf 
ihre  schiffe  bin  trieb ;  und  ein  furchtbarer  ßturm  welcher 
sie  am  nftchsteri  tage  an  der  fast  hKfenloseu  kü^te  über- 
raschte, vollendete  ihre  verniohtimg  ^].  AUein  bald  genug 
erkannte  er  wie  wenig  auchnur  im    norden  altes  bereits 


1)  J,  K.  3:  7,  3^,   wo  Bekker  richtig  il  {«r  «*i  liesu 

2)  8.  die  weitere  beschreibimg  «(«▼oa  /.  K.  ^^  9,  2*^4. 


gegcbttzt  sei,  da  die  Galiläer.  nach  s^nem.  abauga  von  Jo-p* 
tapat«  sjoh  fast  überall  wieder  erhoben  und  sogar  die  kO*i 
nigüchcn  beeizungen  noch  an  den  bedenlslichsten  iinruhen 
litten.  So  folgte  er  denn  mit  dem  übrigen  beere  einer  ein-r 
ladung  des  kdnigs  naeh  seiner  hauplstadt.  Caesarea  Pbilippi 
im  hohen  norden,  wo  man  20  tagelang  rubete.  Weil  aber 
in  Tiberias  eben  wieder  die  volksthümliche  riehtung  unter 
dem  ane  s.  65B  bekannten  J^sii  die  Oberhand  hatte  und 
Tarichea  mit  Gamala  noch  immer  ginzlich  nnköniglich  blieb| 
80  beschloß  er  in  dieser  wichtigen  gegend  erst  alles  au 
säubern  und  liei^  das  ganze  beer  in  der  großen  schdnen 
Stadt  Skythopotis  als  dem  passenden  stüxorte  für  die  aas** 
fühmag  dieser  kriegsunternehmungen  sich  vereinigen«  Ge» 
gen  Tiberias  nun  entsandte  er  nur  50  reitet  xnr  erfonscbung 
der  läge:  diese  wvrden  durch  einen  ausfall  der  Biferer 
vertrieben,  aber  die  diesen  entgegengeseate  theilung  lieQ 
bei  Vespasian  um  vearzeibnng  bitten;  und  nachdem  jene 
nach  Tarichea  entiolMn  waren^  zog  er  in  die  unterworfene 
Stadt  ein,  nicht  jedoeii  ohne  wie  ein  sieger  einen  theil  ih- 
rer erst  von  Josephus  erhöheten  Stadtmauer  vor  dem  ein«» 
suge  niederzuwerfen  ^).  In  der  südlichen  naobbarstadt  Ta- 
richea welche  sich  immer  weit  ruhiger  aber  auch  entschied 
dener  als  Tiberias  an  der  beweging  betheiligt  hatte,  waren 
Mngst  fireischaaren  aus  allen  gegenden,  besonders  auch  aus 
den  gebieten  der  Zehnstddte,  in  großer  zahl  zusammenge« 
dringt :  doch  den  beiden  kämpf  auszvfechten  welchen  ihre 
Unterjochung  forderte  überließ  Vespasian  seinem  sehne  Ti«* 
tus.  Die  Stadt,  wie  Tiberias  am  fuße  eines  berges  gebauet, 
war  von  Josephus  wenig  befestigt  werden,  bot  jedoch  für 
die  entschlossenen  kilmpfer  welche  in  ihr  zusammenge«* 
dringt  waren  durch  ihre  vielen  schiiTerkähne  imd  die  nfthe 
des  sees  die  möglichkeit  eines  Iftngeren  Widerstandes  oder 
wenigstens  einer  sichern  locht,  da  die  Römer  auf  seekfimpfe 
nicht  gerüstet  waren.  Doch  war  bei  der  rathlosigkeit  der 
Judttischen  häufen  der  sieg  über  sie  ziemlich  leicht.    Nach- 


1)  J,  K.  2:  9,  7  f. 
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dem  die  Römer  ihr  la^r  nicht  weil  von  der  siadt  errieh« 
tet  und  durch  einen  aneraH  der  freiscliaaren  mr  wenig  ge- 
liUen  hatten,  zersprengten  sie  die  häufen  welche  sich  Mch 
außerhalb  der  atadt  hielten  durch  ihre  überlegene  reiterei 
und  trieben  sie  meist  in  die  Stadt,  drangen  bei  der  hiuten 
terworrenheit  welche  darüber  in  dieser  entstand  umso 
leichter  in  sie  hinein  und  besezten  sie  unter  dem  Ärgsten 
blutvergienen,  zwangen  aber  dann  die  besiegten  rasch  eine 
menge  fester  großer  fl<yße  zu  erbauen  um  auf  ihnen  die 
vielen  auf  den  kühnen  entflohenen  zu  verfolgen.  Der  dann 
bald  sich  entspinnende  seekampf  war  durch  die  Verzweif- 
lung der  kämpfenden  Judüer  grausenvoll :  und  derselbe  see 
welcher  erst  einige  dreißig  jähre  früher  die  vorzüglichste 
wunderwerkstütte  des  himmlischen  friedens  der  menschheit 
gewesen  war  wie  Bd.  V  gezeigt  ist,  wurde  nun  der  schau- 
plaz  eines  grfiuelvoUen  kampfes  wie  ihn  seine  ufer  und 
seine  wellen  gewiß  noch  niemals  gesehen  hatten  *).  Die 
zahl  der  in  diesen  land-  und  seek&mpfen  gefallenen  war 
6600:  aber  die  der  gefangenen  war  so  ungeheuer  daß  Ves- 
pasian  selbst  nicht  recht  wuiite  was  er  mit  ihnen  anfangen 
sollte.  So  verwilligte  er  ihnen  scheinbar  freien  abzug  nach 
Tiberias  hin,  ließ  sie  dann  aber  in  dieser  besser  Römisch* 
gesinnten  Stadt  in  der  großen  rennbahn  einschließen,  1200 
alte  und  schwache  niederhauen,  6000  der  kräßigsten  ab 
Sklaven  an  Nero  schicken  der  eben  zu  dem  tollen  unter- 
nehmen der  durchstechung  der  Korinthischen  landenge  viele 
solcher  Sklaven  gebrauchen  konnte  ^) ,  und  die  übrigen 
30400  verkaufen  oder  dem  könige  schenken  sofeme  sie 
dessen  unterthanen  seyn  wollten :  allein  auch  dieser  meinte 
seine  unterthanen  als  Sklaven  verkaufen  zu  missen,  weil 
es  ihm  damals  wohl  sehr  an  gelde  fehlte.  Man  war  mit 
dem  allen  am  8ten  Sept.  fertig. 

Jezt  zwar  ergaben  sich  die  vielen  Gaiilftischen  große- 


1)  auch  hier  g.  die  Weitere  beftchreibdng  J.  K.  3:  fO,  9  f. 

2)  wag  Jogephug  J.  üf.  3:  10,  10  in  karx  beräbrt,  erklirt 
weiter  aua  Suet  Ner.  19.  37. 
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«od  kleineren  stftdte:  dennoeh  wideratandeji  noch  swei 
drter  «uCb  bekanrlichste,  und  dasu  erklfirten  sicki  dia  drei 
s.  656  r.  ganannlen  Gaulooäischaii  etftdte  ebaa  aufaneue  ge- 
gen  alla  königliche  oder  Römische  herrsobaft  ^].  Sdgaae 
jedoch  und  Seieokeia  wolUe  Agrippa  leicht  wieder  an  aicb 
zu  ziehen:  desto  bartaickiger  widerstand  Ganalay  welchea 
allerdings  seiner  äußerst  festen  läge  nach  *)  noch  w«il 
mebr  als  Jotapata  jedem  feinde  die  größte»  sehwieriglm^ 
len  bereiten  .  konnte  und  jeat  schon  seit  7  monat^n  you 
Agrippa's  kriegern  umsonst  belagert  war.  Die  Stadt  liU 
an  >  Wassermangel^  war  aber  unter  den  zwei  tayiern  föbr^m 
Charte  und  Joseph  ')  in  ihrer  entschlossenheit  gan«  einig.; 
an  freischaaren  •  hatte  sie  nicht  zuyiele  in  sich  au^enom^ 
nen^.  dennoch  aber  mit  lebensmittein  wohl  wegen  jener  .7 
monatliehen  balageruag  sich  nicht  genug  versehen  können« 
Vespasian .  brach  von  Emmaus  d.  i.  den  heißen  biUtei:n  eiajB 
kurze  strecke  stidtich  von  Tiberias  ans  mit  aUen  seinen 
drei  LegBonen  gegen  sie  auf,  und  begann  ohne  die  Stadt 
ganz  einsehUeiien  au  können  eine  sorgAltige  belagening 
nach  atten  gesezen  der  knnst  Die  blirger  scboßen  auf 
den  köttigy  als  er  nach  dem  anfange  der  beiagerung  der 
mauer  gegenüber,  sie  zur  Übergabe  erraunlern  wollte;  und 
als  diis*. Römer  spftter  durch  die  roauerlückc^n  welche  sie 
gebrochen  hatten  eindringend  gegen  die  höheren  Iheile  der 
atadt  sttinnten,  wurden  sie  mit  so  empfindliehem  Verluste 
wieder  hinausgeworfen  daA  Vespasian  alle  seine  kräAe  aufr 
bieten  mußte  sie  in  guter  reihe  zarflokauleiten;  eine  menge 
auch  der  tapfersten  führer  waren  gefallen.  Die  dadurch 
gebotene  ruhe  benuzte  er  ein  reiterheer  unter  Placidus  ge» 
gen  die  von  Josephus  an  der  sndgrenze  fialilfta's  auf  dem 


1)  maa  muB  dies  wenigstens  so  aas  dea  sa  knrBcn  worftea 
if.  JT.  4:  1,  1  oad  10  a.  E.  achlie6eo,  obgleich  es  in  Josephus*  er~ 
ifihlang  wie  wir  sie  haben  nicht  deutlich  gesagt  ist.  2)  s. 

ihre  genaue  besehreibung  J.  iC.  4:  1.  3.  9  f.  3)  »Joseph 

der  söhn  der  Hebamme«  Leb,  e.  37  soll  offenbar  deneibe  seyn, 
aber  der  .Charts  LeL  e.  35.  37  müßte  von  dem  $.  K,  4,  1.  4»  9 
genannten  ganz  Terschieden  sejn. 
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Tabor  evrichl€ie  festmg  tn  entsendon:  deren  noch  m 
kiiegstiistige  besasung  lieli  sich  aber  durck  eine  iist  des 
Römiaoben  reiterßihrers  in  die  ebene  hiaabiocken  «ad  wurde 
veroichtet,  sadaß  die  aoßerden  an  Wassermangel  leideade 
feslung  sich  ergab  wAhrend  die  kfihnstea  der  besasnng  eich 
nach  Jerusalem  sogen  ^).  In  Gaiaila  war  inzwischen  die 
hmgersnoth  die  besle  belferin  der  Römer  geworden ,  and 
Weiie  der  beuten  Tertheidiger  waren  vor  ihr  schon  entflo«» 
ben:  dennoch  dachte  weder  in  der  Stadt  noch  in  der  bürg 
irgend  jematid  an  ttbergabe.  Da  stttrzte  endlich  ein  ron 
einigen  Römern  heinlich  unterwühller  thurm,  und  in  der 
dadurch  verursachten  Verwirrung  drangen  die  Römer  ein: 
doch  erst  am  folgenden  tage  den  23ten  Oct.  wagten  sie 
die  bürg  zq  stürmen,  wobei  ihnen  ein  die  geschosse  der 
belagerten  ferttreibender  wirklicher  stürm  zu  hülfe  kam. 
Aber  wenn  4000  meist  schwache  und  sftugliage  gelödtet 
wurden,  so  stürzten  sich  mehr  als  5000  selbsi  in  die  ab- 
gründe  hinab ;  gerettet  wurden  nur  zwei  töchter  der  schwe« 
ster  des  s.  578  erwähnten  Phiüppos  welche  hier  wohl  ab 
geiUetn  zurückgehalten  wunden.  Die  beiden  vottsführer 
waren  schon  den  tag  vorher  gefallen:  Titna  aber  nahm 
erst  an  dem  kämpfe  des  lezlen  tages  theil  %  weil  sein  va- 
ter  weicher  jezt  die  ganze  Schwierigkeit  einer  glficklicliea 
voliendong  des  krieges  erkannt  hatte,  ihn  nach  Antiochien 
zu  dem  Syrisoben  oberstatthalter  Mucianus  eatsaadt  hatte 
um  sich  mit  diesem  in  ein  gutes  einvernehmen  zn  sezen^ 
doch  kam  dieses  damals  noch  wenig  zu  stände. 

Uebrig  war  jezt  nur  noch  Giskhala  in  ObergalilAa, 
welches  Josephus  in  der  irrthümiichen  voraussezung  daß 
die  Römer  von  aorden  her  den  krieg  eröffnen  würden  mit 
andern  nördlichen  örtern  halte  befestigen  lassen:  und  auch 
das  kleine  Giskhala  würde  sich  jezt  Iftngst  von  selbst  er- 
geben haben,   wenn  jener  Johannes   es  nicht  mit  seinen 


1)  J.  K.  4:  I,  8.  3)  die  wotte  über  diese  tbalea  Ti- 

lui'  im  Soet  TiL  o«  4   kaM  man  erat  aua  J.  K.  4s  1,  l<^  rioktif 

Teratehen. 
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kmg^eflbten  sobaaren  vertheidigl  hätte  welcher  erst  jezt  nach 
Josephus'  schmfthlichem  falle  in  seiner  ganzen  tüchtigkeU 
besser  geschftzt  wurde.    Als  Titos  mit  einer  großen  reiter- 
schaar  endlich  vor  ihm  erschien,   hatte  Johannes    freilich 
wohl  begriffen  daß  er  gegen  irgendeine  ernstliche  bdage- 
rung  nicht  wörde  standhalten  können:   so  beredete  er  den 
Titus  weil  es  gerade  Sabbat  sei  ihm  für  den  tag  noch  ruhe 
zn  gönnen,  worauf  Titos  in  das  ziemlich  weit  nördlich  da** 
von  liegende  Heidnische  Kedas  oder  Kydysa  *)  ritt    In  der 
nacht  aber  verließ  Johannes  mit  den  meisten  nicht  einge- 
bornen  and  andern  die  sich  flüchten  wollten  die  festong, 
um  sieh  nach  Jerosalem  zo  begeben,    welches  ja  wirklich 
den  Galiläern  zo  helfen  höchst  unbillig  versäumt  hatte;  und 
als  Titus  am  nächsten  tage  wiederkehrte,  fand  er  die  Stadt 
willig  ihm  ihre  thore  zu  öffnen.    So  ließ  er  die  geflohenen 
mit  der  reiterei   verfolgen  weiche  (wie  Josephus   erzählt) 
gegen  6000  menschen  tödtete  und  gegen  3000  weiber  und 
ktnder  gefangennahm  ohne  den  Johannes  erreichen  zu  kön- 
nen,  verschonte  aber  die  Stadt  und  ihre  einwohner,  nur 
der  ehre  wegen  ein  sttickchen  der  mauer  einreißend* 

Fejpati«»  tm  tüden  des  landet. 
Neue  ffroße  täueekwng  der  Judäer, 

Die  Winterlager  empfingen  non  die  von  der  schweren 
Galilaischen  arbeit  vielermüdeten  Römischen  beere:  und 
schon  während  dieses  winters  mochten  vom  fernen  westen 
her  viele  seltsame  gerüchte  über  die  ins  wanken  kommende 
herrschaft  Nero's  herüberklingen.  Doch  blieb  Vespasian  ent- 
schlossen den  ihm  aufgetragenen  krieg  mit  aller  festigkeit  fort- 
suführen,  und  benuzte  die  ruhe  des  winters  um  die  unter- 
jochten bezirke  neu  nach  Römischer  weise  herzustellen  und 
die  spuren  der  Verwüstungen  möglichst  zu  tilgen*).     Auch 


1)  wenn  diese  Stadt  «/.  ÜT.  4:  2,  3  fiMoyno^  genanot  wird,  lo 
soll  dies  beieichnen  daß  sie»  obwohl  Tyriscb,  doch  nicht  an  meere 
sondero  im  hohen  binnenlande  liege.  Sonit  vgl.  über  aic  oben 
8.  583.  2)  J.  K.  4:  8,  1. 
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0ohob  er  keerhaufen  sttdKeh  bis  nach  den  kttsleiisUldtoa 
Jamida  (Jabae)  and  Asbddd  vor,  lej^e  besaiungen  in  sie 
und  verseate  ihm  erg^ebene  Judäer  in  sie,  was  freilieb  bei 
Jamnia  jext  noebntekt  recht  gelang  <]. 

So  besehloß  er  zunächst  das  land  jenseits  des  Jordan's 
au  säubern:  und  die  bür|fer  Gadara's  der  nftohst  Skythopo* 
lis  mächtigsten  nnter  den  zehn  freien  reiohsslädlen  boten 
ihm  dazu  selbst  die  band.  In  dieser  reiohen  Stadt  waren 
die  Jadäer  in  den  umstürze  des  heAstes  6ft  nach  s.  584  ff. 
nicht  vMIig  vertilgt:  so  hatte  sieh  ihre  ricbtung  allmäblig 
wieder  verstärkt,  und  ihre  gegner  mit  dem  reichen  bürge* 
meister  Dolesos  an  ihre  spize  beschlossen  heimlich  Vespe- 
sian's  httife  anzurufen.  Brst  als  die  Römer  schon  heran-* 
rtidrten  merkten  es  die  Unruhigen ,  verzweifelten  aber  die 
Stadt  halten  zu  können,  und  verließen  sie  nachdenn  sie  den 
Dolesos  gemordet  und  seine  leiche  noch  beschimpft  hatten 
in  wilder  flucht.  Schon  am  4ten  März  des  j.  68  zogen  die 
Römer  in  die  ihnen  entgegenjauchzende  Stadt,  deren  maaem 
ihre  eignen  bttrger  aus  sklavensinn  niederrissen.  Vespasian 
kehrte  nun  nach  Caesarea  um,  entsandte  aber  den  allen 
Judäern  schon  so  furchtbaren  Placidus  mit  3000  mann  zu 
fuß  und  500  reitem  die  entflohenen  zu  verfolgen.  Diese 
wollten  wohl  sicher  den  weg  nach  Jerusalem,  wohin  da- 
mals alle  solche  versprengte  frmchaaren  sich  zusaimnen- 
zogen,  über  Jertcho  einschlagen:  und  waren  schon  bis 
nahe  bei  Bäth^annabris  ^)  etwas  nördlich  vor  dem  über« 
gange  über  den  Jordan  gekommen  als  sie  von  den  Römern 
eingeholt  wurden.  Da  sie  in  diesem  befestigton  Städtchen 
junge  munnschafl  fanden  welche  mit  ihnen  zu  kämpfe«  ent* 
schlössen  war,  so  sezten  sie  sich  zur  wehr  wie  gewdhn* 
lieb  von  aUer  eignen  reiterei  entblößt :  je  verzweifelter  nnn 
der  kämpf  vor  den  mtuem  war,  desto  größer  die  nieder* 


1)  J.  Jf.  4:  3,  ^gl.  mit  8,  1.  2)  der  B«oie  de»  ortet  ■cheint 
^*n739  V9  T)'>^  *o  sejB,  ajjto  dsrtelbc  ort  der  im  AT.  al&  ^«n^« 
encheiDt  und  heute  als  Nimria  wiedergefunden  ist;  die  lag«  *- 
lelben  paßt  gani  hieher. 


¥eip«aiaa  im  «äden  de«  hiii|iee;  675 

Itge  bis  sie  doch  wieder  in  im  «lädtehea  «urtlckfedMagt 
warden.  Dieses  nakin  Piaoidas  erst  Meb  einem  neneii  ern 
bitterten  k«mp£ey  trieb  aber  dann  die  fliehiHiilen  m%  seiner, 
reiterei  so  Oberlegfea  in  den  eben  ron  regengüssen  Tmgn^: 
mein  angeschwollenen  Jordan  daß  die  leichea  hanfenweibo 
in  das  Todte  meer  schwammen,  ja  srate  auf  iülhnen  «ach 
den  in  cHeses  meer  entfiohenen  nach.  Den  Jerdnn  tber-* 
schreiten  mochte  er  bei  seiMr  geringen .  nacht  nicht,  nnhM 
aber  die  hier  liegenden  bedeutenden  stidte  AbilaiuUns  uml 
BAftb^jeslmoth  ^)  ein,  und  scbttzte  sie  durch  besasungen« 
6anz  Peres  war  damit  wenigstens  für  einige  zeit  nnter«^ 
worfen:  nur  das  feste  Macbaeras  in  tieCern  säden. wagte 
nuiD  nicht  ansngreifen  ^). 

Vespasian  selbst  sog  nun  mit  den  größten  theile  'sei-*^ 
nes  beeres  aus  Caesarea  um  diesseits  des  Jordan's  alles 
land  rings  um  Jerusalem  211  erobern;  und  er  betrieb  das 
Mch  in  diesem  jähre  unverkennbar  nut  dem  grölUen  ernste, 
nur  wird  es  von  Josephus  wohl  weil  er  n|cht  selbst  den 
feldherrn  begleitete  woniger  ausführlich  beschrieben').  Er 
rAckte  suerst  nach  Antipatris  (s.  691),  und  verweiite  hier 
Bwet  Inge  um  die  Stadt  ganz  nach.  Römischer  weise  her* 
SDStellen.  Yonda  überschwemmte  er  pitodemd  den.  bezirk 
von  Thnmna  nnd  mterwarf  die  Städte  Lydda  weiter  wesW 
lieh  und  Jamnia  (eigentlich  Jahne)  nicht  weit  vom  meere, 
richtete  sie  Römisch  ein  nnd  verseste  dahin  büi^r  aus 
dän  stfldten  welche  sich  ihm  schon  ergeben  hatten«  Yonda 
schritt  er  bis  Bmmaus  weiter  westlich  nach  Jerusalem  »n 
abhänge  des  gebirges  ^)  vor,  baute  hier  ein  lager  für  die 


t)  über  iolia«  «.  Bd.  V  0.  4<^,  und  über  Bilb-.Je8Mnioth  Bd. 
11  «.  38^.  Man  wird  also  tn^  das  bier  genannte  Abila  nicht  etwa 
mit  dem  weit  Öatliob  ron  Gadara  gefundenen  Abil  Tergleiebea', 
aoadem  an  eine  atadt  hier  in  der  nähe  denken  moascfn. 

2)  J.  K.  4:  7,  3-6.  3)  J.  K.  4:  8,  1  f.  9,  1. 

4)  man  könnte  bier  an  das  nach  Lok«  24^  13  60,  nach  Josw 
J.  JT»  7:  6,  6  in  Hehttger  lesart  nur  30  Stadiee  von  Jerusalem 
wvetlieh  entfernte  Bmmaus  umsemehr  denken  da  Vespasian  nach 
leiterer  stelle  spSter  dortbtn  eine  Colonie  ffthrta  wo^       *■      -^^iw 
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5te  Legion  md  eehnftt  demil  die  eivffinge  voa  der  großem 
Ebene  steh  Jerusalem  ab.  Hieraof  zog  er  aiit  dem  Abri- 
gea>  be^ee  weiler  sidtieh  in'  die  beiden  besirke  Leftöf^) 
und  idumfta,  sehkig  die  in  Idnmfia  zum  widerstände  eat- 
soblüssenen  Jadfter  in  einer  großen  schlacbi  wo  er  Ober 
10,000  tödiele  und  über  1000  gefangennabm,  eroberte  in 
d^sen  iwütle  die  zwei  örter  Biihgabra  *)  und  Kafartöba, 
omistelUis  f anz  Idwnia  mit  waehestfinden  an  geeigneten  dr- 
Hern  «vjieden  znzug  vonda  nach  Jerusalem  abznschneiden, 
vertrieb  riele  der  besten  einwohner  und  liefl  viele  krieger 
zum  bestftndigeiB  durcbstpeifen  d^  gegenden  zuröck.  Mit 
dem  no€b  übrigen  beere  wandte  er  sieb  dann  rasch  wie- 
der über  Emmaus  und  nordöstlicb  über  das  alte  Sikiiem 
damals  Neapolisg^nsnnl'),  um  von  norden  herab  auch  die 
ostseite  Jerusalem's  Ähnlich  zu  unterwerfen.  So  scUog  er 
am  2ten  JAn.  ein  lager  zu  Köret  an  der  nordgrenze  Jndfta's 
auf^  und  warf  sieh  am  folgenden  tage  in  das  gebiet  Jerl- 
diö's,  wo  Trajanus  weicher  mit  einem  andern  keerestheile 
Peräa  durchsogen  hatte  sich  mit  ihm  vereinigte.  Jertcho's 
zahlreiche  einwohnerscbafl  war  gr6ßtentbeils  schon  auf  die 
Jenisalem  gegenüberUegenden  berge  entfiohen :  die  es  noch 
kielten,  wurden  sofort  niedergemacht.  Weiter  nach  Süden 
auf  dieser  seite  vorzugehen  schien  ihm  umdlbig.  So  kehrte 
er  fürjezt  nach  Caesarea  zurAck^  nachdem  er  ein  stehendes 
lager  für  Jertcho  östHch  und  ein  anderes  gerade  gegenober 
westlich  von  Jerusalem  zu  Adida^)  errichtet  hatte;  we3 
aber  dieses  von  den  noch  immer  sehr  unnihigoi  einwoh« 


leheinlich  noch  jeit  Kvlomek  heißt:  allein  offenbar  muß  hier  vad 
sonst  hei  Josephus  die  entfernter  liegend  je  und  Tiel  größere  Stadt 
gemeint  sejn.  1)  ist  gewiß  nicht  das  heutige  Lifla  ein 

wenig  nördlioh  von  Jemsaleai,  welehes  in  keiner  weise  hieher  g»* 
hdrt»  schon  weit  es  la  nahe  bei  Jerusalem  liegt:  eher  paßt  seweU 
den  lauten  als  der  örtlichkeit  uach  das  jexige  Net^  hieher,  wohl 
aus  einem  alten  nn&^bft  ^o*-  i^>  43  entstanden.  2)  ao 

ist  für  BtJToQtf  lu  lesen/das  apitere  Eleutheropolis;  nicht  weit  da* 
Ton  lag  wohl  Kafarldba.  3)  oder  nach  der  damaligen  Jaadee- 

spräche  Mai^orAa  Tgl.  IV  s.  108.        4)  vgi.  über  dieses  Bd.  IV  a,  db3. 
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Sern  Gesara's  ^)  beonrohigt.  werden  -  komite ,  eatafoidle  er 
den  Lucios  Annius  mit  einem  aasehulidken  heere  gegen 
es,  welcher  eine  harte  strafie  an  der  atadl  nahm :  er  Ukdteie 
1000  jüngere  btlrger  welche  .nicht  sohoell  genug  hauen 
entfliehen  können,  führte  die  wehrl<>8en  gefangen  forty  ließ 
die  Stadt  plönflem  und  verheerte  sie  mit  der  ungegead. 

AHein  wfihrend  Yespasian  so  in  Caesarea^  die  leaien 
anstalten  traf  das  yon  ferne  schon  schwer  umstellte  nnd 
wehrlos  gemachte  Jerusalem  anzugreifen  und  es  wahrsoheinrt- 
lieh  noch  in  diesem  jähre  68  erobert  hahen  würde,  easpfing 
er  die  sicheren  naohriohten  von  dem  am  OtenJmi.  erfolge 
ten  Selbstmorde  Nero's  und  der  Senats-ernennnng  Qalba»'s 
cum  Caesar.  Schon  wenn  früher  ein  Caesar  starb,  wer 
die  vollmacht  jedes  seiner  Statthalter; vorlinlg  erloeehen,  uod 
vorsüglich  muIUe  er  immer  suvor  anfragen  was  er.nwimit 
dem  nntergebenee  beere  thun  solle.  .Wievielowir  m^te 
Yespasmn  jezt  ungewiß  seyn  ob  er  den  krieg  fortseien  nmi 
das  neue  sniernehmen  einer  belagerong  Jerasalem's'  begi»^ 
nen  solle.  So  wie  jeiX  war  die  besezung  der  Römischen 
herrschaft  seit  einem  jahrhonderte  nicht  awetfelhafl  gewe^ 
een:  uad  obgleich  alle  die  Legioaen  in  Asien  und  Afrika 
im  geraden  gegensaze  in  denen  in  ganz  Europa  nodttMohl 
das  geringste  zeichen  von  lust  in  die  inneren  verhült^isae 
des  reiches  einzugreifen  gegeben  hatten,  »so  konnte  doch 
Yespasian  jezt  ernstlieh.  bedenken  ob  er  sein  beer  mbt 
bald  besser  zur  herstellung  des  Innern  friedens  gebrauchen 
könne.  So  ließ  er  den  krieg  ganz  rnken,  and  suohle  vor^ 
Uufig  dnrch  Titus  ein  völliges  eiaverstflndniß  mit  Htneianus 
zn  erreichen,  was  ihm  jezt  in  so  allgemein  gef&hrluoher 
seit  besser  gelang  als  früher  s.  672  ^).  Und  sobald  man 
eioher  wußte  daß  Galba  in  Rom  herrsche^  ließ  er  Titas' 
ihn  zu  bewiUkommnen  nach  Rom  reisen;  auch  Agrippa 
machte  sich  zu  gleichem  zwecke  nack  Rom  auf.  Weil  es 
aber  schon  winter  war,    ging  diese  reise  s6  langsam  daß 


f)  so  iit  Dsok  Bd.  lY  ft.  38S  für  ri^aw  tn  lesea^ 
2)  nach  Tic.  bist  2,  5.  7« 
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beid^  ttooli  unterwegs  schou  von  6alba*fi  ermordung  hör- 
ten: worraf  Agrippa  zwar  seine  deoiflthige  reise  fortsezte 
willens  sich  jedem  Imperator  zu  Rom  zu  unterwerfen,  Titus 
aber  zu  seinem  väter  zorficklcefarte  >).  Hierdurch  kam  in 
die  kriegsuntemehmungen  gegen  Jerusalem  eine  neue  zö- 
geruag,  welche  bis  mitten  in  das  j.  69  hineindauerte ,  bis 
sich  dann  dieses  alles  (wie  unten  zu  zeigen)  noch  einmahl 
wiederholte,  als  Vespasian  schon  bis  an  die  thore  Jeru* 
salem's  gekommen  war. 

ierusblem  wurde  dadurch  auf  das  unerwartetste  zum 
zweiten  mahle  wie  aus  dem  sichtbarsten  untergange  geret* 
tet;  und  wfthrend  das  ganze  Römsche  reich  in  sittcken  zu 
gehen  aehien,  konnte  es  mitten  aus  dem  tödlichsten  rer* 
derben  dem  es  schon  unaukweicblich  hingegeben  war  noch 
einmahl  zu  dem  neuen  anfange  einer  ruhigen  betrachtnng 
und  besinnnng  oder  auch  einer  wahren  besserung  sich  er- 
heben; ja  auch  den  sieg  Über  seine  feinde  der  ihm  schon 
so  schwer  entrissen  war,  schien  es  wieder  an  seine  fahnen 
fessein  zu  können.  Es  war  ab  sollte  ihm  noch  einmahl 
eine  lezte  frbt  gegdben  werden  entweder  in  irgendeinem 
guten  sinne  zu  einer  neuen  erhebung  über  die  Römische 
maehl  zu  gelangen  oder  doch  denselben  zustand  Ton  dui- 
duttg  wieder  sich  zu  erstreiten  in  welchem  es  vor  dem 
kriege  sich  erhalten  hatte«  Auch  knüpften  sich  gewiß  an 
diese  «nerwartetete  wendung  der  Römischen  geschickte  «Ke 
schwellendsten  hoffnungen  und  glflhendsten  erwartungea 
der  meisten  Judfter  in  dieser  frist;  und  schien  der  Tempel 
mit  der  h.  Stadt  schon  früher  von  Heidnischer  macht  onan- 
tastbar  zu  seyn,  so  konnten  viele  jezt  meinen  alle  diese 
Römischen  unfSUe  sollten  ihn  auf  ewig  zu  schttzen  dienen 
und  noch  viel  herrlicher  als  früher  werde  er  aus  der  ver- 
suchuikg  und  den  schweren  leiden  dieser  lezten  zeit  her- 
vorgehen. Wenn  sogar  die  Christliche  Offenbarung  ua 
diese   zeit  ahnen   konnte  Jerusalem  werde  wegen  seiner 


i)  Joi.  J.K*Ai9,2,    Tao.  hitt.  %  l--i«  Snet.  Tit.  ••  S  w^l 

Galb.  c.  23. 
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sobvreren  Sünden  von  don  Heiden  zwar  erobert  aber  nicht 
serstört  werden  ^),  wiencl  höher  werdeh  sich  dann  die 
gedanken  und  worle  der  Judftischen  aeber  damals  erhoben 
haben  I 

Allein  indem  dieselben  Ursachen  welche  mitten  in  die 
blttthe  dieser  kriegerischen  erhebang  des  alten  Volkes  schon 
von  Vorne  an  den  todeskeim  warfen  auch  wfihrend  dieser 
ganzen  frist  ungeschwacht  fortdauerten  ja  sich  noch  immer 
ärger  steigerten,  wurde  dieser  noch  einmahl  vom  himmel 
gesandte  glückliche  stillstand  nur  zu  einer  neuen  noch  grö** 
Deren  tfiuschung  als  jenes  gliilck  des  j.  66  gewesen  war. 
Dies  zeigt  der  Mick  in 

3.    die  fpaltoogen  io  JeruMlem» 

welche  wir  jezt  nfiher  betrachten  müssen,  wie  sie  schon 
seit  dem  sommer  67  immer  offener  hervortraten  und  foU 
gerichtig  sich  wie  mit  unausweichlicher  nothwendigkeit  bis 
au  einer  verzehrenden  hefUgkeit  von  der  einen  und  zu  ei«» 
ner  hartnackigen  dauer  von  der  andern  seite  entwickelten 
daß  sie  allein  schon  hinreichend  gewesen  waren  das  neu^ 
errichtete  reich  einem  schnellen  untergange  entgegenanfüb** 
ren.  Es  ist  lehrreich  genug  bei  dem  nun  entstehendeti 
wilden  gewirre  der  verschiedenen  richtungen  desto  mehr 
auch  in  ihm  die  folgerichtlgkeit  aller  entwickelung  zu  er^ 
kennen.  Das  Schauspiel  welches  sich  hier  eröffnet  ist  doch 
nur  dasselbe  welches  überall  entsteht  wo  eine  alles  fort*« 
reißende  Volksbewegung  auf  dem  gründe  eines  völlig  ver-* 
kehrten  gedankens  und  bestrebens  sich  erhebt;  und  das  was 
67 — 70.  in  Jerusalem  sich  entwickelte ,  ist  den  Zuckungen 
des  Pariser  reiches  1789 — 1793  nur  zu  ahnlich.  Der  un* 
terschied  zwischen  beiden  ist  besonders  nur  dör  daß  in 
Jerusalem  ein  kleines  in  so  vieler  hinsieht  sehr  schwaches 
volk  gegen  das  herrschende  riesenvolk  der  zeit  einen  kämpf 
auf  leben  und  tod  einging  wodurch  auch  die  äußersten  in 
ihm  noch  verborgenen  krafte  in  die  furchtbarste  span^nung. 


1)  nach  ApoD.  11,  1  t  13« 


680  Die  «paltuiigeii  m  Jeni«aleni* 

geiiethen  und  jede  io  ihm  noch  mögliche  richtung  in  schnei* 
lesten  Wechsel  der  bedürfnisse  und  der  bestrebungen  ihre 
iezten  hülfsmittel  versuchte:  während  hier  ein  rein  innerer 
streit  im  mittelorte  eines  großen  mächtigen  festen  reiches 
entbrannte.  Aber  der  grundgedanke  war  von  vorne  an  so- 
wohl hier  als  dort  verkehrt,  sofern  man  an  beiden  orten 
eine  völlig  unklar  gedachte  freiheit  mit  ebenso  unklaren 
trüben  mittein  erkämpfen  wollte  >):  und  daher  vorsnglich 
kommt  die  beiderseits  sosehr  ähnliche  entwickelung  und 
der  gleicherweise  unglückselige  ausgang. 

Wir  sahen  s.  645  f.  welche  höhere  einigkeit  anfangs  an 
dem  hohen  festen  size  des  reiches  herrschte  und  wie  diese 
sich  hier  verhältnißmäßig  weit  länger  als  in  den  landschaf- 
ten  erhielt.  Aber  freilich  hatte  mehr  nur  das  wunderbare 
glück  und  die  begeisterung  eines  augenblickes  diese  hö* 
her^  einigkeit  in  dem  äinen  erhebenden  grandgedanken 
hervorgezaubert,  während  die  alten  triebe  und  anlasse  der 
zerreibendsten  Spaltungen  im  verborgenen  unverändert  blie«. 
ben;  und  der  zustand  der  landschaften  wirkte  bald  genug 
auf  die  hauptstadt  dahin  zurück  diese  doppelt  verstärkt  wie- 
der ins  leben  zu  rufen.  Die  landschaften,  dem  lichte  and 
der  kraft  des  im  mittelorte  am  stärksten  sich  bewegenden 
neuen  lebens  femer  stehend,  hatten  doch  die  gefahren  und 
leiden  der  neuen  zustände  am  Schnellesten  zu  dulden:  so 
traten  denn  auch  die  Spaltungen  in  ihnen  am  frühesten  in 
ihrer  ganzen  verderblichkeit  hervor,  wie  oben  das  beispiel 
Galiläa's  lehrte.  Ob  einer  vom  reinsten  oder  wenigstens 
vom  Zähesten  eifer  gegen  die  Römer  beseelt  war  und  wie 
er  demnach  auch  gegen  seine  volks-  und  glaubensgenossen 
sich  stellen  wollte,  zeigt  sich  in  den  landschaften  bald  auf 
die  schärfste  art  in  tausendßiltiger  Verschiedenheit:  seitdem 
aber  die  Römer  viele  Städte  wiederbesezt  oder  auch  theil- 
weise  Römischgesinnte  Judäer  in  sie  versezt  hatten,    ver- 


1)  da  ich  TOD  der  Pariser  nmwilzung  1789  ff.  und  allen  ihr 
folgenden  bestindig  ebenso  öffentlich  geurtheilt  habe,  so  wird  man 
dieses  wort  heute  wohl  umso  weniger  mißTerstehent 
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bitterlen  sich  hier  die  inneren  feindschaften  und  unruhen 
nur  noch  ärger.  Nach  Jerusalem  strömten  nun  leicht  von 
allen  Seiten  die  verfolgten,  oder  auch  die  von  tieferem  ei- 
fer  getriebenen  in  der  hoflfnung  hier  ihre  kräfte  am  freie- 
sten  entfalten  zu  können ,  freilich  aber  auch  leicht  andre 
menschen  von  den  niedrigsten  begierden  und  bestrebungen : 
und  schon  als  die  einzige  h.  Stadt  galt  es  seit  unvordenk- 
lichen Zeiten  allen  Zugang  und  Zuflucht  suchenden  als  von 
rechts  wegen  oiTenstehend  ^).  Durch  dieses  unaufhörliche 
zuströmen  stets  neuer  menschen  aus  den  landschaften  oder 
sogar  aus  dem  kreise  aller  Ifinder  der  erde  wurde  nun 
zwar  tUs  feuer  der  Spaltung,  sobald  es  einmahl  sich  ent- 
zündet hatte,  sehr  lebhaft  unterhalten :  allein  seine  Ursachen 
lagen  tiefer,  und  in  dem  ganzen  verlaufe  dieser  drei  jähre 
entwickelten  sich  in  Jerusalem  doch  nur  die  drei  großen 
Spaltungen  welche  hier  vonselbst  sich  bilden  mußten ;  wäh- 
rend bei  allem  elende  und  jammer  doch  wenigstens  das  so 
groll  war  daß  sie  sich  hier  mit  so  vollkommenster  klarheit 
und  entschiedenheit  ausbildeten,  als  wäre  hier  kein  ende 
gewesen  außer  mit  völligster  erschöpfung  aller  der  großen 
hier  verborgenen  triebe. 

Die  gelehrten  Eiferer.    Johanne»  von  Cfiskhala- 

Die  Eiferer  waren,  wie  s.  573  f.  gezeigt,  hier  gleich- 
sam die  grundspaltung ,  weil  die  seele  welche  ursprünglich 
hier  alles  bewegte  sich  in  ihnen  wie  verleiblicht  hatte  ^). 
Ihr  grundsaz  daß  ein  ächter  Judäer  mit  dem  höchsten  ei- 
fer  alles  thun  müsse  was  die  freiheit  vom  joche  Heidni- 
scher herrschaft  fördere,  wurde  anfangs  durch  die  macht 
und  das  ansehen  der  Gemäßigten^)  auf  das  einhalten  der 
bestehenden  geseze  zurückgeführt:  allein  da  die  Römer 
dennoch  bald   wieder  siegten  und   das  neue   reich  immer 


1]  woraaf  Josephus  mit  recht  hinweist  J.  K.  4:  3,  3. 

2)  der  name  hatte  also  anfangs  auch  keinerlei  nble  nebenbe- 
deotung  wie  Josephus  J.  ÜT.  4:  3,  9.  7:  8,  1  selbst  wiederholt  ev- 
gibt«  3)  die  fih^t,  wie  Josephus  sie  bisweilen  nennt. 


682  Die  gelehrtisn  Eiferer. 

ärger  gefilhrdet  zu  werden  schien,  so  wurde  ihr  eifer  leicbl 
immer  tfngstlicher  oderauch  schroffer  und  'rücksichtsloser. 
So  liamen  sie  denn  bald  immer  schlimmer  in  die  doppelte 
Versuchung  sowohl  bei  den  menschen  als  bei  den  maß- 
nahmen den  eifer  über  das  ewige  recht  und  den  scheinba- 
ren nuzen  des  augenblickes  über  das  dauernde  wahre  heil  tu 
sezen.  Sie  verbündeten  sich  leicht  mit  gewaltthfitigen  oder 
gar  mit  zerstörerischen  Übeln  menschen,  oder  konnten  auch 
dem  andringen  dieser  wenig  widerstehen;  und  sie  billigten 
oder  verhinderten  doch  nicht  maßnahmen  welche  früher 
oder  spftter  das  verderben  selbst  nur  immer  weiter  bef&r- 
dem  mußten.  Eifrig  und  erfinderisch  auch  im  nachdenken 
Über  alle  öffentliche  verhftltnisse  stießen  sie  sich  auch  leicht 
an  vielen  gewohnheiten  und  gesezen  welche  scheinbar  oder 
wirklich  auf  mißbrauchen  beruheten  und  deren  fortdaner 
der  von  dieser  zeit  geforderten  freiesten  foewegung  and 
aufopferndsten  arbeit  der  bflrger  hinderlich  schien,  forder- 
ten deren  abschaffbng  und  sezten  diese  auch  wohl  durch, 
da  der  stürm  einer  solchen  die  höchsten  anstrengnngen 
des  Volkes  herausfordernden  zeit  alles  auch  das  schwerste 
leicht  forthebt  was  ungerade  oder  störend  scheint,  und  eine 
völlige  emeuung  aller  grundlagen  des  reiches  selbst  sich 
bilden  will.  Allein  so  wurden  nur  die  wilden  leidenscfaaf- 
ten  welche  in  diesem  unklaren  eifer  von  vorne  an  lagen, 
immer  unwiderstehlicher  entfesselt,  die  Wirksamkeit  der  ge- 
mäßigten besonneneren  männer  immer  schlimmer  gelähmt, 
und  dagegen  die  macht  einiger  weniger  besonders  rühri- 
ger oderauch  in  der  wähl  der  mittel  gewissenloser  männer 
auf  kosten  der  großen  friedlicheren  menge  immer  gellihr- 
lieber  ausgebildet. 

Das  erste  war  nun  daß  die  volksstimmung  in  Jerusa- 
lem sich  bald  und  merklich  genug  zu  gunsten  der  Eiferer 
umänderte;  und  davon  hatten  wiederum,  wie  leicht  erklär- 
lich, die  in  der  Stadt  noch  zurückgebliebenen  H6röd6er  aufs 
empfindlichste  zu  leiden.  Drei  männer  dieser  abkunft,  wenn 
auch  mit  dem  herrschenden  könige  nur  entfernt  verwandt,  ein 
Antipas,  ein  Levi  und  ein  Ssöpha  söhn  Reghüers,  waren  in 
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gegeasase  zu  andern  (f.  502)  noch  immer  der  Yolkssadie  big 
jesi  treu  geblieben,  offenbar  ohne  schlimme  hintergedankes ; 
und  der  erste,  gewiß  ein  reicher  mann,  war  in  dem  neuen 
reiche  dazu  mit  dem  öffentlichen  schasamte  betraut  wor>- 
den.  Plözlieh  sprengt  man  änn  sie  seien  Terstellte  Rdmer«* 
freunde  und  reißt  sie  ins  geflingniil,  ohne  sie  irgendeinem 
ricbter  vorsusieUen;  aber  bald  stürzt  ein  Johannes  söhn 
Tabitha's  ^)  mit  zehn  bewaffneten  in  dieses  gefftngniß  und 
erm<Nrdet  sie.  Diesen  Johannes  hielt  man  aber  selbst  nur 
für  einen  von  höherstehenden  leuten  angestifteten  mörder: 
und  es  gab  viele  welche  den  mord  billigten;  wenigstens 
ging  er  ungestraft  vorüber. 

Indessen  bestanden  die  übrigen  im  herbste  66  gewähU 
ten  oder  sonst  im  amte  befindlichen  öffentlichen  diener 
noch  fort:  und  da  diese  meist  GemftfUgte  waren,  wurden 
sie  den  anscfaUlgen  und  besfrebungen  der  Eiferer  allmühlig 
sehr  Iftstig.  Man  suchte  sie  nun  gegen  einander  zu  hezen, 
und  ersann  um  die  Hohepriesterliche  würde  in  fügsamkeit 
zu  erhalten  noch  ein  besonderes  mittel.  Wie  diese  zu  be» 
stellen  sei|  war  ja  seit  den  willkühriichkeiten  des  Großkö- 
nigs  Herodes  sehr  zweifelhaft  «geworden:  und  in  den  schu- 
len mochte  es  verschiedene  ansichten  darüber  geben.  Man 
hatte  indessen  seit  jenes  Herodes*  zeit  sich  wenigstens  im- 
mer nur  an  die  glieder  der  erstgebornen  hftuser  der  84 
priestergeschlechter  gehalten,  um  aus  ihnen  den  Hohenprie- 
ster lebenslänglich  oderdoch  bis  zur  ernennung  eines  nach«^ 
folgers  zu  wühlen:  jezt  da  alles  volksthümlicher  werden 
sollte,  schlug  man  vor  ihn  durchs  loos  aus  allen  den  vie- 
len gliedern  aller  hfiuser  eines  priestergeschlechtes  nach 
der  reihe  der  24  zu  wählen,  aber  nur  für  eine  woche,  wofür 
man  sich  auf  ähnlichkeiten  berufen  konnte^);  auch  hin- 
sichtlich  des  loses  berief  man  sich  auf  alte  sitte').     Der 

.  1)  to  kaoQ  man  den   in  der  enXhloDg  J.  ÜT.  4:  3,  4  f.  4tw 
JoQxddog  genannten  sogleich  Aram&isob  nennen,  nach  AG«  9,  36. 

2)  Tgl.  die  Afterihümer  ■•  315.  343.  3)  wobei  man 

•ich  aber  wahrtcbeinlirb  bloß  anf  die  nrsprüngliohe  bedeutnng  det 
Wortes  p^ti  xAl7po;  stäste,  t.  AUerH^,  s.  338  f* 
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Yorsoblag  dazu  ging  von  priesiern  selbst  aas, 
dem  s.  646  genannten  Bleazar  söhne  Simon's  und  Zaekaija 
Söhne  Phalek's  ^);  und  die  Eiferer  dieses  Standes  besezten, 
nachdem  er  in  der  yolksversammlung  angencwuien  war, 
jezi  selbst  den  Tempel  als  gehöre  er  ihnen  von  reditswe- 
gen  und  als  könnten  sie  allein  ihn  sehüzen,  sachten  ihn 
zu  einer  festung  gegen  ihre  feinde  zu  machen,  betraten 
aber  auch  das  innere  Heiligthum  ohne  die  Süßere  würde  *) 
woran  das  yolk  gewöhnt  war.  Man  wftUte  nun  wirkfich 
aus  dem  ersten  priestergeschlechte  durch's  los  Phannia 
söhn  Samüers  aus  dem  landorte  Aphthe  %  einen  schlichten 
mann  den  man  die  Hohenpriesterlidien  geschifte  erst  leh- 
ren mußte  ^).  —  Aehnliche  Umwälzungen  vollzogen  die'Ei- 
ferer  auch  mit  dem  gerichtswesen  ^. 

Alle  solche  thaten  und  kühnen  fortsehritte  konnten  mr 
mit  einem  völligen  umstürze  der  im  sturmherbste  66  em- 
porgekommenen Verfassung  und  einer  Vertilgung  der  herr* 
Schaft  der  Gemftßigten  im  reiche  enden.  Das  merkten  diese 
wohl,  und  an  ihrer  spize  erhoben  sich  endlich  im  winter 
67  -*-  68  zwei  der  einflußreichsten  und  unbescholtensten 
hAupter  um  der  kleinen  aber  so  furchtbaren  Spaltung  der 
Eiferer  offen  entgegenzutreten  und  die  ganze  Volksbewe- 
gung dahin  zurttckzuleiten  wo  sie  im  ersten  jähre  ihre 
schönsten  siege  errungen  hatte.  Der  eine  dieser  beiden 
war  der  s.  646  genannte  'Anan  welchen  schon  sein  bishe- 
riges amt  zu  dem  emstlichsten  auftreten  berechtigte:  aber 
er  war  auch  bei  dem  großen  volke  sehr  beliebt,   und  ob- 

1)  nach  J.  HC.  4:  4,  1  Tgl.  2:  20,  3.  5:  1,  2.  2)  »mit 

befleckten  fußen,«  wie  ei  /.  K.  4:  3,  6  heißt  Tgl.  $.  7.  9  ff. 

3)  eine  alte  priefteratadt  dieaea  namena   findet  aich  nicht:    der 

name  iat  aber  fielleicht  einerlei  mit  tinc^  *•  ^^«  4)  diea 

"•I*  ' 

allea  iat  der  wahrBoheinlichate  bibb  der  worte  /.  AT.  4  t  3,  6  -^  & 
Viele  anzeioheo  aprechen  nimlich  dafür  daß  daa  $.  6  enShlte  tod 
dem  dann  beatimmter  $•  7  f.  enfihlten  anaich  nieht  Terachiedee 
aejm  kann,  daß  also  Joaephas  hier  die  teste  hand  nicht  angelegt 
hat  um  daa  beinahe  zweimahl  Ton  ihm  enihlte  in  eine  atrengere 
einhält  in  bringen.  5)  nach  der  andeutung  J.  JT.  4:  3^ 

14  a.  E.  Tgl.  mit  4:  5,  4. 
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waU  schon  bcjabrt  noch  ein  machtToller  redner  und*  nn« 
ermttdlicfaer  arheiier  ^).  Der  andre  war  Jöau  söhn  Oanah's» 
dnrch  ähnliche  vortreffliche  eigenachaften  ausgezeiehnet  ^)) 
und  nach  jenem  der  älteste  in  der  angebornen  hoheprie- 
alerliehen  würde:  man  nannte  beide  oft  schlechthin  ^die 
IiohenprieBter.t<  Aber  auch  swei  der  edelslen  und  beim 
Volke  beliebtesten  Bürgerlichen  wirkten  s«hon  länger  «i 
demselben  zwecke,  Gurion  söhn  Joseph's  wahrscheinlich 
der  Sühn  des  s.  646  genannten  bürgerlichen  mitbeamten 
^Anan's  und  der  s.  657  schon  vielgerühmte  Simeon  Gama«* 
liers'  söhn  %  Gegen  alle  diese  männer  war  als  freunde 
des  Volkes  und  aufrichtige  verrechter  der  errungenen  frti- 
heit  nichts  einzuwenden.  Als  nun  jene  gelllhrlichen  be- 
Schlüsse  über  die  gänzliche  Veränderung  des  Hohenpriester- 
nnd  des  richteramtes  durchgegangen  waren  und  man  die 
ersten  widrigen  folgen  davon  empfand,  forderte  ^Analn  das 
versammelte  volk  in  einer  seiner  ergreifendsten  red^n  zur 
Umkehr  auf  dem  abschüssigen  wege  des  Unterganges  int 
in  welchen  es  sich  in  Unverstand  stürzen  wolle  ^),  und 
wußte  es  gegen  die  kleine  Spaltung  der  Rücksichtslosen  so 
mtfefatig  aufzuregen  daß  es  alle  seine  früheren  besehlüsse 
zu  gunsten  derselben  widerrief  und  seinem  greisen  führw 
in  allem  folgen  zu  wollen  sich  bereit  erklärte.  Diese  Volks- 
versammlung wurde  auf  dem  markte  nahe  am  Tempel  ge«- 
halten:  und  schon  rüstete  man  sich  stracks  die  im  Tempel 
noch  sieher  lagernden  Biferer  anzugreifen  als  auch  diese 
noch  zeitig  eine  künde  von  der  ihnen  drohenden  großen 
gefahr  empfingen  und  sofort  mit  ihren  waffen  zur  abwehr 


1)  t.  über  lexteres  besonders  das  J,  K.  4:  3,  13«  4,  6  beilSa- 
fig  bemerkte;  ferner  das  ganie  lange  lob  desselben  bei  seinem 
tode  4:  5,  2«  2)  von  ihm  s.  besonders  J.  K.  4:  4,  3«  5,  2. 

3)  J.  HC.  4:  3,  9.  4)  die  lange  rede  'Anan*s  4:  3,  10 

und  die  nicht  weniger  lange  des  sohnes  Gamala*s  4 :  4»  3  sind  xwar 
▼on  Josephus  logleicb  künstlich  so  schön  angelegt  und  durchge- 
führt» gewähren  aber  geschichtlich  betrachtet  sehr  treue  übersieh* 
ten  der  damaligen  läge  der  dinge  und  haben  insofern  ihren  guten 
werth. 
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je  ettm  angriffe  hervorsprangen,  eimeltte  wenige  g«gen 
viele  lausende  y  aber  wirklioh  mil  dem  wmidterbarsleii  etfer 
kftmpfend.  Bald  floß  Mut  von  beiden  seilen:  die  Eiferer 
tmgqn  ihre  Malenden  genossen  rarttdc  in  den  inneren  Ten« 
pely  aach  dirin  zeigend  wie  wenig  sie  eich  an  alle  gemeine 
vollisurtbeile  Icebrten,  da  man  den  Tempel  dnrch  den  g»« 
ringslen  biutsiropfen  für  entweihet  hielt  und  die  gewissen« 
haderen  sich  über  alles  htttelen  ihn  so  zu  entweihen  oder 
wenn  so  entweihet  su  betreten  ^).  Durch  das  herbeistr^* 
men  einer  erzürnten  zahllosen  Volksmenge  siegten  nun  zwar 
die  Gemftßigten  und  trieben  die  Eiferer  in  den  Teaqiel  zn«- 
räck :  allein  diesen  mit  hlut  entweiheten  wie  er  war  za  be<- 
^elen  war  gegen  ^Anan's  gmndsftze.  Soken  deswegen 
begnügte  er  sieh  vorliufig  den  von  den  Eiferern  sehneU 
verschlossenen  inneren  Tempel  mit  6000  mann  birgerwehr 
besezt  zn  hatten ;  in  der  bürgerwehr  BNifite  jeder  der  reihe 
nach  dienen,  doch,  konnte  der  reiekere  eioen  Stellvertreter 
mietben.  Jerusalem  hatte  nun  seil  dem  erringe»  der  Frei« 
heil  zum  erstenmahle  dieses  schauisqiiiel  innerer  fehde:  und 
schnell  genug  soUte  <Anan  aeinen  halben  sieg  bereuen. 

Denn  gerade  auf  dieser  sleilee  hohe  des  wogenden 
inneren  kampfes  seken  wir  jenen  Johannes  von  Giakbala 
dessen  GaHläische  bedeutung  oben  erklict  iat,  znm  eralen«» 
mahle  auch  in  Jerusalem  stärker  in  dieselben  verkülniasa 
eingreifen  denen  er  von  jezt  an  als  einer  der  ersten  §A* 
rer  nicht  wieder  fremd  werden  sollte.  Als  er  im  spitseei^ 
mer  67  mit  einem  stattlichen  beere  von  kampfgettblen  6a« 
Uftern  ^)  in  Jerusalem  einzog,  ward  er  ebenso  hocJi  geehrt 
wie  sein  Galilftischer  gegner  Josephus  seines  verrathes  we- 
gen tief  verachtet '] ;    und   bald  rissen  sich  die  blupter  in 


1)  »aar  ihr  blat  fttad  nicht  etwt  das  Ton  Heiden)  befleekie 
das  Heiligthutn«  und  bewirkte  daher  dessen  endliche  zersteruDg 
durch  den  enämten  Gott,  sagt  demnaeh  Josephus  4:  3,  12  hier 
wie  oft  sonst  in  seinem  aberglauben  die  gründe  dieser  lerstörang 
aufsuchend.  2)  von  diesem  beme  nannte  man*  auch  spSter 

Johannes*  krieger  noch  immer  GalüSer  J.  K,  4i  9,  tO. 

3)  J.  K.  3:  9,  5  f.  4:  3,  1. 
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Jfonsalein  um  seine  gunst.  Er  war  jezt  aber  aueh  eebst 
in  dem  befreiten  Jerusalem  gana  heimisch  geworden  und 
fohlte,  sich  stark  genug  den  dingen  hier  eine  bestimmlere 
richtung  zu  geben.  Sein  frOberer  Pharisüischer  zusamoaeA-» 
hang  mit  Simon  Gamaliel  s  söhne  und  dessen  freunden  (s. 
653)  zog  ihn  zu  den  GemftQigten;  und  man  erzählte  später 
er  habe  auch  des  alten  verehrten  ^Anan  gunst  viel  gesuclit: 
aber  die  glul  seines  geistes  und  seine  Galiläischen  erfah- 
mngen  trieben  ihn  immer  entschiedener  den  Eiferern  nu* 
Während  nun  'Anan  die  Eiferer  im  inneren  Tempel  belagert 
hielt  und  begriff  dall  dieser  zustand  doch  nicht  lange  wo«* 
eben  dauern  könne,  kam  er  auf  den  gedanken  sich  seiner 
als  eines  beiden  seilen  angenehmen  mittlers  zu  bedienen^ 
und  sandte  ihn  mit  friedlichen  vorschlagen  zu  ihnen.  Diese 
vorschlftge  scheinen  dahin  gegangen  zu  seyn  daß  die  Eife- 
rer Verzeihung  haben  sollten  wenn  sie  den  Tempel  zn  ei*^ 
nem  von  'Anan  und  dem  ganzen  volke  zu  feiernden  großen 
bnß«-  und  reinigungsopfer  Offnen  wollten;  dahin  auch  selbst 
wirken  zu  wollen  (erzählten  viele  später),  habe  Jobannes 
eidlich  zugesagt  ^).  Allein  die  an  anzahl  so  schwachen  Ei- 
ferer fflrobteten  von  den  sehaaren  'Anan's  leicht  ftberwäi- 
tigt  zu  werden,  sahen  sich  nach  stärkeren  bflrgschaften  um, 
und  beschlossen  auf  Jobannes'  anheimgeben  die  hiife  der 
weiter  sfldlich  von  Jerusalem  wohnenden  Idumäer  anzurufen^ 
Diese  schliehten  und  meist  noch  ziemlich  rohen  aber  tapfem 
und  hartgewöhnten  Idumäer  waren,  seitdem  sie  nach  Bd.  IV 
s.  403  vor  über  andmrtbalbhundert  jähren  zum  Judäerthume 
gezwungen  wurden,  jezt  längst  die  ^aubenstreuesten  Ju- 
däer  geworden,  und  standen  dazu  nächst  den  jezt  schon 
gebrochenen  Galiläern  ammeisten  kriegerisch  tOcbtig  da'^ 
Die  Eiferer,  jezt  dazu  hüter  des  Tempels,  galten  gewiß  fast 
überall  in  den  landschaßen  als  die  besten  stüzen  der  Hei- 


1)  anders  alt  so  kann  maa  das  waa  Josephas  in  seiner  gewöho* 
licben  eiagenommenheit  gegen  Johannas  4:  3,  13  f.  erxähU,  wohl 
nieht  nehasen.  2)  man  darf  hier  nicht  nbersehen  daB  der 

eiafall  Vespasians  nach  s.  076  erst  im  sommer  68  die  Idumäer  traf: 
aber  auch  da  leisteten  sie  verhAltnißmißig  den  stärksten  widerstand. 
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ligfierrsdiafl  nnd  zuverlftssigsten  Römerfeinde:  nnd  oft 
sehon  machten  die  Idamfter  zu  ihnen  in  den  f  empef  die 
botsehnft  geschickt  haben  wie  srie  stets  bereit  seien  für  den 
sehuz  des  HeiKgthumes  alles  zu  wagen. 

So  räckten  denn  diese  Idamtter  gegen  20,000  mann 
stark  unter  vier  Führern  ^)  wohlgeröstet  von  sOden  heran, 
fanden  aber  die  thore  der  hauptstadt  verschlossen,  da  'Anan 
eben  noch  zeitig  die  künde  ihres  anrfickens  empfangen 
hatte.  Dennoch  war  die  fiberraschnng  der  Gemfißigten  und 
die  fureht  vor  der  einmischung  dieser  fflr  halbe  rftuber  ge- 
haltenen bauem  so  groß  da(^  der  eine  der  beiden  Hohe« 
prieater  Jesu  sich  die  größte  mühe  gab  sie  gOtlichzur  um-* 
kehr  zu  bewegen:  allein  von  einem  ihrer  flihrer  Simon 
Kathla*s  söhne  aufgestachelt  wollten  sie  nun  nicht  umsonst 
gekommen  seyn,  und  entschlossen  sich  fttr  die  kommende 
nacht  vor  den  thoren  zu  bleiben.  Da  traf  mit  dem  anfange 
dieser  nacht  Air  eines  so  entsezHcben  gewitters  und  re- 
gens  zusammen  daß  die  Gemftßigten  nach  dem  alten  Volks- 
glauben womit  man  in  Israel  solche  dort  seltene  himmeis- 
erschtttterungen  betrachtete  ^) ,  darin  den  Ober  die  Idumier 
herabfahrenden  zorn  Gottes  sahen  und  sich  nach  den  an- 
strengungen  der  vorigen  tage  und  stunden  für  diese  nacht 
der  ruhe  ttberlieüen«  Allein  mitten  in  diesem  die  ghit  der 
erde  und  menschen  wie  mit  Obergewalt  dftmpfenden  auf- 
rühre von  oben  schlichen  sich  einige  Eiferer  nach  durch- 
sägten thürriegeln  aus  dem  innern  Tempel,  gingen  zu  dem 
stadttbore  wo  die  Idumfier  ihrer  warteten  und  öffneten  die- 
ses auf  dieselbe  weise,  führten  sie  so  zu  den  schlafenden 
Wächtern  und  fingen  mit  ihren  genossen  vereinigt  ein  gna- 
deloses blutbad  an.  Am  morgen  waren  schon  unier  fort- 
währendem plündern  8500  gefallen;    aber   sich   als  Sieger 

1)  welche  /.  JT.  4:  4,  2  genau  genannt  werden. 

2)  Tgl.  oben  s.  345.  Aber  Josepbas  4:  4,  6  welcher  in  tetner 
einf eiligen  yerblendong  jed«a  denkbare  aofsncht  um  das  leite  end- 
geachiek  seinea  volkea  sa  erklären  und  doch  nirgenda  daa  richtige 
findet,  aiehl  hier  wie  oft  aonat  nur  eine  tucke  des  fahim  oder  d«r 
ilfdttQ/uihni, 
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erblickeBd  fingen  sie  nun  erst  mit  ibren  toben  belfern  die 
wilde  jagd  aof  die  fübrer  der  GennftlUgten  an  um  in  ihrem 
morde  ihren  gansen  rachedurst  zu  stiUen  und  endUoh  die 
unwidersprochene  herrschaft  au  erringen.  So  würgten  si« 
die  beiden  Hohepriester  'Anan  und  Jesu  und  gtamen  ihnen 
nicht  einmal  die  ehre  des  begrftbnisses ;  wfirgten  einen  der 
reichsten  männer  Zakharja  söhn  Barükh's  nachdem  sie  ihn 
nur  wie  xum  scheine  einem  Schwurgerichte  von  siebenaig 
mftnnern  vorgestellt  hatten ,  sexten  alle  die  ihnen  verdich- 
tigen irgendwie  einfluüreicben  GemAßigten  ins  gefkngniß 
unter  qualvollen  leiden,  und  überließen  sich  allen  gräuein 
eines  wtttbenden  rachekampfes  ').  Zwar  gingen  viele  die«- 
ser  grfluel  gewiß  nur  von  einzelnen  wütberichea  aus  welche 
sich  der  so  plözlich  siegreich  werdenden  richtung  anschlos* 
sen  und  unter  deren  fabne  ibren  eignen  leidenschaftea  fröbn«- 
ten ');  wie  es  denn  sehr  bezeichnend  ist  daß  Josepbns  bei 
ihrer  beschreibung  nicht  öinen  namhaften  Albrer  ja  nicht 
einmabl  seinen  todfeind  Jobannes  als  unmittelbar  betheiligt 
und  als  ibren  bef&rderer  zu  nennen  weiß :  allein  das  schlimmste 
war  eben  daß  die  führer  solche  abscbenliohkeiten  nicbt 
mißbilligen  und  bestrafen  konnten.  Auch  zogen  sich  die 
Uumäar  nach  einiger  zeit  wieder  in  ihre  berge  zurQck, 
tbeils  weil  ihrer  vielen  die  woth  der  Eiferer  bald  wirklichen 
eckel  erregte ,  tbeils  weil  ein  redegewandter  ebenso  wohl- 
wollender als  angesehener  mann  ']  sie  mit  allen  gründen 
dazu  zu  bestimmen  suchte;  ja  sie  öffneten  vor  ihrem  ab*- 


1)  s.  das  weitere  J.  K.  4:  5,  1 — 3. 

2)  wie  Jener  Zakharja  nur  ron  twei  berterkern  unTermothet 
eralocben  ward  7.  JT.  4:  5,  '.  3)  sehr  anffaHend  ist  da6 
Jotephas  4:  5,  5  diesen  Pt  nn  welcher  aoTiel  Termochte  und  des- 
sen namen  Tor  allen  des  andenkena  werth  gewesen  wire  nnr  als 
ri^  beseichnetf  obgleich  er  seine  werte  so  genau  anfuhrt.  Ja  man 
sollte  ans  den  worten  tl^  dno  tw¥  (»ikotTiüy  schließen  er  sei  selbst 
ein  fährer  der  £iferer  gewesen:  nur  stimmt  dieses  mit  dem  sinne 
und  der  färbe  seiner  rede  an  sie  nicht  uberein,  obgleich  die  uber- 
seser  diese  worte  so  yerstanden  haben;  richtiger  ist  aber  ge^iß 
sie  von  den  Eiferern  ins^ekeim  kommend  (ohne  daß  jene  etwas  daT9n 
erfuhren)  zu  fassen. 

Gesell.  6.  t.  Twiicl.  VI.  44 
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gange  die  nevlieh  gefüllten  gefängnisse  und  lieiVen  gegen 
2000.  ans  der  itadt  entiiehen.     Allein  die  Eiferer  beolelefl 
«annor  desto  ratiiger  ihren  siegwdter  aus;  uad  verwan* 
delten  ihre  macht  immer  mehr  in  eine  herrschafl  des  Schre- 
ckens md  der  einsehüehterang ^    Sie  richteteten  noch  n«€h«> 
her  jenen  Görion  hin  welcher  nach  s.  685  allerdings  das 
ffiäk  gegen  sie  aufgerufen  hatte,  dem  aber  sonst  nicht  das 
gieringste  Torgeivorfen  werden  konnte;  ja  sie  veruitbeiitea 
«ögar  •  jenen  Niger  welcher  nach  s.  589. 647  im  anfange  der 
JudAisehen  erhebung  die  ausgezeichneisten  dienste  gfelaistet 
hatte.    Dieser  ward  laut  klagend  und  auf  seine  in  den  kirn« 
f  fen    gegen   die   Römer   empfangenen   wunden  hinaeigand 
durch  die  gassen  zum  tode  geschleppt,  noch  imtode  seine 
•Unschuld  versichernd  and  die  schlimmsten  ahnnngen  ja  Ver- 
wünschungen über  seine  niohlROmischen  feinde  ausstoßend  '). 
Die  Biferer  herrschien  nun  zwar  in  Jerusalem  seit  dem 
twinter  61--*S8  vorlftufig  unwidersprochen:  und  gab  es  zu- 
vor vielleicht    in  Jerosalem  einige  welche  in  der  ahnung 
eines  bftsen  ausganges  der  ganzen  Volkserhebung  die  räek«> 
kehr  Römischer  herrschafl  wOnschten  %  so  war  deren  macht 
nun  aufe  gründlichste  vertilgt,  und  auch  die  iezte  möglich- 
keitsich  mit  den  Römern  darch  irgendeine  venaitUung  za 
versttthdigen   so  beseitigt  dal)  niemand  der  nicht  wie  Jo- 
sepbus^ verfahren  wollte  künftig  daran  denken  konnte.    Al- 
lein unaufhaitsam  und  überraschend  eilig  entwickelten  sich 
nun 'aaeh   die  folgen  der  von  den  Eiferern  durch  aolehe 
mittel  errungenen  scheinbaren  alleinherrschafl. 

Den  Römern  konnte  nichts  willkomroner  seyn  als  diese 
innere  .^eijrfleischung.    Flüchtlinge  meldeten  ihnen  diese  er- 


i««»««  .iii  »«*■■«  — 


'  1)  J.  IT.  4:  6,  1.  2)  wie  Josephut  4:  5,  2  den  'Anan 

mit  Torliebe  beschreibt  könnte  man  auf  die  termuthuDg  kommen 
dieaer  habe  A'6  Wiederkehr  der  Römischen  herrschaft  gewünscht 
Allein  daß  irgend  eine  rerschwörung  tu  gunsten  derselben  ange- 
xcltelt  gewesen  sei,  Ifißt  sich  durch  nichts  beweisen,  und  würde 
Id^epbus  nicht  Tertchwiegen  haben.  Man  weiß  wie  grundlos  in 
aolchen  lagen  die  wechselaeitiger  vermuthnngen  und  ▼erdicbtig 
gen  der  apalluogen  sind. 
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ei^isse  in  Jerasalem:  man  bewacMe  nun  zwar  eng  dte 
gremeo,  ließ  höchstens  reiche  lettte  ftr  ein  hohes  geld 
dnrch,  und  wOlhete  gegen  irgendwie  verdfichtige  noeh  in^ 
ger  ^)t  ablsr  statt  gegen  die  Riemer  stirker  zu  werden  wm^ 
man  gegen  sie  weit  schwftcher  geworden.  Als  hehe^  Biö-^ 
mische  fflhrer  in  diesem  winter  Vespasian'en  anriethen  jeat 
sogleich  Jerusalem  zu  Hberfallen /  sog  er  vdr<8ie  sich  zu* 
vor  noch  weiter  zerfleischen  zu  lassen^;  und  war  man  in 
Jerusalem  schon  im  sOmmer  67  wihrend  des  Oaliiaischen: 
krieges' zu  trfige  gewesen,  so  verhielt  man  sieh  wahrend 
der  krieg  im  sommer  68  Jerusalem'  immer  nftber  rfiekte 
ebenso  unthfitig  'j.  Es  war  schon  jezt  als  wenn  man  bloß 
den  Tempel  schüzen  wollte  und  als  wüchse  riesengroß  der 
glaube  daß  alles  heil  allein  TOn  dessen  S'chuze  abbange. 

Innerhalb  aber  der  nochnicht  von  den  llömern  besez- 
ten  Städte  und  bezirk(9  außerhalb  Jerusalems  Wucherte  nun 
dieselbe  saat  inneren  zwistes  und  roher'  Verwüstung  die 
man  in  der  hauptstadt  ausgestreuet  hatte  desto  verheeren- 
der jemehr  sie  hier  sich  mit  schon  früher  aufgeproiUeni 
ähnlichem  unkraute  mischte.  Onler  anderen  schlimmen  gei-' 
Stern  regten  sich  auch  die  Doichmanner  wieder  stärker,  die 
seit  dem  anfange  der  bewegung  nach  s.  580  auf  MaßAda  und 
dessen  nächste  umgegend  sich  zurückgezogen  hatten:  um 
ostern  68  brachen  sie  in  einer  nacht  sogar  in  dem  ftber 
vier  stunden  nOrdlieh  davon  am  Todten  meere  liegende 
stadtchen  'Aen-gädt  unbemerkt  ein,  trieben  dfie  waffenRihige 
mannscbaft  zu  den  thoren  hinaus,  tödteten  dann  über  700 
weiber  und  kinder,  raubten  alles  auch  die  eben'  eingebrach- 
ten reifen  fruchte,  und  kehrten  ungestört  in  ihre  raubfeste 
zurück.    Auch  vermehrte  sich  jezt  ihre  rotte  stärker^). 

Aber  auch  die  jeZt  in  Jerusalem  herrschenden  zerfie-* 


n     1    >■ 


1)  J.  üf.  4s  6,  3.  2)  J.  IC.  4:  6,  2.  3}  dia 

eriahlttiig  darobcr  hei  Jopephna  iat  tw«T  nach  ■•  566  «ehr  kan 
gehalten,  etwa  all  hätte  er  dabei  aar  den  Römischen  lagerbericht 
oder  die  anfieicbnaog  VespasiaD's  selbtt  bennzt:  allein  wir  haken 
auch  fonit  heine  Ursache  et^as  anderes  anzunehmen. 

4)  J.  K.  4:  7,  2. 
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Im  bald»  wieder  in  sioh  selbst:  /9q  wie  Jade  dy  roh  yerlidhfta 
miUel  mftcbtig  werdende  rotte  steta  durch  deii.  pieg  a^lM 
in  eich  «erfftllt  niid  nie  aqf  Ulug^e  «eitjbre  einhsM  soMh 
Mn  kunn.    Man  bemerkte  bal4  4ßß  Johaniie«  yqn.Gi^kbfd« 
siob.  Y0III  andern  Eiferern  mehr  «urUckge^pgen  IpalUi}  difi 
er  fiob  em  Uebetea  mit  besondern  Jeuteii  amgetbe;;  ja  mm 
wollte  wissen  er  bilde  sich  eine  leibwacbe  ven  syiefttri« 
gern  und  .erstrebe   das  königtbum.    .Freilieh  war;  er  kein 
pnestery.wihrend  auch  tiiter  den  Eiferern  nech.s.  &&%  viek 
Priester  waren  und  der  ganae  krieg  doch  voraOglicb  im 
aebwe  40s  HejUgtbumes  gelten  sollte  welches   vor  bIIm 
wiederum  doch  nur  priester  scbttaen  zu  köoneai,  schieaeB: 
allein  das  Eiferert^ui  salbst  war  doch  vor  60  jähren  nieU 
Yon  einem  prieeter  soudern  yon  jenem  Gaulonller  Juda  aas- 
gegangea   in   dessen  fußtit^fen  jezt  alle  Eiferer  waadern 
wollten,  ja  es  wur  zulei;t.  nur  das  folgerichtige  Pkarisier-« 
tbum    und  mehr   eine  frucht  der  herrschenden  achule  ond 
gelehrsamkeit  als  des  prießterthumes ;  wenn  aber  4es  Gaa« 
Ipnäers  nachkommen  jezt  zur  führerschaft  sich.aicht  eig- 
neten, warum  sQllte  es  nicht  der  Galilfter  Jol^iHinea?    Pie- 
ser   hielt  sich  dazu  immer  wie  ein  flqhtgebjUeter  wissen- 
schaftlicher;  kttnsteliebeader  mann,  troed^fp  daß  cir  ifie; Waf- 
fen so  gut  handhabte;  er  war  keiner  von  denen  f(ie  ihres 
eifer   im  faßten  und   sonstigem  finstern  wesen  offenbarei 
wollten^     Alber  er  erlai^te  seinen  GeUU^n  f^ariU^jig  nur 
zuviele  freiheilen:    und   wie  die  sieger   nach  •ennf^g^aeii 
siege  leicht  nurfiu  üppig  werden,    so   sehten  Jofaani^es  es 
gerne  zu  sehep  daß  seine  leute.im  geraden  gegensaze  so 
den  finsteren  Eiferern  und  zu  der  immer  trüber  ly^rdendeB 
zeit  selbj^t  recht  der  freude  lebten  ^).  *—  In,  diesen  erschei- 
nu^ngen  liegt  €;s  daß  fiich  gegen  den  mann  des  t^ges  und 
den   giSnzendsten   alier  Eiferer,   der  sich   verhftltnißmifUg 
«och  am  Ifingsten  behanptete,  allmäblig  eine  deppeile  Spal- 
tung MIdete,  welche  dach  nur  das  Eifererthnm  selbsl  spsl^ 
ien  könnte,  da  ^ich  zeigte  daL\  man  doch  wiederum  nur  ia 


I)  Tgl.  /.  K.  4:  9,  10. 
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«Mir  Vtsräohtedener  richiang  den  eifer  für  das  Heilige  und 
df^  fehidgciiaft  gpegpen  dao  Röitiiselie  betlkilfgfen  könne.  Wie 
steh  aber  in  'dtosen  liocbbewegtidn  selten  alles  wechaeisel^i 
tig  aofa'  stärkste  drilngte,  so  stieß  auch  hier  bald  eine  spaU 
lung  ailf^  gdwaitsanaste  die  undere.  War  aber  Jobannäs 
mehr  ein  gelehrter  Eiferer,  so  bildete  sidi  jezt  sttnflchstin 

StmUHk  CMra^s  ioAm^)  4f|n  V^ikaHftt» 

atf  breitester  grnndlage  das  volkMhfltnIicbe  eiferertbum  äu»4 
Dieser  Simon  vrar  jener  jüngling  welcher  nach  s.  689  seifig 
keöhste  tapferkeit  zn  anfange  der  ganzen  bew'egung  so 
gNHvzend' -bewahrt  hatte,  der  dann  aber  nach  s.647f.  seines 
übäi^ifeirs  wögen  von  'Anan  aus  der  landsöhaft  Akrabat6ne 
Törtriebeii  nach  MaflAda  entflöhen  wtr.  Er  war  nickt  ge«* 
lelort  oder  vdrscblagen  wie  Jobannes,  übertraf  ihn  aber 
w'ekan  ieibeskraft  ilnd  lollktthner  tapferkeit,  war  also  bei 
meinem  gMhenden  eifer  für  die  vateriändische  sache  und 
meiner  ttnermttdiiobkeit  für  die  setner  fübntng  sich  anver» 
tränenden*  zu  dorgen  recht  wie  dazu  gemacht  in  dieser  zeit 
4er  volkMbttmSchste  fMir^ir  zu  werden.  Auch  schwang  er 
dibh'Qberall  tMselbst  zum  Aihrer  empor.  Die  Dolchmin-^ 
lier  in  MaUAdtt  mißlraueten  ibkn  zuertif  und  lieflen  ihn  mit 
den  reichen  weibern  die  er  alä  geißeln  gefangen  Ahrte 
nur  die  unterfestung  bewohnen:  aber  er  wuftte  sich  ihnen 
un^ntb^brli^b  zu'.miacbeiiy>  ward  auf  ihren  pltedieningsztlgen 
ihr  if enef :  geaiosse ,  und  Imnate  sie  Mir  nidit  zu  sehieft 
eignen  *  lidhen  entwürfen  begeistern.  Da  erschütterte  das 
ganze  land*'  die  künde  von  jenem  s.  689  erwähnten  falle 
seines  früheren  feindes  'Anan  und  dem  siege  der  Eiferer: 
auch  er  hatte  ja  früher  für  das  eirererthum  gekämpft,  und 
Qioht  genug  tüchtige  Eiferer  schien  jezt  das  h.  land  her- 
vedrferdern  zok&nBen:  allein  jenen  gelehrten '  listigen  Eifen 
rem  welche  jezt  in  Jerusalem  herrschten  mißtraaete  ei^ 
gfründlich,  Hef' Tl^ltaiehr  offeh  alle  Sklaven  wie  freien  zu 


^  -1)  o^r  Barp/^a»^  :^io  bin  Qacl^  4er  Umdesspr^che  ^ie  Rginer 
Dtnaten,  .  '        . 
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tioh  welche  fOr  die  (reihnt  ehrUcb  kam|ifen  wollten,  riß 
■joti  von  den  Dolthmannern  ios,  und  Uldate  sieh  wo  mh 
niedrigen  aber  möglichst  Bnstflndigen  BtoBen  eis  innliBlt- 
che>  keer  von  vaterlsndsTartheidigeni  oder  ROmerfeinden  *). 
Die  strecken  des  stidlickea  Juda's  sind  nach  Bd.  HI  t.  Hl 
•ehr  geeignet  .  dit  bestrsbungen  voQ  rotleibtaptarn  iller 
art  zu  befArdern:  and  was  sich  einst  hier  bei  Dartd  als 
werdendem  volksbauple  bewShrt  hatte,  sollte  sich  bei  die- 
sen seinem  spBt«n  nachahmer  noch  einmahl  wiederk*!»«. 
Auch  war  es  wie  dort  die  furcht  vor  dam  weaeo  SalTi, 
10  hier  vorBaglieh  nur  der  schrecken  womit  die  gUttcti 
Ungea  Eiferer  in  JemsaleiD  berrsehlen,  welehar  bald  eioe 
große  menge  von  flflchtigeB  oder  sonst  von  gegnmi  jener 
EH  ihm  bintrieb  und  sein  beer  mit  nicht  wenigen  »Barg:er- 
Uchen"^)  d.  i.  mBnnern  gemeinen  Standes  aber  guter  ge- 
«innung  ftMlte ;  wie  nach  s.  689  f.  alle  die  fiUchtliBge  ans  Je- 
rusalem beim  abiugfl  der  IdumSer  n  ihm  kamen.  Seinen 
Sit  hatte  er  damiJs  ia  dem  ladlichen  Akrabaltoe  weiches 
sich  am  Todten  meera  bis  sn  dessen  sltdapiae  hinab  er- 
streckte'];  hier  halte  er  sieh  in  dem  orte  Nain*)  eiM 
kleine  feslnng  geschaffen,  wfibreod  er  weiter  sddlich  m 
der  ebenfalls  aus  David's  geaohiohte  bekannten  thalachiacht 
PkflrAn  ^  eioe  menge  höhlen  zum  verbergen  seiner  vomtke 
■ad  schüee  b«eBt  hielt 

X]  J.  K.  4:  9,  3.  2]  (f^fuwnt,  der  auch  Mml  gt- 

wAbnlieha  milniek  fir  Bleien  begriff.  3)  Tgl.  Aber  4m 

BAnlli«haM  Bd.  IV  >.  91.  4]  wean  die  ■«■■rl  JIMv  mm- 

mabl  J.  Jf.  4:  9,  4  f.  lichar  iit,  lo  köonie  man  an  den  noeb  heato 
Bani-Natm  genaonteii  ort  ditlich  tod  HebroD  denkea:  Bufiana  laa 
^der  '^ifi  welches  anf  ^-g  Joi.  15,  32  oder  daa  heutige 
*  lObinson'«  Frühere  fortchnagen  III.  t,  189  t.)  Täbrea 
dieMt  liegt  wohl  tu  weit  lödweatlich.  Vi«lleicbl  aber 
I.  126  Jfab-  SU  leaen  all  der  neuere  dum  fir  du  alte 
50  Tgl.  wegen  der  aaupraehe  3d.  (  a.  321  t 
biar  paflt  wie  Bd.  Ul  a.  126  dai  Pb«rln  larMTs  ia 
liebt,  ala  in  weit  aiidlich  gelegen:  aber  man  hana  an- 
•a  oebeD  Ma6a  lag',  welcbea  die  LXX  Vai.  in  der 
25,  1  dafttr  leien ;  nud  dann  kaan  man  auch  die  Be- 
t  I  Sam   26,  1  beibebalteo. 


4er  VoUuwiferar.'  69S 


Da  somit  ein  beer  voIkallifliiiUcher  Eiferer  mit 
plttnderungen  des  umliegenden  landes  und  seinen  übrifen 
ansprüehen  der  herrsokaft  der  gelehrten  Eiferer  in  Jeraea^ 
lern  offen  gegenüberstand ,  so  woUlan  diese  einen^'  so  Hei- 
Ahf lieben  gegner  zeitig  veraiebtan,  und  aOgen  rbm  bevi 
waffnet  entgegen:  allein  Simon  überwand  sie  in  dein  sieh 
entspinnenden  treffen  und  trieb  sie  nach  Jerusalem  t'xorüek; 
Damit  war  der  offene  streit  um  die  herrschaft  iftJenisalcw 
schon  angezündet:  aber  ehe  Simon  diese  behnsprashen 
konnte,  mußte  er  das  swisehen  ihm  und  Jisrusalem' habende 
bergland  unterwerfen  welches  ibe  obenerwähnten'  tapfern 
IduraSer  innehalten  s.  688  f.  So  griff  er  deren  ostgrevse 
mit  20,000  gutbewaffneten  an:  die  biupter  de^  Idnmüer 
rafften  nun  zwar  eHig  26,000  mann  gegen  sie  ausammenc 
da  sie  aber  zugleich  gegen  die  gefürohteten  oinflille  der 
Dolchrafinner  eine  andre  große  macht  aofstelien  mußten, 
so  errangen  sie  geg^i  Simon  keinen  ToHständigön  siiBg, 
indem  nach  dem  langen  schlaehttage  die  beiderseüigen 
schaaren  nur  geschwächt  sich  je  in  ihr  land  ztirückzazie«* 
hen  gezwungen  wurden.  Nach  kurzer  zeit  aber  behfgertä 
er  mit  einem  noch  größeren  beere  das  Städtchen* Thekda 
zwei  Wegstunden  südöstlich  von  Btttbl^hem,  mM  dntsandlie 
einen  seiner  nächsten  diener  Eleaza^  nach  der  eitwas'!weiü> 
ter  nördlich  liegenden  festung  U6rödeion  (Bd.  I?  s.  408) 
welche  den  jezigen  machtbab^m  in  Jerusalem  trie«  war, 
diese  zur  übergäbe  zu  bereden.  Diesev  ifurde  freilidi  von 
der  mauer  hinabgestürzt:  aber  die  Idurnfter^  jezt  wahrsfchein- 
lieh  schon  von  Vespasian  im  sommer  66  nach  s*  676  ge« 
demüthigt  und  von  den  Eiferern  in  Jerusalem  nichts  mehr 
erwartend,  fühlten  sich  zum  schlagen  wenig  aufgelegt  und 
entsandten  einen  ihrer  vier  führer  namens  Jakob>  von  ih* 
rem  lager  zu  Alüros  ^)  in  Simonis  lager  um  die  stärke  des 
feindes  zuvor  auszukunden.  Dieser  ließ  sich  von  Simon 
bereden  nur  f&r  seine  eigne  Vaterstadt  Sicherheit  anzuneh- 


1)  dieser  name  J.  K,  4:  9,  «6  itt  W0hl  nur  lAuDdartig  too  «tem 
DamcD  Haddram  oder  heute  Dura  Terschiedeo,  vfi,  Bd.  111  s«  46SL 
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»e»,  oiid  verspraoh  dagegen  bei  einem  zasaminentreSen 
der  beiderseitigen  beere  zu  ihm  abersogehen:  irad  da  er 
dieaea  wirklich  mit  seinen  ins  einversurndniß  geaogenen 
nnlerfütbrern  in  Um  augenbiieke  tkal  wo  die  scfalachi  eben 
beginnen  solMe,  so  dnrehfnbr  das  ganze  Monftieche  beer 
ein  jfther  schreck  und  es  zerstreute  sich  ohne  kämpf.  Dar- 
auf nahm  Simon  die  uralte  hauptatadt  Juda's  Hebron  ein, 
und  verheerte  mit  seinen  immer  wachsenden  schaaren  das 
ganze  land,  offen  die  herrschaft  in  Jerusalem  verspottend. 

Jeat  stand  Simon  mit  dem  einiigen  schlagfertigen  beere 
im  felde,  dem  namen  nach  gegen  die  Rdmer,  seiner  ge- 
sinaung  nach  aber  zunächst  nochroehr  gegen  die  zimperlich 
feinen  Eiferer  in  der  stolzen  hauptstadt  gerichtet.  Diese 
konnten  nun  aber  ihre  bohlheit  und  schwäche  nicht  deut- 
licher darlegen  als  indem  sie/  unfähig  ihn  offen  zu  besie- 
gen ^  himerliatig  sein  weih  auffingen  und  nach  Jerusalem 
schleppten.  Dadurch  gaben  sie  ihm  nur  einen  rechtlichea 
vorwand  jezt  zum  erstenmahle  die  hauptstadt  selbst  anzu- 
greifen. Jezt  zwar  auch  fühlte  er  sidh  nochnicht  zo  einer 
bestörmong  stark  genug :  aber  er  besezte  s6  wachsam  alle 
ihre  thore,  that  ihren  bewohnem  so  mannichfechen  scha- 
len und  schickte  sdviele  aus  der  stolsen  Stadt  mit  abge- 
hauenen bänden  zurück  daß  die  hochmflthigen  herren  der- 
selben sich  doch  zulezt  bewogen  fanden  ihn  durch  znröck- 
gabe  seines  weibes  zur  umkehr  zu  bestimmen«  Dies  ge- 
•chah  wohl  im  spätjahre  68  '). 

Allein  er  ging  nur  deshalb  jezt  gerne  zurück  um  sich 
in  der  landschaft  noch  immer  mehr  au  verstärken  und  dana 
Jerusalem  zu  ttberfallen:  daß  aber  dieses  sein  vorhaben 
desto  schneller  vom  erfolge  belohnt  wurde,  dasu  trugen 
die  wachsenden  fehler  seiner  gegner  das  meiste  bei.  Zwar 
betrieb  er  seine  machtverstärkung  in  Idnmäa  so  daß  viele 


1)  Ufas  man  auch  diiraus  schließen  kaoo  daß  Josepbus  4:  9,  9 
erst  darauf  die  ermordung  Ga^a^s  in  Rom  erzählt,  welches  ilui 
denn  freilich  Terfohrt  etwas  was  erst  im  Jnniui  69  yon  seilen  d^ 
Rämer  geiohah  §.  9  ror  dem  Judiiichen  ereignisse  vom  April 
%.  12  KU  enähUe. 


der  Volkseif^rer.  6dt 

flttehtig:  v0r  ihm  nach  Jerusalem  eilten,  wo  von  jezt  an 
ftfenlich  den  Galiliern  aber  bald  ihnen  gegenüber  sich  auch 
eine  mächtige  schear  von  Idnmtteni  bildet.  Aliein  trozdem 
daB  nun  Simon  die  belagening  der  hauptstadt  wirhfich  an- 
fing, bemerkte  man  in  der  atadt  wie  Johannes  seinen  er- 
gebenen lenten  niir  immer  grOdere  zügellosigkeiten  erlaube 
und  wie  sie  von  der  einen  seile  wie  rfiuber  der  Reicheren 
von  der  andern  wie  ganc  entartete  weibische  ja  weiber- 
Sitten  nachiffende  mfinner  wurden;  was  sich  so  ziemlich 
aus  dem  s.  092  gesagten  erklärt.  Die  grolVe  menge  der 
mhigen  einwolner  Jerusalems  farehtete  sich  zWar  sehr 
vor  der  rohheit  und  grausamkeit  der  die  Stadt  schon  um- 
zingelnden schfraren  Simon*»,  war  aber  auch  des  treibens 
der  in  ihrer  sonne  sich  wärmenden  gelehrten  glatten  Ei- 
terer ebenso  ttberdrüssig  geworden.  Da  brach  unter  den  ge- 
waffheten  schaaren  selbst  innerhalb  der  Stadt  eine  spaiUing 
aus :  die  Idumfter  erkitfrten  sich  pI<Vzlich  gegen  die  Galiläer 
d.  i.  die  größte  anzahl  der  um  Johannes  geschharten  Ef« 
ferer,  tOdteten  ihrer  viele  durch  Überraschung,  trieben  sie 
in  den  pracbtbau  der  Adjabenischen  fUrstin  Grapt^  (s.  5f2), 
ja  von  hier  noch  weiter  in  den  Tempel  zurQck,  und  Wand- 
ten sich  dann  zur  phMderung  jenes  baues  wo  Johennes 
wohnte  und  seine  schize  verborgen  hielt.  Indessen  ver-- 
smimelte  Jobannes  erst  recht  die  Seinigen  im  befestigten 
Tempel,  und  für  die  bevorstehende  nacht  befflrchtete  man 
in  der  Stadt  einen  neuen  jener  rasenden  augbrflohe  wo- 
durch die  Eiferer  oft  in  der  höchsten  Verzweiflung  ihre 
wankende  sache  wiederherstelltön  und  derengleichen  einen 
die  Stadt  vor  einem  jähre  in  jener  schreckensnacht  s.  688 
erlebt  hatte.  Das  volk,  haufenweise  zusammentretend,  be- 
rteth  sich  mit  den  Hohepriestern  was  hier  zu  thun  sei. 
Eine  augenbHckKche  hülfe  gegen  das  rasen  der  zahmen 
Eiferer  war  allerdings  in  der  nfihe,  da  man  nur  die  doch 
schon  die  Stadt  belagernden  schaaren  der  tapferen  volks- 
eiferer  hereinzurufen  brauchte:  diese  waren  doch  die  ge- 
fürchtetsten  feinde  jener,  und  bildeten  dazu  das  einzige 
möchtige  beer  welches  man  noch  gegen  die  ROmer  anwen- 
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den  konale,  wenn  diese  wie  man  doeh  filr  den  nfidisten 
Sommer  befflrchlen  muIUe  gegen  die  sladt  anröckten«  So 
ließ  man  durch  den  Hohenpriester  Halthia,  wohl  denselben 
welcher  nach  s.  550  noch  vom  könige  Agrippa  emannl  war, 
den  stolzen  jungen  Simon  einladen  die  Stadt  ab  beschflaer 
an  besezen:  er  zog  im  April  69  mit  seinen  schaaren  ein, 
und  ließ  sogleich  alle  die  guter  einziehen  welche  demJo« 
hannes  gehörend  in  der  Stadt  zu  treffen  waren. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen  daß  mit  diesen  volkseife- 
rern  ein  kriegerisch  höchst  tüchtiges  und  für  die  ▼ertbei« 
digung  des  Heiligthumes  in  schlichter  ergebang  begeister* 
tes  beer  einzog,  welches  aneh  am  ende  noeh  im  todea- 
kampfe  gegen  die  Römer  das  meiste  für  die  Stadt  thatuad 
mit  der  bewanderangswürdigsten  tapferiieit  am  ISngslen 
ausharrte.  Aiiein  hfttte  der  kämpf  worin  sie  jezt  zunüohst 
begriffen  waren  glücklicher  seyn  sollen,  so  durfte  Simon 
nicht  ruhen  bis  er  die  Eiferer  unter  Johannes  ganz  ans 
der  Stadt  geworfen  hfttte.  Er  griff  sie  allerdings  mit  hülfe 
des  Volkes  an:  allein  sie  wehrten  sich,  obgleich  bei  wei- 
tem in  der  roinderzahl,  von  ihren  höhen  herab  aö  emsig 
und  baueten  dazu  in  aller  eile  mit  solcher  gesehicklidikeit 
vier  neue  thürme  an  den  vier  passendsten  ecken  des  Teas- 
pels  daß  Simon's  krieger  in  ihrem  ersten  aifar  allmihiig 
^matteten  ^).  Dazu  kommt  daß  JudAer  doch  auch  immer 
ein  größeres  bedenken  hatten  ihren  Tempel  so  arg  zu  be- 
schftdigen  oder  gar  zu  zerstören ,  da  die  gewissenhafteren 
ihn  kaum  irgendwie  zu  beflecken  wagten  (s.  686).  So 
die  Stadt  im  besize  zweier  feindlicher  iieere,  welche 
stets  unter  einander  befehdeten  und  doch  nicht  gegensei- 
tig vernichten  konnten,  beide  aber  auf  kosten  des  großen 
Volkes  lebten  und  hinsichtlich  der  mittel  sich,  ihre  bedürft 
Bisse  zu  verschaffen  wenig  gewissenhaft  waren. 


Ij  8.  Ober  dies  alles  /.  K.  4*  9,  10—12, 
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Die  Prie$f9reiferer,    Eleuw  8imon'$  «oAm 

Freilich  schien  aueh  Vespasian  beim  heranrttcken  des 
foniners  69^  nachdem  er  OLho'a  als  Cüsar  anerkanat  hatte  ^) 
mad  während  Otho  und  VUeUiua  im  Aheodlande  noch  um 
den  besiz  Rom'a  rangen^  den  kämpf  wiederaufnehmen  aui 
wollen  welcher  ihm  nun  nach  diesen  inneren  Judftiaohen 
zerrttttungen  desto  leichter  werden  konnte.  .Allein  es  war 
nur  alsob  er  den  tobenden  Judftern  zeigen  wpIUe  auch  er 
sei  noch  im  lande  und  könne  sie  leicht  fangen«  wena .  er 
woUe.  Erst  am  5ten  Junins  sezte  er  ein  beer  in  bewe«- 
gang  welches  diesmehl  von  nordea  her  sich  Jerusalem  nft'** 
hern  sollte,  besezte  unter  seiner  eignen  führung  die  zwei 
landschaften  Gofna  und  das  aördliche  Akrafaatäne  mit  dea 
kleiaen  stftdten  Bttthel  und  jßfräim  ^),  und  ließ  vonda  die 
reiter  bis  nach  Jerusalem  streifen*  Pea  oberst  Cerealis 
eatsandte  er  mit  fuIWolk  und  reitem  nach  dem  obern  d.  L 
südlichen  Idumäa  ^  wo  er  ein  stAdtchra  Kafar-Teramim ') 
durch  Überfall  nahm  und  verbrannte,  eine  andre  starkhe«- 
festigte  Stadt  Kafarabia  eben  b^lagera  wollte  als  sie  ihm 
die  thopo  Öffnete.  Mehr  Schwierigkeit  machte  ihm  alsdann 
das  altberühmte  Hebron,  welches  ¥on  vielen  JudAern  wohl 
schon  seiner  heiligkeit  wegen  hartnftckiger  vertheidigt  wurde: 
er  maßte  sich  den  eingang  zu  ihm  erzwingen,  hi^b  alle 
4ie  noch  darin  gefundenen  krieger  nieder,  und  verbrannte 
es  selbst.  Damit  aber  war  auch  die  ganze  landschaft  rings 
am  Jerusalem  unterworfen:  nur  die  drei  starken  festungen 
Herodeion  Maßftda  und  Machttrüs  widerstanden  noch.    Al- 


i)  Tae.  bist  t»  76.  2)  Efiiim  ist  die  luleit  Bd.  V 

s.  410  weitcfr  erwflhote  stadt  5aUich  Ton  Bithel,  also  wohl  lo 
Akfabattee  geU^rend.  3)  nach  den  besten  handschrifken 

J«  JSr.  4:  9f  9,  nur  da0  in  dieaen  die  eraten  laute  aohon  m  Km^p^^a^ 
snaammengeiogeii  sind,  gewöhnlich  noch  weiter  in  Ka^td-^  rer- 
künt.  Alle  die  ortanameo  auf  ~-^B3  sind  wohl  in  Judia  erat 
durch  die  IdamXiache  eroberang  und  anaiedelang  entstanden,  alao 
Jos;  c*  15  nicht  so  snchen.  Der  name  ist  aber  wohl  aus  »^Ba 
Q*^^  sntatandea  und  dann  mit  _  t jjt  snaammensoatellenr  KemlU 
aldtn*p.  12%  136. 
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lein  als  es  nun  eB^n  an  die  belagening^  Jerosalem's  gehön 
sollte,  waren  die  nachriehten  über  Otho*s  tod  und  die  er- 
hebung  VitelHos'  zum  Cfisar  angelangt,  welche  alle  die 
krieger  Vespashin^s  In  sdicte  unrnhe  verseeten  und  ihren 
sinn  auf  die  erhebung  Ihres  eignen  feldherrn  zum  kapera- 
tOr  so  einzig  hinrichteten  daß  der  krieg  gegen  Jentsaleni 
darüber  mit  der  Zustimmung  Yespasian's  selbst  vofliofig 
▼ergessen  wurde. 

Sobald  Vespasian  OHsar  zu  werden  enischlosseii  war, 
Tersiehertis  er  sich  der  mit  Wirkung  jenes  atatlhallers  von 
Aegypten  TIberius  Alexander  den  wir  zulezt  s.  576  aahen: 
und  diesei"  sagte  sie  ihm  zu.  Bevor  er  indes#en  Palfotiiia 
veilieO,  sezte  er  den  nach  s.  667  noch  immer  gefangenen 
losophus  als  einen  mann  dessen  yorhersagung  nun  einge-^ 
troffen  isei  in  fVeiheit,  und  gab  ihm  aufTitus'  bitte  die  ge- 
nugthuung  daß  seine  kette,  als  hfttte  sie  nie  ihm  angelegt 
werden  sollen,  Römischer  sitte  gemVR  durch  ein  bei!  ser* 
schlagen  wurde.  Er  schiffte  nun  mit  Titus  und  Josephus 
nach  Alexandrien,  Wo  verabl'edet  wurde  Titus  solle  mit 
hülfe  der  besten  mannschaft  aus  den  zwei  Aegypäschen 
Legionen  und  auch  von  Josephus  als  berather  und  gehfll* 
Ten  begleitet  die  eroberong  Jenisalem's  beeilen.  So  reiste 
vonda  Vespasian  nach  Rom,  lltus  aber  mit  dem  neuen 
großen  beere  zu  lande'am  meere  hin  nach  Cffsarea,  wo 
er  alle  anstalten  *  zur  belagerung  der  nun  bis  ins' vierte  jähr 
widerstehenden  stolzen  Stadt  traf  ^).  Zugleich  wurde  zum 
Statthalter  Palfistina's  M.  Antonius  Julianus  bestellt  ^,  welcher 
nun  auch  alle  die  hOlfsmittel  der  landschaft  dem  Titus  zur 
Verfügung  stellen  konnte. 

Das  gefühl  daß  es  je^  endiioh  zur  eut£;cbei4ung  komme, 
durobdruig  auoh  die  ftthrer  in  Jerusalem  sehoell:  «nd  wü 
auf  die  große  Gvtiläische  niederiage  de»  j.  6T  in  Jfenisadem 
die  niedeHage  der  Gemäßigten   und   der  t^llige   sieg  der 


1)  J.  ÜT.  4:  10,  6  f j  it^  1—3.  6:  1.  1.  6.  Leb.  e.  75<:Tgl.  T«c. 
liStti  3,  83.  3,  4a  4,  8i  f.  \  ..      ..    2)  ^aa  Jo4«  nur  beiltofii  /.  K. 

6:  4,  3  enrihnt 


BIfevef  im  j.  68^  dami  auC  die  großes  erfolg«  .Vespamn'l 

im  Süden  der  fast .  vollendete  atuvz  der  geWideten  Eiferet 

und   die  erbeburtg  der  vollufeiferer  um  Oetem  69.  gefolgt 

war,  so  zog  auch  jezt  der  neue  sieg  Yespaaian'e  im  aom^ 

mer  ^9:  und  die  drohende  nähe  des  Titus  eine  uniwittBQng 

in '  ierusahn  herbei  und   bradhta  die  jleftte  macht  etnpor 

welche  noch  wie  gefesselt  war  und  ai^eh  ingeod  etwas  züt 

itettang  der    h.  Stadt  und.  des  in  dieser  nerehrteti  lleiUg*t 

tklimes  ans  eigner  kraft  au  vermögen  sehieii.    So  richtig 

«nd  so  volMtäiidig  erblicken  wir  hier  das  stiltige  gcMM 

iMfeünderwirken  der  innem  uad  ■  der  ftußem  gesohicia«. 

Diese  wacht  war  die  der  priester,  da  die  prophetiaehia 

jezt  lingst  als .  eine  öffentliche  im  volke  s6  YöWg  erlöschet 

war  dasB  sie  kaum  im  jungen  Chrislenthume  noch  einmaki 

leHwas  kräftiger  wiederauflebie.      Die  priedtermacbt  hatle 

haoh  Bd.  lY  das  neue  Jerusalem  rar  &m  jähren  -  (vvesetttM- 

Uoh  mtthegrtlndet;  sie  hatte  im  vereine  mit  demflcbriflge^ 

iehrtentbume  alles  Heilige  seitdem  aufs  sorgf Ahigste  «u  be*«* 

wahren  gesucht,  halte  aaeh  bei  der  jüngsten  glpoßen  em- 

hebong  freudig,  mitgewirkt,  ja<. nicht  wenige  ihrer  glieder 

KikHen  wie  in  einer  tiefen  rilokerinneruag  an  alle  -  berriieh^ 

keil  ihrer  teDgailgenheit  und    iln  stachelnden  bewußtse^n 

ihrer  aitererklen  pllicht  von  vorne  an  mit  zu  den  Eiferern : 

'Me  sollte  sie   nicht  noch  auleat  dai  äußerste  v^ersnohev 

dds  Heilige  au'  erhalten   was   ihr  doch  nach  dem  Gesece 

anvertraut  war?    Ja  je  unzertrennlicher  das  .erUicfae  prie^ 

sterthun  mit  der  ganzen  allen  wahren  religien  awav  nicht 

Aach  deren  reinem  sinne  und  triebe  (Bd.!  Ha.  178  ffl)  aber 

doch  geschichtlich. zosammengewachsen  war,  und  je  enger 

wiederum  diese  reiigion  nun   seit  tausend  jähren  an  das 

^ne  heiligthum  in  Jerusalem  gekntipft  war:   desto   tiefer 

mußte  dieses  priesterthum  jeat:  noch  alles  versuchen  Hfn» 

«s  zur  rettung  vermochte,  und  desto  sicherer  muAle  sich 

endlich  offenbaren  ob  es  wirklich  noch  das  Heiligthum  .das 

volk  und  die  reiigion  retten  könne. 

Eleazar  Simon's  söhn  war  nun  nach  s.  646  von  vorne 

an  und  dann   in  allen    entscheidenden  wechseln  ein  treuer 
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Eiferer  gewesen,  hette  soersi  den  inneren  Tempel  filr  tie 
iHein  in  beseUag  genommen,  nnd  dem  Joliannes  sich  in 
allen  billigen  siels  gerne  gefflgl.  Aber  der  rieg  über  die 
Gemftßigten  hatte  die  Eiferer  bald  in  sich  selbst  gespahen 
sofeme  die  einen  (unter  denen  sicher  vorzflglich  auch  un«- 
ser  Bleasar  war)  dem  herrsoherbefehle  des  manaes  von  Gis- 
khala  sieh  nicht  unterwerfen  wollten,  die  andern  sich  ihm 
desto  naher  anschlössen:  aber  damals  im  j.  68  hatten  sich 
die  heiden  spaftungen  wie  im  bewnßtseyn  ihrer  geffehrli- 
ehen  läge  gleichsam  das  wort  gegeben  sich  bei  aller  tren*» 
nnng  doch  nicht  gegenseitig  mit. den  waffen  eu  befehden; 
nnd  bint  war  damals  noch  selten  unter  ihnen  gefeilen« 
Das  emporkommen  der  volkseiferer  nnd  ihr  einbrach  in 
die  Stadt  um  ostem  69  konnte  ebenfells  sie  wieder  etwns 
näher  gegen  den  gemeinsamen  feind  zn  verbinden  dienen : 
aber  die  innere  vnrertrflglichkeit  dauerte  fort;  und  leicht 
war  OS  dem  6a  lilaer  allerlei  wilikttbrliohe  harte  thaten  Ter«* 
snwerfea.  Dazu  aber  sollte  ja  wenigstens  das  innere  Hei^ 
ligthum  dem  Geseae  nach  allein  von  den  priestem  ge- 
schttzt  werden:  schien  es  nicht  zu  leiden  und  seine  götu 
liehe  errettnng  unmöglich  za  seyn .  solsmge  es  nicht  wieder 
allein  von  priesterlichen  banden  bewahrt  bliebe?  Solehe 
gedenken  mochten  Eleazar's  seele  bewegen  ak  er  mit  sei- 
nen verschwomen  pldzlich  um  den  anfeng  des  j.  70  aM 
vOlKg  von  Johannes  trennte,  den  Innern  umkreie  des  Teai- 
pels  mit  dem  Priestervorhofe  allein  besezte,  und  seine 
waffen  »wie  zum  merfceeichen  tiber  den  thtlren  dieses  vor- 
hofes  dem  Tempelhause  selbst  gegenüber  aofeteilte.  Es  gab 
also  nun  auch  besondre  priestereiferer :  ja  diese  priester 
nahmen  jezt  den  ehrennamen  allein  fttr  sich  In  ansprach, 
nnd  indem  sie  wahrscheinlich  zugleich  ein  äußeras  kenn* 
aeichen  des  Bifererthumes  minahmen  und  beständig  tragen, 
so  behielten  sie  von  ijezt  an  auch  wirklich  allein  diesen 
namen ').    Aber  eigentlich  wollten  «doch  alle  eiferer  seyn: 


1)  wie  man  aus  werten  wie  J.  K.  5:   3,  1.  9,  2.  6:   1,  &  2,  7 
ichließen  maß. 
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Mr  faatt6n  sich,  diese  Tielerlei  eiferer  jezt  nuch  stftnden 
sieht  bioit  sondern  auch  nach  den  örtern  gans  geschieden, 
und  befehdeten  sich  untereinander  anstatt  im  gemeinsamen 
Wetteifer  allein  an  den  schuz  des  reiches  2u  denhen.  Die 
grdße  in  der  ausdebnung  aber  auch  die  thorheit  des  das 
ganze  volk  durchdringenden  oder  doch  wenigstens  an  die-« 
sem  b.  orte  noch  zusammenhaltenden  eifers  war  hier  ettd« 
lieh  zu  ihrer  spize  gekommen^). 

Im  einzelnen  war  die  Stellung  diese.  Den  tempelraum 
oben  bis  herab  zu  dem  umkreise  des  Priestervorhofes  hat« 
ten  die  Priestereiferer  inne:  sie  waren  der  zahl  nach  die 
schwächsten,  hatten  aber  dennoch  keinen  mangel  an  le- 
bensbedürfnissen.  Denn  troz  aller  inneren  eifersucht  und 
feindscbaft  waren  die  Spaltungen  wie  stillschweigend  dArin 
übereingekommen  den  besuch  des  Tempels  und  das  ganze 
Opferwesen  nicht  zu  stören,  wohlfikhlend  daß  sonst  ihr 
ganzer  kämpf  in  der  weit  und  auch  dar  gegen  die  Römer 
gfinzHch  grundlos  wäre:  vielmehr  sollten  ja  die  h.  Geseze 
seit  der  großen  erhebung  wo  möglich  noch  viel  freier  und 
vollkommner  gehandhabt  werden  als  früher.  Zu  den  im 
Tempel  selbst  darzubringenden  opfern  rechnete  man  aber 
unter  vielen  andern  vorzüflieh  auch  die  erstlinge^):  und 
diese  eigneten  sich  die  Priestereiferer  ab  billigen  lohn  ih** 
rer  aufopfernden  kämpfe  um  das  Heiligste  zu.  —  Den  im«- 
mer  weiter  werdenden  untern  Tempelraum  mit  einem  gro- 
ßen* theiie  der  Stadt  welcher  unmittelbar,  daran  stieß,  hatten 
die  ursprünglichen  Eiferer,  jezi  bestimmter  die  gelehrten 
Biferer,  unter  Johannes  inne,  weit  zahlreicher  als  die  Prie« 
stereiferer,  sich  für  die  ursprünglichsten  und  ächtesten  Ei«* 
ferer  haltend,  dazu  längst  kriegsgeübt  und  kriegsgefürchtet; 
anch  hatten  sie  sich  aller  der  besten  und  stärksten  kunst«» 
Waffen  bemächtigt,  und  suehten  unter  ihrem  ebenso  krie«* 
gerischen  als  vielgewandten  erfinderischen  Johannes  ihre 
Stellung  durch  alle  mittel  vorzüglich  auch  durch  neue  be«* 
festigungen  immer   stärker  zu   machen.     Dazu   hielten  sie 


1)  J.  K.  5;  1,  2--^5.  2)  J.  K.  5:  \,  4  Tgl.  $.2  and  die 

AÜerthüiner  i.  346. 
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sich  noch  immer  für  die  ächten  vertbeiiliger  des  großen 
Heiligthumes ,  das  sie  von  allen  seilen  eng  amschloBsea 
kalten,  kaum  die  durchlassend  welche  im  Tempel  nolhwen* 
dig«  geschttfle  halten.  —  Die  ganze  obersladt  im  säde« 
und  eiften  Iheil  der  Unterstadt  hatte  das  große  heer  der 
volkseiferer  unter  Simon  in  besiz,  welche  ebenso  wie  Jo- 
haoaes*  schaaren  für  ihre  vertheidigung  der  h.  Stadt  auf 
kosten  der  bürger  ^]  leben  wollten. 

Dif  ursprüDglichen  Eiferer  welche  noch  immer  die 
flchlesten  seyn  wollten,  waren  also  wie  ihrem  ganzen  be* 
streben  so  jezt  auch  den  festen  örtlichen  Stellungen  nach 
von  zwei  seilen  angegriffen:  von  oben  wurden  sie  von 
iea  Priestereiferem  mit  geschossen  und  geworfen  aller  art 
fortwährend  bedrängt,  und  da  die  da  oben  die  günstigsten 
kampforte  wAklen  konnten,  so  war  ihnen. ihre  geringere 
anzahl  wenig  hinderUeh;  von  unten  stümle  das  große 
volksheer  unter  Simon  gegen  sie  an.  Man  kdnnte  meinen 
durch  diese  nie  lange  völlig  ruhenden  angriffe  von  beiden 
seilen  hätten  die  Eiferer  in  der  mitle  bald  erdnickt  und 
vernichtet  werden  müssen:  allein  eine  Verständigung  zwi- 
schen den  beiden  angreifenden  seilen  konnte  schon  wegen 
ihrer  geistigen  Verschiedenheit  nicht  erretcht  werden,  und 
dazu  hatten  die  Eiferer  in  Johannes  den  gewandtesten  nnd 
unermüdlichsten  kämpfer.  Mitten  in  dieser  notk  erhoben 
sich  so  die  alten  Eiferer  uni&r  ihm  zu  neuer  kühnheit  und 
kraft:  gegen  die  von  oben  herab  kämpfend^i  ließ  Johan«- 
nes  Seine  großen, wurfwerkzeuge  spielen,  und  wollte  neue 
höhere  thürme  gegen  sie  aufführen;  gegen  die  von  unten 
an  stürmenden  schüzte  er  sich  dureh  tdas  niederbrennen 
einer  menge  von  bauten  von  welchen  aus  man  ihn  leichter 
hätte  angreifen  können',  sodaß  zulezt  durch  soldie  Ver- 
wüstungen ein  großer  weiter  öder  räum  im  ganzen  um- 
kreise des  Tempels  entstand.  Dabei  wurden  auch  eine 
menge  vorrathshäuser  eingeäsohert  und  die  Stadt  vieler 
ihrer  zu  einer  längern  belagerung  nothwendigsten  bedflrf- 


1}  o  d^fAoc,  wie  Josephus  oft  sagt. 
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nisse  beranbt  Die  der  opfer  wegen  zunn  Tempel  stehen- 
den ließ  man  dabei,  zumahl  die  mebtTerddchligen  Fremden, 
leicht  hindurch,  und  bemahete  sich  von  allen  Seiten  das 
eigentliche  Heilige  nicht  zu  stören:  aber  mitten  im  opfern 
wurden  auf  den  Tempelvorhöfen  nicht  selten  manche  Fromme 
von  den  tödlichen  waffen  der  kämpfenden  Eiferer  getroffen. 
Und  je  ftrger  diese  drei  rotten  unter  sich  kftmpflen,  desto 
furchtbarer  litt  darunter  die  ganze  große  btirgerschafi, 
schon  wegen  der  immer  drückender  werdenden  gewalt- 
thätigen  forderungen ,  welche  jede  der  zwei  größern  spal«- 
tungen  an  sie  machte:  der  schrecken  und  die  einschüchte«- 
rang  aller  schwächeren  welche  schon  früher  herrschte, 
war  jezt  wie  verdoppelt  und  zum  ständigen  übel  gewor- 
den. Dies  die  läge  der  Stadt  als  Titus'  beere  gegen  sie 
anrückten. 

4.    Jeratalem*!  beligerong  und  Zerstörung. 
Die  befesligungen  der  Sladt  und  des  Tempels* 

Den  Römern  schien  nun  ihr  leztes  stück  arbeit  durch 
die  thorheit  der  Judfier  selbst  ziemlich  leicht  gemacht  zu 
seyn:  und  manche  ihrer  führer,  vorzüglich  auch  Titus 
selbst,  hofften  auf  ein  freiwilliges  entgegenkommen  der 
von  ihren  eignen  beschüzern  so  schwer  bedrängten  bür- 
gerschaft,  sobald  sich  das  ganze  Römische  lager  in  der 
nfihe  der  Stadt  zeigen  werde.  Titus  hatte  dieselben  drei 
Legionen  unter  sich  welche  sich  unter  seinem  vater  an 
den  Palästinischen  krieg  so  völlig  gewöhnt  hatten ;  und  die 
lücken  in  deren  reihen  welche  Vespasian's  zug  gegen  Rom 
verursachte,  waren  schon  durch  andre  kernhrieger,  näm- 
lich 2000  die  Titus  aus  der  in  Aegypten  lagernden  22ten 
und  23ten  Legion  mitnahm  und  3000  von  der  grenzwache 
am  Euphrftt  her,  vollständig  ergänzt:  aber  auch  die  im  j. 
66  unter  Cessius  geschlagene  12te  Legion  durfte  guter- 
gänzt jezt  wieder  kämpfen,  und  brannte  vor  begierde  ihre 
damals  empfangene  schmach  in  dem  blute  der  feinde  aus- 
zulöschen. Von  diesen  vier  Legionen  sollte  ihm  die  5te 
vom  Westen  Jerusalem's  her  über  Ammaüs,  die  lOte  von 
Jericho  her  entgegenkommen :  er  selbst  brach  mit  den  zwei 

Gesch.   d.   V.   fsrael.   VI.  45 
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andern  der  12leii  und  der  IBt^nV^i^^l  ^^^^^  den  saMrci^ 
chen  kriegern  der  Bundesgenossen  von  Clisarea  aus  mtt 
dem  gew<)bnliohen  Wege  von  notden  her  gegen  die  sladt 
auf.  Die  kMige  Sobem  und  Antiochos  (d.  66t)  ateHtea 
steh  mit  ihren  sehaaren  Jener  sofort  dieser  etwas  spfiter 
ein;  Arabische  bogenscbüsen  kamen  in  grofler  zahi  ihren 
atten  halt  an  den  Jndiern  zu  kühlen,  und  thaten  nachiier 
großen  schaden.*  Doch  mehr  als  alle  andre  Mihe  TiUis 
selbst  den  hi^chsten  eifer  diesen  kämpf  slegretoh  %u  beale^ 
hen,  da  er  sich  dadorch  als  Cüsar  und  kOnftiger  Augsstas 
vor  der  ganzen  weit  zu  bewahren  halte,  und  hier  zugieiek 
die  ganze  zukonft  des  neuen  Imperatorenhauses  auf  dem  spiele 
stand;  wie  sich  dennauch  eine  menge  Römischer  grüßen 
freiwillig  um  ihn  sammelte.  Schwer  muOte  es  dagegen  die 
Judfter  beugen  zu  vernehmen  daß  außer  Josephus  und  k4^ 
nig  Agrippa  i^uch  ihr  eigner  einstiger  Statthalter  Tiberius 
Alexander,  dessen  Judäische  abkunfl  sie  nicht  vergessen 
kpaaten,  als  der  kundigste  rathgeber  und  treitfsta  frennd 
ja  als  Oberfeldherr  in  Titus*  lager  sich  befand  und  obwohl 
schon  bejahrt  den  ganzen  feldzug  mitmachte  nachdem  er 
seine  Aegyplische  Statthalterschaft  auijgegeben^)«  Josephos 
aber  hatte  noch  dazu  vater  mutter  weib  und  andre  ver^ 
wandte  in  der  Stadt  ^)» 

Wenn  aber  solche  alte  und  neue  Abtrttnnige  meinten 
die  inneren  feindschaften  und  Spaltungen  in  Jerusalem 
wurden  jezt  wo  es  hoher  ernst  werden  mUsse  den  R^^raem 
sehr  zu  hülfe  kommen,  oder  sie  selbst  könnten  durch  Über- 
redung auf  die  scheinbar  so  verworrene  menge  der  in  der 
Stadt  zusammengedrängten  gut  einwirken,  so  irrten  sie 
sehr  und  führten  auch  die  Römischen  feldberren  irre.  So- 
wie es  wirklich  ernst  wurde,  schwiegen  schnell  die  inne- 
ren streite  in  Jerusalem  und  jede  theilung  that .  wie  die 
unmittelbar  drängende  pflicht  des  kampfes  sie  traf  volikom- 


f)  die  15U  wird  J.  K,  5:  6,  4.  tl,  4.  6:  4,  3.  gvnaont;  sonst  t. 
heioaders  Tac.  hiat.  6,  i.  %)  Jos.  J.  JT.  öt  1,  S;  2,  1. 

12,  2,  6:  4,  3.  3)  nach  J.  K.  5:  9,  5.  13,  1.  3. 
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men  ihre  MHoidigkeit:  ja  60  htihen  zehen  wo  die  terte 
iMrtli  Yonaoßen  alle  die  inneren  feindsetiaflen  in  6i«e  neue 
gto&e  innig»  verbrOdenittg  rnnzusohineizen  eeUen  und  alle 
avfg  mulbigste  Eusaannenwtrklen,  obgleieh  freilich  die  wab«*^ 
reu  gründe  der  inifeeni  feindsehaften  Mieh  dAdurch  mehl 
dalrinechwanded  vnd  dieee  selbst  ianmer  leicht  wieder  er^ 
glüheten.  Welcher  enlaesliehe  eraat  in  diesem  ganaen 
kriegie  leg  wvrde  erst  dureh.  die  Mn  foigchide  sohwerd 
belagernng  der  großen  stadt  ganz  klar:  abf  versöknungf 
rechneten  die  firtirer  der  yersckiedenen  tbeilnngän  Mngst 
niohtHiebr,  und  auch  die  grofie  menge  der  gemWnen  Ju«« 
dfliscben  krieger  durchdrang  der  sflheste  mnth.  War  doch 
der  ganze  krieg  von  vorne  an  um  die  h.  stadt  vor  den 
Heiden  za  scMzen  entzündet ;  und  Iftngst  hatten  sieh  jezt 
die  entschlossensten  und  Heidenfeiadlichslen  krieger  von 
allen  Seiten  her  in  ihr  gesammelt:  jezt  also  wo  des  krie«* 
ges  wuth  allein  um  dieses  hehre  Heiligthum  sick  zosam-« 
menzog,  entbrannte  erst  der  liartnfickigste  wildeste  und 
todlichste  kämpf;  und  in  das  rasen  des  waifenspieles  für 
dus  Heüigste  ja  noch  mitteu  in  die  Verzweiflung  des  lezten 
todeskampfes  für  dieses  hinein  erscholl  (nach  s«  594  f.)  noch 
manche  alt-*  und  neupropbetische  stimme,  die  uMcrstAr«« 
barkeit  der  h.  Stadt  oder  wenigstens  des  Tempeia  zu  ver<^ 
heißen  und  den  ersterbenden  routh  seiuer  vertheidigM*  im- 
mer wieder  anzufachen.  Sedaß  auch  hierin  die  aweild 
groOe  belagerung  und  Zerstörung  Jerusalems  der  Bd*  BI 
s.  742  iL  beschriebenen  ersten  sekt  fthnüeh  wirdi- 

Aucb  nachaußen  versilumten  die  jezigen  bteHsch^ 
in  Jerusalem  wenig.  Sie  sandten  noch  zeitig  die  waederu 
holten  dringendsten  bitten  um  hülfe  an  die  Parther  und 
Parthischen  Judfier^):  es  läßt  sich  denken  wie  eifrig  sie 
auch  nach  andern  selten  aber  freilich  fast  ebenso  umsonst 
nach  hülfe  sandten^). 

Mehr  wie  zurälliff  kam  ein  umstand  hinzu  die  verthei- 


1)  Joi.  holt  diesei   nur  fass  beilSuÜg  in  Titus'  rede  0$  6,  S 
nach.  2j  auch  nach  Cassius  Dio  66,  4. 
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digiuig  der  6tadt  bu  erschweren.  Die  belageruiig  begano 
einige  leit  vor  Oslem:  schon  wal^n  sehr  viele  festbesn- 
oher  eingetrolFen ,  wurden  mu  aber  nach  dem  feste  ver* 
bitideri  frei  nach  hause  zurücksukehrefi.  Die  anzaU  der 
sfftndigen  einwohner  Jerusalem's  kMMien  wir  aus  jenen 
Zeiten  nicht  genau,  ziuaahl  die  alte  sehe«  Israers  vor  sol- 
chen genauen  zfihlungen  ']  noch  imoier  vorherrschte:  man 
berechnete  abei^  im  aHgemeinen  doil.in  jenen  jähren  um 
Ostern  mit  eioschluß  der  vielen  besncher  immer  g^en 
&,000,000  menschen  in  Jerusalem  sugegen  zu  seyn  pfleg« 
ten^).  War  diese  anzahl  beim  anfange  der  behgening 
nun  auch  wahrsofaebilich  viel  geringer  wegen  der  noth  der 
zeit  und  weil  dais  fest  noch  etwas  ferner  lag)  so  waren 
von  der  andern  seite  ungemein  viele  kampflustige  wid 
flüchtlinge  schon  längst  in  die  Stadt  eingezogen:  sodaß 
doch  eine  fihnliche  ungeheure  menschenroenge  damals  auf 
jenem  engen  räume  zusammengedrängt  war').  Dadurch 
wuchs  zwar  die  zahl  der  streitfkhigen  imierhaib  der  mauern, 
aber  noch  weit  mehr  die  der  nichtstreiiAhigen :  und  da 
die  hfiupter  fflr  eine  solche  menschenmenge  viel  zu  wenig 
getreide  in  den  mauern  aufgehäuft  hatten,  so  konnte  bald 
hungerssoth  eintreten;  auch  viele  krankheiten  drohetea 
wegen  der  zu  starken  menschenanhäufung. 

Der  Wassermangel  in  der  umgegend  der  Stadt  war  in 
frflhern  Zeiten  den  belagerem  oft  sehr  hinderlieh  gewesen, 
zuroahl  wenn  die  belagerten  frühzeitig  diesen  vortheil  flir 
sich  zu  nuzen  verstanden  hatten  ^].  Die  jezigen  machtha'i» 
her.  hatten  sich  hierin  weniger  vorgesehen,  da  manche 
bald  meinten  das  wasser  sei   mit  der  ankunft   der  Römer 


1).  9.  II  i.  205  f.  ^Uenh.  s.  350  f.  2)  man  sackte  aiiii- 

lich  die  lahl  der  das  Pascha  geoießenden  durch  die  der  geschlack- 
teten  PaschaUmmer  so  bestimmen,  ^.  ÜT.  2:  14,  3.  6:  9,  3. 

3)  wenn  Tacitos  hist.  5,  13  nur  auf  600,000  die  zahl  der  be- 
lagerten bestimmt,  so  Yerwecbselte  er  wohl  damit  die  der  stSndi- 
gen  einwohner  Jerasalem's  um  jene  seit. 

4)  8.  III  s.  625. 


JenisiilMi's  bdag^ening.  700 

vor  Jcrasalem  wunderbar  desto  reicklicber  geworden  >)! 
doch  wifisen  wir  daß  die  Römer  im  verlaafe  des  gommera 
TOQ  fKesem  übel  viel  m  leiden  hatten^]. 

Aehnlick  war  es  mit  der  befeatigong  und  der  ttbrigen 
irdischeii  läge  der  sladl.  Keine  landstadt  konnte  durob 
ihre  läge  ebenso  wie  dnreh  die  knnst  fester  seyn  »Is  sie. 
Sooit  sie  früher  erobert  und  ihre  mauern  ganz  odertheil- 
weise  zerstört  waren,  immer  waren  diese,  sobald  es  nur 
die  zeitverhfiltnisse  Erlaubten,  auf  denselben  wie  unzerstör- 
baren grondlagen  wieder  aufgeführt,  ja  verstärkt  und  ver-*^ 
m^rt!  Booh  in  den  lezten  hundert  jähren  hatten  troz  ai« 
1er  Römischen  eifersuoht  sowohl  Herodes  als  all«  seine 
naohfolger  sofern  sie  Judaisehen  glaubens  waren  fortwah- 
rend mit  großer  Vorliebe  an  der  befestigung  der  stadi 
gearbeitet,  Herodes  aus  furcht  vor  der  empömngslusl 
seines  volkes,  seine  naohfolger  umgekehrt  aus  furcht  vor 
Rom  und  wie  einen  nothwendig  erfolgenden  lezten  zusam^ 
roenstoß  mit  diesem  vorausahnend ;  und  noch  vor  kurzem 
war  die  Heiligherrschaft  selbst  nach  dieser  seite  hin  thätig 
gewesen  (s.  5M).  Dazu  häufte  sich  ja  in  Jerusalem  selbst 
Festung  an  festung,  und  nicht  weniger  als  ftlnf  bis  sechs 
dieht  wie  an  einander  gebundene  und  sich  gegenseitig  9cM* 
zende  festungen  konnte  man  in  seinem  weichbilde  unter«^ 
scheiden:  sodaß  auch  wer  die  eine  oder  andre  festnUig 
von  diesem  schweren  gürtel  genommen  hatte,  immer  wie-* 
der  von  der  andern  aus  ebenso  hartnäckig  bekämpft  wer- 
den konnte.  Daher  auch  das  große  vertrauen  welches 
die  Judäischen  krieger  auf  diesen  fleck  erde  sezten,  aller- 
dings bei  den  meisten  sich  gewaltig  steigernd  durch  den 
glauben  an  seine  heiUgkeit*  Dennoch  aber  waren  die  be- 
festungen  auch  alssolche  jezt  keineswegs  ohne  allen  mangeL 
Nach  s.  323  war  die  lezte  große  mauer  nicht  ganz  so 
hoch  und  stark  vollendet  als  sie  veranschlagt  war.  Und 
die   Verwüstungen  welche    einige    wichtige   festungswerke 


1)  was  Jos.  wiederam  nnr  beilSttfig  bemerVt  in  der  rede  j,  K« 
5 :  9,  4,  2)  »U8  Gastius  Dio  66,  4  f. 
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nftob  s.  &72  bei  der  Vertreibung  der  Bdmer  im  j.  66  «r« 
liitoo  baUen,  waren  seildett  dlirab  die  im  «lezteii  winlar 
rasch  unternommenen  neuen  arbcAten  ^)  doch  nicht  gea^ 
gehoben.  Deeb  wir  mMseti  mm  zum  leiebtem  Terstind- 
nisse  der  folgenden  belagernng^sgeeehiebte  die  läge  der 
^dt  und  des  Tempels  wie  sie  jesi  war  naher  besehreiben: 
sew»}  auch  Jesephus  nur  an  einem  etwaa  spileren  orte 
eine  solche  beschreibung  gibt^). 

Die  AUstadt ,  bisweilen  noch  immer  kunk  die  St$di^ 
oder  gewöbtiUcher  die  Oberstadt  getiamat,  nach  III  s.  158 
im  Süden  gelegen,  war  seit  Nehemja's  seit  ^)  in  ihrer  un- 
maaerung  mll  dem  sOdliohen  ausiftufer  des  Tempelberges 
genannt  'Opket  oder  nach  jeaiger  ausspraehe  Opkla  »i- 
sammengefatit:  die  mauer  sog  sieh  also  am  weeUioheB 
fände  des  hoohberges  sfMIioh  herum,  hier  die  damals  BitbsA 
genannte  Stadigegend  einsohließend ,  dann  an  dessen  osi- 
cande  nördlich  bis  au  dem  damals  das  Bss6niaehe  gensBD* 
ten  thore  im  norden  der  Kftsemacherscblucht^);  dann  wie* 
der  am  westlichen  rande  des  Tempelhtlgel^  sich  sodliek 
wendend  schloü  sie  sfldlieh  die  Sildab  4- quelle  und  dsliidi 
den  damaligen  Salömo's*teich  ein,  bis  sie  am  Ophla  vorbei 
die  ostmauer  des  Tempels  bildete.*  Ihrem  nördlichen  bob 
nach  stieß  sie  oberhalb  d^  Kilsemaoherschlneht  an  die 
Westseite  des  Tempels^  Sie  bestand  also  wesentlich  aas 
£wei  manensOgen  in  dör  gestalt  daA  wenaaneh  der  Tem- 


i »«» ' 


.  i)  worauf  Job«  ebeofeUt  nor  beilSafig  6:  6,  2  tiifpiolL 

2)  J.  üf.  5:  4  f.»  womit  aber  arch.  15:  U,  5  aod  aoait  mit 
andre  (lemerkuogeD  JosephuB*  äberall  richtig  la  Terbioden  sind. 

3)  wie  J.  K.  6:  5,  1.  4)  b.  Bd.  tll  b.  325  ff.  IV  1. 
t7t  ff.  6)  wemi  uian  diese  la^a  nichi' so  beatiaiait  sosdera 
die  maoer  BÜdlich  geradeso  bia  snra  l»6erB<on  oataodo  TertSagerf 
denkt  bi»  sie  von  da  ndrdUch  lief,  ae  wdrde  die  Kiaenna«bci^ 
scfalncht  TÖUig  schiixios  gewesen  seyn»  sodaB  zb.  die  Römer  nack- 
dem  sie  mit  dem  Tempel  ancb  den  Opbla  erobert  hatten  J,  K.  6: 
6,  3  Tonda  sogleich  die  Oberstadt  über  dieses  thal  hin  hittea  er- 
steigen können.  Biidirti  ist  wohl  ^*\^  p^s  Hoekhams;  and  das  Ei- 
steerthor  hatte  wohl  diToa  den  aame«  weil  die  JBaadiier  von  ibn 
aus  sich  dem  Tempel  alberten  ohne  in  ihm  lu  opfern. 
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iKalbwrg  iQit..s9uieni  südliebra  abbflnge  geaammen  war, 
Oben^UM}!  dook  noch  itölUg.  iirnmaufiri  .bii«b.  Diese  gaMe 
maaeraMikt  Qiin  Joaepbua  die  enle  weil  sie  ihren  gmnd** 
legen.  Oftcb  die  Üteste  war:  i«  der  essfthlung  eberTiui  der 
b«lage#fieg.  nennt  er  sie  viejlttehr  die  dritte  vom  Standorte 
des  lagera  Tilns'  im  nordaoi  d^  sladt  an«;  so  wird  .sie 
aaeb  tuer  unten  genannt.  Man  berechnete  die  höbe  dieser 
nauer  glettc^mftUig  au  30  eilen  ^).  . . 

.  J>ie.  sweile  maner  war  w«tt  kdrzer.  Sie  erbiek  wohl 
erat  in  der  Hasaianftischen  seit*  iJure  iasle  gestak  und 
prprde  zunficbst  nur  zuf  weiteten  einsalüießung  der  aura 
sobnze.des  Tempel&nordwestNoh  .von  ihm  gebaueten  Bam 
d.  L  bnng  aufgeführt  welche  seit  Herodes  AntiHiia  bieß. 
In,  dieser  einstigen  Unterstadt  waren  seit  den  losten  jähr«* 
bnnderten  jsehr,  große  bodenwandelungen  vorgenommen^ 
alle  eigantUcb  des«  auf  dem  norddstUcben  niadrtgen  Migel 
liegenden  Tempels  wegen«  :  Der  hflgel  welcher  nOrdliob 
^0»  4er  Obenstadt  lag*,  erslre^^kle  sieh  von  west  naeb 
nordest  balbmondartig  und  ließ  sswiseben  sieh  und  dem 
JempSilberge  ein  weites,  thal,  war:  aber  selbst  wiewohl  hö- 
her als .  der  Tampelberg  doch  niedriger  als  die  Oberstadt, 
SQdaß  mtniiin  mitsammt  seinem  thale  unler  dem  namen 
der  Unterstadt  zusammenfaßte.  Als  alte  Neustadt  oder 
Yfir$tadt  hatte  er  anfangs  keine  mauern  gehabt,  aber  schon 
ßfil6mo  warf  sfidöstliob  dem  Tempel  gegenüber  einen  ho** 
hen  dämm  als  künstliche  bürg  griechisch  Akr^  auf,  wovon 
auipb  ja^t  noch  imaiar  .  aunichst  dieser  sttdtatliobe  theU 
dann  «aueb  die  ganze  Unterstadt  den  namen  Akra  trug^). 


.,\)  M«h  4er,  beil&nSgf »  bemeckaa«;  J.  K.'6i  4,  4^ 
.  ,2)  aaob  111  «*  330  vgL  mit  a.  t58:  dai  wart  Jb^  aberfaaafi 
a|«  ^iir^  aiag  im  (irrieabiacboB  ieitallar  endUoh  lofir  in  die  lan-* 
^•«•piMbe.öbar»  wie  4at.  oichtAMmaiMbe  flf^jljn  tei%U  Joiepbut 
aaiwa  •»  ^saeadtn  oite  4le  gSaze  ünlertUiit  'saöt  4»  1,.  an  mk^ 
4evn  aber  oemat  er  aar  eioeB  Iheil  deraeUM«  ao,  wie  in  4et  aehr 
deutlichen  sjtelle  J.  JC,6:*S, ^;  und  daß  diaaer.der  anddatliche 
1M(V  Mft  aoch  aiia  Mk  bemarkaag  6:  8^  4*Tiel^  äber]4ü£ar  bäUeD 
aiob  TOQ  der  maaer  der  Oberatadl  in  :die  Akra  gefläcbtet,  waa  auf 


T12  J«niflttiem'*  befeacigwngeD. 

B^im  «afbaue  des  sweiten  Tempels  aber  war  nordwestliGli 
vem  Tempel  eine  solche  bürg  mit  dem  neuen  mmen  Bam 
heiYesiellt  welche  die  Hasmonftischen  könige  aisdtnn  erst 
SU  einem  festeren  plaze  umsehofen,  indem  sie  des  gance 
(hal  verschtttleten  und  den  htigel  westlich  erniedrigten:  so 
war  der  Tempel  vermittelst  dieser  borg  niker  mit  der 
Stadt  verbunden,  die  bürg  aber  ragte  westwftrts  frei  her- 
vor, und  wurde  dann  noch  unter  Herodes  als  Antonie  neu- 
ausgebaaet  >).  Diese  Baris  nun  mit  der  damaligen  Unter- 
stadt wie  mit  einer  neuen  festung  einxuschUeüm  war  die 
aweite  mauer  gebauet,  südwestlich  di  enfangend  wo  an 
der  alten  mauer  das  GenmUh--  oder  Oartmihor  war  md 
nordöstlich  die  Antonie  umfassend^].  —  Weil  nun  aber 
die  Stadt  auf  der  nördlichen  als  ihrer  schwächsten  gegend 
swar  an  der  längsten  seite  doppelt  geschflzt  war,  am 
nordwestlichen  ende  aber  die  alte  mauer  noch  immer  allein 
stand,  so  beschloß  der  Großkönig  Herodes  gerade  hier 
gründlich  zu  helfen,  indem  er  in  dieser  reihe  dicht  neben 
einander  drei  äußerst  starke  thtirme  bauete,  den  Ton  einem 
seiner  freunde  so  genannten  Hippikos  im  nordwesttichsten 
Winkel  selbst,  von  welchem  daher  Josephus  den  leaf  der 
ersten  mauer  berechnet,  den  Phasaöl  und  die  Mariamme 
von  seinem  einstigen  bruder  und  seiner  einstigen  gemah- 
lin  so  genannt.  Es  sind  diese  drei  thflrme  deren  bewnn- 
dernswerthe  festigkeit  höhe  und  schönheil  Josephus  nicht 
genug  beschreiben  kann^)  und  die  allerdings  für  die  ge- 
sammtvertheidigung  der  Stadt  von  der  größten  Wichtigkeit 
waren:   in  dem  mittlem  derselben  welcher  selbst  wie  ein 


der  nordwetllioksteD  Mite  dieser  maner  wo  ihre  drei  ■tirketeii 
tharaie  ttenden  gewiß  nicht  möglich  war.  Von  der  AnlODi«  unter* 
tokeidet  aber  Joaepkns  die  Akra  überall  atreng,  und  einen  beaon- 
dern  tb^il  der  atadtkefeattgang  machte  aie  in  leiner  seit  nicht  ans. 
Man  muö  alao  aua  dem  loaammenbange  jeder  atelle  ateher 
hen  waa  mit  obr^a  gemeint  aei:  denn  anaiek  nennt  loa.  aaeh 
gipfel  dea  eigentlichen  Tempelbergea  ao  arch.  tö:  II,  4. 

1)  J.  #r.  5s  4,  1.  5:  5,  8.  arcb.  15:  11,  4.  2)  naeh  J.  K. 

5;  4,  2.  3)  /.  K.  5:  4»  3  f. 


kleilieft  kdnigsiohloft  einfferichlet  war,  halle  der  6l6ra«ohii 
neoh  aeinein  einsuge  in  die  giadt  sein  kiupllager  genom^ 
men  (a.  698).  Slldliob  von  dieaen  drei  th«nnen  halle  He* 
rodea  aodann  sein  eignes  ktaigaschloß  gebanet,  welches 
ebenfaUa  mil  einer  30  eilen  hohen  ringmauer  amgeben  war 
und  anch  wegen  seiner  weilen  ansdebAnng  noch  ah  eine 
besondre  featnng  innerhalb  der  ObersladI  gellen  konme: 
wie  es  dennanch  in  diesem  gansen  kriege  eine  to  fiuUersI 
wichtige  slelle  kal  ^).  Oesliich  vor  ihm  lief  bis  20m  Tem- 
pelbeiige  hin  die  bedeokle  SftaienhaHe  (der  Xyislos),  welche 
der  stadi  au  niebl  geringer  aierde  dienle;  nOrdüeh  aber 
sland  diehl  an  der  ersten  maner  in  der  UnlersladI  iA  Ur- 
knndenhans  %  weiler  hin  der  Helena-PalasI  s.  521 ,  ferner 
das  Ralhhans  %  sedai^  dieser  sIrich  von  weslen  nach  oslen 
swischen  Ah*  snd  Vorstadl  bis  zum  Tempel  hin  als  der 
nach  dem  Tempel  sohönsle  Iheil  der  ganzen  sladi  gellen 
konnle. 

Die  drille  d.  i.  die  jttngsle  mauer  deren  nrspmng  oben 
a.  83$  beschrieben  isl,  schloß  endlich  zwei  sladllheile  ein 
welche  irisdahin  als  bloße  vorslidle  galten  und  die  nun 
als    gleichbereckligte  neuslidte  den  weileslen  räum  ein«* 


1)  s.  beionderi  J.  JT.  5:  4^  4.  6:  7,  1.  2}  to  aQ/ilorf 

das  Archiv.  3)  wie  man  aus  den  andeutuogen  J.  ÜT.  5 :  4,  2« 

6:  6,  3  vgl.  6:  3,  2.  6,  2.  2:  17,  6  sicher  schließen  kann.  —  HfiUe 
losephns  die  läge  und  die  breite  jeder  dieser  drei  thfirme  genau 
angegeben  md  wüßten  wir  genau  die  läge  des  Genaalh-Thores,  so 
kAwiten  wir  danach  die  frage  ob  die  jeiige  H.  Grabeskirohe  der 
Golgotha  seyn  könne  sicher  entscheiden:  allein  Joaephna  redet 
nicht  genauer,  und  sichere  spuren  des  Gennath  -  thores  oder  des 
laufes  der  iweiten  maner  sind  auch  nach  Robtnson*s  Nemerßn  Bibi, 
Forsehungem  s.  260  ff.  noch  nicht  aufgefunden.  Dagegen  ist  aber 
auch  die  Ton  Robinaon  noch  iminer  festgehaltene  ansieht  daß  die 
Bweite  mauer  ▼on  Hsppikos  enegegangan  sei  gmndlef  und  dem 
offenbaren  sinne  der  worte  Josephas'  sawider.  Das  wahncheinliehste 
ist  daB  die  drei  tbärme  im  nordwesitiehate«  winket  der  Altatadt 
dieht  nobea  einender  standen »  dasGennath-ihor  abo  weit  genng 
westlich  stand  um  den  ort  jener  spätem  -  ehristKehen  kkehe  ein* 
ivschUeßen.  Aber  auch  der  dritten  mauer  ging  ja  nach  a«  323 
schon  eine  scblecbtere  roraus. 


mkmrn  BN>r  in  norden  der  Jladt  Itg  anf  maer  koche* 
hitt»  räi  h^her  higcly  sd  emporrafead  daß  er  den  ^mk 
neHwesIdn  koiMMndee  den  anbliok  dea  Tempeb  verbaffg: 
nn  ihn  hatte  aioh  aber  auf  dieser  hoehebene  die  stedt  liBgst 
viel  erweitert ,  da  sie  ihrer  gaaaen  lafe  nach,  nv  nach 
nerden  hin  .  ajch  fireier  aeshf  eiten  konnte.  Dieser  vierte 
higel  wekber  so  noch  solest  in  das  weiehhiM  der  atadt 
fsoogen  werde  y  bioß  Besetho  '):  nran  nannte  nnn  dicee 
gaeae  große:  doppelneestadt  geirMinlicb  Ion  Besetha,  gOi- 
naoer  aber  ^mtorsrhied  man  BesiOlha  nnd  die  Neaatadl, 
#dor  aneh-^die  obere  und  die  nntere  Nenatadt^)^  Da  bmo 
neu  diese  in  jtinglter  zeit  so  grefi  gewordene  dnppelsladi 
gana  einschlieOea  wollte,  so  werde  diese  snauer  die  lingale: 
sie  wurde:  sfidwestlioh  voo  der  ersten  sMier  naid  von  je- 
nem fiippikos<aea  nach  norden  gefobuly  schritt  aber  dann 
fkbcr  einen  breiten  röeken  im  nerden  bis  ea  die  aerdoat« 
ecke  wo  sie  sich  sfldlich  dem  Tempel  im  osten  entlang  aa 
die.. erste  wieder  eaknilpftek  Der  anläge  naoh  war  diese 
amner  ungemein  fest: .  aie  wurde  aus  20  eilen' hohen  und 
10  eilen  hffeiten  steinen  aasammengefttgt^  ais>ndUle  sie  noch 
in  dieser  spilea  Mil  mit  den  einstigen  SalonMnisohen  baa«* 
ten  wetteifern  ').  Breit  war  sie  nicht  weniger  als  1 0  el« 
Ion :  weil  aber  die  Römer  ihren  ausbau  hinderten,  ward  sie 
nur  SU  einer  höhe  von  20  oder  mit  zinnen  und  brustweh- 
reo , zu  25  eilen  .erhoben.  Vollkommen  und  sehr  sehdn 
ansgebaiiBt  worde  aber  an  ihrer  nordwesteeke  der  Seekige 
und  70  eilen  höbe  thorm  Ps^phtnos,  von  dessen  spise  man 
bis  aber  das  Todte  meer  in  die  hohen  berge  jenseit  des 
Jordan^s  blicken  konnte  ^. 

^  ■  J  ■■       »    ■  i  11     »y        pm  ^ 

1)  wenn  Jos.  J.  IT.  4:  5,  2  iisaeo  aaoMn  derch  Nemttmdi  cr- 
klstt  alt  wif 6  ••  aar  lo  iaebtisa  aaMpvadM  Mr  nmm  n^ ,  sa 
itl  da»  tdban  aariah  tahr  nnritklif  vgL  BA.  III  s.*  ddT   and  wM 

▼o»  ihm  tdK>il  Widerlast  -waao  «r  JaJC,  2 :  t9»  4  dia  Neaaudi  va« 
BMalha  mtettahaidaU  Dan  Oelberg.  Baaal  aber  dar  Talmad  «vi 
itrwjan  e^ch  der  tpita»  bad^tnag  den  «niD73.  V  i 

jtaiJti^  «Mr«ioJU9  J.  ÜT.  5i  12^  2.  3)  rgl.  111  t.  tM  ft 

4)  nach  J.  IC  6:  4,  3.  - 
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Der  ^aiixe  amfang  der  stadl  nacK  der  MAern  maver 
betrug  nidil  Volle  zwei  stunden^):  die  eheitieuer  hMe  4M) 
UfOrme,  die  xweite  14,  die  dritte  Oft  nit  einewi  swiidi^« 
raame  Tbn  200  eilen  von  einander  abstehend«  Die  stadi 
war  4eninaoh  sowohl  nach  «erden  ata  nach  ellden  weil 
grdßer  ala  das  jesige  Jemaalmn  weiches  eigeiillich  not* 
noch  die  groUe  mitte  der  alten  Stadt  als  einen  malpf  nU 
bftit.  Die  maaern  waren  neial  naok  der  alten  knnsl  im 
ztckxack  gebanel;  am  den  angreifenden  ven  den  teMe» 
seilen  ans  zu  begegnen;  und  wo  die  bodenflflehe  tielM 
War,  halle  man  die  Ibftrnie  entopreohend  erhdhel^)  sodaA 
der  anhliek  der  ganaen  Stadt  anoh  renanOeii  angetoeäm  das 
äuge  traf. 

Innerhalb  dieser  drei  ttanem  und  leichtr  von  ihnen  aU 
len  gesohflst  lag  nun  der  Tempel  mit  seinen  vielen  anhau^ 
ton  vorhOfea  aftulengAtigen  selbst  wiedbr  als  eine  feslung^ 
gegenüber  der  tiefen  sehlucht  im  nordosten ')  md  nord^ 
westlich  von  der  Anloniti  gedeckt,  dazu  dttdlich  durch  eine 
Aber  die  KAsemacherschlachl  gebauete  knastbrieke  ^)  mit  iet 
Altstadt  verbunden.  Dieser  Tempel  mit  deinen  weiten  aM^ 
räumen  wodurch  er  selbst  wie  zn  einer  kleinen  vidfaeii 
befestigten  sladi  wurde,  war  bisjezi  im  ganzen  sd  febli»^ 
ben  wie  ihn  Herodes  nach  IV  s.  490  ff.  hM?gesleUt  haHe^ 
obwohl  seitdem  in  diesen  seinen  Umgebungen  noch  sehr 
vieles  weiter  ausgebauet    und  verschönert  war  ^).     SMeg 


1)  33  Sudiea,  J.  K.  5:  4,  3.  2)  beidei  asch  Tsc. 

bist  5,  1 1 :  Jotephut  übergeht  beidei  and  erwShat  aurgelegenilieh 
bei  den  liefen  graben  durch  welchen  man  die  Antonia  yom  fieze*» 
iha  gesondert  hatte,  daß  die  thorme  hier  durch  die  tiefe  des  gra- 
bens  bedeutend  erhöhet  wurde,  J  ÜT.  5:  4,  2:  diese  thürme  maß- 
ten aber  zar  zweiten  maaer  gehereo.  ^)  hier  m  te« 
ßeratea  nordotten  des  fieiliglbames  wsr  gswiß  das  wugiiyft^  sm 
i<fo0  Blatth.  4,  5:  and  wie  aobwindelod  der  bliek  in  die  acMushi 
hinab  vea  disser  eeke  aus  war  bdsehreibt  auch  Josi.  J.  IT*  S:  3^  2b 
4;  Tgl.  oboQ  s.  547«  4)  die  von  Joe.  oll  erwihat  wird» 
J.  K.  €:  §,  2.  5)  die  beachreibang  dea  l^mpels  JF.  IT.  5i 
(  ist  im  gaoaen  klar  und  gibt  sie  genägaadee. wiewohl  ihcftlwaiae 
unTollsttadiges  bild;  die  in  der  M.  MiMH  des  Talamd'a  ist  bSse»« 
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IBM  von  wUen  nach  oben,  so  stand  man  zocrsl  anf  dem 
ungekeaern  phlien  Vierecke  wdehes  das  Heiiigthum  im 
weüeslen  sinne  in  sich  schloß  nnd  in  dessen  nordwestli- 
chem Winkel  di^  bur;  Antonie  gebaut  war.  Es  hatte 
manern  von  300  an  einifen  stellen  noch  von  mehr  fiiß 
tiefe  y  die  j^och  nur  theilweise  sichtbar  aus  dem  boden 
hervorstanden ;  und  war  an  seinen  selten  auch  um  die  An- 
toaia  herum  mit  den  fraehtvoUesten  sftulenhalien  von  30 
eUen  breite,  inwendig  aber  unter  freiem  himmel  mit  bnn« 
tem  steinlager  geziert.  Der  ganze  unpfeheure  räum  galt 
nur  als  das  «rsis  HeiUgAmn  oder  der  äußere  vark^,  und 
auch  Heiden  komiten  ihn  ganz  frei  betreten  (lY  s.  197).  — 
Schritt  man  daräber  hinaus,  so  stieß  man  auf  eine  nur 
drei  eilen  hohe  sehr  zierliche  kleine  grenzmauer,  an  deren 
vielen  siulen  in  Griechischer  und  Hämischer  schrifl  zu  le- 
sen war  daß  hier  das  gebiet  des  Heiligen  im  hohem  sinne 
beginne  und  daß-  kein  Heide  bei  todesstrafe  diese  grenze 
ttberscbreiten  dttrfe  ').  Denn  dahinter  begann  das  %weiie 
HeiligthMm,  auch  kurz  dä$  HeUigthum  oder  der  wn^hof  Im-- 
ra^e  genannt,  welchen  nur  Judfler  betreten  durften.  Die^ 
ser  bildete  ebenfalls  ein  großes  Viereck,  eingeschlossen 
von  einer  eignen  starken  mauer  von  40  eilen  höhe:  erlag 
aber  soviel-  bdher  am  berge  daß  man  auf  14  stufen  zu  ihm 
hinaufsteigen  mußte;  und  da  dieselben  vor  der  mauer  an- 
gebracht  waren,  so  wurde  diese  dadurch  theilweise  ver« 
deckt  Auch  begann  die  mauer  erst  zehn  schritte  hinter 
diesen  stufen  und  einem  neuen  ebnen  absaze  sichtbar  zu 
werden :  u^d  erst  wieder  fünf  stufen  höher  hinauf  waren 
die  thore  gebauet  welche  in  den  großen  vorhof  selbst  hin- 


dert wichtig  om  die  Tielen  eimehieii  nebsagebSude  mit  ibre«  d«- 
BMD  und  ihrem  gebreache  kennen  zu  lernen,  enthilt  eher  im  gan- 
ten dooh  nur  tehr  nnkltre  und  lerttreute  erinnernngen  Tertchie- 
dener  Rabbinen  Ton  dem  Tempel ,  ttnd  verdient  wo  tie  Ton  Jote- 
phut  abweicht  wenig  glauben.  1)  aber  /.  IT.  6:  2,  4 

gehildert  Jotephna  wie  Tltnt  die  befleeknng  dea  so  geaehnttea 
Tempafa  den  JndSem  aelbat  rerwarf:  wirklieh  galt  »enscbeomord 
ned  blnt  auch  bei  jedem  Reldniacben  Tempel  als  befleckung. 


[ 
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eioftlhriea     Dieser  überaus  prachtvollen  thore  waren  ei- 

gentliok  sieben ,  von  osten  als  den  geraden  sngange  amm 

innersten  fieiligthnme  nur  eins  aber  das  größte  und  schönste, 

von  norden  und  sflden  je  drei :  «Hein  weil  hier  vorne  nach 

Osten  ein   besonderer  groiler  Weibervarhof  gebauet  war, 

der  sich  in  der  ganiea  Uttge   von  norden  nach  sttdea  er^i^ 

streckte  und  wieder  seine  besondre  »aner  halte,  so  kam 

•B  dieser  nOrdlicb  und  südlich  noch  je  üb  ihor  und  öslUch 

dem  innersten  Heiligthune  gegenüber  noch  ein  drittes  hinzu, 

sodali  man  zusammen  zehn  aählen  konnte.    Die  neun  äu-^ 

ßerlioh  sichtbaren  thore   waren  jezt  naoh  s.  239  von  dem 

Alexandrinischen   reichen   verwandten  Philon's  avfs  giin^ 

zendste  gesehmücki:   doch  überragte  sie  das  des  Weiber- 

vorhoCes  wegen  weiter   nach   osiea  gebanete  als  das  dem 

Heiiigthume  unmittelbar  gegenüberstehende   noch  didurch 

daß  es  ganz  von   Korinthischem   erze  aufgeführt  war  ^). 

Der  Weibervorhof  selbst  galt  offenbar  als  ein  verbiltaiß* 

mftUig  geringeres  Heiligthum,  lag  15  bis  20  stufen  niedri-* 

ger,  durfte   bloß   von   weibern  betreten  und  von  diesen 

nicht  überschritten  worden,  und  stand  sogar  auch  Heidni- 

sckea  weibern  frei  ^).      Zwischen  allen  diesen  tboren  aber 

liefen  sftulenhallen  hin,  unterbrochen  von  den  schazbiosem 

des  Tempels.  —     Weiterhin  führten  dann  zwölf  stufen  zu 

dem  driiien  Heiliglkume  oder  dim  der  Priester  hinauf^  und 

ein  nur  ^ine  eile  hohes  gitter  aus  schönen  steinen  bezeich'* 

nete  die  grenze  des  Altares  und  des  eigentlichen  Tempels 

(oder  Naas).    War  also  der  innere  vorhof  einmahl  genom* 

men,  so  hinderte  den  sieger  nichts  sofort  auch  das  inner* 

Ste  Heiligthum  selbst  zu  betreten;   jener   aber  war   durch 

seine  eigne  starke  mauer  nach  allen  selten  hin  geschüzt '). 

i)  dieses  oft  Ton  Josephus  dat  »eherne«  genasale  thor  findet 
■ich  unier  diesem  namen  bei  den  Middöi  1 , 4«  2, 3.  6  «afgetlhlten  nicbi» 
wenn  niclit  etwa  des  hier  Nikenor's  thor  geneunte  (IV  s.  369)  das- 
selbe seyn  soll:  aber  gewiß  ist  wohl  daa  »Schöne  thor«  in  der 
AG.  dasselbe  s.  180.  2}  was  mit  der  allgemeinen  sebi« 

ftung  der  weiber  AlUHk*  s»  223  f.  äbereinatimmt. 

3)  die  hiefon  abweichenden  angaben  der  Midddi  nSher  tu  er- 


i 


714  Jerusal«!«'«  belagferuog 

>Avf  diese  irdtoohe  festtgkeit  ihves  engeren  eder  wel* 
ttren  h«  orles  aof  dessen  gOitliehe  nniin tastbarkeit  und  auf 
ihren  eignen  miith  sich  ferlassend,  errangen  dennanch  die 
vertheidiger  mitten  In  dem  sieh  immer  weiter  hinsiehenden 
lanfe  des  schweren  kampfes  Bweimahl  die  glfinaendslen 
vortheile  gegen  das  gesammte  Rdnrfsehe  belagerungsfaeer, 
sodaß  ihnen  wiederholt  noch  mitten  im  nahenden  todes- 
f  erderben  die  früheste  hoffnung  auf  eine  dennoch  gifiok- 
liohe  beendigong  des  kämpfet  nm  das  Heilig«  ergtfinzte 
and  die  unter  ihnen  erklingenden  weissagnngen  einer  ttn«- 
aerstörbarkeit  dieses  Tempels  dennoch  sich  erüUlen  zu 
müssen  schienen.  Noch  einmahl  erMhete  sich  in  dem  to- 
deskampfe  dieses  Tolkes  wie  es  sich  an  sein  ahes  Heilig- 
(bum  anklammert  und  dadurch  sieh  selbst  ebenso  wie  seine 
rehgton  sckfizen  will,  ein  seltenes  Schauspiel  yon  kfthner 
tapferkeit  und  säher  ausdauer  mitten  in  den  äuAersten 
drangsalen:  auch  konnte  das  voik  wenigstens  jeat  in  den 
kriegskOnsten  sehen  wieder  geübter  and  gegen  kriegsun- 
ftUe  abgehftrteter  seyn  um  den  lezlen  furchtbaren  kämpf 
mit  den  Römern  zu  wagen.  Allein  indem  mit  zwei  großen 
siegen  welohe  sie  auch  hier  zuerst  gewannen,  nur  die  selbst- 
tfiuschung  der  belagerten  sich  immer  höher  steigerte,  mußte 
das  endliche  Terderben  desto  allgemeiner  werden.  Dies  sind 
die*  drei  stufen  in  der  entwickelung  dieses  nun  von  seinem 
höchsten  gipfel  sich  schon  zu  seiner  nothwendigen  iösung 


«fthaea  ist  hier  kaam  aöthig.  So  bisea  sich  die  7  tkeie  des  Tar- 
hofes Israel*«  1,  4  wohl  deokeo,  aber  über  das  TerbiliMiß  dea  Wei- 
benrorhofes  und  desseo  thore  finden  sieb  nirgends  riehüge  anga- 
ben, und  dagegen  werden  2,  6  a.  e.  nach  einer  gani  andern  erin- 
aerung  13  tbore  nicht  minder  unklar  angeführt  Nach  1,  3  baUe 
der  gante  Tempelberg  am  untersten  rande  5  thore,  2  tbore  Hulda's 
(Ui  i.  698)  asMUich,  das  thor  Qippooos  (ron  Coponiua  V  b.  34?) 
westlieh«  .Tadi  nördlich  aber  garatcbt  in  gebrcoch  (also  ^*|{3  tot- 
aebrieben  für  'ijxi  das  thor  der  Anioniat  dann  ließe  sich  seiaa 
scbließang  erklSrcn),  und  daa  Südthor  ,, worauf  die  barg  Saa«  ab-> 
gebildet  war*'  (also  noch  Ton  der  leit  Zerubabel'a  her?):  dieae  li»- 
ßersten  tbore  die  alierdiofs  dagcwasen  seyn  mnasen,  ubcifobt 
Joaephua  gaax. 


bis  xur  ersten  fffü&trtk  nteJMiige  der  Römer.        ^t% 

bertfbneigend«!!  trauerspiel^g,  welche  wir  hier  tnit  ^dlil 
unterscheiden  müssen. 

,Bu  Mtr  er«ta»  gr^ßwn  r^tMugi  der  iUmer» 

Sogleich  der  anfang  der  belagening  schien  den  Judäern 
vielfach  gflnstÜg  su  werden,  'fltus  20g  mit  zwei  Legionen 
durch  Sämarien  auf  die  Judfiische  grenzstadt  Gophna  tos 
wohin  nach  s.  699  ^chon  Vespasian  eine  Römische  besä- 
zung  gelegt  hatte,  lagerte  hier  dietiacht,  rückte  am  näch- 
sten tage  bis  zu  dem  nur  beinahe  anderthalb  stunden  nörd- 
lich von  Jerusalem  liegenden  Gab*ath-Safil  wo  eirist  Saüt 
nach  Bd.  lil  s.  30  seinen  königshof  gehabt  hatte,  und  la- 
gerte hier  auf  defr  Dornenwiese.  Da  er  nun  den  weg  nach 
Jerusalem  völlig  frei  fand  und  die  Judäer  für  weit  mehr 
eingeschüchtert  hielt  als  sie  wirklich  waren,  beschlolV  er 
mit  etwa  600  erlesenen  reitern  sofort  eine  beisichtigung 
der  Stadt  auszuführen:  allein  kaum  hatte  er  vor  der  mauer 
mit  dem  größten  theile  seiner  reiter  westHch  gegen  den 
P's^hinos-thurm  abgebogen,  als  eine  unmenge  Judäischer 
krieger  aus  dem  thore  stürzend  sich  zwischen  die  Römi- 
gcfaen  reiter  warf  und  während  die  meisten  in  großer  be- 
stürzung  flohen  ihn  mit  wenigen  abschnitt.  Seine  läge 
war  hier  zwischen  den  mauern  und  grüben  der  vielen  gär- 
len  vor  der  Stadtmauer  schon  wahrhaft  Verzweifelt,  als  er 
samt  seiner  geringen  begleftung  sich  mit  äoüerster  kühnhelt 
und  anstrengung  noch  durchschlug  und  nach  Verluste  ei- 
niger reiter  sich  mit  den  übrigen  in  schneller  flucht  ret- 
tete. Während  aber  die  Judäer  dieses  für  einen  bedeu- 
tenden sieg  hielten,  vereinigte  er  sich  noch  in  derselben 
nacht  mit  der  von  Ammaüs  heranrückenden  Legion,  und 
lieL^  am  folgenden  tage  für  alle  drei  zwei  lager  nur  etwa 
650  schritte  nördlich  ron  Jerusalem  aufschlagen.  Diese 
anhöhe  vonwo  man  einen  glänzenden  anblick  auf  Jerusa- 
lem und  den  Tempel  hatte,  war  dieselbe  Griechisch  Sko- 
pos  genannte  wo  nach  s.  589  f.  auch  das  lezte  Riömische 
he^r  gelagert  h^tte  welches  gegen  Jerusalem  stand.  Die 
um  dieselbe  zeit  von  Jericho  amüokende  Legion  aber  em- 
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pfing  den  befehl  725  schritte  Ostlicli  von  der  etadt  «m  OeL- 
berge  sich  ihr  lager  zu  steciteii. 

Doch  bevor  diese  Legion  am  Oelberge  dem  Tempel 
gerade  gegenüber  ihr  lager  fest  verschanzt  hatte  ^  stftrzte 
sich  frühmorgens  ein  großes  beer  Judfier,  von  allen  plös- 
lieh  einsgewordenen  theilnngen  gestellt,  in  wüthendster 
kampflust  auf  sie  und  drängte,  durch  stets  neue  kampfge- 
nossen  sich  mehrend,  die  eben  in  der  schanzarbeit  über- 
raschten Römer  unter  großem  Verluste  sogar  aus  dem  gan- 
zen lager  fort.  Wohl  eilte  nun  Titus  mit  den  besten  krie- 
gern  der  beiden  andern  läger  über  die  berge  den  so 
schwerbedrängten  zu  hülfe  und  drängte  fechtend  die  Ju- 
däer  wieder  bis  in  das  bergthal  des  Kidron  herab:  allein 
während  der  heiUe  kämpf  sich  so  bis  über  den  mittag  hin- 
zog, veranlalUe  sein  an  die  zuerst  bedrängten  krieger  er- 
lassener befehl  rasch  zu  ihrer  schanzarbeit  zurückzukehren 
den  auf  der  mauer  Jerusalems  lauernden  späher  zu  der 
meinung  die  Römer  flöhen  wieder  den  Oelberg  hinauf  ')p 
sodaß  eine  neue  menge  Judäischer  kämpfer  aus  dem  thore 
stürzend  sich  wie  im  Siegesrausche  mit  furchtbarer  gewalt 
auf  die  noch  kämpfenden  Römer  der  andern  Legionen  warf 
und  diese  in  wilder  flucht  den  nördlichen  berg  hinauflrieb. 
Hier  kam  Titus,  da  er  gegen  seiner  besorgten  freunde  er- 
mahnung  nicht  weichen  wollte,  aufsneue  in  augenscheinliche 
lebensgefahr:  doch  er  sezte  in  den  entscheidendsten  au- 
genblicken  wennauch  nur  mit  wenigen  ihm  ganz  ergebe- 
nen den  kämpf  fort,  bis  viele  der  zur  scbaazarbeit  auf 
dem  Oelberge  zurückgewiesenen  wiederum  auf  das  Schlacht- 
feld herbeieilten  und  alle  Römer  von  schäm  getrieben  und 
ihre  günstige  höhere  Stellung  an  den  bergen  benuzend  die 
Judäer  allmählig  in  das  thal  zurückwarfen.  So  half  dea 
Judäern  dennoch  der  lange  heiße  kämpf  dieses  tages  nichts, 
und  die  Römer  verschanzten   nun  gerade  vom  I4ten  April 


1)  dfti  rerabredete  merkzeichen  dafür  war  das  Bchdltelo  dea 
kleidcs  dea  iplbera,  ala  aollten  sich  die  freunde  nun  Shalieh  ia 
bewegmig  aeien :  Joa.  J.  ÜT.  5 1  2»  6. 
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Qier  dem  Paschplage  an   (wo  vor  37  jabren  Christus  gar 
Itrea&igl  war]  ruhig  alle  ihre  drei  ifiger« 

Titas  hatte  nun  hinreichend  erltannt  welch  schwerer 
kan>pf  ihp  bevoratahe:  aber  aach  die  belagerten  sahen 
jest  ernster  in  die  zukunfl«  Daß  die  innere  Spaltung  in 
drei  verschiedene  theilungen  und  befehlshaberschafteo  der 
glücklichen  vertheidigung  der  Stadt  sehr  hinderlich  sei  muß- 
ten die  führer  am  stärksten  fühlen :  und  noch  einmahl  ging 
von  dem  Giskhalischen  Johannes  als  dem  eifrigsten  und 
klügsten  aller  Eiferer  eine  Umwandlung  aus  welche  den 
kämpf  gegen  die  Römer  wirklich  erleichterte  aber  freilich 
wiederum  nur  durch  Schlauheit  ihm  ausführbar  schien.  Er 
meinte  wenigstens  die  lezte  Spaltung  welche  nach  s.  702 
erst  seit  anfang  des  j.  70  sich  zu  seinem  und  der  Stadt 
nachtheile  emporgethan  hatte,  wiederaufheben  zu  müssen, 
und  ließ  am  Ostertage  als  die  Tempelthüren  sich  den 
schaaren  der  Andächtigen  öffneten,  unler  diesen  verlheilt 
eine  menge  seiner  anhänger  mit  versteckten  waffen  sich 
einschleichen:  diese  eröffneten  dann  sofort  gegen  die  völlig 
überraschten  Priestereiferer  welche  jezt  allein  Eiferer  seyn 
wollten,  ein  unerbittliches  gemezel  und  zwangen  sie  schnell 
in  den  unterirdischen  Tempeigfingen  sich  zu  verbergen. 
Auch  von  dem  unbetheiligten  volke  büßten  manche  ihre 
anwesenheit  an  diesem  so  völlig  entweiheten  h«  orte;  und 
mancher  ruhige  bttrger  der  als  freund  der  Priestereiferer 
galt  oder  die  jezt  im  Tempel  siegreichen  führer  einmahl 
beleidigt  hatte,  ward  bei  der  gelegenheit  bei  seite  geschafft. 
Doch  empfanden  die  führer  der  Priestereiferer  Eleazar  und 
Simon  Jatr's  söhn  *)  bald  selbst  daß  nachgehen  hier  am 
gcrathensten  sei,  und  schlössen  sich  mit  ihrem  anhange 
der  obersten  leitung  Johannes*  wieder  an.  Die  Stadt  wurde 
nun  wieder  bloß  von  zwei  Obersten  befehligt,  von  denen 
jeder  außer  seinem  eignen  ein  ihm  freier  verbundenes  beer 


I)  er  halte  eioeo  fast  ebenso  berähmten  bruder  Juda:  aber 
bei  dem  Tsternamen  schwanken  die  handschriflea  J,  K.  5:  6,  !• 
6:  1,  8.  2,  6.  7:  6,  5  swiichen  Jslr  und  Art. 
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zu  leiten  hatte:  tn  Johannes  mit  6000  Schwerbewaffneten 
unter  20  fohrem  schloß  sich  Eleazar  mit  2400  mann;  nn 
Simon  Giöra's  söhn  mit  seinen  10000  kriegem  unter  50  fuh- 
refti  schlössen  sich  die  IdumSer  mit  5000  mann  unter  10 
ffihrem;  jener  gebot  wieder  Ober  den  ganzen  Tempelraum 
mit  dem  Ofelhügel  im  sflden  dem  Kidronthale  und  einem 
großen  bezirke  rings  um  den  Tempel  *). 

Um  nun  die  ausftlle  aus  der  Stadt  unschfidiicher  zu 
machen  und  die  belagerungsarbeiten  ihr  so  nahe  als  mög- 
lich zu  rflckeUy  ließ  Titus  den  einen  theU  seines  heeres 
gegen  jeden  ausfall  stets  gerüstet  dastehn^  den  andern  den 
boden  rings  um  die  Stadt  ebnen  und  alle  bftume  ziune 
und  sonstiges  gartengemftuer  vom  Skopos  bis  zu  den  He- 
rodesgrfibern  in  der  nfthe  des  Schlangenteiches  '}  wegriu- 
men«  Auch  mußte  Josephus  jezt  zum  ersten  mahle  ans 
aller  nähe  sein  heil  als  Römischer  friedensbotschaßer  vor 
der  mauer  versuchen.  Wie  zum  bittern  höhne  dafär  ver- 
abredeten die  belagerten  für  den  nftchsten  tag  eine  böse 
list:  von  der  nördlichen  mauer  herab  sah  man  scheinbar 
anstfindige  Stadtbürger  um  friedliche  Übergabe  flehend  und 
die  Römer  zo  hülfe  rufend,  andere  stellten  sich  als  vorih* 
ren  eignen  mitbürgern  fliehend  dar ;  als  aber  die  Römischen 
krieger  sich  den  thoren  näherten  um  diesen  hfllfesuchenden 
beizustehen  und  dabei  die  Stadt  zu  erobern,  wandelten  sich 
die  schozflehenden  plözlich  in  feinde  um,  richteten  unter 
den  Römern  in  der  Verwirrung  viel  schaden  an  und  konn- 
ten bald  über  das  vollständige  gelingen  ihrer  list  laut  jauch- 
zen. Indessen  war  diese  kleine  niederlage  den  Römern 
gegen  Titus'  warnung  beigebracht:  er  benuzte  sie  durch 
strenge  Zurechtweisung  seine  krieger  für  die  zukunß  vor- 
sichtiger zu  machen,  und  schlug  nachdem  die  drohende 
Stellung  die  er   einnehmen  wollte  vollständig  erreicht  war 


1)  /.  ÜT.  5:  3,  1.  6, 1.  2)  allen  sparen  nach  im  ikh^ 

Westen  der  Stadt,  wo  der  erste  Herodes  nicht  für  sich  aber  för  seiae 
haosglieder  die  sonst  auch  »die  königlichen«  genannten  grabstit- 
ten  hatte  bauen  lassen,  nach  J.  IT.  5:  3,  2.  4,  2.  12,  2. 
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teihi  feldherrnlager  nur  250  schritte  weit  von  der  nauer 
gegenüber  dem  Psepbinostharme  nordwestlich,  und  das  sei» 
nes  heeres  etwas  weiter  westlich  am  Hippikosthiirme  auf, 
wahrend  die  eine  Legion  am  Oelberge  blieb.  Als  er  aber 
bald  darauf  die  Stadt  umritt  um  den  besten  angrilTsort  selbst 
zu  finden,  ließ  er  dennoch  außer  dem  Josephus  auch  den 
Nikanor  welcher  nach  s.  666  einst  den  Josephus  sum  fiber- 
gange zu  bereden  soviel  tust  und  geschieh  gezeigt  hatte, 
vrieder  friedliche  werte  an  die  belagerten  richten,  sah  diei» 
sen  aber  bald  darauf  von  der  Stadtmauer  aus  durch  einen 
pfeil  schwer  verwundet.  Um  desto  eifriger  betrieb  er  nun 
den  wirkliehen  anfang  eines  angriffes  auf  die  mauern,  liell 
seine  krieger  die  Umgebungen  der  Stadt  gfinziich  verwfi« 
sten,  und  sammelte  durch  das  niederhauen  aller  noch  übrii* 
gen  bftume  bei  den  vorstfidten  stoff  zu  den  von  den  krie* 
gern  zu  bauenden  angriffswSlIen  ')• 

Als  den  geeignetsten  angriffsort  ersah  er  sich  nach 
langem  suchen  dön  am  grabmahle  des  Hohepriesters  Jo- 
hannes^), weil  die  äußere  oder  erste  mauer  hier  niedriger 
gelassen  war  und  keine  zweite  mauer  hinter  ihr  den  zu-^ 
gang  zu  der  dritten  hinderte :  hier  ließ  er  vom  23ten  April 
an  schanzen  graben,  wälle  und  thürme  bauen,  die  schleuderer 
und  bogenschflzen  sich  zwischen  die  wälle  stellen  und  die 
schweren  wurfwerkzenge  in  bewegung  sezen.  Der  Stadt» 
theil  diesem-  mauerstücke  gegenüber  war  in  des  Gidrasoh» 
nes  besiz:  dieser  rührte  sich  alsbald  nicht  wenig  zur  ver- 
theidigung,  während  Johannes  im  osten  der  Stadt  sich  ru- 
hig hielt.  Man  kämpfte  tapfer  von  der  mauer  und  in  aus- 
fällen gegen  die  Römer:  allein  die  diesen  einst  im  j.  66 
abgenommenen  wurfwerkzeuge  welche  man  nun  gegen  sie 
in  bewegung  sezte ,  waren  nicht  mehr  gut  im  stände  und 
wurden  nicht  geschickt  genug  gebandhabt,  während  die  Rö- 


1)  J.  ÜT.  5:  3,  3—5.  6,  2.  2)  etwa  am  die  mitte  der 

wesUeite  der  Stadt  ?gl.  J.  K.  5:  6»  2.  7,  3.  9,  2:  der  Johaanei 
kAnnte  der  alte  IV  a  142  f.  erwihote  aejo,  so  wie  auch  ein  ,. grab- 
mahl kdnigs  Alexanderi*'  J.  iC.  5:  7,  3  erw&hnt  wird  (IV  s.  435  ff.) 
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misdien  init  ihrer  gewandlei  beäicnnong  sehr  fielen  sehn* 
4ba  atiriditeten  ^);  erst  spftter  lemtep  lie  Judller  diese 
JbiastweriaeQge  besser  gebrlmciieii.  Sobald  über  ctie  werte 
weit  genag  vorg erttckt  waren^  lieft  TituI  die  menerbrecker 
von  ad  nahe  als  möglich  der  mauer  angenäherten  thQmieii 
f  eschOat  ihre  arbeit  beginnen :  und  erst  dieser  die  Stadt 
durch  dröhnenden  inauerstdße  bedurfte  ee  um  alle  Judfti* 
aoben  krieger  gegen  die  Römer  auf  dieser  aeite  sn  rerei* 
nigea.  Indem  nun  aber  Johannes  den  bitten  des  Gtörasoh- 
nes  um  hülfe  nachgab,  belebte  sieh  Aet  widerstand  gegen 
die  ROmer  darch  unaufhörKche  siegreiche  ausAlle  s6  ge* 
waltig  daß  alle  ihre  anstrengungen  mehene  tage  lang  nO'- 
sonst  waren;  und  als  dann  von  beiden  Seiten  ein  k«rses 
nachlassen  im  kämpfen  eingetreten  war,  wagten  die  Judl6r 
vom  Hippihosthurme  aus  einen  so  wttlhendea  ausfall  daü 
es  ihnen  schon  gelang  die  Römer  in  die  flodit  su  schlagen 
und  an  ihre  belagerungswerkzeiige  fener  zu  legen.  Nur 
die  eben  von  Alexandrien  geholten  besten  kernkrieger  wi* 
derstanden  hier  mit  höchster  tapferkeit,  bis  Titas  mit  den 
erlesenen  reilern  heraneilend  und  selbst  an  ihrer  spieel2  Judier 
erlegend  ^)  durch  sein  muthiges  beispiei  die  schlecht  wie- 
derherstellte und  alle  feinde  in  die  Stadt  zorttcktrieb;  einen 
den  er  gefangen  nahm,  KeA  er  cur  abschreekong  krenti- 
ge«,  woraus  man  dentitch  genug  erkennt  wie  unbefnedi- 
gead  die  läge  der  ROmer  war.    Doch  fiel  noch  beim  rOckenge 


1)  wie  die  großen  wejßeo  schleuderateioe  uacb  J  K,  5:  6,  3 
Ton  den  JudSiscben  hütern  Torherbemerkt  werden  konnten,  die 
dann  gewählten  schwarzen  aber  nicht,  ist  unklar:  wenn  die  bäler 
abei'  ein  tolches  felsensltick  heranfliegen  sehend  »der  söhn  kommt!« 
ausriefen,  so  war  das  W6hl  ein  ahsiefatlich  gewiblles  schenwort 
för«  die  bittre  stehe,  «nspieUnd  auf  das  sebwere  herankommeB  des 
Steines  aus  dem  schoße  des  Werkzeuges.  2)  daß  die  worte 

Sueton^s  Tit.  c.  5  navigsima  Hierosolymorwn  oppugnaiione  septem  fr»- 
pu^atores  toHdem  sagittarum  ieiibus  confedl  hierauf  nfcht  gehen  kdo- 
nen  itt  einleuchtend."  Tgl.  jedoch  bald  unten.  Aber  Titus  empfiag 
wohl  damals  die  schwere  Terleznng  an  Schalter  und  band  wotoa 
Cassins  Dlo  7(r,  5  t^^^U 
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auf  der  mnuer  darch  den  pfeil  eiaes  Arabers  in  dem^Idut» 
müsab^n  anfälurer  Johannas  einer  der  geiachieUten  Jvdier» 
Undnooh  in  di^r  folgendeo  naoht  verurvaohte  der  suEKlIige 
einalurz  eines  der  drei  belagerungathtnne  inter  den  Bö# 
mern  einen  maßlosen  sichre^ken. 

Indem  aber  dieROmer  je^t  alle  ihre  arbeiten  mit. aiär^ 
kerem  eifer  wiederaufnahmen  nnd  voraOgltob  die  mauBrbre** 
ober  unanfbürUeh  in  bewegung  sealen^  brach  sich  zuse- 
hends die  verlheidignngslttst  der  Judfter;  und  lahmend 
mochte  ancbr  der  wohl  in  mancher  brast  kennende  gednnke 
M^irkendaft  dies  doch  nicht  die  für  nndurchbreobbar  ge^ 
baltene  Tempelmauer  sei  und  daß  man  die  Riemer  ¥iel<» 
leicht  mit  weit  größerem  glüeke  ans  der  Stadt  wiederher'* 
anatreiben  könne.  So  drangen  am  Tien  Mai  die  ersten 
Römer  dnrch  die  von  den  mauerbrechem  gerissenen  Ifln 
eken  in  die  Stadt  ein;  und  indem  die  Jodiisohen  wftohtel- 
bis  suF' zweiten  mauer  zarttckwichen,  besessen  die  Röhmt 
rasch  die  nördlichste  stadi  gada  bis  zum  Kidron  Ostlieh 
hin,  nnd  aaratörien  einen  großen  theil  der  eroberten  mauet 
und  des  stadtlheiles ;  denn  Tüus  meinte  nnn  bald  fertig 
werden  an  können  und  vaclegte  sein  banpUager  der  zmew 
ien  mnner  gegenttber  an  den  noch  immer  ,«das  Assyrisehe 
lager^  genannten  ort  (Bd.  lU  s.  633).  Aber  mar  desto  ei«« 
friger  nahmen  jeat  die  Judier  beider  theilungen  hinter  der 
zweiten  mauer  nnd  sttdwestfich  bei  dem  grabmahle  Johan«* 
nea'  innd  dem  znm  Hippikoathurme  ftthrenden  tkore  den 
hartn&ekif  sten  kämpf  in  bester  Tertheilung  wieder  auf,  und 
die  nftohsten  fttnf  tage  wurde  von  beiden  Seiten  niit  höob«*. 
ster  anstreognng  und  bewundmngswürdiger  kaltbMiigbeit 
tag  und  nacht  gefochten;  von  vielen  wundern  besonderer 
tapferkeit  erzfthlte  man  spBter  aus  dieser  zeit,  vorzüglich 
von  der  kühnheit  eines  Röfnerd  Longinu^  ^)  .  nnd .  4#r  mit 
äußerster  Schlauheit  ja  Verspottung  aller  Römer  und  selbst 

des  Titus  verbundenen  herzhafligkeit  eines  Judfters  Kastor 

.  .         .     •. 

,  •  1  .  •  •  »  •  . 

1)  m^  dieser  f^«  J-K  i^«»^*  3  ^od  wah),  dister  asve  erat 
in  die  Apokryphiscben  ETangelisii»  Tgl.  B4»  V  »•  49Cif 
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mit  zehn  genessen  weiche  einen  sinkenden  Ihurm  noch  u- 
lest  selbst  anzündend  sich  retteten.  Man  machte  jezi  zu* 
erst  die  bemerkang  daß  die  Judäer  mit  höchster  todesver- 
achtung  und  nur  wie  aus  reinstem  pflichtgefahle  kämpften 
von  ihren  führern  selbst  so  gelehrt  ^  wAhrend  Titas  die 
toUkflkne  tapferkeit  den  Seinigen  mehr  zu  zflgehi  und  ihr 
blut  aufs  weiseste  zu  schonen  suchte. 

Am  fflnften  tage  nach  der  erstftrmung  der  ersten  maner 
nahmen  die  Römer  infolge  des  zusammensinkens  jenes 
thurmes  nun  zwar  wirklich  auch  die  zweite;  und  schon 
verkündete  Titus  den  ruhigen  bürgern  welche  ihm  ergeben 
entgegen  kommen  würden  verschonung  ihres  lebens  und 
Vermögens.  Aber  kaum  war  er  mit  1000  Schwerbewaff- 
neten und  seinen  andern  kernkriegem  bis  in  die  Neustadt 
mit  ihren  markten  und  engen  gassen  eingedrungen,  als  die 
Judfiischen  krieger  wie  nur  darauf  wartend  auf  allen  selten 
aus  den  häusern  ebenso  wie  in  den  gassen  ja  an  und  vor 
den  thoren  sich  zum  tödlichen  kämpfe  erbuhen  und  die 
Römer  überall  zum  weichen  brachten,  biderthat  gewann 
der  Giörasohn  hier  einen  seiner  besten  siege ,  und  leicht 
wären  alle  eingedrungenen  Römer  gefallen  wennnicht  Titas, 
von  dem  ihm  verwandten  und  befreundeten  Obersien  Do- 
mitius  Sabinus  ^)  unterstflzt,  sich  am  thore  aufgestellt  hätte 
am  mit  eigner  äußerster  anstrengung  den  andrang  der  Ja- 
däer  zurückzuhalten  und  die  fliehenden  Römer  za  beschfl- 
sen ').  Allein  diese  wenigen  standen  vereitelten  fast  alle 
die  bisherigen  mühen  der  Römer  und  brachten  ihnen  einen 
Verlust  bei  welcher  rasch  und  entscheidend  bennzt  das 
ende  der  ganzen  belagerung  hätte  herbeif&hren  können. 

B%»  WM  mederbrennen  der  Rö9»$chen  $perk€* 

Allein  im  Judäischen  lager  war  die  laute  freude  über 


1)  mit  dem   er  auch  JoUpaU's  maaern  laent  erstiegen  hatte» 
J.  JfT.  3  t  7,  34.  2)  hier  erwihnt  Job.  J.  ÜC.  5:  8,  1  aus- 

drücklich das  pfeilsohießen  des  Titas,  und  hier   könnte  er  die  •. 
724  erwihnten  sieben  erlegt  haben. 
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diesen  sieg  größer  als  die  enUcblossenheit  ihn  sogleich  mit 
macht  weise  zu  verfolgen.  Schon  meinte  man  hochmütbig 
die  Römer  wOrden  keinen  neaen  angriff  wagen,  als  diese 
angebrochen  ihren  ganzen  vorigen  wiederaufnahmen  und 
ihn  tro2  aller  nun  auch  Jndfiischer  seits  erneuet^r  tapferen 
gegenwehr  so  mathig  und  so  vorsichtig  fortseaten  daß  sie 
schon  am  vierten  tage  die  zweite  mauer  aafsneae  erober« 
ten.  Jest  ließ  Titus  ihren  nördlicheren  theil  ganz  nieder** 
werfen  und  legte  in  die  thürme  des  sttdlicheren  eine  he« 
sazung,  schon  aaf  die  erstürmung  der  dritten  mauer  sein 
«uge  richtend. 

Da  er  nun  aber  wohl  begriff  wie  lange  sich  die  er-* 
oberung  der  zwei  noch  übrigen  am  stArkslen  befestigten 
stadttbeile  hinziehen  könne  und  wie  beschwerlich  die  be«» 
lagerung  wfthrend  der  bevorstehenden  Sommerzeit  werden 
mtsse,  so  wollte  er  zugleich  alles  ihm  mögliche  versuchen 
die  Judfier  lieber  sofort  zu  einer  für  die  Römer  ehrenvol- 
len waffenniederlage  zu  bringen.  Vier  tage  lang  ließ  er 
beim  austheilen  der  vollen  kriegslöhnong  und  wahrschein« 
lieh  noch  eines  besondern  ehrengesohenkes  sein  ganzes 
beer  im  höchsten  schmucke  wohlgereihet  vor  den  aogern 
der  belagerten  sich  zeigen,  diesen  umsomehr  zum  schre- 
cken da  sie  die  Römer  in  allem  fiberflusse  sich  selbst  aber 
schon  jezt  vom  hunger  bedrohet  sahen.  Darauf  befahl  er 
die  fleuen  belagerungsarbeiten  östlich  gegen  die  Antonia 
um  von  da  aus  den  Tempel,  sttdlich  gegen  das  Johannes- 
grabmahl hin  anzufangen  um  von  da  aus  die  Oberstadt  zu 
nehmen.  Zufllllig  flössen  am  diese  frflhiingszeit  nach  lan^ 
ger  dürre  alle  gewSsser  sowohl  in  als  außer  der  Stadt 
stärker:  man  erinnerte  sich  in  der  Stadt  daß  ein  gleiches 
seltenes  ereigniß  einst  auch  bei  der  Chaldfiischen  belage- 
rung  stattgefunden  habe,  und  fand  so  darin  eine  böse  Vor- 
bedeutung *).  Und  da  Titas. in  alle  dem  gründe  zu  finden 
meinte   welche  die  ruhigeren    bürger   wohl    zur  ergebung 


f)  wie  Jos.  J.  ÜT.  5:  9,  4  p.  350  aar  ganx  beillufig  in  teiner 
eiageschaUene  rede  erwihnt. 
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geneigt  isi«cheii  könnten,  so  erfaobte  er  einmahl  de«  Jo- 
iephus  wieder  sein  heil  als  ftberredner  seiner  iantfsieitte  vq 
versuchen  ^).  Aliein  nur  dieser  selbst  konnte  sich  einbil- 
den seine  ermahnnngen  würden  auf  den  groflen  bauten  ei* 
nen  eindrtgsk  machen.  Zwar  nlS  allerdings  bei  elaselneii 
in  der  Stadt  zurückgehaltenen  die  veraweitung  ein,  sodefl 
manche  heimlich  zu  den  Römern  entflohen;  die  hungere« 
noth  steigerte  sich  unter  der  eingesperrten  großen  mea- 
sekenaMNige  auch  durch  die  einreißende  rohheii  der  die 
sladt  Tertheidigettden  krieger,  von  welchen  viele  nicht  g«- 
nug  lebensmittel  iiir  sich  selbst  zusammentreiben  konnten  | 
und  während  die  geringeren  lente  scbuzlos  blieben,  wur- 
den viele  reichel'e  untmr  .dorn  geringsten  scheine  einer  vor«- 
neigung  an  den  Römern  oder  snm  frieden  schon  schwer 
verfolgt  odergar  getödtet,  werninieht  im  besten  falle  ane 
dem  bereiche  des  einen  der  beiden  Kriegsobersten  in  des 
des  andern  gesohiekt  ^).  Allein  die  bewaffneten  selbst  wah- 
ren noch  immer  des  besten  nnthes:  und  nirgends  erhob 
sich  im  ganzen  volke  eine  kräftige  stimmie  voU  Verlangens 
nach  unterwerfttftg  unter  die  Römisobe  herrsehaft  ^).  Aber 
freilich  ftthlten  die  Bewaffneten  auch  sohon  stark  genng 
wie  wenig  sie  von  dem  groflen  voikshaufen  wahren  liegei« 
Sterten  beistand  zu  erwarten  haben  würden :  sodaß  bereits 
Schmähworte  unter  ihnen  fielen  auf  die  erbärmliohkeit  der 
jezigen  DHebräer<A  ^). 

Da  wurde  Titus  uoglQeklieher  weise  von  irgmr  und 
wuth  aber  die  hartnäckige  gegenwehr  der  belagerlen  hia* 
gerisien^  imd  befahl  in  einem  eafaUe  büsor  lanne  man  seüe 
alle  die    lebendig  ergriffenen  zur  absohreckung  offsn  ans 


1)  die  große  rede  ö:  S,  3  f.  leigt  «ehr  wie  er  deraalt  getpro» 
chea  hebeo  köania  «U  vie  er  im  eiaaeiaea  wicklieh  saredet  haUi^ 
erkUrt  uns  aber  lehr  lebendig  die  gefihle  iqit  weicheo  er  aa  jaat 
xeit  xurückdachle.  2]  wie  J,  K,  ^i  10,  4  weiter  b»- 

schriebeo  wird.  3)  Tielmehr  giogea  um  diese  lait  aack 

Gassios  Dio  76,  5  sogar  einige  Römer  über,  wotob  Josephus  merk- 
würdiger weise  schweigt.  4)  so  ist  wohl  dae  5:  10.  5  er- 
wibulc  zu  Tersleheo, 


is^ 
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kreuiB  schlagen.  Bine  menge  vorzfiglieii  Ärmerer  leiite  (»clifi- 
ehen  rick  tigiieh  vor  die  mauern  m  den  abhängen  nnil 
tbAtern  attdiiob  öslfiek  und  westlich  Ton  der  nochnicht  ero« 
derten  atadt  kümmerKcb  die  grflnen  kräuler  and  aonatigen 
nahrimgsaMlIel  aufimsueben«  nun  werden  üglich  500  oder 
rnebr  solcher  nngbloklieber  ergriffen  uid  nach  den  gewdhn«* 
lieh  der  himichtitng  verangek«aden  schlagen  den  mauerli 
gegenllher  ans  kreiia  geschlagen;  auch  die  schmerzen  de# 
krendguog  (Ukertrieb  noch  die  rehheit  der  Römischen  krie^ 
ger«  Ajaf  seiche  art  erneneien  die  Römer  awar  in  diesen 
späten  zeiton.  dasselbe  Schauspiel  enisealicher  kriegarobheit 
welches  vor  vielen  Jahrhunderten  die  Assyrer  in  ihren  Asia- 
tischen kriegsattgen  gegeben  hatlen  wenn  eine  festung  sick 
nicht  sofof  I  vor  ihnen  beugen  woHte  '):  allein  stau  daB 
dieso  gransamkeit  wie  Titus  gemeint  hatte  den  muth  der 
belagerlBn  gebrochen  hütte,  reiste  sie  auch  .die  gleicbgui*^ 
tigsten«  unter  den  eingeschlossenen  stur  höchsten  wutb;  er 
wollte  dann  elwaa  schonender  verfahren  und  schickte  viele 
gefangene  nur  mit  abgehauenen  httnden  in  die  Stadt  zurück, 
vermehrte  aber  auch  dadurch  nur  die  todesveraehtung  der 
vielen  entsdilosseiien  Römerfeinde ;  zumabi  sie  den  Tempel 
noch  unverlezbar  saeifiten.  In  keiner  seit  stieg  die  heiße 
kampfesghith  und  die  eflhe  tapferkeit  gegen  die'Römer  hö- 
her als  in  dieser:  und  Titus  sollte  bald  die  bittem  frflohte 
davon  kosten. 

Im  Römischen  lager  langte  unter  den  vielen  andern 
häufen  pflichtschuldiger  und  kämpf  begieriger  Rundesgenos- 
sen anch  eine  auserlesene  und  prachtvoll  nach  altMake- 
donischer  ari  susgerftstete  Kommagenische  kriegsschaar 
unter  dem  königssohne  Antiochos  Ep^hanes  (s.  706)  an: 
80  entblößte  «an  sogar  die  reichsgrenze  gegen  die  Par-* 
ther  am  EuphrAt,  und  so  lüstern  waren  alle  diese  Asiaten 
M  liem   großen   Judüischen   beutejagen    theilzunehmen  ^). 

t)  wie  mao  dieses  jeit  in  dei|  wieder  an  den  Ug  gebrach len 
vielen  knostTollen  wfadgea4ldeo  der  Asajriscbeu  prachihaatea 
demlieh  «eben  kann;  vgl  lagardfs  beide  werke.  2)  J.  K* 

5:  tl»  -4.    Xac.  hiau  5,  I. 
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Die  netten  ankömmlinge  steiUen  sich  Aber  die  vorsiclit  nnd 
das  saudern  der  Römer  befremdet,  und  der  fürst  war  in« 
derthat  unter  allen  Schnzgenossen  leicht  der  ritterlichste 
und  tapferkttbnste.  So  stürmten  sie  gegen  die  nauer  aD, 
mußten  aber  bald  mit  empfindlichem  Verluste  £urOckweichen| 
aufrieden  nur  ihren  könig  nicht  verloren  su  haben.  In- 
dessen vollendeten  die  Römer  von  jenem  12len  Mai  an 
binnen  siebeniehn  tagen  ihre  neuen  belagerungswerfce  an-* 
ter  der  angestrengtesten  mühe,  und  an  jedem  der  beiden 
f&r  die  durchbrechung  der  mauern  ausgewählten  stellen 
erhoben  sich  swei  mSchtige  thfirme  mit  Zubehör  ^). 

Allein  schon  hatte  der  erfindungsreiche  nie  versagende 
Johannes  den  boden  wo  die  ihm  gegenfiber  aufgehaoetea 
standen  unterwühlen  lassen  und  alles  zum  unterirdischen 
anzünden  derselben  vorbereitet:  die  Hst  gelang  noch  zdtig 
vollständig,  und  erschrocken  wichen  die  Römer  vor  den 
so  plözlrch  vom  unterirdischen  feuer  ergriffenen  und  in 
ihre  brennenden  gruben  einsinkenden  mächtigen  werk^ 
zurück.  Wie  dadurch  zum  höchsten  Wetteifer  entsQndef, 
beschloß  man  zwei  tage  daraur  auch  in  Simonis  lager  ei- 
nen offenen  angriff  auf  die  schon  mit  den  manerbrechern 
in  voller  bewegung  befindlichen  zwei  andern  werke:  und 
wiewohl  ein  solcher  offener  angriff  ungleich  schwerer  war, 
gelang  er  durch  die  wunderbarste  tollkühnheit  der  ihr  le- 
ben leicht  in  die  schanze  schlagenden  Judäer.  Drei  man- 
ner  deren  namen  nicht  verloren  gingen,  Tephthäos  von 
dem  Galiläischen  Städtchen  Garsis  (s.  662),  Hegassar  eia 
ehemaliger  diener  einer  Schwester  Agrippa's  Hariamme 
(s.  541)  und  Agrippäischer  landsknecht,  und  ein  mit  den 
Adiab^nern  (s.  521  f.)  nach  Jerusalem  gekommener  Naba- 
täossohn^)  gewöhnlich  von  seinem  gebrechen  Chagtra  d.i 


t)  nach  J,  K,  5:  11 ,  4  f.:  dai  geschick  der  iwei  ösüicliai 
werke  wird  J.  4,  das  der  iwei  südlichen  alsdann  ^  5  crxihlt,  wie 
man  sich  das  ganie  denken  maß.  2)  er  entstammle  ab« 

den  Nibatäern  nnd  war  wir  wissen  nicht  wie  unter  die  Adiabencr 
gekommen:  aber  da  sein  name  Ghagtras  in  dem  obigen  sinne  ttia 
Aramftiftch  nicht  Arabisch  ist,  so   haben  wir  hfier  solche  Nabatier 
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der  Hinkende  genannt,  stürzten  sich  mit  feoerbränden  auf 
die  maaerbrecber ,  zündeten  diese  troz  des  pfeilregens  an, 
verbreiteten  das  feuer  durch  sie  bis  in  die  thOrme  und 
griffen  von  stets  neuen  herbeiströmenden  schaaren  Judfter 
unterstflst  d>e  vertheidiger  der  werke  s6  wttthend  an  daß 
die  Römer  überall  zurückwichen.  Zwar  eilte  nun  Titus 
von  dem  östlichen  lager  wo  er  eben  neue  werke  anfangen 
ließ  mit  den  erlesensten  kriegern  herbei,  konnte  aber  troz 
aller  mühe  den  Untergang  der  überall  brennenden  werke 
nicht  hindern,  und  warf  die  so  überaus  tollkühn  kämpfen- 
den endlich  xwar  in  die  Stadt  zurück,  sah  aber  alle  seine 
bisherigen  belagernngsarbeiten  nun  mit  äinenf  schlage  ver- 
nichtet. Zum  zweiten  mahle  hatten  ihn  die  Judfter  schwer 
besiegt :  noch  einmahl  konnte  sich  das  ganze  geschick  des 
schweren  kampfes  zum  nachtheile  der  Römer  drehen. 
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Allein  auch  jezt  waren  die  Judfter  zu  schwach  oder 
vielmehr  nicht  einig  und  entschlossen  genug  ihren  sieg 
mit  dem  günstigen  augenblicke  selbst  zu  verfolgen  wie  im 
j.  66  unter  Cestius:  so  fand  Titus  zeit  in  einem  ernsten 
kriegsrathe  mit  den  nftchsten  sachverständigen  einen  neuen 
entwurf  auszusinnen  welcher  die  belagerung  nun  zwar  sehr 
in  die  länge  ziehen  und  die  leiden  der  belagerten  uner- 
meßlich steigern  mußte  aber  dafür  einen  desto  sicherern 
erfolg  verhieß.  Neue  bollwerke  wie  die  niedergebrannten 
aufzuwerfen  schien  schon  weil  in  einem  weiten  umkreise 
um  die  Stadt  alle  bftume  bereits  niedergehauen  und  zum 
baustoffe  verbraucht  waren,  völlig  unrfithlich;  die  Stadt 
durch  einen  allgemeinen  angriff  sogleich  erobern  zu  wol- 
len zu  unsicher,  sie  bloß  durch  besezung  aller  wege  noch 
ferner  auszuhungern  zu  langsam.  So  beschloß  er  sie 
durch  eine  schnell  aufzubauende  ringmauer  völlig  abzu- 
schließen und  dann  so  schnell  als  möglich  stückweise  zu 


welehe  wirklieh  Aramlisch  redeten ;   TgL  über  sie  Qdti,  Oek  Ntiok^ 
riehtm  1857  s.  leo  IL 
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bestttrmen :  wm  seil  alten  gelten  garnMtmebr  ui  gebrach 
geweaea  war,  mußte  hiev  wiederholt  werden;  aber  •■  der 
gehörigen  sahl  von  hftnden  und  an  nMftth  das  seltsame  werk 
ansBuführen  fehlte  es  hier  nichl.  Mit  einem  eifer  welcher 
d6m  von  den  belagerten  eben  entwiekeiten  in  nioktanack» 
gab»  machte  sich  das  ganze  belagerungsheer  an  die  ne«e 
erbeil:  und  man  erafthlte  spller  binnen  dreier  tage  sei  die 
imgeheiire  ringmauer  vollendet  gewesen.  Sie  lief  von  dem 
s,  725  erwAhaten  Assyrisoheii  lager  ans  als  wo  Titos  aeia 
eignes  bnuptlager  innerhalb  der  ersten  nnd  zweiten  maner 
behielt y  vonda  durch  die  Unterneustndt  und  das  Kidron^ 
bis  zum  Oelberge,  dann  im  osten  südwttrts  z«  dem  nTan- 
benfels^  genannten  anslfiufer  desselben  und  Ober  den  berg 
im  sidosten  der  Stadt,  drehete  sich  dann  westlich  in  das 
Siloahihal  hinab  vnd  am  grabmahle  des  Bobenpriesters 
'Anan  ^)  vorbei  bis  zu  dorn  südwestlichsten  berge  den  maii 
noch  immer  »Pampejuslager^  nannte  weil  Pompejns  einst 
dort  zuerst  sich  gelagert  hatte  ^}^  von  da  nördlich  bei  dem 
dorfe  Erbsenhausen  ^)  vorbei  bis  zu  dem  Herodes-grabmahle 
nordwestlichst;  vonwo  sie  sich  dann  östlich  wendend  zu 
ihrem  ausgange  zurückkehrte.  An  diese  etwa  4900  schritte 
lange  ringmauer  wurden  an  den  geeignetsten  stellen  13 
kleine  Festungen  angebauet,  um  jede  bewegung  der  Bela- 
gerten aufs  vollkommenste  zu  beherrschen  und  etwaigen' 
Zuzug  vonaußen  [der  jedoch  wenig  zu  t^efürchten  war]  zu 
verhindern :  jede  von  diesen  hatte  150  schritte  im  umfange^ 
sodaß  sie  nahe  genug  an  einander  grenzten  und  an  keiner 
einzigen  stelle  der  ringmauer  ein  durchbruch  möglich  war, 
da  die  strenge  im  wachehalten  bei  allen  Römern  von  Titus 
an  bis  zum  untersten  krieger  groß  genug  war. 

Die   leiden  der  hungersnoth  ergossen  sich   nun   bald 
ungehemmt  über  die  unglückliche  Stadt,  wfihrend   die  R5- 


1)  gewiß  des  V  s.  36  erwihnten  ilteren. 

2)  was  Jos.  J,  K.  1:  7,  2.  arch.  13:  4,  1  f.  awar  nicht  deut- 
lich ertihlt,  aber  aas  seioeo  wortan  J.  JT.  5:  12^  2  lu  ergintoi 
ist,  3)  so  ksML  lOMi  'S^ßit^^my  olms  wähl  «b«KsasMi»  <b 
et  doch  nor  etwa  ein  Bdth-^Add»  wiedergibt 
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ndr  dmaflea  an  allen  lebeasmilteln  beneidenswertben  von» 
rath  hatten.  Durch  daa  Rdnnsctie  schmeri  starb  in  der 
ttadt  von  jazt  an  viele  woohen  hindarch  fast  niemand :  der 
honger  aber  tödtete  ungeheure  schaaren  der  nicht  mil  den 
treffen  beaohftftigten ,  da  die  vorrttke  nur  für  Ae  bewafiU 
nelen  aufgespart  werden«  €krfd  war  soviel  in  der  sladt 
4laü  ea  tber  die  hälfte  feines  wei*tbes  verlor:  dennoch 
stiegen  die  werthe  der  lebensftedorfnisse  ins  nnersckwing^ 
liehsle  ^).  Um  den  sterbenden  den  ieeten  trost  zu  lassen 
hatten  die  Machthaber  versprochen  alle  unbemittelt  ster^ 
benden  sollten  auf  öffentliche  kosten  beerdigt  werden :  dies 
wurde  ISngere  zeit  solange '  die  menge  derselben  nieht  eu 
gr^ü  wurde  beobaohtet,  und  man  berechnete  danach  die 
sahl  der  vom  ersten  anfange  der  belagerung  bik  aum  Ju*^ 
lins  gestorbenen  dieses  Standes  auf  1158ä0^.  Daß  die 
ntthdr  utiterriohteten  und  etwas  ruhiger  nachdenkenden, 
auohwenn  sie  frtther  den  kämpf  gegen  die  Römer  gebilligt 
hatten,  jezt  an  einem  Judftisohen  siege  völlig  verzweifelten 
und  an  allerlei  rathschiftge  dem  unerträglichen  zustande  zu 
entgehen  mehr  oder  weniger  eifrig  dachten,  versteht  sich 
leicht.  Die  obersten  heerfflhrer  waren  freilich  noeh  immer 
zum  tödliohsten  kämpfe  entsoklossen ,  getragen  von  aovie^ 
len  tansenden  die  nicht  minder^  dem  Römiseheo  joche  den 
'lod  vorziehen  wollten:  aberdooh  mußten  sie  schon  auts 
sorgßlltigste  jeden  ausbruch  einer  Römischen  Zuneigung 
Aherwachen,  und  verriethen  ihre  angst  bdreits  durch  zu 
scharfe  maßnahmen.  Den  Hohepriester  Matthia  welcher 
nach  s.  696  den  GiArasohn  in  die  Stadt  einzulassen  selbst 
soviel  geholfen  hatte^  liefl  dieser  als  Römischer  gesinnung 
verdächtig    an   einem   den  Römern   recht  sichtbaren   orte 

1)  J«  K.  5:  13,  4.  7.  6:  1,  1 .'  gegen  walcbe  beiftpiele  die  sohik 
deruog  Apok*  6^  5  f.  bdchat  gering  iet,  «uck  das  tum  seieben  daD 
die  Apokaljrpae  lange  Torher  gesehriebi^a  wurde.  2)  nach 

J.  AT.  5:  13,  7  war  dieaea  die  urkundlich  sichere  Berechnung  des 
mit  der  auszahinng  des  öfTentlicben  geldea  beauftragten  Mannäos 
Laiaros'  sohnes,  welcher  zu  den  Römern  entfloh.  Andre  Überläu- 
fer gaben  dem  Titus  als  zahl  der  so  geatorbeacD  gar  000,000  an. 
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hinrichlett  and  schlag  ihm  sogar  die  leite  bitte  ib  frfiher 
als  seine  drei  mitergriffenen  söhne  hingerichtet  zu  werden: 
ein  vierter  war  zu  Titus  entkommen;  nach  ihm  worden 
auch  ein  angesehener  Priester  Ananja  sehn  Hasambafs 
der  Schreiber  des  Hohenrathes  Aristeos  aus  Ammaüs  und 
15  angesehene  bttrger  hingerichtet.  Offen  wurde  im  be- 
griffe die  Römer  au  hülfe  zu  rufen  ein  unter  Simon  st»- 
hender  befehlshaber  eines  thurmes  Judas  Judas'  söhn  er- 
tappt und  mit  seinen  zehn  Terschworenen  sofort  als  kriegs* 
verrätker  bestraft.  Reckt  viele  Römische  fiberliufer  dtf 
Stadt  zu  entlocken  gab  sich  Josephus,  dessen  iltem  im 
gefftngnisse  sizen  mußten,  fortwährend  viele  mfihe,  wurde 
aber  auf  einer  seiner  Wanderungen  um  die  mauer  einst 
von  den  Judäern  selbst  durch  steine  am  köpfe  so  verwun- 
det daß  er  längere  zeit  unthitig  blieb.  Aber  die  lust  zum 
Oberläufen  wurde  bald  durch  die  schuld  Römischer  krie- 
ger  selbst  aufs  empfindlichste  gedämpft ,  da  sich  das  frei-* 
lieh  genug  begründete  gerücht  unter  ihnen  verbreitete  die 
übertretenden  hätten  goldstücke  verschhickt:  2000  soUea 
so  in  iiner  nacht  aufgeschlizt  seyn  ihnen  die  goldstücke 
aus  dem  leibe  zu  reißen;  und  obgleich  Titus  mit  den  hir- 
testen  strafen  deshalb  drobete,  kamen  noch  immer  itlle  der 
art  vor;  auch  betheiligten  sich  an  diesen  grausamkeiten 
keineswegs  bloß  krieger  aus  den  scbaaren  der  Asiatischen 
hülfsgenossen. 

Indessen  hatten  die  Römer  bald  nach  Vollendung  der 
großen  ringmauer  auch  gegen  die  Antonia  neue  vierboll- 
werke  angefangen,  noch  größere  und  festergebauete  als 
die  früher  niedergebrannten,  obgleich  sie  nun  das  hob 
dazu  herbeizuschafien  alle  bäume  bis  vier  stunden  rings 
um  die  Stadt  niederhauen  mußten.  Als  diese  endlich  nach 
4  Wochen  um  den  anfang  des  Julius  fertig  wurden,  unter- 
nahm Johannes  einen  ausfall  sie  durch  feuer  zu  vertilgen: 
allein  theils  fehlte  es  diesmahl  den  Judäern  an  der  genauen 
und  geschickten  ausführung  der  verwickelten  einzelnen  an- 
griffe, theils  waren  auch  die  Römer  jezt  zusehr  auf  ihrer 
hut  und  zu  unerschrocken  als   daß    das   unternehmen  so 
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wie  frtfier  felongen  wire.  Nachdem  nnn  die  mauerbre-» 
eher  einige  tage  lang  ungestört  gearbeitet  hatten,  sank 
nachts  d^r  theil  der  maner  ein  unter  welchem  Jobannes 
fiHher  den  hdhiengang  znr  Zerstörung  der  ersten  Römi- 
Bchen  boUwerke  hingeführt  hatte  (s.  730):  aber  der  mor- 
gen zeigte  den  überraschten  Römern  daß  dahinter  schon 
wieder  eine  andre  mauer  aufgeführt  war.  Ungeduldig  über 
die  nene  Terzögerung  reizte  jezt  Titus  die  kampflust  ein- 
zelner krieger  durch  erroahnungen  und  Tersprechungen  zu 
versuchen  diese  nothmauer  zu  eriilimmen  und  die  JudSer 
aus  der  Antonia  zu  vertreiben  auf:  allein  am  3ten  Jul. 
opferte  ein  iußerst  tapferer  Syrer  namens  Sabinus  auf  diese 
art  umsonst  sein  leben.  Erst  zwei  tage  später  erstiegen 
20  mann  der  nftchsten  Römischen  wflchter  im  einverstande 
mit  dem  fahnentrftger  der  5ten  Legion  zwei  reitem  und 
einem  trompeter  freiwilligen  muthes  die  mauer  zu  anfange 
der  lezten  nachtwache,  tödteten  die  schlafenden  wichter, 
überraschten  die  belagerten  durch  das  trompeten  sodaß  sie 
in  der  meinung  das  ganze  Römische  beer  sei  schon  oben 
bis  zum  Tempel  hinflohen ,  und  gaben  nlurcb  dasselbe  dem 
wartenden  Titus  das  zeichen  mit  den  besten  kriegem  nach* 
zurücken  ^).  Und  schon  drangen  die  Römer  in  großer  zahl 
auch  durch  jenen  unterirdischen  gang  ein  und  sezten  den 
fuß  schon  in  den  vorhof  des  Tempels,  ab  die  Judfier  end- 
lich sich  sammelnd  mit  der  äußersten  tapferkeit  im  dichte- 
sten Schlachtgedränge  fochten  und  die  widerstrebenden 
Römer  zulezt  in  die  flucht  schlugen ;  am  längsten  hielt  von 
Römlseher  seite  ein  edler  Bithynischer  hauptmann  JuKanus 
durch  seinen  wunderbaren  heldenmuth  im  einzelkampfe  den 
sieg  der  Judäer  auf ,  bis  auch  er  fiel  und  die  Römer  sieh 
mit  der  besezung  der  Antonia  begnügten.  An  diesem  ge- 
fechte  wo  bloß  das  gezückte  schwert  afles  entscheiden 
mußte,  hatten  sich  Judäer  aller  Spaltungen  gleich  einmüthig 
und  tapfer  betheiligt:    auch  die  Priestereiferer  fochten  mit 


1)  dieselbe  kähnhetl  nad  litt  womit  oaeb  Bd.  II  •.  502  f.  eiott 
Gideoo  Israefi  feinde  besiegt  hatte,  kehrt  sich  also  jeit  fefen  es! 
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Johannas  ^  obgleich  ü^ht  die  kostbarsten  weiligesoheiik« 
des  Tempds  ja  s^ine  lo  den  opfftrn  nothweadigen  v^rrathe 
von  öl  and  wefo  bereits  für  kriegsvweoke  %n  verbraachea 
begonnen  hatte  >).  Titos  lieft  jedoch  die  grandaiaueni  der 
Antooia  so  schleifen  daß  das  ganso  beer  leicht  in  dieses 
dem  Teoipel  sunSobst  angrenzenden  raom  anfrücken  konnte: 
darober  verging  eine  ganee  woebe. 

Ueberhaupt  aber  verliefen  die  seit  der  erobemog  der 
Antonie  folgenden  wocben  bis  snni  8ten  August  nnr  nntor 
weiteren  zurtlstungen  der  Römer  znm  stürme  gegen  dea 
Tempel  und  den  verzweifeisten  anstrengungen  der  Jodler 
ihn  zu  retten  y  woraus  gegen  den  willen  jener  eine  menge 
der  aufreibendsten  gefecbie  und  einzelkftmpfe  hervorgingea. 
Mit  der  aufs  höchste  wachsenden  gefahr  den  Tempel  is 
der  Heiden  hündo  fallen  zu  sehen  wuchs  nnr  der  todes- 
mathige  entschloß  sovieler  taosende  ihn  mit  ihren  leibera 
zu  decken:  und  welche  wunderbare  freudigkeit  ffir  ibs 
allein  zu  leben  oder  zu  sterben  die  geister  trieb ,  das  be« 
wahrte  sich  nie  sd  offenbar  aj^  in  diesen  tag^i  der  as* 
ßersten  verspchung»  Schon  am  17ten  Jnl.  stellte  man  die 
tiglichen  opfer  ein^  weil  die  hunderte  von  bänden  welche 
dazu  immer  tbatig  seyn  muRten  jezt  besser  im  kämpfe  fär 
den  Tempel  beschönigt  würden.  Als  Titus  dieses  erfahr, 
lieU  er  durch  Josephus  wieder  einmahl  dem  Johannes  er- 
innemngen  wegen  des  unverständigen  Widerstandes  sie* 
eben,  die  schuld  der  unterbrochenen  opfer  und  der  dre« 
henden  Zerstörung  des  ganzen  Tempels  ernstlich  von  sick 
weisend :  allein  man  fand  darin  eher  ein  zeichen  der  an« 
fangenden  Verlegenheit  des  Römischen  feldherrny  und  sezte 
dra  widerstand  desto  eifriger  fort.  MH  der  unterbrecbnsg 
der  täglichen  opfer  war  freilich  nach  uralter  ansehaoaBf 
das  Heiligste  selbst  schon  sogutwie  vernichtet ') }  und  sack 
die  innersten  räume  des  Heiligthumes  welche  nie  der  foD 
eines  krieger^  oder  sogar  eines  gemeinen   mannes  über* 


1)  J.  K.  6:  1,  6  Tgl.  5:  1.'],  6.  2}  nach  den  AlUHk,  i. 
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huLfX  betreten  soHte,  fingen  jezt  am  von  den  tritten  blut* 
befleckter  krieger  aller  art  zerstampft  zu  werden.  Wie  im 
Unwillen  darüber  entflohen  jezt  acht  männer  hohenpriester^ 
liehen  geschlechies  ^)  zu  Titus,  wurden  von  ihm  ihrer  eig- 
nen Sicherheit  wegen  nach  dem  nördlichen  Jndäischen 
grenzstädtchen  Gophna  gewiesen^  dann  da  sich  das  gerücht 
sie  seien  durch  die  Römer  ermordet  unter  den  belagerten 
verbreitete  wiederzurttckgeführt  und  oflTen  vor  den  mauern 
gezeigt:  allein  alles  dies  beugte  den  muth  der  ächten  Ju- 
däer  nicht,  was  sie  bei  einem  nächtlichen  angriff^e  welchen 
Titus  mit  allen  auserlesensten  kriegern  seines  Heeres  unter 
des  Legionenführers  Cerealis'  anführung  vergeblich  unter«^ 
nehmen  ließ  auf  die  glänzendste  art  bewährten^).  An  ei«» 
nem  andern  tage  hätte  der  ausfall  einiger  bloß  vom  hun-* 
ger  getriebener  Judäer  gegen  den  Oelberg  hin  beinahe 
dennoch  die  Römischen  reihen  durchbrochen  und  die  ganze 
belagerung  gestört ;  und  auch  von  der  Oberstadt  aus  wagte 
sogar  ein  Judäfischer  zwerg  namens  Jonathan  noch  einen 
siegreichen  Zweikampf  gegen  einen  Römischen  beiden, 
wurde  aber  am  ende  davon  treulos  von  einem  rohen  Rö- 
mischen hauptmann  erschossen  ^j.  In  dieser  Obersladt  selbst 
wüthete  aber  jezt  der  hunger  unter  den  nichtkriegem  so 
daß  man  bald  von  einer  nach  Jerusalem  aus  Peräa  geflo- 
henen reichen  witwe  erzählte  welche  ihr  eignes  kind  ge- 
schlachtet und  halb  verzehrt  habe^). 

Indessen  hüben  sich  die  neuen  vier  bollwerke  welche 
zwei  Römische  Legionen  vom  boden  der  eroberten  bürg 
aus  gegen  die  west-  und  nordseite  des  Tempelberges  er- 
richteten; und  da  die  Tempelhallen  hier  zu  nahe  angrenz- 


1)  eioieln  anfgeiihlt  •/.  ÜC.  6 :  2,  2:   über  den  in  Kjr^oö  ge- 
tödteten  Ismael  s.  unten.  2)  wie  des  nähern  •/.  HC.  6 : 2»  5  f, 

beschrieben  wird.  3)  nach  7.  ÜT.  6:  2,  &  10.    Einst  war 

dagegen  Israel  auch  in  einem  solchen  falle  unangetastet  siegreich, 
t.  £d.  III  s.  520.  4)  s.  das  weitere  J.  ÜT.  6:  3,  3  — 5. 

Wenn  iosephas  hier  sosehr  herrorhebt  daß  dergleichen  in  aller 
geachiohta  nie  erkört  gewesen,  so  bat  er  nichteinmahl  das  AT.  ge» 
nug  gekannt;  Tgl.  Bd«  III  s.  519. 

Gctck    4    f.   Imcl    VI.  47 
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ien,  legten  die  belagerten  selbst  am  22ten  JuL  xnerst  feser 
an  einen  tbeil  derselben:  bald  darauf  Äscherten  die  Rdmer 
den  übrigen  theil  ein.  Am  27ten  fanden  viele  der  tapfer-» 
sten  Römer  in  einer  listig  angelegten  grabe  zwischen  den 
sfiulen  der  westhalle  den  schmerzlichsten  tod  durch  feoer 
und  aberfall  y  ohne  daß  Titus  ihnen  hälfe  zu  bringen  sich 
getrauete  ^).  Die  mauerbrecher  arbeiteten  aber  noch  an 
8ten  Aug.  nachdem  alle  boUwerke  vollendet  waren  umsonst 
gegen  die  wie  unerschütterlich  dastehenden  ungehenem 
mauersteine  und  thore  des  Tempels;  und  als  Titus  an  die* 
sem  tage  einen  leiterangriff  befahl,  stürzten  infolge  der  an- 
verdrossensten vertheidigung  der  Judäer  söviele  Römer 
und  sogar  ihre  fahnenträger  daß  eine  Wiederholung  sol- 
cher offener  angriffe  unmöglich  schien,  obgleich  noch  an 
demselben  tage  zwei  der  bisher  getrenesten  aberauch  grnu* 
samsten  Judäischen  kämpfer  sich  den  Römern  freiwillig  er- 
gaben^). Allein  die  gemeinen  Römischen  krieger  wsren 
nun  längst  über  den  verzweifelten  widerstand  der  belagerer 
so  maßlos  erbittert,  dazu  auch  so  gierig  nach  dem  raube 
der  für  unerschöpflich  gehaltenen  Tempelschftze ,  daß  sie 
ohne  allen  befehl  und  auftrag  die  schnellste  Zerstörung  des 
Tempels  selbst  in  die  band  nahmen  und  noch  am  84eo 
feuer  an  das  nördliche  thor  legten^]  welches  die  Jndler 
löschen  zu  können  verzweifelten.  Wohl  befahl  Titus  am 
9ten  es  zu  löschen  und  sezte  in  einer  kriegsberathnng 
durch  daß  der  Tempel  als  h.  gebttude  möglichst  zn  scho- 
nen sei:  nachdem  aber  die  Judfter  an  diesem  tage  wie  aas 
ermattung  und  Verzweiflung  fast  völlig  geruhet  hatten,  er* 
neueten  sie  früh  am  lOten  ihre  angriffe^  mit  solcher  wvdi 
und  solchem  erfolge  daß  Titus  selbst  mit  den  auserlesen- 
sten reitern  sie  zurückzuwerfen  anrücken  mußte.  Als  sie 
nun  am  mittage  während  Titus  in  sein  zeit  zurückgegan- 
gen war  mit  gleicher  wuth  den  angriff  erneuerten,  wnrdra 


1)  6:  2,  9.  3,  1  r.  2)  6:  4,  1  f.  3j  los.  wi- 

ll erspricht  lieh  selbst  uod  daia  nicht  in  seines  gdoners  Titas  ekrc, 
wenn  er  6:  4»  1  ihn  selbst  den  befehl  feoer  ansnlegen  geben  Mi 
und  $.  3  ersihlt  er  habe  su  löschen  befohlen. 
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sie  zwar  wiederum  zurückgeworfen,  ein  Römischer  krieger 
warf  aber  von  seinem  mitkrteger  hoch  genug  emporgeho- 
ben einen  feuerbrand  dorch  die  goldrerzierte  thür  welche 
von  norden  her  in  die  dem  Tempel  angebaueten  bfiuser 
fObrte.  So  angefacht  loderte  das  feuer  so  schnell  auf  daß 
die  Judfter  zwar  es  zu  löschen  die  höchste  anstrengung 
machten,  die  raub-  und  mordsüchtigen  Römischen  krieger 
aber  sogar  auf  des  herbeieilenden  Titus  befehl  es  zu  lö- 
schen nicht  helfen  wollten,  vielmehr  im  furchtbarsten  ge- 
wtthle  auch  die  häufen  des  wehrlosen  volkes  niedermezel- 
ten  welches  sich  um  den  Altar  dichtgedrängt  geschaart 
hatte  und  nur  durch  seine  gebete  den  Untergang  des  Hei- 
ligthumes  abwenden  wollte.  Titus  fand  eben  noch  zeit  mit 
den  anführern  das  ganze  Innere  des  Tempels  zu  besichti- 
gen: sein  befehl  aber  die  krieger  vom  stürmen  sogar  durch 
schlfige  zurückzuhalten  hatte  so  wenig  erfolg  daß  einer  in 
das  Innere  eindringend  feuer  an  die  thürangeln  legte  und 
Titus  mit  den  ihn  umgebenden  kaum  noch  zeit  fand  sich 
herauszuretten. 

Der  ganze  Tempelberg  war  nun  bald  wie  ^in  hoch- 
loderndes  feuer;  die  unter  Römischer  fahne  fechtenden 
konnten,  soweit  dies  von  ihnen  angelegte  feuer  es  ihnen 
erlaubte,  allen  ihren  raub-  und  mordgelüsten  fröbnen;  und 
nur  die  klagrufe  sogar  der  halbverhungerten  von  diesem 
berge  und  von  der  südlichen  Stadt  her,  von  den  thälern 
und  bergen  im  osten  angesichts  des  Tempels ')  wie  doppelt 
zurückschallend,  übertfiubten  das  jauchzen  der  rohen  sieger. 
Auch  die  noch  stehenden  weiten  hallen  und  sonstigen  Tem- 
pelbauten  wurden  verbrannt  oder  zerstört;  und  in  den 
schazzimmern  des  Tempelberges,  wohin  die  Reicheren 
noch  dazu  auch  ihre  eignen  schttze  geflüchtet  hatten,  fan- 
den die  Sieger  an  geld  gewfindern  und  andern  kostbarkei- 
ten  solche  beute  daU  das  gold  in  ganz  Syrien  plözlich 
auf  die  hälfle  seines   werthes   herabsank^).     In    der   halle 

I)  die  lu^aitt  X  IT.  6:  5,  1    maß  das  bod  jenieit   dea  Ridron, 
also  lunichat  daa  ganze  Aallicbate  thal  sejn.  2)  oach  J.  K. 

6:  6,  2.  6,  1. 
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des  Äußern  Tempels  fftflden  die  Römer  eine  schaar  von 
6000  wehrlosen  menseben  eusammeng^edrängt:  sie  sAndetea 
aiK^h  diese  an  und  nicht  iinar  entrann.  Die  priesler  soll- 
ten nach  uraltem  glauben  am  Altäre  ihn  schfizend  aterbea: 
und  wirklich  flüchteten  die  bis  dahin  treu  gebliebeneo  jezt 
auf  die  noch  stehenden  8  eilen  breiten  höchsten  tempeU 
mauern;  einige  von  ihnen  lösten  die  hier  des  zierratbes 
wegen  befestigten  eisenstäbe  und  warfen  noch  damit  auf 
die  Römer;  zwei,  MAtr  Belga's  sobn  und  Joseph  Daläos* 
sohn^  stürzten  sich  Tonda  in  die  lohe  der  Tempeltrümmer 
herab;  die  übrigen  stiegen  endlich  von  durst  und  banger 
gequält  herab  sich  an  Titus  zu  ergeben^  der  sie  aber  alle 
hinrichten  Hell  ^).  Josephus  aber  der  nun  seinen  gans  an- 
dern durst  nach  räche  gelöscht  sah,  tröstete  sich  wenig- 
stens spAterhin  seiner  gewohnheit  gemäß  mit  allerlei  aber- 
glauben^  zb.  damit  daß  wie  der  erste  Tempel  am  lOten 
Aug.  gefallen  sei  soauch  der  zweite  dem  Schicksale  ge- 
mäß an  diesem  tage  fallen  mußte  ^). 

Die   bewaffneten   Judäer  aber    hatten    sich   noch    am 
loten  durch  den   Aunem  Torhof  in  die  Oberstadt  durch- 


1)  nach  6:  5,  1.  6,  1;  der  name  Mtß^  *^^if1D  welcher  in  dea 
spfiteren  Jahrhunderten  so  hiufig  wird,  erscheint  hier  xam  entea 
mahle.  2)  nach  J.  ÜT.  6:  4,  5.  8  Tgl.  mit  Bd.  III  a.  738: 

inderthat  bitte  man  ebensowohl  den  8ten  Aagust  als  den  tag  des 
anfanges  der  Tempelserstörnng  annehmen  können;  aber  oMn  aag 
später  Tor  den  trauertag  der  xerstörong  beider  Tempel  tngleicb  m 
feiern«  Ein  anderer  aberglauben  war  bei  ihm  die  h.  Stadt  habe  nach 
einer  Weissagung  der  h.  Bucher  xerstört  werden  müssen  wenn  das 
Heiligthum  yiereckig  werde,  nach  der  eroberung  der  Antonia  h&lten  es 
die  Judier  aber  Tiereckig  gemacht  (J.  K.  6:  5,  4):  allein  er  rer- 
gißt  jene  weissagnng  genauer  xq  nennen  und  wie  dieses  letters 
gemacht  sei  an  erxihlen.  Daß  daa  Uqov  des  H^rödea  Tierechif 
war  wird  ausdrocklich  gemeldet  (IV  s.  492):  aber  ans  llidd6l  %  U 
5.  6.  5,  1  erhellet  daß  man  das  Tiereck  xb.  des  IsraelTorhofes  nicht 
für  ein  ganx  gleichwinkeliges  hielt  (alsob  dies  nur  das  Allerhe»» 
iigate  nach  111  s*  ^99  seyn  durfte).  Wenn  also  Johannes  nach  s. 
698*  704  an  diesem  Torhofe  ntuerte  um  ihn  gerader  und  fetter  sa 
machen,  so  konnte  man  darin  ein  böses  Torxeichen  finden. 
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geschhfm  welche  nach  s.  715  vom  Tempelberge  leicht 
abgeschlossen  werden  konnte.  Auch  ließen  die  Römer  sie 
leicht  entscUttpfen ,  da  sie  jezt  nur  mit  ihrem  eignen  sie- 
gesiflrme  besohttfUgt  waren,  den  Titus  als  Imperator  aus- 
riefen,  und  ihre  fahnen  mit  den  Adlern  in  den  Tempel- 
riumen  dem  ostthore  gegenflber  aufsteckten,  diesen  ihre 
heidnische  Opfer  darzubringen:  als  wollten  sie  sich  nun 
recht  fttr  die  schmach  rächen  welche  die  Judfter  nach  V 
s.  37  ff.  seit  so  langer  zeit  Ihren  Adlern  angethan  hfitten. 
Die  heidnischen  grftuel  womit  jezt  das  Heiligthum  befleckt 
wurde,  wagt  Josephus  in  seiner  Unterwürfigkeit  gegen  die 
Sieger  kaum  anzudeuten^):  aber  sie  wurden  sicher  nur  zu 
stark  Terftbt 

Johannes  war  nun  mit  dem  Gtörasohne  in  der  Ober- 
stadt eingeschlossen:  der  kämpf  hatte  nach  dem  Verluste 
des  Tempels  keinen  rechten  zweck  mehr,  und  beide  heer- 
führer  wurden  jezt  gewiß  von  vielen  welche  bisdahin  die 
eifrigsten  kftmpfer  gewesen  waren,  um  ein  abfinden  mit 
den  Römern  ersucht.  Pfirsich  hatten  die  beiden  zwar  bis 
zum  tode  kflmpfen  zu  wollen  sich  zu  oft  als  entschlossen 
gezeigt,  und  sie  wußten  daß  afie  die  Eiferer  eben  dazu 
auch  durch  ihren  eid  gezwungen  seien  (s.  574):  aber  um 
den  an  sie  gestellten  forderungen  zu  genügen,  erbaten  sie 
eine  Unterredung  mit  Titus.  Dieser  bewilligte  sie  und  rief 
ihnen  fiber  jene  brücke  hin  zu  er  wolle  wenn  sie  sogleich 
sich  ergäben  die  menge  begnadigen  und  nur  einige  wenige 
strafen*):  sie  aber  verlangten  für  alle  nur  freien  abzug 
durch  die  ringmauer  um  mit  ihren  waffen  in  die  wüste  zu 
ziehen.  Als  Titus  dies  erzürnt  zurückwies,  ergaben  sich 
ihm  die  s.  589  erwflhnten  verwandten  könlgs  Monobazos, 
und  wurden  von  ihm  später  als  geißeln  für  dessen  treue 
nach  Rom  gesandt.  Der  krieg  aber  begann  sogleich  mit 
neuer  wuth:    Titus  ließ  das  Archiv  die   Akra    (s.  711  f.) 


1)  J.  JT.  6:  6,  1.  2)  die  lange  rede  Titas/.  JT.  6:6,2 

ni  wenigstens  fir  die  leser  sehr  lehireiob,  da  Jos«  in  ihr  manches 
wichtige  weiter  erkUrt  wa»  er  sonst  nirgends  berührt» 
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ibürme  Hippikos  Phasa($l  und  Hariamvie  mil  der  westMeken 
Stadtmauer  stehen.     Schwerer  ward    es  ihm  eher  die  fest 
unzählbaren  mengen  gefangener  oder  sonst  dem  Schwerte 
verfallener  menschen  an  verfügen.    Doch  liett  er  die  greise 
und  die  schwachen  sogleich  tAdlen,   alle  fihrigen  yoriiafig 
in  dem  groiVen  ehemaligen  Weibervorhofe  des  Tempels  zu* 
sammenbringen:  unter  diesen  wurden  alsdann  alle  welche 
die  Waffen  getragen  hingerichtet,  was  den  Römern  leicht 
wurde  da  sie   sich   unter  einander   angaben   wihrend  die 
bessern  sich  selbst  umbrachten,   und  nur  die  scUtakeateo 
und  schönsten  wurden  fttr  den  siegeszug  in  Rom  aufge- 
spart; von  den  übrigen  die  Ober  17jfthrigea  gefesselt  tbeila 
für  die  öffentlichen  Zwangsarbeiten  in  Aegypten  ^)  theib  fttar 
die  öffentlichen  Schauspiele  in  allen  Römischen  hauptstidlen 
bestimmt;  die  unter  17jfthrigen  wurden  verkauft:  aber  noch 
bevor  sie  so  getrennt  wurden,  starben  viele  tauseade  theSs 
aus  hunger  theils  durch  Selbstmord.      Diese  besUmmniigen 
waren  so  unerhört  hart  dall  nur  ein  Josephus  als  geschichls« 
Schreiber  so  trockenen  fuOes  darüber  hinweggleiten  kann. 
Das   ganze  volk   wie   es   war  wurde  damit  eigentlich  wie 
der  verbrecherischste  sklav  ans  kreuz  geschlagen,  nw  daß 
man  nicht  soviel  holz  zum  kreuzigen  hatte  nnd  vor  allem 
als  Sieger  auch  etwas  z.  b.  selbstverherrlichimg  oder  geld 
von  dem  geschftfle  gewinnen  wollte.     Die  zu  den  öffentK* 
eben  spielen  bestimmten  sollten  sich  als  fecbter  selbst  auf- 
reiben  oder  den  wilden  thieren  vorgeworfen  umkommen; 
die  zu  den  ungesunden  Aegyptischen  Zwangsarbeiten  ver- 
dammten mußten  dadurch  früh  genug  aufgerieben  werden, 
und  litten  dazu  noch  die  schmach  angesichts  eines  voftes 
welches    in   alten  und  neuen   zelten  von  Israel  dnrch  die 
tiefste  abneigung  getrennt  war;   alle    glieder  Israels   aber 
ohne  unterschied  wurden  nun  mit  öinem  schlage  der  höhn 
der  ganzen  weit,  während  sie  noch  kurze  zeit  zuvor  diese 


1)  das  kuree  wort  tu  xos^  Utyvmoy  fyya  J.  K.  C:  9,  2  eriaaert 
Tonselbit  an  wgtuhthm  und  ergaMariw^  die  ja  eben  dtroa  ihrea 
lat.  namen  haben. 
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ganze  weit  entweder  beherrschen  oder  verachten  zu  ken- 
nen meinten  I  Die  zahl  aller  wftbrend  des  krieges  gefan- 
gener berechnete  man  auf  97,000;  die  der  wfihrend  der 
ganzMi  belagerung  umgekommenen  wohl  etwas  übertrieben 
Huf  1,100,000:  sehr  viele  einzelne  waren  aber  längst  zuvor 
frei  entkommen. 

Die  eifrigsten  aller  welche  nicht  entfliehen  konnten 
hallen  sieh  in  die  unterirdischen  gfinge  geflüchtet:  alle  hier 
gefundenen  wurden  ermordet,  man  fand  aber  hier  auch 
mehr  als  2000  theils  durch  Selbstmord  theils  durch  bunger 
umgekommene.  Johannes  ergab  sich  mit  seinen  brüdern 
aus  huttger,  und  wurde  zu  ewigem  gefflngnisse  verurtheilt; 
langer  wehrte  sich  noch  unl^  der  erde  wOhlend  der  6td-p 
raaehn,  aber  auch  er  kam  endlich  auf  dem  Tempelberge  ver- 
kleidet zum  Vorscheine,  wurde  entdeckt  und  als  hauptopfer 
für  den  siegeszug  in  Rom  aufgespart  %  Das  ende  der  an- 
dern hauptführer  ist  wenig  bekannt  ^).  Was  aber  in  Jeru- 
salem im  großen  geschah,  wiederholte  sich  in  der  land- 
schaft  theilweise  noch  härter.  Josephus,  welcher  während 
der  belagejrung  wenn  die  Römer  unglück  hatten  auch  von 
diesen  als  böser  rathgeber  oft  tödlich  bedrohet  wurde, 
rühmt  sich  in  Jerusalem  viele  Judäer  freigebeten,  und  ia 
der  landschaft  drei  ihm  bekannte  mftnaer  die  er  unter  vie- 
len andern  gekreuzigt  sah  vom  kreuze  gerettet  zu  haben  ^). 
Aber  wennauch  Josephus  das  ende  seines  volkes  wie  es 
in  diesem  augenblicke  sich  vollzog  wenig  würdig  schildert, 
80  mußten  doch  sogar  Heiden  den  wunderbaren  muth  prei- 
sen womit  die  Eiferer  als  sie  auf  dem  heiligsten  boden 
alles  verloren  sahen,  sieh  freiwillig  von  den  Römern  durch- 
bohren ließen  oder  freudig  den  Scheiterhaufen  bestiegen 
oder  auch  sich  selbst  einzeln  oder  wechselseitig  tödtelen  ^). 


1)  J.  JT.  6:  9,  4.  7:  2,  2.  2)  aber  schon  nach  dem 

sinne  der  worte  über  Inda  Jalr*8  söhn  J.  K,  7:  6,  5  ist  gewiß  ein 
bedentendes  stock  der  eriflhiang  des  Jos.  jeit  verloren  gegangen. 

3)  Leben  c.  75.  4)  Gassius  Dio  76,  6. 
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Titus  konnte  nun  in  aller  rahe  dem  schang^pringe 
seines  in  Rom  so  haltenden  siegessages  entgegengehea. 
Diesen  so  herrlich  als  möglich  so  machen  hatte  er  Röaii- 
scher  siite  gemAß  längst  bedacht  genommen,  und  aach 
deshalb  zwei  Jndäischen  priestem  das  leben  gescheoki 
welche  ihm  die  noch  verborgenen  tempelschize  zu  finden 
behalflieh  waren.  Ein  Jösu  Thebuthi's  söhn  und  etwas 
spftter  der  seines  namens  unwflrdige  PtnechAs  damaifger 
schazmeister  des  Tempels,  gaben  sich  zu  diesem  traurigen 
dienste  her  und  zogen  zwei  den  im  Tempel  aufgestellten 
Ähnliche  leuchter  sowie  tische  mischkrflge  und  sehaleii| 
alle  wohlerhalten  und  reingolden,  die  kostbaren  Tempel' 
vorhänge  und  weiteres  zeug  für  sie,  die  kleidung  des  Ho- 
henpriesters, priesterliche  kleidungsstficke,  auch  Weihrauch- 
steife  und  viele  andre  kostbarkeiten  aus  ihren  verstecken  ^). 
Solche  beatestücke  sollten  im  siegeszuge  der  Schaulust  der 
Römer  dienen,  theilweise  auch  auf  dem  zu  bauenden  siegee* 
bogen  abgebildet  werden. 

So  begab  er  sich  nach  CAsarea  zurflck  vonwo  er  im 
frilhlinge  ausgerückt  war;  er  folgte  dann  einer  einladung 
Agrippa's  nach  dem  zulezt  s.  662  erwähnten  Cäsaren  Phi- 
lippi  wo  noch  auf  dem  altheiligen  boden  IsraePs  die  be- 
siegten ihre  ersten  schauerliohen  todesspiele  zum  besten 
geben  mu(Uen:  aber  ein  Agrippa  odergar  Josej^us  konnte 
solche  Schauspiele  mitansehen  f  Und  dasselbe  wiederiiolte 
sich  dann  sofort  in  R^rytos,  derselben  Heidnisehen  stadi 
auf  welche  die  Herod6er  aus  Judäischem  einkommen  soviel 
geld  verwendet  hatten ;  sowie  in  den  andern  Syrischen  Städ- 
ten welche  er  bereiste  und  in  denen  überall  die  Judäer 
längst  so  verhaßt  waren.  Daß  dadurch  mehr  der  alte 
volkshaß  gegen  die  JodAer  als  das  mitleid  aufgestachelt  wurde 
ist  erklArlich:  und  als  Titus  in  Antiochien  zugegen  war, 
bat  man  ihn  dringend  sie  aus  der  Stadt  zu  weisen  oder- 
doch  die  alten  freiheiten  aufzuheben  welche  sie  in  dieser 

1)  J.  K.  6:  8,  3. 
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flifidt  nach  Bd.  IV  s.  270  hatten.  Denn  der  schwere  haß 
gegen  sia  welcher  sich  hier  nach  a.  587  ror  drei  jähren 
geregt  hatte,  war  noohnieht  viel  gemindert;  und  noch  an 
anfange  dieses  jahres  waren  sie  von  der  anschnidtgnng 
welche  derselbe  ihnen  abtrünnige  Antioehus  gegen  sie 
schleuderte  alsob  aie  eine  große  feuersbrunst  angestiftet 
welche  die  schtosten  stadtgebAude  verheert  hatte,  nar  dorch 
die  standhafUgkeit  des  Röoiischett  Statthalters  losgesprochen. 
Doch  gab  Titus  oach  langem  bedenken  diesem  ansinnen 
nicht  Mcby  weil  die  Jadier  nachdem  sie  Jerasalem  verloren 
d»ch  irgendwo  bleiben  mttßten;  auch  ihre  freiheiten  ließ 
en  ihnen  ^). 

Bei  dem  siegesgeprftnge  in  Rom  welches  Titus  alsbald 
nach  seiner  ankunft  hier  eugleicb  mit  Vespasian  und  Do«- 
mitian  veranstaltete  und  welches  genau  zu  beschreiben  Jo- 
sephus  für  so  wichtig  hfilt,  wurden  Johannes  und  Simon 
mit  700  schonen  Jünglingen  aufgeführt,  aber  aUen  nachrich- 
ten  Bttfolge  bloß  Simon  nach  altRömiseher  siite  hingerich** 
tet  Denkwürdig  ist  besonders  daß  die  ganze  lange  reihe 
der  beoteatüek«  mit  dem  Gesese  geschlossen  wurde,  offen- 
bar zom  zMcben  daß  dieses  k  Gesez  selbst  nun  besiegt 
und  unbeilig  geworden  sei;  da  ja  der  ganze  krieg  wesent* 
lieh  zu  einem  religionskriege  geworden  war  und  die  Römer 
vorsflglich  aueh  die  h.  Bücher  zu  vernichten  beflissen  wa- 
ren^). Ob  aber  dies  Gesez  das  etwa  im  Tempel  als  die 
musterabsohrift  gefundene  war  wissen  wir  nicht,  da  Jose» 
pkus  dairüber  schweigt:  daß  der  goldene  leuchter  dem  im 
Tempel  stehenden  nicht  entsprach  bezeugt  er  ausdrücklich  '). 
Die  beutestücke  selbst  ließ  Vespasian  in  seinem  neuerbau- 
ten Tempel  der  Pax  niederlegen^):  nur  das  Gesez  und  die 


I)  J.  ÜC.  7:  3,  2—4.  5,  2.  2)  wie  Jos.  U6en  c.  75  eio- 

mahl  TOD  ferne  aodentet  in  d^n  worleo  er  btbe  sieh  too  Titos 
Diehls  als  freie  leiber  und  h.  Bächer  erbeten :  diese  rettete  er  also 
wo  er  konnte  aus  den  Römischen  hftndeo.  3}  s.  weiter  J.  K» 

7:  6,  5  a.  e.  4)  da  man  weiß  daß  dieser  Tempel  unter  Gommo- 
dos  Abbramite,  so  ist  es  iweifelhaft  ob  der  sogen,  goldene  tisch 
Sal6ino*s  von  den  Vandalen  aus  Rom  entweder  nach  Spanien   (s. 
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TempeiTOrhftnge  bewahrte  er  in  seinem  eignen  haasa.  Atrf 
dem  glänzenden  siegesbogen  welcher  alidann  tum  ewiges 
andenken  gebaoet  wurde  and  der  noch  hente  steht,  wor- 
den auch  einige  dieser  beatestOeke  abgelrildeU  Und  wähl 
wurden  denkmflnsen  auf  Judaea  Vioia  geschlagen  ^)j  aber 
einen  siegesnanien  wie  Ji§äaieu$  nahm  weder  Veepasiaa 
noch  TilQs  an,  offenbar  aus  Verachtung  gegen  das  verhaßte 
voik  wekiies  man  nichteinmahl  mehr  für  ein  rechtes  volk 
hielt  nachdem  es  sein  Vaterland  verloren. 

Wie  ernst  es  Vespasian*en  mit  der  vemichtmg  des 
Jhidäischen  gemeinwesens  war,  erhellt  am  deutlichsten  aus 
den  beiden  gesezKchen  einrichtungen  welche  er  sobald  als 
möglich  verfügte  und  durch  einen  neuen  Statthalter  Li&e- 
rhu  Macßimui  ausfahren  Keß.  Er  ließ  zunAchst  das  ganae 
h.  land  soweit  es  im  besize  von  Judiem  gewesen  und  nun 
durch  erobemngsrecht  in  seinen  besia  gekommen  war, 
meistbietend  verkaufen,  sorgte  dadurch  seiner  sitte  gemäß 
fOr  die  fflilung  seines  sohazhauses,  aber  zerstörte  damit 
auch  wie  absiohtlich  das  Mosaische  urgesez  daß  gans  Ka- 
ntm  land  Jahve's  sei ').  Nur  800  ausgedienten  kriegem 
wies  er  das  stAdtohen  Ammata  nicht  weit  westlich  vnn 
Jerusalem ')  als  neuen  Römischen  anbau  an,  auch  wie  zum 
sohuze  für  das  Kömische  lager  in  Jerusalem  selbst.  Zwei- 
tens aber  befahl  er  daß  jeder  Judfter  die  jährliche  kepf^ 
Steuer  die  er  bis  dahin  fär  den  Tempel  entrichtete,  wie 
Josephus  wohl  aus  schäm  sich  ausdrtckt  f^auf  das  Capitoi 
brächte,!^  inderthat  aber  dem  hier  verehrten  Jupiter  ent- 
richtete ^):  wodurch  die  bohett  des  Heidenthums  ftber  alle 
die  einzelnen  noch  lebenden  Judäer  festgestellt  wurde. 
Beide  geseze  ergänzten  sich  so  und  ließen  jeden  Judäer 
fortan  nur  von  der  gnade  des  Heidenthumes  und  des  Cä- 
sar abhangen. 


(Bd.  III.  I.  407)  oder,  wie  andre  wollten,  nach  Karthago  gebraekl 
und  Tonda  nach  Constantinopel  gekommen  sei. 

•   i)  dieae  aind  oft  beaprochen«  2)  nach  den  AUmik 

a.  202  ff.  und  J.  K  7:  6,  C  8)  ¥gl.  ebea  a.  675  L 

4}  J.  IT.  7:  6,  e.    Gaeaiiie  Die  66,  7  vgl.  Suet  Dem.  e.  12. 
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Aber  nooii'  standen  auch  nach  Jerugalem's  falle  im 
aado$ten  drei  festnngen  aufreehi  in  welchen  viele  der  streit-^  i 

barsten  und  RömerfieiodUchsten  Judflerihr  firüherefi  leben  fort« 
aeztea:  sie  zu  erobern  wer  die  aufgäbe  dea  Legaten  Lud'* 
lim  BauH$f  aber  wie  ihre  läge  und  ihre  besazunf  so  war 
auch  ihr  geaohick  sehr  verschieden  ^).  Leicht  ergab  sich 
die  nilehste  festung  H^rödeion  (Bd.  IV  s.  4d3).  Viel  schwe-* 
rer  mußte  der  kämpf  um  Machfims  an  der  ostsaite  des 
Todten  meeres  (Bd.  V  s.  194)  werden,  theils  seiner  zur 
vertheidigung  äußerst  glQcldicben  läge  wegen,  theils  weil 
viele  der  besten  kftmpfer  sich  dahin  geflOchtet  hatten.  Der 
ort  bestand  aus  der  eigentlichen  bürg  und  einer  siemlioh 
gerftumigen  auch  nicht  unbefestigten  Unterstadt  in  welcher 
noch  die  Überbleibsel  der  alten  landeseinwohner  Moabflisohen 
blutes  obwohl  offenbar  Iftngst  dem  JudSisehen  glauben  toU 
gend  doch  nach  dem  jest  wieder  gültigen  Mosaischen  ge«> 
sese  nur  als  j^Fremde»  siedelten  '] :  ein  denkwürdiger  be<- 
weis  für  die  art  wie  jeat  das  alle  geses  wieder  gehand- 
habt werden  sollte  und  theilweise  wurde  (s.  562).  Wirklich 
zogen  sich  die  vollblut-Judüer  bei  der  herannahenden  ge- 
fahr  allein  in  die  bürg  surttck,  scharrattzelten  beständig  und 
nicht  ohne  glück  mit  den  belagernden  Römern,  und  wür«» 
den  sieh  wohl  noch  lange  glücklich  vertheidigt  haben  wenn 
nicht  ein  durch  geburt  und  tapferkeit  höchst  ausgezeich-* 
neter  jüngltng  namens  Eleazar  in  gefangenschaft  gerathen 
und  durch  die  list  des  Römischen  feldherrn  vor  den  äugen 
der  belagerten  mit  dem  kreueestode  bedrohet  worden  wäre: 
welches  zu  verhüten  sie  sich  sämmüich  auf  bedingung  er- 
gaben und  freien  abaug  erhielten.  Aber  in  diesen  vertrag 
hatten  sie  die  nFremden<<  der  Unterstadt  nicht  miteinbegrif- 
fen; ja  aJs  diese  unglücklichen  in  der  nacht  vor  der  aus- 
führung  des  Vertrages  entfliehen  wollten,  wurden  sie  von 
den  ächten  Judäern  selbst  den  Römern  verrathen:  worauf 
die  tapfersten  zwar  sich  durchschlugen,  1700  krieger  aber 


1)  was  Jos.  J.  K.  7:  6,  1  —  4  ond  7;  8  f.   auBfubrUch  genug 
enihlt.  2)  also  nach  dem  in  den  Akerth,  8»  273  erilaierteo. 


7S0  Di€  testen  kMmpfe. 

yernichtet  wurden  und  alle  weiber  und  kinder  in  Gefan- 
genschaft fielen.  So  verstanden  diese  Heiligherrscher  je£t 
die  ansiegung  und  anwendung  des  li.  GesesesI  —  Bine 
grolVe  menge  der  aus  Maohftras  und  Jerusalem  geflfichtelen 
hatte  sich  in  einen  großen  einsamen  waid  surfiekgexogen: 
auch  sie  wurden  verrathen,  wehrten  sich  Bwar  gegen  die 
Römischen  krieger  mit  versweiflung  und  Rlgten  ihnen  eini« 
gen  Verlust  bei,  wurden  aber  bald  insgesammt  niederge-» 
hauen:  unter  den  3000  so  gefallenen  war  auch  ihr  edler 
f&hrer  der  Priestereiferer  Juda  Ja tr's  söhn  (s.  721)^  welcher 
ans  Jerusalem's  erdhöhlen  sich  gerettet  hatte  um  so  zu 
endigen  ^). 

Uebrig  war  nun  im  ganzen  umfange  des  altbeiHgen 
landes  nur  noch  ^ine  statte  wo  Judier  angebeugt  znsanh» 
menlebten  und  den  Römern  trozten,  die  festung  MaMda 
an  der  südwestlichen  seite  desselben  Todten  meeres:  und 
wie  nach  s.  580  sogleich  zu  anfange  der  ganzen  grollen 
bewegung  jener  Bleazar  als  ein  abkömmiing  des  Gauloniers 
Juda  und  so  doppelt  das  fichteste  bild  der  ursprOnglichen 
Eiferer  mit  seinen  Dolchmännern  in  diese  festung  eingezo* 
gen  war,  so  hatte  er  sich  alter  der  Ungeheuern  wechsele 
ereignisse  der  Zwischenzeit  ungeachtet  noch  ganz  als  der- 
selbe mit  den  Seinigen  in  ihr  bis  jezt  unverändert  erhalten. 
So  sollte  dennauch  hier  das  wahre  ende  des  schweren 
langen  trauerspieles  seyn;  und  dieselbe  glut  wunderiMiren 
eifers  welche  seit  dem  auftreten  jenes  seines  Gaulonäischen 
ahnen  von  vorne  an  diese  ganze  lebens-  und  todesbewe- 
gung  Israel's  entzündet  hatte,  sollte  hier  noch  einmahl  in 
ihrem  iezten  reinsten  feuer  aufflackern  um  noch  durch  ihr 
erlöschen  selbst  die  weit  zu  überraschen.  Diese  felsen^ 
kuppe  Maßäda  hatte  der  Großkönig  Herodes  einst  mit  der 
höchsten  arbeit  und  kunst  zu  der  stärksten  festung  neu 
umgebaut,  mit  den  mächtigsten  waffen-  und  sonstigen  vor- 
räthen  versehen,  und  ihre  günstige  läge  benuzend  zn  einer 


1)  J.  K,  7:  6,  5.     Der  ''JaQdrfg  dQv/Äog  desseo    Uge    Jos.  nicht 
näher  beschreibt,  loU  wohl  bloß  pny^  ^*  ''  *^^  teyn. 
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Cor  gewOhnKche  belagerer  fast  uneinnehmbaren  wehr  ge- 
macht um  sich  selbst  nölhigenfalls  in  ihr  bisauf  den  tod 
Bu  vertheidigen:  sie  war  noch  jezt  nach  hundert  jähren 
ebenso  fest  aber  nur  um  das  unaufhaltsame  lezie  ende  nicht 
der  längst  tiefgesunkenen  Herodeer  sondern  des  Judfter- 
thumes  selbst  zu  sehen.  Es  war  Plavius  Silva  weicher 
nach  Bassus'  tode  sie  zu  erobern  anrückte:  er  erkannte 
ganz  die  Schwierigkeit  ihrer  eroberung,  zog  vorsichtig  eine 
ringmaoer  um  das  felsengebiet,  und  errichtete  von  dem 
zunächst  gegenüberliegenden  felsen  Leuk£  aus  mit  unge- 
heurer mühe  seine  bollwerke  ihr  mit  dem  mauerbrecher 
zuzusezen:  als  dieser  nichts  half,  ließ  er  der  mauer  so 
nahe  als  möglich  ein  großes  feuer  anzünden  welches  zuerst 
den  Römern  selbst  gefährlich  zu  werden  drohete  dann  aber 
vom  winde  gegen  die  mauer  getrieben  sie  so  ergriiT  daU 
der  Sturm  den  Römern  den  nächsten  tag  gelingen  muIUe. 
Die  besazung  des  hohen  felsens  war  dazu  klein ,  sicherer 
tod  von  Römerhand  mit  allen  übrigen  gräueln  der  erobe- 
mng  ztt  erwarten :  und  die  ächten  Eiferer  waren  schon  durch 
ihren  eid  gebunden  lieber  zu  sterben  als  irgend  einen  Hei- 
den oder  sonstigen  menschlichen  könig  über  sich  herrschen 
zu  lassen.  So  überredete  Eleazar  alle  die  Seinigen  noch 
in  dieser  nacht  ihre  wetber  und  kinder  dann  sich  selbst  zu 
tödteii,  alle  schäze  aber  vorher  zu  verbrennen:  und  die 
Römer  fanden  am  nächsten  tage  nur  960  todte  vor,  wäh- 
rend kaum  zwei  weiber  mit  5  kindern  sich  in  höhlen  ver- 
borgen hatten  und  wieder  zum  Vorschein  kamen  ^].  Der 
ostertag  des  j.  73  *)  gerade  7  jähre  nach  dem  anfange  der 
großen  bewegung  und  40  jähre  nach  Christus'  kreuzigung 
schloß  so  das  ganze  trauerspiel. 


i)  efl  Terilehl  sich  daß  die  beiden  reden  Elcaxar's  J.  K,  li 
8,  6  f.  nnr  von  Joaepbui  in  diese  fasanng  gebracht  sind:  sie  die- 
nen aber  Tcrtrefflicb  einige  der  grnndgedanken  der  Eiferer  in  er- 
Untern.  2)  wenigstens  muß  man  nach  Jos.  dieses  jähr  an- 

nehmen, da  er  Tor  der  J.  IT.  7:  9,  1  gegebenen  monatsbestimmung 
sulezt  7:  7,  1  Tom  vierten  jähre  Vespasian's  geredet  hatte;  uud 
auch  ansich  ist  es  Itaam  glanblich  daß  die  Römer  länger  siumten. 
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Dock  borte  damit  da«  Eiferertbum  sdbst  ia  den  köpfSea 
und  herzen  noch  sovieler  herumirrender  voller  oder  halt^er 
Eiferer  nicht  sa  kochen  auf:  und  wahrend  dies  feuer  in 
dem  blute  der  meisten  filteren  gpdanpft  war,  machte  man 
bald  die  erfahrung  wie  es  gerade  in  Yieien  jttnglingen  mit 
der  wunderbarsten  kraft  wiedererwaehte.  Von  außen  sd 
furchtbar  gedftmpfl  und  erstickt  daß  er  für  immer  erloschen 
zu  müssen  sphien,  fraß  dieser  eifer  im  innersten  hersen 
des  noch  übrigen  alt^n  volkes  noch  einige  zeit  nur  desto 
verzehrender  weiter:  die  Spaltung  zwischen  Eiferern  und 
Nicbteiferern  erhielt  sich  überall  wo  Judfier  zahlreiche«  zu- 
sammen waren,  und  die  aufs  gewaltsamste  zurückgehalteoe 
wuth  brach  im  rückblicke  auf  die  lezten  jähre  oft  desto 
unbezähmbarer  gegen  die  ruhigeren  glaubensgenossen  oder 
auch  gegen  einzelne  Heiden  aus.  Es  war  vorzüglich  die 
noch  immer  sehr  dichte  Judttische  bevOlkerung  in  Aegyp- 
ten  wo  diese  tiefste  erbitterung  aufs  heftigste  wttthete; 
Hier  sah  man  viele  die  äußersten  strafen  und  schmerzen 
erdulden  ohne  daß  man  sie  zwingen  konnte  den  Cäsar  ih* 
reu  herrn  zu  nennen.  Aber  da  brach  sich  der  ungestüm 
auch  bald  an  seinem  eignen  Übermaße.  Einige  ermordun*> 
gen  der  ruhigeren  fielen  vor:  da  riefen  die  Niohteiferer 
selbst  Römische  hülfe  herbei,  und  600  der  eifrigen  wurden 
zur  todesstrafe  ergriflTen,  andere  noch  aus  dem  südlichen 
Aegypten  geholt  wohin  sie  geflohen  waren ;  aber  der  statt* 
halter  Lupus  verbot  nun  auch  nach  des  Cäsars  willen  den 
gebrauch  des  Oniastempels  (Bd.  IV  s.  405  ff.),  damit  dieser 
nicht  etwa  an  die  stelle  des  Jerusalemischen  trete;  er 
nahm  ihm  allen  und  jeden  schmuck  und  verrammelte  den 
weg  zu  ihm.  Dazu  mischten  sich  bald  auch  die  unedel- 
sten leidenschaften  und  wechselseitige  angebereien  ein. 
Bin  Jonathan  gemeinen  Standes,  von  manchem  als  wunder- 
thäter  verehrt,  wurde  in  Kyr6ne  zuerst  von  den  reicheren 
Judäern  dem  Römischen  Statthalter  als  volksverführer  an- 
gegeben, verklagte  aber  nachdem  seine  anhänger  blutig 
zerstreut  waren  nun  umgekehrt  viele  der  angesehensten 
Judäer  in  Kyröne  in  Alexandrien  und  in  Rom  (unter  andeni 
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auch  den  FI.  Josdfhis):  weg^il  viMer  veAr«cheiiy  »ri^teV^ 
einige  Ton  ihnen  zu  grdhde,  und  sVurde  efsV.iu  Rom  gelbst 
▼on  Yespasian  enllogen  umt  mit  dem  feoerlode. betraft  ^y  S» 
wurde  auch  dadurch  der  Iftngsl  ei|taftefä  eiTef  iichweir  ge- 
dampft; und  die  ruhe  der  tiefen  erm^ung  nacli  ailen  sol- 
chen kämpfen  8chiei\  sich  endlich  Vb^^  dfe  lH^dh  lebet)d#n 
glieder  der  gemeinde  des  einstigen  vo(k^a  Israel  auHubrei- 
ten,  wie  sie  jezt  noch  weit  'mehr  Als  jemals  fHiher  OberalU 
hin  zerstreut  warem.    ... 


I)  dies  «lleB   nach  Jos.  J,  K^Ti  iO  U  .  Xc>4i«  i;.  .76.    E<  war 
wohl  damals  alt  der  Hohefrieater  Isaiaal  in  Kjvtaa  gekdpfl  Ward, 
J,  ÜT.  6:  2,  2  abseriaaen  gemeldet  wird. 


i^— •- 
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